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Das Erſcheinen dieſes abſchließenden Bandes iſt durch 
die außerordentliche Schwierigkeit, für die zweite Hälfte von 
Schleiermachers Leben aus Briefen ein anfchauliches Bild fei- 
nes Verkehrs mit Freunden und Gleichftrebenven zufammen- 
zuftellen, verzögert worden. Der weite Umfreis feiner Be- 
ziebungen mußte wenigften® umfchrieben werden, wenn auch 
die Bedeutung berfelben aus den flüchtigen Briefblättern ber 
fpäteren überbefchäftigten Jahre nicht wie man wünfchen möchte 
bervortritt. Möchten alfo unfre Mittbeilungen ver wunder⸗ 
baren Bielſeitigkeit von Schleiermachers fpäteren Jahren we⸗ 
nigftens einigermaßen gerecht geworben fein! In der Eor- 
respondenz mit Blanc, Gaß und Groos wird feine per- 
fönlihe Stellung in den kirchlichen Kämpfen zur Anfchauung 
gebracht; die in ben politifchen in den Briefen von und an 
Stein, Öneifenau, Scharnhorft, Arndt, Reimer, 
Geßler; feine "Beziehungen zu den neben ihm thätigen 
Wieberherftelleen der griechifchen Philoſophie zeigen Briefe 
Böckh's und Heindorf's an ihn und von ihm felker an 
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- Das Erfeheinen dieſes abſchließenden Bandes ift durch 
bie außerordentliche Schwierigkeit, für die zweite Hälfte von 
Schleiermachers Leben aus Briefen ein anfchauliches Bild fei- 
nes Verkehrs mit Fremden und Gleichftrebenden zufammen- 
zuftellen, verzögert worden. Der weite Umfreis feiner Be- 
ziehungen mußte wenigftens umfchrieben werden, wenn auch 
die Bedeutung berfelben aus den flüchtigen Briefblättern der 
fpäteren überbefchäftigten Jahre nicht wie man wünfchen möchte 
bervortritt. Möchten aljo unfre Mittheilungen der wunder- 
baren Bieljeitigleit von Schletermachers Tpäteren Jahren we⸗ 
nigften® einigermaßen gerecht geworben fein! In der Eor- 
respondenz mit Blanc, Gaß und Groos wird feine per- 
fönlihe Stellung in den kirchlichen Kämpfen zur Anſchauung 
gebracht; die in den politifchen in den Briefen von und an 
Stein, Gneifenau, Scharnhorft, Arndt, Reimer, 
Geßler; feine "Beziehungen zu den neben ihm thätigen 
Wiederherftellern der griechifchen Philoſophie zeigen Briefe 
Böckh's und Heindorf's an ihn und von ihm felber an 
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Brandis: wenigftens foweit dad Material geftattete; von ben 
Philoſophen feiner Zeit fand wohl nur Steffens mit ihm 
in vertrauteren Berhältnif, aus deſſen Briefen an ihn wir denn 
auch ausführliche Auszüge gegeben haben; für feine herrſchende 
Stellung in der Theologie feiner Zeit ift Die Correspondenz 
mit De Wette, in den: zwei erften Jahrzehnten unfres 
Jahrhunderts offenbar neben Schleiermacher dem einflußreich- 
ften Theologen, böchft unterrichten, nachher die Briefe an 
jüngere, von ihm angeregte Theologen, wie Rüde, Bleek, 
. Sad, fowie die Berührungen mit damaligen und fpäteren 
tbeologifch-philofopbifchen Gegnern wie Delbrüd und Mar- 
heineke. 

Dieſen Briefen find die älteren an Brinckmann vor- 
angeftellt. Als ver Herausgeber ven dritten Band abjchloß, 
hatte er die Hoffnung aufgegeben, daß fich dieſe Briefe an 
Schleiermachers älteften Freund in naher Zeit finden möchten. 
Die vorliegenden Auszüge find nun aus einer Abjchrift des 
Herrn Lommatzſch, Profeſſor am Previgerfeminar zu Wit- 
tenberg, mitgetheilt. Nicht im Beſitz der Originale, haben 
wir nur, was für diefe Sammlung zum vollftänpigen Ver⸗ 
ſtändniß Schleiermachers nothwendig erfchien, aufgenoumen. Eine 
Brinckmann's Privatverbältniffe umfaſſende volljtändige Ver⸗ 
öffentlichung iſt dem Urtheil ſeiner Verwandten zu überlaſſen. 
Sonſt traten zu dem von Jonas Geſammelten aus dem brief- 
lichen Nachlaß Schleiermacher8 die Briefe von Steffens, Hein: 
borf, Böckh u. a.; dann aus der Brieffammlung ver Berliner 
Bibliothek ein paar Briefe an F. A. Wolf u. a.; aus Rei⸗ 
mer's Briefnahlaß wurden auch die undatirten und die merk⸗ 
würbigen Königsberger politifchen Briefe hinzugezogen und zu 
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erffären verſucht. Dann bat ver Herausgeber für das freund- 
liche Bemühen zu banken, mit. welchem auf feine Anfragen 
Herr Profefjor Brandis die an ihn gerichteten Briefe Schleier- 
machers, Herr Dr. De Wette die Briefe Schleiermacdhers an feinen 
Bater, Herr Prof. Bertheau die an feinen Schwiegervater 
Lüde, Herr Prebiger Johannes Bleek die an feinen Vater 
und an Groos, die nım auch verewigte Frau Prediger Hoß- 
bach, noch eine lebendige Zeugin aus jener Zeit, den Brief 
Arndt's an ihren Mann mitgetbeilt haben. Alles, was fo, 
aus vereinzelt Gedrucktem und aus der Jonas'ſchen Sammlung 
von Briefen Schleiermachers ſelber aus dieſer ſpäteren 
Lebensperiode zuſammenkam, ift, mit Auslaſſung einiger ſchar⸗ 
fen Perſönlichkeiten, welche Lebende ſchmerzen könnten, und ber 
völlig unintereffanten Zettel und Stellen bier mitgetheilt; es 
war von geringem Umfang und wir haben Feine große Hoff- 
nung auf eine irgendwie beträchtliche Nachlefe; doch um fo 
mehr würben wir, für eine etwaige ſpätere Auflage, für Mit- 
theilung neuer Briefe dankbar fein. Von dem anßerorventlich 
großen Material ver Briefe an Schleiermacdher find nur we- 
nige, als Denkmale einiger ſonſt nicht hervortretender freund- 
Ihaftlicher Verbältniffe ausgewählt; ein umfaffenderer Auszug 
warb nur von den Briefen von Steffens gegeben — wegen ber 
Bedeutung dieſes Mannes für Schleiermahers Philofophiren, 
ver merkwürdigen Wechjelfälle dieſes Berhältniffes und der einzi- 
gen in ihnen bewiefenen Treue Schleiermachers. Soviel über das 
Verhältniß des Mitgetheilten zu dem handſchriftlich Borliegenden. 

Der Erklärung einzelner Beziehungen und Andeutungen 
in den Briefen und briefähnlihen Denkfchriften find die An- 
merfungen beftimmt. Um vie Verhältniffe im Großen und 
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Ganzen dem Lejer näher zu bringen, wäre eine Darftellung 
des Verlaufs ſowohl des liturgiſchen Streits als ber Kirchen⸗ 
verfaffungsfämpfe, ſowohl ver Tchätigkeit ver 1808— 1813 
unter Ehafot verbundenen Yreunde als der politifchen Kämpfe 
von da bis zu Schleiermachers Zope erforberlih, die, auch 
nur in ber Kürze verfucht, zum Buch werben müßte. Bors 
läufig, bis zum Erfcheinen einer Biographie, unterftügt viel- 
leicht den Leſer Jonas' Abhandlung über Schleiermader in 
feiner Wirkſamkeit für Union, Liturgie und Kirchenverfaffung 
(Monatsfhrift für die unirte Kirche V, 334 ff.), Gaß Vor⸗ 
rede zu dem von ihm herausgegebenen Briefwechjel Schleier- 
macher8 mit feinem Bater über bie Firchlichen Verhältniſſe, 
und was ich zur Erklärung der politifchen Stellung Schleier- 
machers in den preuß. Sahrbücheru mitzutheilen begonnen habe 
(X, 2 ©. 234 ff.). 

Schon Jonas, "welcher die Herausgabe ber Werke Schleier- 
machers geleitet hatte, beabfichtigte, dieſem Briefwechſel Schleier- 
machers mit feinen Freunden als nothwendige Nachträge zu 
feinen Werfen den Dialog über das Anftändige und eine 
Nachſammlung ver wichtigeren NRecenfionen anzufügen. Der 
Herausgeber giebt nunmehr in der vorliegenden Nachſammlung ver 
bedeutenderen Recenfionen Schleiermachers das Refultat einer 
umfaffenden Durhfuhung der Zeitſchriften damaliger Zeit. 
Für die Kenntniß. der Entwicklung Schleiermachers find biefe 
Kecenfionen von großem Belang; vie gegen Fichte's Grund⸗ 
züge ift eins ber Meifterftüde von Schleiermachers kritiſcher 
Genialität. | 

Berlin, am 18. November 1863. 

Wilhelm Dilthey. 


Chronologiſqhes Verzeichniß der in dieſer Sammlung 
enthaltenen Briefe. 


1774— 1784. Briefe der Familie I, 16—34., 4. April, 19. November 
17834: Sorne au Schleiermacher III, 3—5. 

1785. 24. September: Stammbudblatt an Brindmann IV. 8.—19. No 
vember. 10. December: Stubenrauh an Schleiermacher I, 85—36. 

1786. Briefe der Familie I, 36—4. 7. September, 23. October 
Beyer an Schleiermacher III, 5—8. 

1787. 17. Januar: Okely an Schl. und Albertini 111,9. 21. Jan.: Schl. an 
feinen Bater 1,42. 8. Febrnar: Der Vater au Sch. 1,46. 12. Febr.: 
Shi. an feinen Bater 1,50. Unbatirte Antwort Schl.s auf ben Brief bes 
Baters vom 8. Febr. I, 52. 17. Febr.: Stubenraud an Schl. I, 54. 27. 
Febr.: Beyer au Sch. III, 8. 16. März: Stubenrauch an Schl. I, 56. 
19. März: Der Bater an Schl. 1,58. 23. März: Okely an Sch. und 
Albertini 111, 12. 30. März: Stubenrauh an Schl. J, 60. 12. April: 
Schi. an feinen Bater 1,60. 26. April, 12. Mai; Altertini an El. 
111,13. 17. Mai und unbatist: Der Vater an Edi. 1, 6l—68. 3 
Juni: Abertini an Schl., Schäslin an Sch. 111,16.17. 22. Juni: 
Beyer an Schl. 111, 18. 17. Zuli: Albertini an Schi. 111,18. 14. 
Anguf: Schl. an feinen Bater 1,65. 16. September: Sci. an 
Brindmann IV, 83. 2. December: Afbertini an Schi. III, 19. 18. 
Decbr: Der Bater an Schl. I, 67. 

1788. 7. Kebruar: Der Bater an Schl. I, 69. 1.März: Sch!. an feinen 
Bater 1,70. 26. März, 12. FJuni,29. Juni: Albertini an Schl. II, 20ff. 
1. September: Der Betr on Scht.1,71. 17. Septbr.: Aibertini an 
Schl. 111, 22. 236. October, 22. November: Schl. an Brindmann 
IV, 8. 

1789. 4. März: Schi. an feinen Bater I, 78. 8.,4.April, 27. Mai, 10. 
Juni, 22. Iuli, 8. Auguft, 28. September, unbatirt, 18. Novſem-⸗ 
ber. 9. December: Schl. an Brindmann IV, 4—43. 10. Dechr.: 
an Schi. Bater I, 74. 23. Dechr: Schleiermacher an feinen Bater ], 
77. 25. Dechr: Albertini an Schl. Il, 28. 
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1792. 


1798. 


1794. 


1795. 
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1797. 


1798. 


179. 
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8. Februar, 31. März: Schi. an Brindmann IV,43. 6,7. Mai: 
Der Bater an Scht.1,81. 19. Mai, 14.,16. Inni, 28. Juli, 3., 27. 
Auguft: Stubenraud an Sch. 111,26 fi. 17. December: Schl. an Catel 
III, 29. 

27. Januar: Der Vater an Schl.1, 85. 3. Februar, 16. März, 29. 
April: Stubenraud an Schi. III,36. 5.15. Mai: Schi. an feinen Vater 
I, 86. 30. Mai: Stubenrauch an Scht. III, 38. 20. Juni: Der Vater an 
Schl. 11.Fuli: Schl. anfeinen Bater 1, 91. 18. Juli: Stubenraud an 
Schl. II, 38. 20. Juli, 16. Auguſt: Schi. an feinen Bater I, 92. 
29. Aug.: Schl. an Catel III,39. 19. October, 30. December: Stu- 
benrauch an Schl. III, 42. 

33. April: Der Bater an Schl., undatirte Antwort aus Anfang Mai 
I, 95. 24 Mai: Schi. an Catel III, 48. 20.,26. Juni, 20. Juli, 22. 
November: Stubenrauch an Schl. III, 46. 26.November: Schl. an 
Catel III, 49. 3. December: Der Bater an Schl. I, 100. 

10.,14. Februar: Der Bater an Schl. I, 104. 17.,18. Febr., 4. April: 
Stubenrauch an Schl. III, 52. 18. April: Der Bater an Schl. 5.,7., 
10., 14. Mai,19. Juni: Sch. an feinen Vater 1,112 ff. 17. Juli: 
Schl. an Catel III,55. 21.,22. September: Schl. an feinen Vater I, 
120. 5,22. October, 11. December: Stubenraud an Schl. III, 66. 
30. Dechr: Der Bater an Szt. I, 120. 

4., 23. Januar, 25. Februar, 8 März‘, undatirt: Stubenrauch an 
Schl. IH,59. 8.April, undatirt: Schl. an feinen Vater 3. Juli: Der 
Vater an Schi. I, 126. 20. September, unbatirt: Stubenrauh an 
Schl. III,63. 13. October: Schl. an feine Schweſter Charlotte I, 
130. 26. Rovember: Sad an Sch, IH, 61. 

11. Januar: Sad an Schl. IIT,61. 1. Februar: Stubenraud an 
Schl. 62, 17. April: Sack an Sch. 63. 11. Juni, 11., 24. Auguft, 
16. September, 18. November: Stubenraud an Sch. 64. 18. Noobr: 
Sack an Schi. 66. 24. Noobr.: Schl. an Aleranber zu Dohna I, 140. 
26. Februar, 30. März, umbatirt, 7. Mai: Stubenrauh an Scht. 
IN, 67. 

1. März: Stubenrauh an Schl. III, 68. 18., 24. Auguft, 2., 9., 27. 
September, 4., 22. Dctober, 21. November, 19., 31. Decem- 
ber: Schl. an feine Schwefter Charlotte I, 142—171. 

1. Januar: Schi. an Henriette Herz 1,172. 28. Jan.: A. W. Schleger 
an Schl. IT, 71. Unbatirt: Friedrich Schlegel an Sch. II, 74. 23., 
30. Mai, 16.Iuni: Schi. an feine Schwefter Charlotte I, 172. 20. 
Juni: Schl. an Aerander zu Dobna I,179. 3. Juli bie 17. Auguſt, 
meift unbatirt: Friedrich Schlegel an Schl. II, 75-9. 20.,28. Fuli: 
Schi. an Henriette Herz II, 95. 25. Juli, 2.,4.,12. Auguf: Sat. 
an feine Schwefter Charlotte, 181 ff. 3.,6.,9. Septbr.: Schl. an Hen⸗ 
riette Herz 1, 190, II, 96. 15. October, 8. November: Schl. an feine 
Schwefter Charlotte I, 193, 

15., 22.,24., 25. $ebruar, umbatirt, 1. März: Schl. au Henriette Herz 
I, 196 ff., III, 101. Empfangen ben 2. März: Friedrich Schlegel an 
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Schl. III, 102. 3.,5. März: Schl. an Henriette Herz I, 202. Unbatict: 
5. Schlegel an Schl. III, 104. 16. März: Schl. an Henriette Herz 1, 203, 
III, 106. Unbatirt an dieſelbe I, 208. 20. März: Schl. an biefelbe I, 204, III, 
107. 23. März: Schi. an Charlotte I, 206. 24. März: Schk an Hen⸗ 
riette Herz I, 211,11, 108. Unbatirt: F. Schlegel an Scht. 11,108. 27., 
28., 31. März, 1., 4, 6. April: Schl. an Henriette Herz I, 212, III, 
110. 8. April: Dorothea Leit an Schl., Schl. an Henriette Herz III, 
110. 9. Aprif: an dieſelbe III, 112. 10., 12., 14. April: an dieſelbe I, 
215. 14. April: Friedr. Schlegel an Schl. III, 113. 16., 20. April: 
Schl. an Henriette Herz 1,219. Undatirt: Friedr. Schlegel an Schl. Ill, 
114. 27. April: Stubenrauh an Schl. III, 115. 29. April, 1., 2., 3. 
Mai: Schl. an Henriette Herz I, 220. 23. Mai: Schl. an Charlotte I, 
224. 18., 20. Juni, 1., 4 Juli: Schl. an Henriette Herz 1., 226. 
Zwiſchen 19. Juni und 4. Juli: Friebe. Schlegel an Schl., 2 Briefe 
11,117. 6. Juli: Echt. an Brindmann IV,50. 5. September: Stu- 
benrauch an Schi. 111,118. 13., 16., 20. Septbr.: Yriebr. Schlegel an 
Sdi.11,119. 23. Septbr.: U. W. Schlegel an Schl. III, 122. Unda⸗ 
tirt: Friedr. Schlegel an Schl. 111,123. 11., 28. Detober: Dorothea 
an Schl. III, 127. 1. Rovember: U. W. Schlegel an Scht. III., 130. 
15. NRovbr.: Dorothea an Schi. II, 132. Undatirt: Friedr. Schlegel an 
Schl. 11,133. 20.,21. Novbr.: Schl. an Eharlottel, 231. Angekommen 
ben 2. December: Friedr. Schlegel an Sci. IH, 136. 3. Dechr: 
Schl. an Eharfotte 1,235. Unbatirt: Friedr. Schlegel an Schl. III, 137. 
9. Deebr.: Dorothea an Schl. III, 140. 16. Dechr.: A. W. Schlegel an 
Schl. III, 141. 21., 27. Dechr.: Schl. an Charlotie 1,237. . 

. 4. Januar: Schi. an Brindmanı IV, 52. 6. Ian.: Friebr. Schlegel, 
A. W. Schlegel, Dorothea an Schy. II, 144. 16. Jan., unbatirt, un- 
Datirt: F. Schlegel an Schl. III, 148. 14. Februar: Dorothea an Schl. 
111,155. 15. Febr.: Brinckmann an Scht.IV,56. 2. März: Schl. an 
Charlotte I, 242. 10. März: Friedr. Schlegel, Dorothea an Schl. 17., 
21. März: Friedr. Schlegel an Schl. II, 156. 22. März: Schl. an 
Brindmann IV, 59. 28. März: Friebr. Schlegel an Schl. 162. 29. 
März: Schi. an Charlotte 1, 248. 3 unbatirte Briefe von Friedr. Schle- 
gel III, 163. 11. April: Dorothea an Schl. III, 168. 19. April: Schl. 
an Brindmann IV, 62. 21. April: A. W. Schlegel. Unbatirt: Friebr. 
Schlegel. 28. April: Dorothea. 5. Mai: Friebrih an Schl. III, 169. 
Schl. an Charlotte I, 244. Undatirt: Friedr. Schlegel. 15. Mai: Doro- 
thea an Schl. III, 177. 26. Mai: Schl. an Charlotte J. 244, 27. Mai: 
Schl. an Brindmann IV. 65. 2, Juni: Dorothea. 9. Juni: U. W. 
Schlegel an Sch. III, 180. 9. Juni: Schi. an Brindmann IV,68. 16. 
uni: A. W. Schlegel, Friebrih, Dorothea. 20. Juni: A. W. Schlegel. 
Unbatirt: Friedrich Schlegel an Schl. 2. Juli ff.: Sch. an Henriette 
Herz. 4. Zuli: Dorothea. 7. Juli: A W. Schlegel. Undatirt: Wriebr. 
Schlegel an Schi. I, 185 ff. 8. Juli: Schl. an Henriette Herz I, 246. 
10. Juli: an Friedr. Schlegel, 11. Inli: Friedr, U. W. Schlegel an Schl. 
11, 199. 19. Juli: Schl. an Brindmann IV, 72. 2. Auguft, nnbatirt: 
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1801. 


1802. 


Friedr. Schlegel an Schl. 8. Augnſt: Schl. an Friebr. Schlegel. Un- 
batirt: Dorothea, Friedr. Schlegel. 20. Aug.: A. W. Schlegel, 22. Aug.: 
Dorothea. 8. September: X. W. Schlegel an Schl. 13. Septbr.: 
Schl. an Friebr. Schlegel. 2 unbatirte Briefe von Friebr. Schlegel. 20. 
Septbr.: Schl. an Friedr. Schlegel. 5. October: A. W. Schlegel an 
Schl. 20. Octbr.: Sch, an Friedr. Schlegel. 81. Octbr., 17.Novem- 
ber: Dorothea an Schl. 21. Novbr., 1. December: A. W. Schlegel 
an Schl. 6. Dechr.: Schl. an Dorothea, Stubenrauch an Sch. 8. Dechr.: 
Friebr. Schlegel. 16. Dechr.: A. W. Schlegel an Schi. III, 207—250. 
20. Dechr.: Schl. an Charlotte I, 247. 22. Dechr.: U. W. Schlegel 
an Schl. 111,250. 27., 29. Dechr.: Sch. an Charlotte I, 251. 

10. Januar: Sci. an Friebr. Schl. 17. Jan.: Dorothea an Edit. III, 
251. 20. Jau.: Schl. an Brindmann IV,75. 23. Ian.: Friedr. Schle- 
gel an Schi. 24. Jan.: Schl. an Friedr. Schlegel IN, 255. 7. Fe⸗ 
bruar: Schl. an Friedr. Schlegel. 9. Febr.: U. W. Schlegel an Schl. 
111,259. 12., 13., 14. Febr.: Schl. an Charlotte 1,259. 16., 27. Febr.: 
Dorothea an Schl. 14. März: Schl. an Friebr. Schlegel. Undatirt: 
Friedr. Schlegel an Schl. III, 268. 16. April: Dorothea. Unbatirt: 
Friedr. Schlegel an Schl. Undatirt: Schl. an Friedr. Schlegel. Unbatitt: 
Friedr. Schlegel an Schl. 111, 267. 17. Mai: Schl. an Henriette Herz 
1,265. 1. Juni: Friedr. Schlegel an Schi. III, 274. Unbatirter Brief 
von Sad an Schi. Unbatirt: Schl. an Sadılı, 275. 11. Juni: Schl. 
an E. v. Willi (vorher zwei unbatirte Briefe an benjelben) I, 274. Ln- 
batirt: Friedr. Schlegel. 15. Juni: Dorothea an Schl. III, 286. 21., 23. 
uni, 1. Juli: Schl. an Charlotte I, 266. 14. Auguſt: Friedr. Schle⸗ 
gel. 7. September: A. MW. Schlegel. Unbatirt, 26. October: Friebr. 
Schlegel an Scht. 111,289. 10.November: Schi. an Charlotte I, 283. 
16. Novbr.: Friebr. Schlegel an Schl. III, 296. Undatirt: Dorothea an 
Schl. III, 801. 13. December: Schl. an Willich I, 285. 

Unbdatirt: Schi. an Willih I, 287. 16. Januar: Schl. an Charlotte 
I, 287. 25. Ian.: Friebe. Schlegel an Schl. IN, 302. 31. Jan.: Schl. 
an Brindmann IV,76. 8. Februar: Schl. au Charlotte l, 291. 8,, 
15.,18., 25. Febr.: Friedr. Schlegel an Schi. III, 303 17. März: Schl. an 
Charlotte 1, 292. 18., 25. März: Friedr. Schlegel an Sci. III, 308, 
Unbatirt: Friedr. Schlegel an Eleonore III, 311. 3., 12. April: Friebr. 
Schlegel an Schl. I11, 312. 12. April: Frommann an Schl. IN, 315. 
15. April: Schl. an Brindmann IV, 77. 20. April: Friedr. Schlegel 
an Schl. II, 316. 30. April: Schl. an Georg Reimer 1,29. 17. Mai: 
Schl. an Charlotte I, 2%. 18. Mai: Schi. an Brindmanı IV, 77. 
19. Mai: Schl. an Charlotte. Schi. an Willich I, 296. 21. Mai: 
Frommann. 22. Mai: Friedr. Schlegel au Schl. II, 317. 27. Mai: 
Schl. an Charlotte L 298. Schi. an Brindmanı IV, 77. 3. Juni: 
Schl. an Henriette Herz. 15. Juni: Schl. an Willich. 21. Juni, undatirt: 
Schl. an Eleonore ©.1.299. 1. Juli: Sad an Sch. III, 320. 8., 19., 29. 
Juli: 7.,10.,12., 19. Auguft: Schl. an Eleonore ©. 1.304 ff. 19., 24. 
Aug.: Schl. an Henriette Herz 819 ff. 26., 28. Aug., 3., 6, 10. Sep. 
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tember, nnbatirt: Schl. an Eleonore G. 325 ff. 11. Septbr.: Schl. an 
Henriette Herz 335. 15. Septbr.: Friedr. Schlegel au Sch. II, 821. 
Edi. an Willi 1,335. 16. Septbr.: Schi. an Henriette Herz. 17., 
29. Septbr., 16. October: Sci. an Eleonore 1, 387. 22. Detbr.: From⸗ 
mann. 7. November: Sad an Sci. 111,323. 14., 15. Novbr.: Sci. 
an Henriette Herz. 16. Novbr.: Schl. an Eleonore 1,346. 21. Novbr.: 
Dorothea an Schl. III, 325. 22. Novbr.: Sch. an Henriette Herz 24., 
27.Noobr.: Schi. an Eleonore 1,847. 4. Dechr.: Friedr. Schlegel an 
Schl. 111,329. 8.December: Sch. an Willich. 10. Dechr.: Schl. 
an Eleonore 1,351. 14. Dechr.: Schl. an Eleonore I. 354. 29. Dechr: 
Sci. an Reimer III, 831. 

12. Januar: Schl. an Reimer I, 356. 22. Jan.: Sch. an Reimer II, 
332. 26. Jan.: Schi. an Henriette Herz 1,369. 27.,28. Februar: 
Spalbing an Schl. III, 333. Unbatirt: Schl. an Eleonore I, 359. 7. März: 
Schl. an Henriette Herz 361. Unbatirt, 9. März: Schl. an Reimer III, 
335. 15. März: Sch. an Friedr. Schlegel III, 337. 1. April: Schl. 
an Wilih. 20. April: Schl. an Reimer I, 8662. 5 Mai: Friebr. 
Schlegel an Schi. IH, 339. 25. Mai: Schi. an Henriette Herz I, 366. 
Undatirt: Dorothea an Shi. 8. Juni: Epalding III, 8343. 10. Juni: 
fpäter: Schl. an Henriette Herz 1,366 Zwei unbatirte Briefe an Reimer 
III, 348. 21. Juni: Schl. an Henriette Herz 1,368. 23. Juni: Sci. 
an Reimer III, 360. 9. Juli: Schl. an Henriette Herz 1, 371. 17. FJuli: 
Spalding. 21. Inli: Frommann. 25. Juli: U. W. Schlegel an Sci. 
II, 8352. 80. Juli, 2.Auguf: Schl. an Henriette Herz 1,878. 10. Aug.: 
Schl. an Willich. Schl. an Charlotte von Kathen I, 375. 12.,20. Aug.: 
Schl. an Reimer III, 857. 20. Aug: Schl. an Eleonore. 81. Ang.: Schl. an 
SHenriette Herz 1, 878. 3 Briefe an Reimer 111,359. 26. September: 
ADB. Schlegel an Schi. II1,362. 27. Sept.: Schl. an Henriette Herz 
1,380. 19. October: Schi. an Willich 1,381. Schi. an Brindmann 
IV. 78. 21. Det.: Spalding an Schl. 26. Oet: Schl. an Reimer III, 
367. 11.Rovember: Schl. au Reimer. 21. Nov:. Spalding an Sc. 
111, 369. 21.Nov.: Schi. an Henriette Herz I, 882. Spalbing an Schl. 
111,371. 26.Rov.: Schl. an Brindmamn IV, 81. Schl. an Willich und 
Charlotte von Kathen I, 382. 7. December: Schl. an Henriette Herz 
1,385. 14. Dec.: Schi. an Brindmann IV,86. 17. Dec.: Sch. an Rei- 
mer III, 373. Schl. an Henriette Herz I, 886. Unbatirt: Sch. an 
Reimer I, 387. 

7. Januar: Schl. an Reimer III, 375. 16. Jan.: Spalbing. 17. Ian.: 
Sad an Sch. 111, 876. 28. Ian.: Schl. an Willich I, 889. 1. Februar: 
Sch. an Reimer. 6.Febr.: A. W. Schlegel an Shi. 23. Febr.: Sc. 
an Reimer 111,378. 25. Febr.: Sci. an Willi 1,391. 9. März: Spal- 
bing an Shl. 20. März: Sch. an Reimer. Friedr. Echlegel an Sch. 
II, 882. 24. März: Schl. an Brindmann IV, 95. Unbdatirt: U. W. 
Schlegel II1, 386. 28. März: Schl. an Willich 1,392. 4. April: Graf von 
Thürheim. 6. April: von Thulemeier. 13. April: Spalbing. 18. April: Sad. 
19. April; Spalding. 24. April: Cabinetsorbre an SHI.111,387. 26. April: 
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Schi. an Willich l, 393. Undatirt: Sadan Schi. III, 391. Unbatirt: Schl. 
an Henriette Herz 1,39. 12. Mai: Schl. an Reimer. 17. Dai: Rei- 
mer an Scht. III, 393. 18. Mai: Spalding an Schl. It, 896. 21. Mai: 
Shi. an Willich I, 395. 23. Mai: Schl. an Reimer. 26. Mai: Schl. 
an Friedr. Schlegel III, 395. Unbatirte Briefe an Willi und Reimer 
1,395, I, 401. 8. Juli: Henriette von Mühlenfele an Schl. Unbatirte 
Antwort 1,398. 27. Juli: Spalbing an Schl. II, 401. 28, Juli: Sc. 
an Charlotte P. I, 400. 1.Auguft: Schl. an Brindmann I, 98. 4. 
Ang.: Schl. an Eharlotte von Kathen I, 402. 30. Aug.: Sch. an Rei: 
mer III, 403. 3. September: Henriette von Müphlenfels an Schl. 5. 
Sept.: Schl. an E. von Willich und 9. von Mühlenfels I, 404. 6. Septbr.: 
Schl. an Reimer III, 404. Bunting an Schl. IV, 103. 7. Septbr.: 9. von 
Müplenfels an Scht. 1,405. 1.Dctober: Henriette von Willich an Schl. 
1, 6. 10. Octbr.: Sch. an Friedr. Schlegel III, 404. Unbatixt: Sch. 
an Prindmann II, 104. 13. Octbr.: Schl. an Reimer IV, 104. 17, 
Dctbr: Sci. an E. und H. von Willich. 22. Detbr: Schl. an Henriette 
Herz. 30. Octbr: an E. und 9. von Willich I, 6. 4, 11.Novem- 
der: Sl. an Reimer IV, 104. 15. Novbr.: Schi. an Henriette Herz 
21. Novbr.: Shl. an E. uud 9. von Willi II, 11. 24. Novbr.: 
Spalding an Sch. IV, 106. 25., 26. Novbr.: Henriette von Willich 
an Schi. 11, 12. 15. December: Schl. an Brindmann IV, 107. 

6. Januar, undatirt: Schl. an E. und H. von Willich II,14. 5.%e- 
bruar: Spalbing an Schl. IV, 110. Unbatirt: Henriette von Willich 
an Schi. 1., 12. März: Schi. an Henriette von Willih. Unbatirt: 
Sci. an E. von Willich. 27. März: Schl. an Henriette Herz. 6. April: 
Schl. an Henriette von Willich II, 16. Undatirt: Sch. an Reimer IV, 111. 
5. Mai: Sch. an Charlotte von Kathen. 16. Mai: Henriette v. Willich 
an Schi. 11, 21. 31. Mai: Schl. an Brindinann IV, 112. 13. Juni: 
Schl. an H. v. Willich. Schi. an E. v. Willich. 15. Fuli: Schl. an 
Charlotte v. Kathen. 27. Juli: Schl. an Henriette Herz II, 25. 29. Juli: 
Schl. an Reimer IV, 114. 4. Augufl: Schl. an H. v. Willich. 9. v. 
Willich an Sch. 11, 30. 9.Aug.: Marheinele an Schl. IV,115. 15., 23. 
26. Aug.: Schl. an Henriette Herz (dann zwei unbatirte Briefe an bie- 
ſelbe) 11,35. 9.,14. September: Schl. an Reimer IV, 117. 18. Octo- 
ber: Sl. an E. n. 9. v. Willi 11,89. 22. Oct.: Spalding an Schi. 
IV. 118. 25. Octbr.: Schl. an Reimer II, 69. 28. Oct.: Schl. an E. u. 
9. v. Willih. Unbatirt: H. v. Willich an Schl. 26., 29. November, 
1. December: Schl. an E. v. Willich. 2. Dec.: Schl. an H. v. Willich. 
Schl. an Charlotte von Kathen. 21.Dec.: Schi. an Georg Reimer II, 39 ff. 
28. Dec.: Heindorf an Schl. IV, 119. 

17. Januar: Schl. an Charlotte von Kathen, an Benriette Herz; 21. Jan.: 
H. von Willich an Schl.; 24. Jan: Schl. an Georg Reimer 1,48. 8. 
Februar: Metger an Schl.; 10. Febr.: Schl. an Reimer. 18. Febr : au 
Brindmann IV, 121. Unbatirt; 28. Febr.: Schl. an Ch. v. Willich. Un- 
datirt: an E. v. Wilih. 8. März: Spalding an Schi. IV, 124.18. März: 
Ch. v. Willich an Schl. 14. März: Schl. an Henriette Herz II, 52. 18. 
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Mirz: Sch. an Reimer IV, 125. Unbatirt: zwei Briefe von H. v. Willich 
an Schl. und Antwort. 20. Juni: Schl. an Eh, v. Kathen II,58. 25. 
Juli: Fr. Schlegel an Schl. IU,407. Spalbing an Sch. IV, 125. 4. 
Auguſt: H. v. Willich an Sch. 15. September: Schl. an E. v. Willich 
II, 64. 17. Septbr , 5. October: Fr. Schlegel an Schl. IL, 409. Unda⸗ 
tirt: Schl. an H. v. Willi. 4. November; an Georg Reimer. 4. Novbr.: 
an Henriette Herz. Undatirt an Reimer. 14, 21.Roobr.: an Hen⸗ 
riette Herz II, 68. 25. Novbr.: Fr. Schlegel an Schl. IN, 413, 1. De- 
cember: Schl. an E. v. Willich, an Ch. v. Kathen. 6. Dechr.: an Hen- 
riette Herz. 12., 20. Dechr.: an Georg Reimer II, 77. 22. Deebr. : 
Schl. an Brindmann IV, 128. 28. Dechr.: Sch. an Henr. Herz II, 84. 


. Ohne Datum: Dorothea an Schi. II, 415. 7. Januar: Spalbing an 


Shi. 10. Yan.: Sch. an Reimer. 12. Ian.: Schl. an Fr. Raumer IV, 
130. 2. Februar: Schl. an 9. Hey UI,85. 13. März: 9. v. Willich 
an Schi. 25. März: Sch. an H. v. Willich I, 86. Unbatirt: Sch. 
an Brindnann, Schl. an Reimer IV, 186. 4. April Spalbing an 
Schi. IV, 183. Unbatirt, 13., 28. April, 8. Mai, unbatirt: Briefe 
zwiſchen Schi. und 9. v. Willih II, 91. 23. Yuni, 10., 26. Auguft: 
Friedrich Schlegel an Schl. II, 419. 12. October: Schl. an Fr. U. 
Wolf IV, 137. 22. DOctbr., undatirt: Briefw. zwilhen H. v. Willich u. 
Schi. Schl. an Charlotte von Kathen Il, 99. 26. Octbr, : Steffens an 
SH. 9. November: Schl. an F. A. Wolf. 14. Noobr.: Spalbing 
an SchL 139. 

26. Januar: Schi. an Brindmann IV, 142. 30. Ian., 2. Februar: 
Heur. v. Willich an Schl. II, 107. 9. Febr.: Bödh an Schl. IV,146. 1. 
März: Schl. an Brindmann 149; undatirt: Steffens anSchl. 151. 22. 
März, 24. Mai: Schi. an Brindmann 194. 9. Juni: Er. Schlegel an 
Sci. II, 424. 5. Auguft: 9. v. Willich an Schl. II, 110. 7., 10. 
Aug.: Schl. an H. v. Willi 212. 11. Ang.: Sch. an Ch. v. Kathen 
116. 16. Aug.: Schi. an 9. v. Willich 118. 22., 24. Aug.: 9. von 
Willich an Schi. 122.124. 29. Aug.: Sch. an 9. v. Willi 127. Un 
batirt, 4. September: Schl. an 9. v. Willi 129. 5. Septbr.: Reimer 
an Sci. IV, 158. 6. Septbr.: Schl. an Reimer 160. 11. Septbr.: 
Schl. an 9. v. Wilih II, 132. 13., 14. Septbr.: 9. v. Willi an 
Schi. 130. 15. Septbr.: Sch. an Charl. v. Kathen 134. 18. Septbr.: 
H. v. Willich an Schl.; Schl. an 9. v. Willi 186. 20. Septbr.: Schl. 
an Reimer. Unbatirt: Steffens an Schl. IV, 162. 1. October: Schl. 
an 9. v. Willi II, 138. 3., 7., 9., 17. Octbr.: H. v. Wilih an Schl. 
139. 20. Octbr.: Schl. an Eh, v. Karten. Sch. an Henr. Herz 146, 
22. Dctbr.: Schl. an H. v. Willih 150. 25. Octbr.: 9. v. Willi an 
Schl. 163. 29. Oetbr.: Schl. an H. v. Willich 154. 1., 3. November: 
H. v. Willich an Schi. 156. 4. Novber.: ShL an H. v. Willich 168, 
5. Novbr.: Schl. an Heur. Herz 160. 9. Novbr.: Schl. an 9. v. Willich 
161. 14,,15.,17.,21.Noobr.: 9.0. Willich an Schi. 163. 21. Rovbr.: 
Schl. an H. v. Willich. Schl an Henr. Her; 171. Steffens an SchLIV,164. 
31. December: Briefw. zwiihen Schl. und 9. v. Willich II, 173—197. 
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1809. 1—10. Februar: Briefw. zw. Schl. u. 9. v. Willich I, 197 — 216. 
11. Febr.: Schi. an Brindmann IV, 166. 12. Febr. bis 16. April: 
Briefw. zwiſchen Schl. und H. von Willi 11,219—242. 23. Mai, 17. 
Juli: Wilhelm von Humboldt an Schl. IV, 169. 3. Auguft, 4.No- 
vember: Schi. an Charl. v. Katben II, 246. 17. December: Schl. 
an Brinckmann IV, 171. 

1810. 16. Februar: Steffens an Sci. IV, 173. 26. Februar: Schl. an 

. einen Halle'fchen Schüler 176. 17. März: Steffens an Schl. 174. Un- 
batirt: Schl. an Nicolovius 175. 26. April: Schl. an Charlotte von 
Kathen II, 248. 21. Mai: W. v. Humboldt an Schi. 29. Mai: 
Shi. an W. v. Humboldt. 10. Juni: Schl. an Nicolovins. 24. Iu li: 
De Wette an Schl. 14. September: Schl. an Nicolovins IV, 179. 
27. December: Schl. an Eharl. v. Kathen IL, 249. 

1811. 14. Januar: Schl. an Alexander zu Dohna. 7. März: Schi. an Eharl. 
von Kathen II, 250. 1. Yuli: Schl. an ben Freiheren von Stein. 9. 
Auguft: Steffens an Schl. IV, 181. September: Schl. an Charlotte 
von Kathen. Correfponbenz zwiſchen Schl. u. feiner Frau II, 253—264. 
23. October: Schl. an Gaß IV, 184. 80. November: Schi. an bie 
Gräfin Voß II, 264. 

1812. 4. Juli: Schl. an Brindmann IV, 185. 21. November: Sc. an 
Gaß 188. 

1813. 8. März: Scharnhorſt an Schl. IV, 190. 23. März: Schi. an Aler. 
zu Dohna II, 265. 22. April: Br. Schlegel an Schi. III, 426. 18., 
14., 15., 17., 18., 20., 21., 22., 24., 25., 27., 28., 30., 31. Mai, 1, 
2. Juni: Schi. an feine Frau II, 267-291. 7. Immi: Schl. an bie 
Gräfin Boß 291. 8, 9., 10., 11. Iuni: Schi. an feine Yrau 29. 
12. Juni: Schl. an Fr. Schlegel II, 428. 18., 14., 15., 19., 21., 
24. 26. Juni: Sch. an feine rau II, 297. 83. Juli, unbatitt: Schl. 
an Luiſe von Voß II, 301. 8., 11. Juli: A. W. Schlegel an Schl. 
11, 431. _ 33. Juli: Schi. an Brof. Ruhs IV, 191. 24. Juli: Sc. 
an Georg Reimer II, 805. 25. Juli: A. W. Schlegel an Schl. II, 
484. Undatirt: Schl. an Luiſe von Voß II, 307. 5. Auguft: Marbei- 
nefe an Ruͤhs IV, 198. 3. September: A. W. Schlegel an Schl. II, 
435. 20., 283., 29. November, 14. December: Schl. an Blanc IV, 
193. 31. Dechr.: Schl. an Luiſe v. Voß II, 307. 

1814. 4. April, unbatirt: Schl. an Charlotte von Kathen II, 309. 6. Juli: 
Blanc an Sci. Umbatirt: Schl. an Steffens. 27. December: Schl. 
an Blanc IV, 197. 

1815. 7. Januar: Graf Geßler an Sc. IV, 203. 6. März: Schl. an 
Alex. zu Dohna 11, 312. 4. April: Sch. an Blanc. 5. Auguſt: 
Schi. an Gaß IV, 205. 80. Auguſt: Gneifenau an Schl. IV, 210. 

1816. 21. Januar: Gneifenau an Schi. IV, 211. 5. Auguſt: Schi. an 
Blanc IV, 212. 18., 24., 27. Aug.: Schl. an feine rau. Unbatirt: 
Diefe an ihn. 31. Ang., 11. September: Die Frau an Schi. TI, 314 fi. 

1817. 4. Iannar: Sch. an Blanc IV, 213. 9. Jan.: Schl. an Charlotte 
von Kathen II, 318. 18. Mai: Steffens an Schl 26. Mai, unbatirt: 
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1819. 


1820. 


1821, 


1822. 


1823. 


1824. 


Schl. an Blanc IV, 216. 19. Juli: Schl. an Luife von Boß II, 826. 
2. Auguſt: Schl. an Blanc IV,219. Unbatirt, 27., 30., 31. Aug.: 
Sch! an feine Frau 11,328. 15. September: Schl. an Blanc IV, 221. 
11. Detober: Fr. Schlegel an Schi. III, 436. 13. Octbr: Sch. an 
Blanc. 15. Oetbr: Steffens an Schi. 6. December: Schl an Blanc. 
IV, 224. 9. Dechr: Schl. an Arnbt II, 338. 

21. Februar: Schl. an Blanc IV, 230. 14. März: Schl. au Arndt II, 
335. 23. März, 20. Ju ni, 19. Auguſt: Schl. an Blanc IV, 281. 9., 
11., 15., 20. September, 2. October: Schl. an feine Frau IL, 337 — 
348. Undatirt: Reinhold an Ialobi, Yalobi an Reinhold, Schl. an 
Jakobi 348-353. 19. December: Schl. an Arndt 853. 81. Decem- 
ber: Schl. an Brindmann IV, 240. 

2. Januar: Sch. an Luiſe von Voß I, 355. 9. Ian.: Schl. an 
Blanc IV,243. 23. April: Schl. an Henr. Herz. 28. April: Schl. 
an Arnbt II, 356. 28. April: Sch. an BlancIV,245. Unbatirt, 8. 


Mai: Steffens an Schl. IV, 247. 17. Mai: Schl. an Arndt II, 359. 


27. Zuni: Steffens an Schl. IV, 249. 28. Juni: Schl. an Arndt II, 361. 
17. Inli: Sch. an Lüde. 7.Auguf: Schl. an Blanc IV, 267. 24. 
Ang.: Schl. an Reimer II, 362. Unbatirt: Die Eltern an den Sohn 364. 
28. November: Sch. an Luife von Voß 365. 6. December: Sc. 
an Arndt 307. 

80. Januar: Schl. an Arndt. 14. Februar: Schl. an Charlotte von 
Kathen. 21. März: Sch. an Arndt 11,369. Unbatirt: Schl. an Bran⸗ 
bis IV, 262. 233. Mai: Schi. an De Wette IV, 264. 20. Juni: Schl. 
an Lüde IV, 203. Schi. an Arndt 11,875. 28. Juli, 10. Aug uſt: Die 
Stern an den Sohn li, 376. 4.Dctober, 80. December: De Wette 
an Schl. 31. Dec.: Schl. an Blanc IV, 268. 

b. Jannar: Schi. an Lücke IV, 260. Undatirt: Schi. an Gaß 272. Un- 
batirt: Schl. an Blanc 274. Unbatirt: Die Eltern an ben Sohn II, 378. 
6. October: Schl.'s Yrau an De Wette, Nachſchrift Schl.'s IV, 275. 
11. Oct.: De Wette an Schi. 277. Undatirt: Schi. an Blanc 279. 29. 
December: De Wette an Schl. u. Frau 280. 

27.,28. Januar: Schl. an Nicolovius. 5. Februar: an Gap. 19. Febr.: 
Schi. an Brindmann IV, 288. 5. März: Schleiermacher's Frau u. Schl. 
an De Wette 291. 2. Mai: Schl. an Blanc 2%. 80. Mai: Schl. an 
Gaß 29. 13. Auguf: Schi. an Blanc 297. 17. Aug.: Schl. an De 
Wette 298. Umbatirt: Die Mutter an den Sohn. Schi. an Arndt II, 
379. 14.,22. September: Schi. an Gaß IV, 301. 28. December: 


Schl. an Sad 304. 


27.März: Schi. an BrandisIV,806. 7. Mai: Steffens an Sicht. 808. 
Undatirt: Schl. an De Wette 806. 11. Juni: De Wette au Sch. 312. 
18. Juni: Schl. an Lüde 313. 18. Iuli: Schl. an Arndt II, 381. 11. 
Auguft: Schl. an Bleeck IV, 316. 20. December: Schi. an Gaß 316. 
9. April: Schl. an Charlotte von Kathen II, 888. 16. Juli bis 9. Au⸗ 
guft: Briefw. zw. Schl. u. feiner ran II,885— 398. 9. Aug.: Sch. an 
Charlotte von Karten 399. 12. Aug.: Die Frau an Schl. 12., 13. 16. 
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1825. 


1826, 


1837, 


1828. 


1829. 


1830, 


1831. 


1832. 


1883. 


1884. 
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Aug.: Schl. an feine Frau. 4. September: Die Mutter an ben Sohn 
1,897—404. 22. October: Sch. an Gaß. 26. Octbr., 22. Novem⸗ 
ber: an Blanc; 28. December: an Gaf IV, 321. 

2. Februar: Schi. an De Wette IV, 330. 9. April: Schl. an 8. 9. 
Sad 333. 3. Auguft: Sci. an Lüde 386. 19.November, unba- 
tirt: Schl. an Gaß 338. Undatirt: Schl. an Arndt II, 404. 

1. April: Schl. an Arndt IV, 344. 1., 23. Mai: an den älteren Sohn 
die Mutter. 25. Mai: Der Bater. 6. Juni: Die Mutter. Unbatirt': 
Der Bater 11,405. 18. Juni, 24. Juli: Sci. an, Gaß IV,345. 27. 
Juli: Die Mutter an den älteren Sohn 11,413. 4. Auguſt: Schl. an 
Groos IV, 352. 18., 26.Aug., 4., 19. September: Die Mutter an ben 
Sohn II, 414. 22. Sept. Schl. an Groos. Unbatirt: Schl. an Gaß IV, 
857. 19. October: Delbrüd an Schl. IV, 366. 21.0ct.: Der Bater, 
24.November: die Mutter an ben Sohn 11,419. 11. Nov.: Schl. an 
Arndt 11,382. 9. December: Schl. au Gaß IV,362. 20. Dec.: Die 
Mutter an den Sohn II, 421. 

2.3anuar: Schl. an Delbrüd IV, 871. 9., 22. Ian.: Die Mutter an 
ben Sohn. 6. Februar: der Bater; 7. Febr.: die Mutter II, 422. 30. 
März: Schi. an De WettelV, 364. Unbatirt: die Mutter an den Sohn II, 
425. Unbatirt: Schi. an Gap IV.383. 28. Ju ni: die Mutter an den Sohn 
11,426. 17. Juli: Schl. an feine Frau II, 427. 21. Juli: Schl. an Gaß 
IV,386. 23. Juli: Schl. an feine Frau. 26. Juli: Schi. an Charlotte 
v. Kathen. 4., 7. Auguft: Schl. an feine Frau. 7. Aug.: Sch. an fei- 
nen Sohn. 12. Aug.: Schi. an feine Frau. [Deibrüd an Schi. IV, 378.) 
29. Aug.: Sch. an feinen Sohn 11,427. Unbatirt: Schl. an 9. Herz 
11,488. Schl. an Lüde IV, 387. 18. December: Schi. an Charl. von 
Kathen II, 434. 

16. Inli: Schi. an Blanc. Undatirt: Schl. an Arndt IV,389. 29. Au⸗ 
guft bis 17. September: Briefe an feine Frau I, 435. 3. Noven- 
ber: Schi. an die Gräfin Voß 11, 443. 

30. Novem ber: Schl. an Nicolovius IV, 393. 

23. April: Schl. an Bleed IV,894. 23. Mai: Schi. an Blanc397. 8. 
September: Schi. an De Wette 401. 

Unbatirt: Schl. an ben König II, 444. 8. März: Schl. an bie Redaltion 
bes messager des chambrea II, 445. 20. März: Sch. an Sad IV, 402. 
4. April: Frau von Arnim an Sch. IV, 404. 15. April: Die Frau an 
die Kinder II, 447. 23. October: Schl. an Henr. Herz II, 449. 

2. Jannar: Schi. an bie Gräfin Voß II, 451. 22. Ian.: Bater und 
Mutter an den Sohn 452. 26. Jan.: Rienäder an Schl. IV, 406. Un- 
datirt: Bater u. Mutter an ben Sohn II, 454. 3.April: Schl. an ben 
Biſchof Reichel 455. Familienbriefe 459 — 473. 

1. März bis 7. Auguf: Familien briefe 473 — 484. 7., 26. Ang.: 
Schi. an Brindmann IV, 408. 9. Aug. bis 6.November: Familien- 
briefe 435 — 507. 

30. Januar: Sch. an feinen Sohn II, 509. 19 Februar: Arndt an 
Hoßbach IV, 409. 
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Schleiermacher's Briefe an ©. v. Brindmann 
bis zu feiner Ueberſiedelung nach Halle, 
1785 — 1804. 
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Sterbliche, Tennt ihr die Ehre, die euer Gefchlecht verherrlicht, 
D fo fingt ven ewigen Sohn durch ein göttliches Leben. *) 
Klopftod. 
Barby den 24ften Septbr. 1785. 
Diefes fchrieb zum Andenken 
Friedrich Schleyermacher. 


[Halle] 16. September 1787. 
Lieber Brinkmann. 

Den Tauſch follt’ ich faft eingehn, weil uns beiden damit ge 
holfen ift, und gegen bie Wette hab’ ich auch nichts einzuwenden. 
Sich auf Deine Ritter- Parole nicht verlaffen zu wollen, wäre ja 
ein entjegliches Erimen. u 

Anbei ſchicke ih Dir vie Religion, damit Du Deinen künftigen 
Untertban, si Dis placet, kennen lernft. Lebe wol, ich gratulire 
Die zu dem fröhlichen Abend, der heute Dein wartet, und harre 
ſelbſt ſehnlich ver Entfcheivung, die er bringen foll. Vergiß aber 
nicht, daß wenn Du verlierft, Du dem Profeffor das Compliment 
machen mußt: Ich hätt's nicht gedacht, es ift zu fchön! 


d. 25. October 1788, 
Du tbuft mir den größt möglichen Gefallen, wenn ‘Du mir 
durch Ueberbringerin viefes einen neuen Theil ſchickſt. Diefe Briefe 


" Aus Klopfod’s Meſſias Gef. 1. Bere 16 u. 21. [Ausg. v. 1761]. 
1* 
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an d'Argens find um einen zum Gott zu machen; ich muß geſteh'n, 
daß ich noch nichts dergleichen gefehen. Lebe wol, denn ich verzweifle 
bran Dich Heute zu jehn, weil Eberhard nicht lieſt. — 

Ich glaube daß ich über der Beichauung des Eberhardſchen 
Magazins meine ganze Armee bei Dir gelaffen habe, und da ich 
heute noch die Special-Revue anzuftellen gebenfe und Du um 11 Uhr 
der Berfon des Kaiſers Deine Vifite abftatten mußt, fo erfuche ich 
Dich fie mir hiedurch verabfolgen zu laſſen. 





d. 22. Rovember 1788. 

Lieber B. Als Dein geftriger Zettel kam war ich nicht da. 
Hiebei empfängft Du Bücher und Rechnung, zu welcher letztern Du 
aber noch 2 Gr. addiren mußt, weil ver Mann den Pope nicht 
brauf gefezt hat. — Du wirft auch die Stelliade finden, und ich 
hätte auch die Ep. an Telmon *) geftern fertig gefchrieben, wenn ich 
nicht noch um 12 Uhr auf den Einfall gefommen wäre ben Mat- 
thiffon zu Iefen. An Deine gute Geſellſchaft glaub’ ich von Herzen 
und condolire fhon im voraus, daß fie Morgen ein Ende nimmt. 
- Wenn ich wüßte, daß ‘Du zu Haufe wäreft, käm' ich kurz vor Mit. 
tag bei Dir heran, um ven Bahle zu Bejehn. 


d. 3, April 1789. 
Gern hätt’ ich es noch fertig gefchrieben, wenn ich nicht jo eben 
erſt von Pafjendorf zurücgelommen wäre. Meine angefangne Kopie 
behalte ich bier. Du wirft doch wol noch ein Concept haben, von 
bem ich es abſchreiben kann, wenn Du noch ein Exemplar brauchſt. 


| d. 4. April 1789. 
So geht's, I. B., wenn man alles bis auf bie lezte Stunde 


*) Gedichte von Selmar [1789. 2. Bde.] II. 179. Die Stelliabe bebeutet 
die Gedichte an Stella. Diefer unb bie folgenden Briefe beziehn fih auf 
Schleiermachers freundfchaftliche Beihilfe hei der Abichrift diefer Brindmannfchen 
Gedichte. 


Schleiermacher an Brinkmann. 5 


verfpart. Ich wollte mich geftern Abend noch ganz fpät Binfezen, 
um mich über Deine Epiftel zu machen; aber da Tonnte ich ſchlech⸗ 
terbing® feine jchreibente Feder, und noch weniger ein Federmeſſer 
finden, und fo mußte die Sache bis Heute bleiben, Inzwiſchen hoffe 
ich doch von Deiner Güte Berzeibung und Gewährung meiner Bitte, 
mir ftatt des Rehbergs die Grunblinien zur Metaphyſik ver Sit- 
ten, ever wenn an biefen Niemeyer noch immer Tauen follte, ven 
Garviſchen Fergufon zu’ fchidlen. 

Was die Epiftel *) ‚betrifft, fo bat fle mir ausnehmend gefallen; 
nur den einen Abfaz: O Schwärmer xc., ber fich. mit ber Bamele 
enbigt, viefen wünfchte ich weg; die Flatterie ift für Selmarn nicht 
fein genug, und ver Name ber Pamele erregt fo viel Nebeniveen, 
dag fich vielleicht manches gnädige Fränlein, welches ftch bei Lefung 
biefer Ep. an die Stelle Deiner zauberifchen Julie fezen wird, nicht 
gern mit berfelben verglichen fehen wird. Auch ftieß fich etwas wei- 
ter unten meine unnüze Kritit an bem in biefer Bebentung aus ver 
Gemeinſprache genommenen Wort: Nieplichleit, und fähe ftatt 
deſſen gern das profanere: Zänbelei, ober irgend ein anderes. 
Lebewol. 


db. 4. April 1789. 

Wenn Du es einen verfluchten Streich nennft, daß ich geftern 
nach Paffenderf gegangen bin, fo Hab’ ich mich ebenfalls fehr ge- 
wundert, Dich da zu finden. Es ift der Ärgfte Misbrauch freund- 
ſchaftlicher Dienftfertigleit — und ich hätte ihn Deiner Delikateffe 
nicht zugetraut — daß Du einem guten Freund an einem fo fchönen 
Tage eine fo unangenehme Arbeit zumutheft, blos damit Du felbft 
defto ungeftörter Deinem Bergnügen nachgeben kannſt. Ich wäre 
geftern noch früh genug nach Haufe gefommen, um alles zu vollen- 
ven, wenn mich nicht biefe ſonderbare Verfahrungsart zu fehr ver- 
broffen hätte, 

*, An Julien, im erfien Band von Selmar's Gedichten; bie letztere von 


den zwei im folgenden erwähnten Stellen ward nach dem Vorfchlag bes Freun- 
des geändert (5.398, 9]. . 
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Es fommt bei diefer ganzen Sache, lieber Selmar, alles auf 
ben Gefichtspumft an, aus dem ich die Sache zuerft anſah, und ber 
mußte immer etwas trübfelig ſeyn, da ich juft bei einem angefan- 
genen (Schach⸗) Spiel faß und fehon viel verlor. Wenn Du biefen 
Zeilen fchlechterpings einen Plag in Deinem Archiv anweiſen willft, 
fo feze wenigitens drunter, daß dem Schreiber berfelben juft etwas 
im Kopf gewurmt babe. Die Abficht verfelben war blos Dich zu 
fragen, was von ber Sache zu denken fei, aber ver Ton konnte Dich 
nicht blos dieſe Abficht vermutben laſſen. Schmeiße das Billet des⸗ 
wegen lieber heraus und vergrabe es in die verdiente Vergeſſenheit. 
Wunderbar! Ich konnte mich nicht überwinden es [nicht] fo zu 
fohreiben, oder es nicht abzufchiden, und doch wäünfchte ich halb und 
halb, daß Du das ganze Couvert bei Eeite legen möchteft ohne es 
zu finden. Wenn ich Luft hätte mehr zu fchreiben, fo wollt’ ich Dir 
noch manche pfuchologifche Bemerkungen über bie Sache machen. Bift 
Du geftern in Dieskau gewefen? 


Drofien, d. 27. Day 1789. 

Geftern bin ich bier angefommen und heute fchreib’ ich ſchon 
an Dich, weil Du wahrfcheinlich fchon eher einen Brief von mir 
erwartet haft; allein Berlin und bie bafige Revue haben mich einige 
Tage länger da aufgehalten als ich anfangs Willens war. Mit 
allem, was einer Neifebefchreibung ähnlich ſieht, will und muß ich 
Di verfchonen. Ich will, weil Du Dich wahrfcheinlih in ber 
Gemeinde Gottes an ven Diariis ver reiſenden Brüder eben fo fatt 
gehört haft, als ich; ih muß, weil ich bie ganze Reiſe über nichts 
gethan habe als — fo feſt wie möglich gefchlafen. Freilich ift das 
viel beſſer als fo ſchele Brüder» Anmerkungen zu machen, vielleicht 
ſchüttelſt Du aber boch ven Kopf dazu, und findeſt e8 nicht fo vecht 
ghilofophifch; allein wenn man irgenpwo vor allen Dingen ein Eein 
wenig auf feine Gtüdfjeligfeit bebacht ſeyn muß, fo ift es auf ber 
Reiſe, und da ich vorausfehen konnte, daß ſich mir juft die Vor- 
ftellungen aufbrängen würben, welche bis jet noch ein zu ftarfes 
Kolorit haben, als daß fie mir die fanften wehmüthigen Freuden ber 


= 
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Näderinmerung gewähren konnten, fo hielt ich es für das rathſamſte 
alle meine Empfinbungen und Gebanfen einftweilen in Morpheus 
Mohntraänkchen zu erfäufen. Jetzt bin ich wieber aufgewacht und 
befinde mich fo ziemlich glücklich; ich genieße in vollem Maaß tie 
Frenden bes MWieberjehns, und wenn ich einmal Luft fchöpfen will, 
fo wenbe ich meine Augen auf bie verfloßne Zeit, wo ich befonbers 
zulezt fo glüdlich war. Jezt kann ic auch den Anblid aushalten. 
Es fchabet dem Auge nichts, wenn man abwechfelud vom Mond in 
bie Sterne fieht, aber einen Angenblid in die Sonne zu fehen, und 
dann wieber in bie fehwarzefte dunkelſte Nacht zurück zu müffen, wo 
von allen Gegenftänben, welche ba fehn mögen, kein einziger Eindruck 
auf uns machen kann, das Tann blind madhen; und darum hab’ ich 
meine Reife wirklich verichlafen. 

An Berlin ärgerte ich mich täglich über die Unmöglichkeit Beyern 
auszufragen, bis ich ihn — leider aber erft ven lezten Tag vor mei» 
ner Abreife mit Ulrih Sprecher unter ben Linben antraf. Die 
große Freude von beiden Seiten, ba er mich gar nicht in Berlin 
vermuthete, und ich ihn fo lange vergeblich gefucht hatte, kannſt Du 
Dir beffer mahlen als ich. Uebrigens war ich mit ber falſchen Poſt 
von Berlin abgereift, und mußte, wenn ich nicht bie Freitag in 
Frankfurt Itegen bleiben mollte, zu Fuß bieher gehen. *) Dann werbe 
ich auch erſt anfangen Fönnen.bie Ariftotelifche Theorie von ber Ge⸗ 
rechtigkeit zu bearbeiten, und zugleich meine Gedanken darüber auf 
zufezen. Bis dahin Hab’ ich ja, wie Du weißt, Beichäftigungen ge- 
ang. Denn mit meinen Berfuchen ift e8 mir völliger Ernft; was 
aus den fritifchen Briefen werben wird, muß bie Zeit lehren. Die 
Idee ift mir fo lieb und bat wirklich fo viel gute Seiten, daß es 
ſchade wäre fie ganz aufzugeben; aber jett kann ich nur fo gelegent- 
lich manches vorarbeiten... Die Entfernung ift auch zu groß, und 
wird, werm Du, wie ich hoffe, Deinen Horftifchen Plan burchfegeft, 
noch größer werben. Sollte es aber Dein ganzer Ernſt ſeyn, fo 
mäßte man fich über die beſten Mittel noch weiter beratbfchlagen. 


*, Die vorliegende Abſchrift (eins biex eine Lüde zu haben. 
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Wie ich hier lebe, davon kann ich Dir noch nichts weiter ſagen, 
als daß ich auf die freunpfchaftlichfte väterliche Weife aufgenommen 
worben bin, daß ich auf meines Onkels Bibliothef logire, und an 
nichts Mangel leide. . 

Einen großen Gefallen köunteft Du mir thun, wenn Du mir, 
da Du doch bei Hemmerde pumpft, das philofophifche Magazin und 
die neuen vermifchten Schriften ſchicken wollteft. 

Wenn Du mich für das unzuſammenhängende lüderliche Ge⸗ 
ſchreibe, was Du bier erhältft, einigermaaßen entſchuldigen wiltft, 
fo mußt Du bevenfen, daß ich es nur als eine Anzeige meiner un- 
beſchadeten Ankunft angefehen haben will, und baß ich noch etwas 
müde vou ber Reife bin. Künftig — vielleicht nicht ein mehreres, 
benn Du biff fein Freund von allzulangen Briefen, aber gewiß ein 
befferes. Lebe wol. 

[N. S.] Biel Empfehlungen an Tteophron, an die Bewohner 
von Axel's Garten und an alle übrige Bekannte. Sinb bie Sel- 
mariana noch nicht fertig? 


Drofien, d. 10. Juni 1789. 

— Bon den Gefpräcdhen über bie Freiheit,“) ober wie ich fie 
lieber nennen will, über bie Natur der moralifchen Hanblungen find 
bereits zweie völlig fertig, und eheſtens werde ich mich auch über das 
britte machen; ich hätte lieber bie ganze Sache noch liegen laffen 
und bie Öerechtigfeitstheorie bearbeitet; allein mein Onkel hat feinen 
Ariftoteles in feiner Bibliothek, und ich eriwarte erſt einen aus Franf- 
furt. Dafür aber habe ich einen fchönen Lucian gefunden, mit dem 
ich mich auch viel befchäftige. Je mehr ich ihn lefe, deſto mehr fehe 
ich, daß ihn Wieland erftaunend ftubirt und fich zu cigen gemacht 
bat; aber wer kann ihn auch wol Tennen ohne bies zu thun? Ich 
befinne mich, daß es eine Frage war, die Du gern einmal entfchie- 
ben Haben over felbft entfcheiven wollteft: was Lucian für unfre 
Zeiten fei over feyn koͤnne, und hierin will ich Dir nicht in's Haud⸗ 


*) Das unvolleudete Manuscript berfelben befindet fi) noch im Nachlaß. 
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wert fallen: je mehr ich aber fehe, was er eigentlich feiner Zeit war, 
befto dentlicher wirb es mir auch, daß jedes Zeitalter feinen Luncian 
brauchte, vor allem aber das unfrige, Die Religion und Philoſo⸗ 
phie unfrer jezigen feinen Welt bat alle vie ernfthaftern und höheren 
Bewegungsgründe unwirkſam gemacht, welche fonft vie moralifchen 
Wahrheiten zwar finfter und unangenehm, aber doch nothwendig 
und wichtig vorſtellten. Noch weniger wird es gelingen, Tugend und 
Sittlichleit durch ihre innere Schönheit und Liebenswürdigkeit in 
Anfehn und Aufnahme zu bringen, ba niemand als bie Philoſophen 
an eine weſentliche geiftige Schönheit, ja an irgend eine Schönheit 
überhaupt glaubt, indem dies Wort ſchon längft ein leerer Schall 
ift; man findet nur bas fchön was Mode ift, und Wahrheit, Zugenb 
und Sittlichkeit können, jo viel ich davon verftehe, ihrer Natur nach 
niemal® Mode werben. Meuſchen aljo, welche alles was man ihnen 
von einer höheren Natnr unb einem andern Leben jagt, verlegen 
und verfpotten, welche für wahre Schönheit überhaupt ganz feinen 
Sinn haben, und überbies im Beſiz zu ſeyn glauben, bie Törperlichen 
unangenehmen Folgen ihrer Dent- und SHanplungsart burch allere 
band Balliative bis an die äußerſte Grenze des menfchlichen Lebens 
binanszuweifen, von ben geiftigen aber durch Das Fräftige Rarcoticum 
ver Zerftreuung gar nichts zu empfinden: wie foll man auf folche 
Menfhen wirten — wenn überall auf fie gewirkt werben fann — 
als durch das Lächerliche ? Und Hierin ift gewiß Lucian ein Mufter, 
wenach ſich jeder bilden lagn. Aber Du bift fein Freund ber Sa— 
tyre, und wirft mir auch ihre beſondre Wirkfamteit nicht zugeben. 
Du wirft fagen, daß jeber darin nicht feine, fonbern nur biefed und 
jenes guten Freundes Thorheiten finde, ja daß wenn auch fein eignes 
Geficht fo deutlich va ſtände, daß er es gar nicht verfennen könnte, 
daß er augenfcheinlich fähe, daß auch Fein anberer. es verlennen 
wärbe, fo werde ihn auch pas nicht bewegen es in andre Falten zu 
legen. Es gibt unter biefen Leuten einen gewiſſen Vertrag, vermöge 
veffen jeber fogar dem andern erlanbt. ſich anf feine Stoften Iuftig 
ja machen, wenn er es nur nicht in feiner Gegenwart tut. So 
wirft Du fagen, und ich weiß in ber That nicht, was ich in ber Ge⸗ 
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ſchwindigkeit darauf antworten ſoll, wenigſtens kann ich bie Unmög⸗ 
lichkeit oder Unwahrſcheinlichkeit dieſes ſtillſchweigenden Bertrages 
nicht erweiſen. Dennoch wird wol die Welt immer bleiben wie ſie 
iſt, und weder Moral noch Religion noch Satyre werben im ganzen 
etwas ausrichten; inzwifchen wirb boch jedes hie und ba einen ein- 
zelnen finden, bei dem es haftet, und jeber ver es über fich nimmt 
auf die eine oder andre Weife an ver menfchlichen Seele zu quack⸗ 
falbern, wirb wenigſtens die Beruhigung haben, daß er das feinige 
gethan und feine Neigung zur Glückſeligkeit der Welt etwas beizu- 
tragen geftillt hat. Dank der Natur, pie auch hier in fo weit mit 
wirft, daß ein jeder das Mittel für das befie Hält, welches er am _ 
meiften in feiner Gewalt bat: Spalwing vie Religion, Eberhard bie 
Moral und Lucian bie Sathyre. Letztere ift freilich ein fehr fcharfes 
azendes Mittel, welches nicht nur für ben Patienten eine gefährliche 
Kur ift, fondern auch dem, Arzt felbft fchäblich werben kann; ber 
Satyriker verpirbt fo leicht feinen eignen Charakter; er gewöhnt fich 
fo Leicht alle® Lächerlich zu machen, und überall nur das Lächerliche 
zu fehn und hervorzuziehn; allein wir wollen uns darüber damit 
tröften, daß es fehr ſchwer ift ein guter Satyrifer zu feyn, und daß 
vielleicht - Wieland allein für jezt unfer veutfcher Lucian ſeyn wird, 
bei welchem wir denn vor allen dieſen übeln Folgen ficher find, 

Meiner Ausgabe vom Lucian find übrigens einige Todten⸗ 
gefpräche beigefügt, bie ich bei feiner andern gefunben habe, und bie 
alfo auch Wieland fchwerlich überfezen wird. Ob fie vom Samofa- 
tener ſelbſt herrühren, ober unter die untergefchobenen zu zählen find, 
ift eine Frage, die ich mir nicht zn beantworten getraue, und bie 
ih Dir vorlegen würde, wenn ich nicht zu faul wäre, Dir zur Probe 
einige davon abzufchreiben. 

Ob ih Dich übrigens zu verfihern Brauche, daß tch Bier im 
meinem Schreiben und Lefen, in dem unterhaltenden Umgang meines 
vortrefflichen Oukels und in ber angenehmen Gegend, bie ich auch 
fleißig genieße, im Ganzen recht glücklich bin, das weiß ich nicht; 
aber das will ich Dir unverholen laflen: wenn Bater Jupiter fo 
gütig wäre feinen Merkur und ben bliuden Plutus zum Schazgraben 
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zu mir zu ſchicken, ſo ſollte dies ſo ziemlich der lezte Brief ſeyn, 
ben ih Dir ſchriebe. Ich würde meinen Oulel und alles, was 
Droffen und Frankfurt gutes hat, im Stich laffen, und nach Halle 
eilen, um zu Eberhards Füßen noch eine gute Dofis von berjenigen 
Weisheit einzufaugen, welche, wenn fie auch das leidige Geld nicht 
ganz entbehrlich macht, und doch auf immer vor dem ganzen Gefolge 
des blinden hinkenden Gottes (als da find Stolz und Uebermuth, 
Leichtfinn und Untugend, und wie bas Regiſter im Timon weiter 
beißt) in Sicherheit fezt. Wäre nun vollends das Geſchenk Jupiters 
fo groß, daß wir aller Horftifchen und Gebifefchen Plane (venen 
Gott übrigens gutes Gedeihen verleihen wolle) entübrigt ſeyn könn 
ten, fo wollten wir wol fehn, Selmar, was in ber Welt zu machen 
wäre, und ich hoffe, wir wollten fo ziemlich glüdlich fen. Bis 
vabin, verzeihe mir meine Träumereien, fei in Dieskau und bei 
Axels, bei Niemeier und Eberhard fo glücklich als ich Dich verlaffen 
habe, aber fahre auch fort mich eben fo zu lieben. 


Droſſen, d. 22. Juli 1780. 

Wir ſollten uns alſo nicht wiederſehen, l. Freund, wenn wir 
ben ſchwerfälligen Diener unfres Geiſtes abgedanlt haben? und dieſe 
Hoffnung fo vieler Tauſende follte ein Zraum feyn? ch geftehe 
gern, daß auch ich daran hänge, aber mit vieler NRüchternbeit. ch 
glaube,. daß was mir nach biefem Tode bevorfteht, bie zwecknaßigſte 
Bervollfomimmung meines Zuftandes feyn wird, welche Dermalen mög» 
ih ift, und wenn ich vermutbe, daß hiezu die Verbindung mit den⸗ 
jenigen Seelen nothwendig tft, in benen ich baburch eine gewiſſe 
innere Wehnlichleit meiner eignen Exiftenz gleichſam verboppelt fehe, 
und an denen ich mich wie eine fchmächere Rebe an einer ftärferen 
auf die befte nnd innigfte Weife immer höher Yinaufranten kann, 
fo glaube ich dabei wenigftens nicht zu träumen. Ich wiege mich 
anch nicht in grundloſe Gedanken ein, um mir für die Zukunft ein 
Bergnägen zu verfichern, das mir anch ohne dieſe Hoffnungen fein 
Weſen auf ver Welt rauben kann, fo lange ich Ich bleibe. Wie 
übel wäre ich dran, wenn ich bie Freuden ver Freundſchaft nur als⸗ 
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dann genießen Könnte, wenn ich meine Freunde ben Angeſicht zu 

Angeficht fee, oder ven Abdruck ihrer Gefinnungen und ihres Her- 
zens in ihren Briefen lefe. Nein, fchon das Andenken an fie ge- 
währt mir biefe Freuden in einem hoben Maaß; ich fehe fie täglich 
und ſtündlich; ich ahnde ihre Verhältniffe und ihre Handlungen, 
und das Bild ihres Herzens ift mir eben fo gegenwärtig als das 
ihres Körpers. Died Vergnügen und alle die Folgen, welche daraus 
für meine Vollkommenheit entfpringen, können mir niemals: genem- 
men werben, und ich habe es alſo nicht nöthig durch eitle Ahndun⸗ 
gen des Zufänftigen mein Herz, das nur in gefelligen Freuden Yes 
ben und Wohlfein finten zu können glaubt, muthwillig zu betrügen. 
— Nun, nach diefer ernftlichen Selbftprüfung, erlaube ich es mir, 
nicht meine Gegengrünbe vorzutragen, — das wäre fehr unnüz —, 
fonvern Deine Einmwürfe zu widerlegen. Bei einem Herzen wie bag 
Deine braucht man nur die Hinverniffe, welche tie Wahrheitsliebe 
ver Wahrheit macht, aus beim Wege zu räumen, wenn ed berfelben 
in die Arme fliegen fol. Ich wüßte nicht, was ich ‘Dir entgegen- 
fezen follte, wenn mir Deine Borausfezung, daß der Sprung von 
biefem Leben in jenes größer wäre, als vom Kind zum Mann, rich- 
tig zu ſeyn fchiene; aber dieſe ift es eben, gegen welche tch fo man⸗ 
ches einzuwenven babe. AS Sprung betrachtet mag freilich jener 
größer feyn; denn diefer ift gar fein Sprung, e® gebt dabei alles 
ſehr natürlich, ſehr allmälig zu; dennoch aber iſt ver Weg, ben wir 
auf tiefe Art zurüclegen, größer als der, den wir mit verbundnen 
Augen durch die unbelannten Regionen bes Grabes hindurch vielleicht 
in einem einzigen kurzen Augenblid in ven Armen des Todes geira- 
gen werden. Das Charafteriftifche des kindiſchen Zuftandes ift un 
ftreitig, daß unfre Vorftellungen ba entweber völlig dunkel find, ober 
nur einen fehr geringen Grad von Klarheit haben, und deswegen 
fönnen wir ung ihrer nicht erinnern. Alles dasjenige in unfrer 
Seele, was wir nicht zu erflären wiffen, alle vie fonverbaren ein- 
zelnen Begehrungen und Verabſcheuungen, wovon wir fo viele Bei⸗ 
fpiele haben, und wahrfcheinfich auch die Temperamente fcheinen ihren 
Urfprung In. dieſem Zuftand zu haben, wo wir weder eine Vorſtel⸗ 
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fung von der ander, noch uns ſelbſt von venfelben unterſcheiden, 
wo wir weber Vergnügen noch Schmerz, fondern ıMır einen gemwiffen 
unzertheilten -Zotal- Eindrud des Förperlichen Behagens oder Miß- 
behagen® empfinden. Wie erftaunenp groß ift nicht ber Unterfchien 
zwifchen biefem Weſen und dem gebildeten volllommnen Mann! Ich 
überlaſſe Dir das Zeichnen des Gegenbildes und das Vergleichen 
beider. Nur noch eins. Sobald durch die Sprache klare und deut⸗ 
liche Begriffe moͤglich werden und ſich nach und nach entwickeln, 
ſobald wir die Menſchen von den Dingen unterſcheiden und über⸗ 
rechnen lernen, ob uns mehr angenehme oder mehr unangenehme 
Berftellungen aus ihnen erwachſen, fo bald entſtehen auch gefellige 
Empfindungen, und gewifle freitich finbifche Verbindungen, beren ſich 
aber auch ber Mann noch mit vielen Vergnügen, erinnert. Der 
Vebergang von ven Zuftand dunkler Vorftellungen in den vernünf- 
tigen ber beutlichen Begriffe ijt tie größte Veränderung, bie wir 
erfahren. Durch diefe werben alle unfere Kräfte entwidelt, und was 
wir in ber Zukunft noch gewinnen können, ift nur eine inteufive Er- 
böhung biefer Kräfte und eine extenfive Erweiterung des Gefichts- 
freifee. Was wir vor diefer großen Veränterung bei der Ankunft 
in diefe Welt erfahren haben, kann mit berfelben noch weniger in 
Bergleichung gefezt werben. Wo wir kein Bewußtfein haben vorher, 
da fönnen wir auch keins mitbringen, wo wir in feinen Verbindun⸗ 
gen gelebt, da können wir uns auch Feiner erinnern. Wie wenig 
hieraus für die Zufunft folgt, ift mir wenigftens fehr deutlich. Eben 
fo deutlich ift ed mir aber auch, daß Du nichts weiter verlierft, 
wenn Du Dich aus viefer unerbentlichen Freiparthie von Gedanfen 
nicht berausfinteft, welche von der unausftehlichen Hize, die bier 
herrſcht, wild gemacht, weber bein Commando bes Berftandes, noch 
ber Weber gehörig gehorchen wollen. — Dein Urtheil über Beyern 
ift mit dem meinigem ganz conform, und wenn ich an biefen unfern 
Sreund denle, fo weiß ich nicht wie man der Vorfehung noch ven 
Berwurf machen kann, daß fie immer ohne einen gewifien Plan ihre 
Gaben aufs Ohngefähr ausſtreue. Es ijt vielleicht fein Charakter, 
bei dein man mit einigem Vermögen. fo glücklich ſeyn kann, als der⸗ 
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jenige, mit dem Beier begabt ift. Unabhängigkeit ift fein exfte® 
Debürfnig. Er muß über die Thorheiten ver Menfchen lachen kön⸗ 
nen, obne daß er genäthigt ift, fich eine verfelben zu Nuz zu machen: 
er muß alle großen und Fleinen Despoten ber Erbe von ganzem 
Herzen verachten Tönnen, ohne daß ihn auch nur ein einzigesmal 
ber Gebante peinigen barf, daß er felbft einem von ihnen unterwor- 
fen iſt. Wie unglücklich würbe er aber nicht fehn, wenn er in au⸗ 
bern Umftänden wäre, wenn er bei ver Frage: wo er fih Hütten 
bauen wollte, irgend etwas anbers als feine Luſt und Belieben zu 
Rathe ziehen müßte. Aber eben um beswillen fcheint mir, mit Det 
ner Erlaubniß, ganz unparthetifch erwogen, dasjenige Glück, welches 
auf's ganze Leben Dein befcheiden Theil zu fehn feheint, weit vorzüglicher 
zu feyn. Du wirft überall frei fehn, wo es fein anbrer fepn würde. 
Du wirft unabhängig ſeyn, ohne daß jemand Dein Beftreben danach 
fehn und Dich drum benelven wird, und e8 werben eine Menge 
Menfchen an Deiner Kette ziehn, ohne es fich im geringften träumen 
zu laſſen. So wirft Du immer glüdlich feyn, und das burch jene 
Quinteffenz der Philoſophie, welche Du fehr ironifch das Zugemüſe 
berfelben nennft, wahrfcheinfih um uns arme übrige Wichte, welche 
Dir hierin nicht gleichlommen können, in vem Dunkel nicht zu ftören, 
als ob wir uns von ben feinften ausgefuchteften Gerichten ver Welt- 
weisheit nährten. So wenig fonft außer ber Ironie Wahres an 
dem Bilde ift, fo ift es doch biefes, daß in ver Philofophie, fowie 
in der Natur, alle die Thiere, welche fich blos von vegetabilifchen 
Speifen nähren, gutmüthige, gefellige und nüzliche Geſchöpfe find, 
ba Hingegen bie fleifchfreffenden überall vom Haube leben, nichts 
nüzliches hervorbringen, und felten eine andre gute Eigenfchaft ha⸗ 
ben, als daß fie ftreitbare Krieger find. Uber warte nur! Sie 
werben fich für Deinen Spott fürdterlih an Dir rächen. Du wirft 
nit umhin Tönnen, Dich auf Deiner Fahrt bisweilen den Küſten 
der Metaphyſik zu nähern, und weit entfernt Dir alsdann freund- 
ſchaftlich auszuhelfen und Deine PVerproviantirung zu erleichtern, 
werben fie Dich als einen Erbfeind aller gründlichen und tiefen 
Kenntniffe anfehn und behandeln. Und wehe Dir dann, wenn fie 
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Dich nicht finden angethan mit dem Krebs ver Dialeltit, umgürtet 
um Deine Lenden mit bem Gürtel ver Syllogiſtik und wol geübt . 
in ver Kunft das Schwerbt der Antinomie zu führen! In ber That, 
lieber Selmar, es gebt dieſen puris putis Metaphysicis wie e8 in 
ber moralifchen Welt ven Gelzigen geht. Sie bleiben immerbar bei 
vemjenigen ftehn, was fie für die conditio sine qua non der Glübt⸗- 
feligfeit umd Weisheit halten umd wenn dann jeinanb ohne dies ger 
priefene Mittel zu feinem Zweck kommt, fo gebe Gott, daß er nie 
ihres Beiftandes bebarf, ober er mag fich immerhin anf eine chrift« 
lihe Unbarmberzigleit und auf eine betfchweiterliche Predigt gefaßt 
machen. Wenn Dir bafür Angft ift, fo weiß ich Dir keinen beffern 
Kath zu geben, als daß Du Dich unter ven Schu; der Stantifchen 
Philoſophie begibſt; Hier wird Dir binlänglich gezeigt werben, daß 
— um bei Deinem Gleichniß zu bleiben — das Fleiſch nur dazu 
da iſt, um mit der Brühe vefjelben das Zugemüfe fett zu machen; 
und wenst ‘Dein Herz für dieſe Wahrbeit offen ift, fo wirft Du 
eben durch das Reſultat biefer PHilofophie aller ber tieffinnigen 
Unterfuhungen über bie Natur des Fleifches überhoben, welche 
man zum Behuf jenes Nefultats darin anſtellt. — Aber ich fchäme 
mich meiner felbft, daß ich fo viel von einer Sache ſchwaze, von ber 
ih nichts verſtehe, und ich weiß nicht, wie Du von einem Menfchen 
glauben kannt, daß er mit der Zeit noch einmal werbe richtig -ben- 
ten fernen, ber noch nicht einmal orbentlich denken kann. Gott 
weiß was es für ein böfer Genius war, ver mich jo plözlich in bie 
Küche der Philofophie geführt hat, wo jezt zu ben feinen piquanten 
Saucen fo viel Gift und Galle verbraucht wird. Ich weiß es ihm 
ſchlechten Dant; denn er hat mich in einem viel angenehmeren Ge- 
haft geftört — in der Betrachtung zweier ſchöner Büften, vie für 
mich ungemein viel anziehendes haben, grade da ich mich umterfangen 
wollte zu ven Füßen verfelben eine dritte binzufezen, die nicht wenig 
dazu beigetragen haben würbe, ven Glanz ver vorigen zu erhöhen. 
In der That würde ich das Vergnügen, was mir ver Gedanke an 
mei Freunde macht, — welche es in bem großen Arcan ver Glül- 
kligfeit, in dem sibi submittere [res] et se submittere rebus auf zwei 





16 Schleiermacher an Brinkmann. 


verſchiednen Wegen immer weiter zu bringen feheinen —, bei weitem 
nicht völlig genießen, wenn ich nicht dabei auch anf mich fähe, ber 
nur dadurch in einem erträglichen Zuſtande ift, daß er auf eine 
chnifhe Art feine Bebürfniffe zu vermindern fucht, und zufrieven 
mit dem gegenwärtigen fo wenig als möglich an bie Zufumft denkt. 
— Wem es die Umftände verfagen fi das Gute zu verfchaffen 
was er fih wünfcht, ber muß fich Jeito eifriger barauf legen fo 
viel Vergnügen als möglich in dem aufzufuchen, was er wirklich 
bat. Wuf biefe Urt Lebe ich auch bier ganz erträglihd, Der Um- 
gang mit meinem Onkel verfhafft mir eine Menge von Annehm⸗ 
lichkeiten. Es gehören gewiſſe Heine Handgriffe dazu, um biefem 
Inſtrument alle tie Töne zu entloden, deren es fühig ift, und ich 
Babe nad und mach gelerut mich in ven Beſiz derfelben zu fezen. 
Diefer Mann zieht fich deſto mehr vom eigentliden Chriſtenthum 
zuräd, je mehr er mit vemfelben zu thun Hat, und er bat in der 
wenigen Zeit daß er bier Prebiger ift, größere Fortfchritte gemacht 
ale in Halle, wo doch die Kirchen⸗Geſchichte fein Haupt- Studium 
war. Alle die Sächelchen vom ftelfnertretenden Tod ꝛc. hatte er 
freilich längft verworfen; aber Chriftus ftellte fich ihm immer noch 
in einem gewiljen übernatürlichen Licht var, — auch das gibt ſich 
jest nach und nach, und er fieht vie ganze Sache in NRüdficht auf 
unfre Zeiten nur als ein Mittel an, dem Volt feine Pflichten auf 
eine wirffamere, überredenbere Art vorzuftellen. Seine Bibliothek 
ift nicht mehr fo fehr groß; aber fie iſt faſt auserlefen, und es gibt 
nur wenig Bücher drin, welche ich nicht nüzen könnte. Die bie- 
fige Gegend ift freilich nur mittelmäßig, ich benüze ſie aber zu viel 
höheren Zinfen. Wie leicht finde ich nicht, da ich darauf ftubire, 
‚überall ein Fleckchen, das mich lebhaft an eine fehöne Halliſche, Lau⸗ 
ſiziſche oder Schleſiſche Gegend erinnerte, und ſo genieße ich ſie alle 
zuſammen; und was kann einem wol abgehn, wenn man unter einer 
herrlichen Kirchhofelinde Hölty's Elegie oder an einem niedlichen 
Bach das Bad des Idris lieſt? Das alles aber hindert nicht, daß 
ich mich recht oft nach einem Spaziergang mit Eberhard in den Gär⸗ 
ten ber Akademie ſehne, — ich glaube daß mid, nichts in meinem 
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Leben fo fehr veuen wirb, als daß ich viefen vortrefflihen Mann 
nicht mehr bennzt habe —, daß ich nicht oft wünſche mit Selmar 
anf bem Giebichenftein« Belfen ober in Axels Garten zu ſeyn, und 
daß ich nicht mitten im Stubiren das Mangelhafte meiner Befchäf- 
tigungen empfinde, welches ver Aufenthalt in einer einen Stabt 
notwendig mit fi bringt. Man kann hier nichts nüzen als was 
man felbft bat. Hier gibt es wenig Bücher- Freunde, alfo auch wenig 
Bücher, und ganz Frankfurt hat feine orventliche Lefegefellichaft und 
feine Bücherverleiher, — fo bleibt man nicht nur mit den neuften 
Büchern, fondern auch mit ven neuften Begebenheiten in ber gelehrten 
Welt lange Zeit unbelannt, und das iſt für einen jungen Menfchen 
ungemeisı nachtheilig, befonvers wenn er Deiner Sirenenftimme fol 
gen und ſich mit in den fchriftftelleriichen Wirbel fortreißen laſſen 
wollte. — . 

Bielen Dank für alle Nachrichten von alten, neuen und er- 
nenertere Belanutichaften und Freundſchaften; fie werben mich immer 
eben fo intereffiren wie ehemals, und ich bitte Dich ja bamit fort- 
zufahren. Die Nachricht von der enblichen Erfcheinung ver Selma 
riana Hat mir viel Freude verurfacht, und Herrn Graeffs *) Pathen- 
geſchenk iſt auch Teine fo üble Sache. Es wäre freilich befjer gewefen, 
wenn Du fie in irgend einem Mufenalmanach hätteft eroreifiren 
Iafien, ale daß Du nun durch die arme Gpiftel alle böſen Geifter 
gleichſam aufgehezt Haft. Allein wen das Zeugniß, daß er fein 
literariſcher Schurke, oder Fein auf die Barmberzigfeit des Publicums 
reifender Handwerksburſche ift, fo bentlich an ver Stirne gefchrieben 
fteht, ver Tann ja wohl die Hunde Haffen Taffen und feines Wege 
weiter gehn. Mich Kat Deine Warnung Hug gemacht, und bie 
projectirten Philoſophiſchen Verſuche ſchicken fih an, in meinem 
Schreibpult die Jahre ter Verfolgung wie jene berühmten fieben 
Brüder zu verſchlafen. Ob viefe durch die Gnade Gottes in ihrer 
Höfe auch an Weisheit und Berftand zugenommen haben, — davon 
hab’ ih in den untrüglichen Nachrichten der h. Kirche noch nichts 
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gelefen. Bei meinen Verſuchen aber foll es, hoff’ ich, ver Fall ſeyn. 
Zum Ueberdenken und Ausfellen gehört Zeit, und ich will mich mit 
ber Herausgabe fo wenig fputen, als eine Frau fich mit der Geburt 
übereilen wird, um einen wohlgefpicdten und freigebigen Herrn befto 
eher zu Gevatter bitten zu können. Wenn ich meinem DVerftanbe 
Gewalt anthun und meine Gedanken in pas bunfle, vide Gewand 
ber Kantifchen Philofophte einhüllen könnte, welches wie die Moden 
bes vorigen Jahrhunderts von der wahren Geftalt auch nicht ben 
geringften Contour durchſchimmern läßt, fo dürft’ ich e8 wol wagen, 
das erfte befte, was mir in die Feder käme, dem philofophafternden 
Publicum in ven Bart zu werfen, — fo aber muß ich fein fäuber: 
ih fahren, und will mich fieber vor der Hand ganz ftill halten. 
Unterbeß laß ich e8 mir angelegen feyn vie Sache fo viel möglich 
mit eignen Augen zu betrachten, und da man dem Alten immer 
eine gewiſſe Ehrfurcht ſchuldig ift, fo halt’ ich es für Billig auch bie 
ältere Partbie zuerit abzuhören. Vielleicht kann ich noch dieſſeits 
des Grabes für meine Perfon Die Acten fchließen, und vie Sentenz 
fällen; vielleicht auch nicht. Ich muß es darauf ankommen laffen; 
bie philofophifche Prozeßorbnung kann durch keinen Cober abgefürzt 
werben. Du baft meine Freiheitsgefpräche zu fehn verlangt, und 
ih willfabre Dir darin fo weit ich kann. Das dritte ift noch nicht 
fertig, und das zweite hab’ ich fo eben einer Kleinen Verbeſſerung 
unterworfen, — ein Anfänger ift felten mit bem zufrieben, was er 
zum erjtenmal nieverfchreibt. Du erhältft alfo nur das grite zur 
Probe. Gefällt es Dir nicht, fo kannſt Du mich der Mühe über- 
heben Dir das Weitere zu ſchicken, — fonft wirft Du den Reſt in 
meinem nächften Brief enthalten finden. Du wirft finden, daß ich 
dem Dialog noch nicht gewachfen bin, und das geitehe ich gern zu; 
allein — qui nunquam male, nunquam bene, und ich fchide Dir 
es ja eben deswegen, um Deine Meinung zu hören, und mir Deine 
Erinnerungen zu Nuz zu machen. Du wirft ferner gewahr werben, 
bag gewifje befannte Materien etwas weitläuftig abgehandelt find, 
— und das hab’ ich wenigftens gewußt und gewollt, Aber es fchien 
mir unvermeidlich; wenn ich zeigen wollte, daß man bie Willenskraft 
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eben fo wie jede andere behanbeln müffe, und wenn ber philofophifche 
Eharacter meines Kleons ein wahrer und gewöhnlicher Character 
ift, wenn es wirklich viele giebt, bie fich über dieſen Punkt bei einer 
gewiſſen nuitatthaften Mittelftraße begnügen, wobei unrichtige und 
bunffe Begriffe von ber Zurechnung unvermeiblih find: fo wirft Du 
mich vielleicht über bie ganze Deconomie dieſes Geſprächs rechtfer- 
tigen. Was Du zu dem legten Theil deſſelben fagen wirft, darauf 
bin ich fehr begierig, und Deine Gedanken follen mir willfommen 
ſeyn. Das zweite Gefpräch wird ſich mit einigen praftifchen Fol⸗ 
gen befchäftigen; bie beiden Freunde werben unterfuchen, ob die Neue 
bei dieſem Syſtem eine Täufchung fei, und wie fie angewenbet wer- 
den müffe. Sie werben fehen: ob man von Seiten ber finnlichen 
Triebfedern zur Sittlichfeit verliere, wenn man das dunkle Gefühl 
von unbeſtimmbarer Freiheit ver Wahl aufgeben müffe, und ob biefe 
Art der Nothwenbigkeit unfrer Handlungen zum moralifchen Quie⸗ 
tismus führe. Das britte wird vornemlich dem Kantifchen Begriff 
bon ber Freiheit und von der Achtung fürs moralifche Geſez ge- 
wibmet feyn. Den andern Heinen Aufſaz fei fo gütig Eberharben 
in meinem Namen zu Füßen zu legen; er enthält meine Anfichten 
über das Berhältnig ber Wriftotelifchen Theorie von ven Pflichten 
zu ber unfrigen, und wäre unftreitig volfftänbiger und richtiger ges 
worden, wenn ich mehr Belefenheit in dem Fache des Naturrechts 
hätte, ober wenn ich wenigftens jezt mehrere Ausführungen unferer 
neuen Theorie Hätte nachfchlagen können. Sollte er einmal gelegent« 
ih feine Gedanken varüber äußern, fo fei fo gut und fange jebes 
Wort davon fo getreu als möglich auf, und laß e8 zu meiner Kennt⸗ 
niß gelangen. Das was er davon billigt, und das was er barüber 
erinnert, kann einmal bie Grundlage zu einer Einleitung in das 
Buch des Ariftoteles ausmachen. Bin ich nicht ein närrifcher Menſch? 
ich nehme mir vor nichts drucken zu laffen, und ftelle mir doch vor, 
daß alles gedruckt werben follte? Ich Habe jezt einen Ariſtoteles er» 
halten, und arbeite wirtlich an einer Meberfezung ver Ethil. Das 
ſchwerſie dabei ift, mit fich felbft einig zu werden. Soll man frei, 
fol man getreu, foll man wörtlich überfezgen ? Ich glaube, man muß 
2* 
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alles mit einander verbinden, frei wo es ber Genius der Sprachen 
erfordert, getreu überall, und wörtlich da wo es nothwendig iſt, 
um in den Geift ver Terminologie und ber Ableitung der Gedanken 
einzubringen. Bier aber bie Schönheitslinie nicht zu verfehlen ift 
etwas, worauf ein junger Menfch gar keinen Anſpruch machen darf. 
Wenn ich im Saalathen wäre, und bann und wann Eberhards Rath 
einbelen könnte, — mit welchem Eifer wollt’ ich mich dann an biefe 
Arbeit machen, die übrigens viel Anziehenbes für mich bat. 

Billig ſollt' ich nun aufhören Dich um Deine Zeit zu beträgen, 
wenn es nicht noch einen Punct gäbe, ver mir fehr am Herzen Liegt, 
und das find die Fritifchen Briefe. Ge mehr ich fühle, wie 
ungeſchickt ich bis jezt noch bin, etwas zufammenhängenb ober nur 
einiger Maßen ſyſtematiſch vorzutragen, befto mehr Zutrauen faß’ 
ich zu der Schreibart, deren wir uns in biefen Briefen bebienen 
fönnten, da ich mir es boch einmal nicht ganz ableugnen Tann, daß 
in meinem Köpfchen fo manche Ideen fich kreuzen, vie nielleicht ben 
Umftänden nach in feinem anvern Kopf fo gefaßt werben konnten, 
und die dennoch Beberzigung verdienen. Ich konnte mich nur An« 
fange in meine jezige Lage gegen die Xiteratur nicht recht finden, 
und das berahm mir den Muth. Allein ber jezige Zuftanb ber 
Philofophte und einige gangbare Artikel Können mir Stoff genug 
geben, bis fich dieſe Lage, die allerbings etwas unangenehm ift, än⸗ 
dert. Ich wäre demnach ftarf dafür, daß man bie Idee nicht fahren 
Iteße, ſondern vielmehr auf die beten Mittel zur Ausführung be- 
bacht wäre. An Materie kann es nicht fehlen, und wenn man erft 
über die ganze Einrichtung überein gelommen wäre, jo wärbe bie 
Hauptfache die ſeyn, daß man ein Weilchen vorarbeitete, bamit es 
bernach durch keinen Zufall in's Stoden geräth. Auf dieſe Art 
fönnte, wenn es Bogenweiſe erfcheinen foll, fpäteftens mit Anfang 
des neuen Jahres das Erfte erfcheinen,; foll es Lieber Stückweiſe 
berausfommen, fo möchte es fich doch wol bis Oſtern verziehen. 
Doch das alles geb’ ich Dir zu überlegen. Jezt thut mir nichts 
fo leid, als daß ich das fchöne Papter fo leer laffen muß; aber es 
ift jezt ein Uhr Nachts und ich bin fehläfrig, wie Du aus ber zu⸗ 
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nehmenden Unorbnung wol merken kannſt. Uebervem reif’ ih Mor: 
gen früh nach Landsberg an der Warthe, um einige Verwandte ba- 
felbft zu befuchen. Zum Schluß will ich Die noch eine Stelle aus 
ben Letters of Sir Thomas Fitzosborne *) zum Beften geben, ie 
mir deswegen fo auffalfenp ift, weil ich barin ven Charafter des 
Albertini auf's Haar abgezeichnet finde: 

I am by no means surprized that the interview you have 
lately had with Cleanthes, has given you a much lower opinion 
of his abilities, than what you had before conceived: and since 
it has raised your curiosity to know my sentiments of his 
character; you shall have them with all that freedom you may 
justly expect. I have always then considered Cleanthes as 
possessed of the nıost extraordinary talents: but his talents 
are of a kind, which can only be exerted upon uncommon 
occasions. They are formed for the geatest dessths of bussiness 
and affairs; but absolutely out of all size for the shallows of 
ordinary life. In circumstances that require the most profound 
reasonings, in incidents that demand the most penetrating po- 
liticks; there Cleanthes would shine with supreme lustre. But 
view him in any situation inferior to these; place bim where 
he cannot raise admiration, ‘and he will most probably sink 
into contempt. Cleanthes, in short, wants nothing but the 
addition of certain minute accomplishments, to render him a 
finished. character: but being wholly. destitute of those little ta- 
lents which are necessary to render a man useful or agreable 
in the daily commerce of the world, those great abilities which 
he possesses, lie unobserved or neglected. He often indeed 


- 


gives one occasion to reflect how necessary it is to be master of _ 


a sort of under-qualities, in order to set off and recommend 
those of a superior nature. To know how to descend with 
grace and ease into ordinary occasions, and to fall in with 


*) Nach ber erfien Ausgabe, London 1748, 8° Vol. I. p. 182. Der Berf. 
diefer vwielgelefenen, nach ber 2. Originalausgabe auch in das Deutfche (Zürich 
1754) überfegten Briefe Heißt eigentlich William Melmoth. 
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the less important parties. and purposes of mankind, is an art 
of more general influence, perhaps, than is usually imagined. 

Wenn fich Die fehwache Seite hier von ber guten trennen ließe: 
fo hätt’ ich fie eben fo gut für meine eigne Schilverung geben Tün- 
nen. Lebe wol und fchreibe mir balb. 


— — — — 


Droſſen, d. 8. Auguſt 1789. 

Ich ſchreibe an einen guten Freund in Hlalle), und es wird 
mir unmöglich nicht auch ein paar Zeilen an Selmarn mit einzu- 
legen; ich bin verreift gewefen und habe bei meiner Zurückkunft zu 
meinem großen Leidweſen vernommen, daß aus einem Verfehn mei- 
nes Heinen Vetters mein lezter Brief an Dich einen Pofttag Liegen 
geblieben ift, wovon Du mir alſo die Schuld nicht beimeifen mußt. 
Wo ich geweſen Bin? In Landsberg an ber Warthe, um einige 
Verwandte zu befuchen, und ich habe da einen Schaz gefunden, von 
dem es mir leid that, daß ich ihm nicht mit Dir tbeilen kann. Es 
ift ein Pretiofum von der Art, die Du fehr liebft, und würde Dir 
eine abgegangene Stelle — wie mir fcheint — volllommen erfezen. 
Meine Eoufine ift eim junges Weib von fo großen Vorzügen, daß 
ich mich nicht enthalten Tann, ein paar Worte. von ihr zu fagen. 
Auf den’ erften Anblick imponirt fie mehr, ale daß fie an fich zöge; 
aber wenn man Gelegenheit bat, ein Geſpräch mit ihr zu entamiren, 
fo entdeckt man augenblicklich einen fo reichen Vorrath von Bonfeng, 
und von jenem liebenswürbigen Wiz, den uns Wieland an feiner 
Mufarton beivundern läßt, daß man fich nicht wieder losreißen Tann; 
fie fpricht viel und Alles was fie fpricht ift Verſtand; mit viel Be- 
leſenheit verbindet fie einen fehr feinen Gefchmad, Bon ven in- 
terefianteften Gefprächen Tann fie, wenn es bie Gelegenheit erforbert, 
zu ben alltäglichiten ‘Dingen übergehn, ohne daß e8 fie genirt. Sie 
unterrichtet ohne es zu wilfen, und gefällt überall ohne daß fie es 
zu wollen fcheint; fie tft die Seele jeder Gefellfchaft, und jevermann 
bemerkt dies außer fie felbft. Sie tft munter ohne ausgelaffen, und 
offen ohne auffallend naiv zu feyn. Gefelligleit und gefelliges Ver⸗ 
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gnügen ſcheint ihr über alles zu geh’n; ich gehe gern mit Mtenfchen 
um, fagte fie mir, aber es müffen feine Puppen fehn; fie müſſen fich 
fehen laffen, fonft ift mir meine Eremitage und ein gutes Buch 
lieber. Sie hat eine Heine Verachtung gegen die Franzofen, aber 
altes Englifche Tiebt fie enthuſiaſtiſch. Die tiefe Art zu empfinden 
und bie Freiheit muß eigentlich das ſeyn was fie an ihnen bewun- 
dert, denn die Schweiz ift eben fo der Gegenftand ihrer Anbetung 
(NB. nicht Savater.) Zu diefem Inuern ſchickt ſich das Äußre vor- 
treffih, — denle Dir eine große, fchön gewachfene Blondine —, 
ein reizendes Geficht, bie Haare vorne bis an die Nugenbraunen ge- 
kämmt und binten ganz natürlich über Rüden und Schultern herab» 
hängend. Ebenſo einfach ift ihre Kleidung. Ich ſeh fie meiftens 
in einem langen weißen Kleid mit einer breiten himmelblauen Scherpe 
über ven Hüften zugebunben, cber in einem ganz kurzen Korſet von 
Lilla oder Selabon. Ich bin weitläuftiger geworben als ich wollte 
und follte. Das befte ift, daß meine Beſchreibung fchlecht genug 
ift um Dir nicht den hohen Begriff zu geben, ven fie vervient. So 
viel ich aber pas Glück und vie Geſchicklichkeit gehabt habe, fie ken⸗ 
nen zu lernen, glaub’ ich daß fie fich in ben Sreis Deiner Damen 
eben fo gut ſchicken würde, als fie verbiente barin zu ſteh'n. Es 
ſcheint, daß fie um glücklich zu fein weder beherrfcht werben muß 
wie Auguſte, noch herrſchen wie Elife. Mit ihrem Mann freilich 
macht fie was fie will, und das ift nichts Beſonders, aber mit ihren 
Freunden und Freundinnen fcheint fie auf einem fehr gleichen Fuß 
umzugehn, — fie ift weber allzu gefällig, noch allzu eigenfinnig. Sie 
würbe am beiten ihren Pla neben der Ugnes und ver Reinholdin 
behaupten. An leztere kann ich jezt, mit Deiner Erlaubniß, nicht 
ohne ein Meines Lächeln auf Deine Unkoſten, venfen; ich vermuthe 
ftart, daß bie troftreiche Unterredung mit ihrem Gemahl über bie 
dumme Epiftel Dir ven fhönen Plan gänzlich verräct Haben wird, 
ben Du vorläufig über bie Urt, der Reinholdin die Selmariana zu 
übergeben, entworfen hatteſt. Weber alle dieſe Scenen hab’ ich mich 
weinlich gewundert. Ich hatte mich wie ein Kind Über die zwifchen 
R.(einhold) und E.(berhard) herrſchende Eintracht gefreut; ich hatte 
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gehofft, daß fie kaltblütig und mäßig genug bleiben würben, um 
burch ihre Unterfuchungen ver Sache der Bhilofophie wahren Vor» 
theil zu fchaffen, aber auch damit ift es jezt vorbei; ich verfpreche 
mir von mun an gar nichts mehr von E.(berhards) Magazin. Die 
unglückliche Leivenfchaft, die auch ihm endlich unterjocht Hat, wird 
fih unausbleiblih auch feinen Unterfuchungen mittheilen, er wird 
nun auch das angreifen, was er fonft. gebilligt, oder wenigſtens un⸗ 
angetaftet gelaffen hätte, und wenn R. bisher Unrecht Hatte ihm 
Sophiftereten vorzuwerfen, fo werben fie wenigftens in ber Folge 
nicht ausbleiben. Hierin iſt fi) das menfchliche Herz allzu gleich, 
und felbft E. wirb feine Ausnahme machen. Daß man ihm 
einwerfen würte, er babe ven Königsberger nicht verftanden, das 
fah’ ich bei'm britten und vierten Stüd fehon, und ich wunberte 
mich fehr, als eiumal Karften aus Jacob's Munde das Gegentheil 
referirte; auch mir ſchien er ein paarmal bei Uebertragung ver Kan⸗ 
tifchen Terminologie in die gewöhnliche Art fich auszubräden, gefehlt 
zu haben, unb wenn das nicht wäre, wenn er befonbers in ver Ab- 
banblung über das Gebiet des BVerftanbes bie Meinung des Gegen⸗ 
theil8 richtig gefaßt, und bet der feinigen keine Fehlfchläffe gemacht 
bat, fo war e8 auch um bie neue Philofophie fo gut als gefcheben. 
Aber nun, da man ihn einmal aus feiner kaltblütigen Faſſung ge⸗ 
bracht bat, nun wird es keine Kunft ſeyn, ihn, auch wenn er bisher 
in allen Stüden recht gehabt hätte, fich felbft Unrecht geben zu laſ⸗ 
fen. Die ganze Sache Hat bei mir bie fehwere Frage veranlaßt: 
was wohl eines großen Mannes unmwürbiger ift, alle bie ihm wiber- 
ſprechen zu verachten und zu beichimpfen, oder fich durch eine ſolche 
Behandlung in eine unfchickliche Leivenfchaft fezen zu laſſen. Letzte⸗ 
res ſcheint mir jedoch beito verzeihlicher, je mehr vie Anzahl und 
das Anfehn dieſer monopoliftifchen Philofophte zuzunehmen fcheint. 
Dein ganzes Betragen bey dieſen verfänglichen Umſtänden kommt 
mir eben fo richtig vor, als e8 unleugbar ſehr ſchwer iſt, und ich 
wänfche nur, daß Du bie Früchte deſſelben recht lange genießen, und 
nicht endlich auch genöthigt werben mögeft, einen aufzugeben, um nicht 
beide zu verlieren. Wenn Dich vor biefem betrübten Ende etwas 
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retten Tann, fo tft es blos die Klugheit, mit ver Du Dich bei biefer 
Sache von Anfang an hinter das Sofratifche: ich verſtehe nichts 
davon, zurückgezogen haft. — 

Daß Du den Plan der Rel. Br. nicht aufgegeben, freut mich 
ungemein. Dieſe beziehn ſich auf das menſchliche Leben, und der 
Weg, den Du dabei nimmſt, iſt ſelbſt bei den jezigen Kriegszeiten 
ficher; bie empiriſche Piychologie iſt in dieſe Unruhen nicht mit ver⸗ 
wickelt, und Du brauchſt Dich alſo um die heftigen Kanonaden in 
den Provinzen der Metaphyſik gar nicht zu kümmern. Meinen Ver⸗ 
ſuchen hingegen bleibt ihr Urtheil unwiderruflich geſprochen. Es 
ärgert mich ſogar ſchon, daß ich thörigt genug geweſen bin, Dir das 
erfte Freiheitsgefpräch zu ſchicken, — es ſcheint mir jezt alles daran 
frude zu ſeyn. ‘Der Eingang ift fteif und alles darauf folgenve lang- -- 
weilig; es tft lange nicht bündig genug bargeftellt, wie man noth- 
wenbig anf bie Folgerungen kommen muß, bie ven Kleon am Ende 
bemenbigen, und wie dazu feine andere Auflöfung möglich iſt, kurz 
es find ba nur einige wenige Stellen erträglich. Ich hoffe dies ſelbſt 
obgleich zu fpät gefälite Urtheil wine Dich beftimmen, Eberharben 
nichts davon zu zeigen, ſondern höchftens allgemein mit ihm über 
bie darin liegenden Ideen zu reben, die Du ihm gewiß beitlicher 
wirft machen köonnen, als es in dieſem Gefchreibfel gefcheben ift, 
welches eine gänzfiche Umarbeitung erfahren muß, wenn es zu irgend 
etwas Nuz feyn fol. Leb wol, ich muß fehließen, wenn ich mich 
nicht verfpäten will; auch ohne dieſen Grund wäre es das Rathſamſte. 
Denn das Wetter ift heute fo elend, und ich bin fo mißlaunig, daß 
ich fein gefchentes Wort mehr würde fchreiben können. ch weiß 
nicht, ob Du mit biefer Art von Laune auch bekannt bift; fie iſt 
fo quälend, daß man am liebften ausgehen möchte. Das Unerflär- 
fihfte ift, daß bei mir dasjenige das einzige Mittel dawider iſt, 
wobon man fonft glaubt, daß es nicht von ftatten geht, wenn man 
nicht ſehr aufgelegt ift, nämlich Spiel over Algebra. Alles übrige 
hilft nichts. Die befte Sefellfchaft und das befte Buch, — man 
bat für pas Altes Teinen Sinn. Sonverbarl aus dem Nriftoteles 
wvürd' ich nicht zwei Zeilen verftehen; aber ich freue mich ſchon auf 
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bie fchwerfien Rechnungen im Euler, — fie werben mir eine Klei⸗ 
nigleit feyn, und wenn mir nicht bie Funktion irgend einer krum⸗ 
men Linie meine Heiterkeit wiedergiebt, fo ift fie für heute verloren. 
Aber wie grimmig werben mich biefe Väter im Euklides anfehen. 
Sp? werben fie fagen, nur wenn Du fein anber Mittel weißt, 
Deine Launen zu zerjtreuen, nimmft Du Deine Zuflucht zu ber 
erhabenften Wiffenfchaft? Dasjenige was wir gethan haben, um bie 
menfchliche Vernunft auf die böchfte Spize ihrer Kenntniffe zu er- 
heben, das mißbrauchft Du um Deine Grillen zu vertreiben? Dieſe 
Vorwürfe kann ich deutlich an dem Staube lefen, der fingervid auf 
ihnen zu fehen ift, wie nach Kohlreif's Privat - Nachrichten auf ver 
Bibel des reihen Mannes, Lebe wohl. 


Droffen, d. 28. Sept. 1789. 

Nach gerade währt es mir ein wenig lange, daß Du nichts 
von Dir haft hören laffen, lieber Selmar, und ich bin fhon man⸗ 
hen Bofttag in Verſuchung gerathen zu glauben, daß Du nicht mehr 
in unferm Iuftigen Saal⸗Athen, oder wol gar nicht mehr im Reich 
ver Lebenpigen zu finden feyn möchteft; doch kann ich fo Häglichen 
Gedanken nicht Raum geben, und will es immer wagen nod) ein 
mal ein Miffive an Dich abzulaffen; venn "je weniger ich von Dir 
höre, deſto mehr wächſt das Bedürfniß Dir etwas von mir zu fagen, 
wenn es anch nichts anders wäre, als daß es fehr nothiwenbig zu 
meiner Glückjeligfeit gehört zu wiſſen, daß es für mich noch einen 
Selmar im ber Welt gibt. Was mich fonft anbelangt, fo wäre 
eben nicht viel Merkwürdiges zu fagen. Wir haben bier kürzlich einen 
Sturm gehabt, deſſen gleichen gefehn oder gehört zu haben, ich mich 
gar nicht befinnen kann, und biefer hat nicht nur bem Sommer, 
fondern überhaupt allem fchönen Wetter bei uns ein trauriges Ende 
gemacht, fo daß es, wenn auch bie Sonne noch bisweilen zu fcheinen 
gerubt, dennoch immer jo winbig tft, daß ein fo leichtes und luf⸗ 
tiges Perſönchen als ich bin, fich nicht ohne augenfcheinliche Gefahr 
binweggeführt zu werben, aus dem Haufe wagen barf. So iſt es 
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alfo mit meinen ſchoͤnen Promenaven, ohne welche fonft nicht Leicht 
ein Tag verging, auf einmal vorbei, und ich ſize jezt meiftentheils 
vom Morgen bis auf ven Abend — außer wenn ich zu Tifch und 
zum Kaffee gerufen werbe — wie angenagelt an meinem Schreib: 
tifch; aber fo wie ich ‘Dich vermißte, wenn ich mit Wieland an einem 
ihönen Pläzchen faß, das mich an unfre Dieskau'ſchen Sonnabenbe 
erinnerte, eben fo oft vermiſſ' ich Dich auch jezt, wenn ich etwas in 
unfern Sram Gehöriges leſe oder bemerfe, obef wenn mir etwas 
vergleichen aufftößt, was ich gern erllärt oder aufgelöft Haben möchte, 
furz, ich werbe immer mehr gewahr, was es für eine herrliche Sache 
ift, einen Freund um fich zu haben, und baß man auch nicht bas 
geringfte Vergnügen auf eine vernünftige Art genießen oder entbeh- 
ren Tann, wenn man fich nicht wenigftens in Gebanlen eines Freun- 
des bewußt ift; — ich weiß nicht wie es kommt, daß ich mich unter 
allen Selmarianis auf fein Stüd zu befinnen weiß, welches ber 
Freunbfchaft eigenthümlich gewidmet wäre, da doch ber Verfaffer 
berfelben fie fo richtig zu fchäzen weiß. Ch er etwa glauben mag, 
daß fich darüber nun nichts Neues mehr fagen laffe? — meines 
Erachtens würbe er fich dann wenigjtens fehr irren. Es ift mir 
lange nichts fo intereffant gewefen, als ben Wriftoteles, Cicero und 
Montaigne über viefen Punkt zu vergleichen; aber was ich Dir da⸗ 
von fagen Könnte, würde Dir nichts Neues fagen. Bei Lekterem 
hab’ ich eine fo unerjhöpfliche Duelle von Bon-sens und wahrer 
Philoſophie gefunden, daß ich mich nicht genug baran laben kann. 
Diefer Mann verftand es aus dem Grunde mit dem Zugemüfe 
umzugehn, und fich ganz davon zu nähren; — beswegen betracht’ 
ich auch feine Effays ſchon feit geraumer Zeit als meine Hanpbibel, 
woran ich täglich mein Herz ftärfen muß. Sch befchäftige mich jezt 
mit nichts als mit Lefen, wobei ich mich ungemein wol befinde; aber 
unter. allem ift mir Montaigne das Liebſte. Ariſtoteles Meta- 
phyfik gibt, wie Du Dir leicht denken Tannft, für das Practifche 
wenig Ausbeute, aber felbft für die Gefchichte ver Philofophie faft 
nichts, was nicht Eberhard wo nicht ausbrüdlich gefagt, doch wenig- 
ſtens zu verftehen gegeben hat. O Du glüdliher Menfch, daß Du 
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dies vortreffliche Collegium noch einmal haft hören Können! Erin- 
nerft Du Dich wol noch Deines Verfprechens, mir die Hefte, bie 
Du darüber recht vollkommen ausarbeiten wollteft, zuzufchiden? Ich 
werbe im Ernft darauf dringen. Wie werd’ ich mich alsdann baran 
ergözen ben Bruder, Stanley, Jones, Meiner und eine Menge an- 
deres Volt um mich herum zu verfammeln, und zu fehen, mit wel- 
her Feinheit Eberhard überall die Duinteffenz davon herauszuziehen 
verftanden bat, und wie er oft mit feinem Scharffinn da tief in bie 
Sache eingebrungen ift, wo fie alle zufammen gefehlt haben! rem 
acu tetigisti, pflegte unfer alter ehrlicher Zembſch in folchen Fäl—⸗ 
len auszurufen. iu 

Am M. Tullius, den ich jezt auch oft bei Gelegenheit zur Hand 
nehme, kann ich noch immer nicht8 anders ale — einen Schwäzer 
finden, aber Virgil's Georgica, die ih bis jest noch mit feinem 
Auge angefehn hatte, dieſe leſe ich jezt mit einem Vergnügen, welches 
fchwerlich. einer von denen dabei empfinden wird, welche ihn ſchon — 
in jenen finftern Klofterzellen, wo man nur leſen lernt 
— burchgebrofchen haben. Das iſt mit ein Vorzug, den mir meine 
zeitige Liebe zu den Griechen gewährt, baß jeder Lateiner für mich 
noch den Firniß der Neuheit hat. 

Als ich kürzlich Deinen Brief wieder durchlas, — bevenle, es 
ift der einzige in mehr als einem Vierteljahr —, fand ich eine 
ichöne Stelle über die philofophifche Theologie, eine Materie, von 
ber wir uns fo oft unterhalten haben, bie aber in ihrer Art uner- 
fchöpflich zu ſeyn ſcheint. Du meinft, die Anwendung ber Philo- 
fophie auf eigentliche Theologie fei überhaupt unnüg. Der fromme 
Chriſt brauche fie nicht; ver philofophifche Kopf gehe einen 
anbern Be. Aber Haft Du denn vergeflen, daß es zwifchen beiven 
noch ein Mittelping gebe, einen frommen Kopf, over einen phi- 
loſophiſchen Ehriften, unter welche Zahl Du vorher felbft den 
Ulrich Sprecher gerechnet hatteſt. Dieſe, welche ihre Vorurtheile 
und gewiffe mißverftandene Winfe ihres Herzens mit ihren Einfichten 
vereinigen wollen, dieſe, welche noch nicht über den Rubikon gegan- 
gen find, brauchen allerdings eine ſolche Anwendung, welche man 
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Dogmatif nennt. Obne fie wärbe meiner Meinung nach das Ehri- 
ftenthum gar nicht das geworben fein, was es ift, es würbe vielleicht 
lauter Nuzen und gar feinen Schaven geftiftet haben; es wäre eine 
Sammlung von Sittenregeln, für jedermann brauchbar, geblieben, 
vermifcht mit einigen Lehrſäzen, bie ſich, ba fie fich blos auf das 
Indenthum bezogen, auch nur unter ven “Juden und ihren Nachkom⸗ 
men erhalten haben würben. Allein nachdem einige fuperftitiöfe So- 
phiften zu bemfelben übergetreten waren, fingen bie Heiden an es 
als eine philofophifche Sekte anzufehn und zu beftreiten, wodurch 
fie veranlaßten, daß man num die Bibel als ein Shitem, als eine 
befondere tbeoretifche und practifche Erkenntnißquelle zu behandeln 
anfing. Die philofophifchen Chriſten mußten fie nun nicht nur mit 
fih felbft in Webereinftimmumng bringen, — magnus mihi erit 
Apollo, wer das vollftändig bewertftelfigen wird —, fondern auch ihr 
Berhältnig gegen bie Vernunft feftjegen, (denn es konnte nicht fehlen, 
daß fie mit dieſer in ver Qualität eines allgemeinen Prinzips, wozu 
fie mehr durch ihre Feinde, als ihre Freunde erhoben worben war, 
oft in Colliſion kommen mußte,) und baraus entftanb bie volfftän« 
dige Dogmatik, welche fich immer mit ver Philofopbie ver Zeit ver⸗ 
ändern wird. Die philofpphifchen Chriften werben nicht aufhören 
daran zu zimmern umb zu bämmern, und alle vie ſchönen Fagaden, 
welche fie allen vier Weltgegenven varftellt, von Herzen zu bewun- 
bern, während daß bie jenfeitd des Rubikon fie als ein leeres und 
unnfzes Gebäude verachten werben, und alle vie Mühe und ven 
Scharffinn bebauern, bie Jahrhunderte lang baran verſchwendet wor⸗ 
ven. Wenn man bie Entftehung ber Dogmatik von biefer Seite 
betrachtet, jo wird man ſich über ihre jezigen und fünftigen Schid- 
fale — fie ſeyen welche fie wollen — gar nicht wunbern. Sich 
ſprach lezthin mit einem jungen Dann, und er fing an mir das 
Verſtändniß über diefe Dinge folgender Maßen zu öffnen: Wenn 
nem jeden wirklichen Dinge von allen möglichen einander entgegen- 
geiezten Präbicaten fchlechterbings eins zulommen muß, fo find bie 
Dinge nur baburch verfchieben, daß von einigen biefer Prädicate dem 
einen dieſes, dem anbern das entgegengeſezte eigen iſt; alle verſchied⸗ 
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nen Dinge find alſo einander auch in-gewiffen. Betracht eitigegen- 
gefezt, fo auch Bernunft und Schrift; wenn man alfo beide als 
allgemeine Principia anfähe, und in allen Stüden beiden gemäß 
handeln wollte, jo müßte man notbwenbig bisweilen in einen un- 
auflösbaren Widerſpruch mit fich felbft gerathen. Ich achte im 
meinem Herzen über bie gelehrte Art, mit ber er mir aus bem 
principio exclusi tertii die befannte Wahrheit bewies, daß im 
Grunde ein philoſophiſcher Chriſt ein monstrum horrendum informe 
ingens, cui lumen ademptum, fei, und machte, taß ich mit einem 
Scherz von biefem vemonftrirfüchtigen Menfchen loskam, welcher viel 
Apnliches mit SKiefewetter hatte. Lebe wol und fihreibe mir bald. 


Droffen, d. .. 17(89.) 

Daß ich Über Deinen Brief faft des Todes erfchroden bin, 
liebſter Brinkmann, das Tannft Du Dir leicht vorftellen. Ich glaubte 
nun, da Du fogar auf dem beutfchen Parnaß förmlich eingebürgert 
bift, nun wäreft Du fo feft in Germaniens Boden eingetwurzelt, als 
nur immer einer, — und plözlich ift alles auf einmal vorbei! Und 
was willft Du jezt in Schweden machen, wo alles fo unruhig ift, 
daß an Pfründen und Hofprebigereien wol wenig bei Hofe gebacht 
werben kann. Ich, dem alle plözlichen Entfchlüffe, und alles was 
nach augenblidlichen Beſtimmungen gefchieht, nicht fonberlich gefällt, 
— ahnde nicht Das Befte bei diefem Schritt; aber Du wirft ja 
wol reiflih überlegt haben, was Du thuſt. Was wird Eberhard, 
was wird Augufte dazu fagen! und wie kommt's, daß Dich ber 
Kanzler nicht zurückhält? Bon alle dem weiß ich nichts, da mich 
boch alles, was Dich betrifft, wie mein Leben Intereffirt. Wo Du 
auch fehft, fo bift Du verficert, daß Du nicht nur meine ganze 
Freundſchaft mitnimmft, fondern auch ein tiefes Bedauern aller der 
Stunden, welche ich ohne Dich verbracht habe, va ich fie mit Dir 
“ Hätte verbringen Tönnen. Dich noch einmal zu fehn, ehe Du — ich 
hoffe nicht auf immer — Dentfchland räumft, wäre freilich mein 
eifrigfier Wunſch, und ich, der mit nicht® fo geizig ift, als mit fei- 


Schleiermader an Brinkmann. . 31 


nem Leben, ich wollte gern einige Jahre deſſelben darum hingeben; 
aber jezt nach Berlin zu reiſen, will ſich für mich leider ſchlechter⸗ 
dings nicht thun laſſen. — Ich dürfte, wie gefagt, nach einer nähern 
Nachricht non Deinen Urfachen. Aus ‘Deinem Brief zu fehließen 
icheint e8 beinahe, als ob in Deiner Lage nichts zu thun war, ale 
entweder Deutfchland zu verlaffen, ober auszugehn. Bleibe ja 
bei Deinem Entſchluß, daß dies das Lezte ſeyn foll, wenn erit 
Alles verfucht ift; denn die Reftriction: oder wenigftens Vieles 
ift Deiner nicht recht würdig, weil fie nicht vernünftig genug iſt. 
Wenn wir leiden, gpehnt ſich vor unfern Augen dad Vergangene 
befto mehr aus, je länger wir fie darauf heften, und die Zufnnft 
erfcheint uns deſto trüber, je lebhafter die unangenehmen Bilder des 
Gegenwärtigen noch vor derfelben herumfchweben. Wir glauben, daß 
wir Vieles verfucht, und nur noch wenig zu hoffen haben, da ber 
falte Vernünftige gerade das Gegentbeil ficht. Ich bleibe dabei, es 
kann feine Fälle geben, wo es bie legte mögliche gute That fei, Hand 
an fich felbft zu legen; venn jeder Augenblid, um ben man ben 
Aufenthalt eines denkenden Wefens in ver Welt verlängert, tft an 
fich felbft eine gute That. ber wozu das alles? Ich fehe nicht 
ein, was es für Fälle geben follte, die Selmarn dahin bringen könn» 
ten, feine lobenswürbige Toleranz bierin in einen nicht fo lobens⸗ 
würbigen Indifferentismus ausarten zu laffen. Ob ich dieſen 
Winter noch in Dr.(offen) bleibe, weiß der Himmel, und wo mög⸗ 
lich auch der nicht einmal. Soviel Du von ber wunberlichen Ges 
müthsart Deines Vaters gelitten haben magft, eben fo viel leid' ich 
von dem eigenfinnigen" Wanfelmuth des meinigen, vem ich doch, da 
er mich unbegränzt liebt, nichts als Vorſtellungen entgegenfezen 
fonn, die bei ihm nichts fruchten. Gibt e8 irgend einen Zuftand, 
wo man entſchuldigt werden kann, wern man ausgeht, fo it 
ed gewiß der, wo man nicht frei handeln kann; denn hierin be- 
jteht ber ganze Werth und das eigentlihe Wefen bed Lebens; 
— ih thue es aber dennoch nicht in Hoffnung eines beſſern. 
An der Hülfe des Kanzlers verzweifle ich, wenn er nicht jemand 
um jich bat, ver ihn beftändig erinnert; will ji aber Eberh.(ard) 
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meiner erinnern, fo wird mir das ſehr ſchmeichelhaft ſeyn. Du 
bift jezt daa Meblum meines Zuſammenhangs mit dieſem vortreff- 
lichen Manne gewefen, ber mir auf biefe Art abgefchnitten wird, — 
welches mir ungemein weh thut. Wenn ihm das Stüd über ven 
Ariftoteles beſſer gefällt, als das Geſpräch, jo ftimmt fein Urtheil 
mit dem meinigen überein, und ich glaube, wir werben auch darin 
gleich denken, daß an keinem von beiden etwas Nechtes ift, und daß 
es mir vortheilhafter gewefen ſeyn würde, wenn er keins von beiben 
gejehn hätte. Deinen Anmerkungen über das Gefpr.(äch), fo wie 
überhaupt Deinem Briefe ſehe ich mit dem größgen Verlangen ent⸗ 
gegen. 

Für Deine übrigen Nachrichten dank' ich Dir deſto mehr, je 
koſtbarer ‘Dir bie Zeit dazu geweſen ſeyn wird; dem Tſchirſchky be⸗ 
neid' ich ſeine Reiſe nach Albion nicht wenig, er wird ſie gewiß 
nicht den zehnten Theil fo gut benuzen als andre, und wird mit 
4000 Thlr. eben fo wenig ausfommen, als wenn er noch 5mal fo 
viel dazu hätte. Wenn Du feinen Vetter in Leipzig flehft, jo grüße 
ihn von mir; dieſer ift mir noch 2 Louisb’or ſchuldig, — das iſt 
ber Vortheil, ven ih vom Halfifchen Spielen gehabt babe. Aus 
dem Agathon kann ein vortrefflihder Mann werden, wenn ihn fein 
Bruder nicht verbirbt. Iſt diefer denn wirklich verlobt? Iſt Seyd⸗ 
fig (ver fo genannte Pächter) in Halle? Iſt Müller noch da? Alles 
das und taufend anderes möcht’ ich Dich noch fragen, wenn Du mir 
darauf antworten koͤnnteſt. O daß Du doch nah Frankfurth 
fümeit! 

Du wirft dieſem unleferlichen Gefchmiere, zu bem ich das erfte 
Papier nahm, was ich fand, bie größte Eilfertigkeit anfehn. Vergiß 
mich nicht. Vergiß mich nicht, Schreibe mir fo bald, fo oft und 
fo viel du kannſt, und lebe beitänbig fo wol ale Du es verbienft. 
Das Schickſal hat bisher mit uns Exherrnhutern fo fonberbar ges 
ſpielt, daß ich nicht zweifle, Dich auch noch biefjeits des Styr, (an 
die Lethe glaub’ ich nicht, wie Du weißt,) einmal zu umarmen. 
Ewig Dein treuer u. f. w. 


/ 
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D(roſſen), d. 18. Novbr. 1789. 

Das dacht' ich freilich, da ich ſo lange auf einen Brief von 
Dir warten mußte, daß Du verreift fehn müßteft, l. Selmar; aber 
auf Dresden wär’ ich juft nicht gefallen. Wenn bie Zeiten für Dich 
rabiger wären, jo bürfteft Du mir bie Erzählung davon nicht ſchul⸗ 
dig bleiben, wie Du Dich mit Deiner Jenny amüſirt haft. Daß 
Du viel gelitten haft, armer. Freund, daß die lezten Tage in Halle 
ein fehwerer Zeitraum für Dein empfinnliches Herz waren, wer kann 
davon lebhafter überzeugt feyn, und wer kann mehr mit Dir gefühlt 
haben, als ich! Aber daß Du den Borfaz gefaßt hatteſt bie lezten 
3 ober 4 Tage ruhig zuzubringen, und daß Du geglaubt Hatteft 
darin zu renffiren, darüber wär’ ich mich bei Deiner Kenntniß des 
menfchlichen Herzens wundern, wenn ich nicht wüßte, daß man bei 
jo bewanbten Umftänden jelten im Stanbe ift biefe Kenntniß zu be- 
nuzen, — man weiß nichts von feinem Herzen, als bag es jehr reiz- 
ber ift, und daß es fich nach Ruhe fehnt —, wie follte man ber 
Berfuchung wiberftehen, zu glauben, daß man fich biefer Ruhe werde 
bemächtigen Tönnen, da man fie fo fehr wünſcht? — Nein, mein 
befter Brinkmann, biefe Tage würden, Du möchteſt fie angewendet 
haben, wie Du gewollt Hätteft, immer ſehr unruhig, fehr ängftlich 
für Dich geweien ſeyn, und es war ein ſehr glüdlicher Umſtand, 
daß ber Vorfchlag des Kanzlers fie abkürzte, fo wie es fehr ver- 
nünftig von Dir war, denfelden anzunehmen. Daß Du ben Winter 
über in Berlin bleiben willſt, ift ebenfalls fehr vernünftig, und bie 
Nachricht war für mich unausiprechli angenehm, — ich lann ver 
Hoffnung nicht entfagen, Dich auf diefe Art noch einmal zu ſehen. 
Wenn Berlin Dich nicht in Deutfchland zurückhalten Tann, dann 
geb’ ich Dich verloren. Sollte aber Berlin wirklich fo viel nicht 
vermögen, jo wird e8 body im Stande ſeyn, Dich, fo lauge Du da 
bift, Außerft glücklich zu machen. Wie viet Männer wirft Du nicht 
fennen lernen, um die ich Dich beneide! Verſtehſt Du wol, daß 
ih aufhören werbe Dich zu beneiden, wenn Du verfprichft hübſch 
mit mir zu theilen, und mich mit genießen zu laſſen, was Dein 
gutes Glück Dir beſchieden hat? Warlich ein gutes Glüd, und das 
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wirft Du einſehen, fobald Du ven erften Schmerz ber Hallifchen 
Trennung wirft verwunden haben, und außer ben Männern, wer 
weiß was · Du etwa für Weiber finden wirft, bie getveuer als Elife, 
und eben fo ebel und gut als Augufte und Agnes find! Zuerſt die 
fchöne Gräfin, an welche Du die berüchtigte Epiftel gefchrieben haft. 
Du fiehft, ich bin orbentlih von Dir und Berlin betaumelt, und 
allem Anfehen nach wird bies keiner von ben fhönen philofo- 
phifhen Briefen werben, wegen berer Du fo fehr in meiner 
Schuld bift. Armer Schelm! Wie Dich das auf bem Herzen brüden 
mußte! Diefe Stelle aus Deinem Briefe kommt mir gerabe fo vor, 
als wenn Du beim Abſchied aus irgemb einem Bruberhaufe Dein 
Chor bätteft um Vergebung bitten wollen. In ter ‘That, wenn's 
mit Deinem Bekenntniß Ernſt wäre, fo märe es ſchlimm genug. 
Wie, Du hättet feit meiner Zeit viel gefchwazt, aber wenig raifon- 
nirt? Und haft doch Eberhard, ben Patriarchen des Raifonnements, 
und Müller und Schwerin um Dich gehabt? Was unfere Unter- 
Haltungen betrifft, jo will ich freilich in allen Ehren davon gefpro- 
chen haben, und ich denke noch immer im Segen baran; aber ohne 
Dir ein Eompliment zu machen, — welches wenn es fich auch fonft 
venfen ließe, doch Hier völlig wegfält, Da ich das Chor vorftelle, 
und das Chor nicht in der Art hat Gegen-Complimente zu machen —, 
ben’ ich, daß ich immer berjenige wer, welcher ven meiften Bortheif 
davon gehabt hat, wenigftens ging ich immer gerechtfertigt und ge- 
tröftet in mein Haus. Und was die Briefe betrifft, bie fo ſchön, 
fo philofophifch gewejen feyn follen, fo mögen fie Dir freilich manch⸗ 
mal eben fo viele Langeweile gemacht haben, als das fchlechte Ge⸗ 
fpräch, was Du mir zurüdgefchict Haft, und was ich erft jezt recht 
Schlecht finde; aber Du kannſt auch nicht glauben, was e8 für ein 
Vergnügen ift, fich gegen einen fo guten Freund fchriftlich recht fatt 
zu rabottiren, da man nicht über jebes fchlechte Wort, und über jeben 
trivialen Gedanken, den man vorbringt, zu erröthen braucht. Ich 
will mir aber diesmal das Vergnügen nicht machen, fo fehr ich es 
auch liebe; venn ich babe mir feft vorgenommen dieſen Brief heute 
fortzufchiden, und damit tft e8 hohe Zeit. Sieh ihn nur als eine 
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Karte an, bie man in großen Stäbten abgibt, um zur glüdfichen 
Ankunft zu gratuliren, und ſich nach dem hohen Wolbefinben zu er- 
kundigen. 

Ich wünfche jezt ernſtlich, daß mein Aufſaz über ben Ariſtoteles 
beſſer ſeyn möge, als er iſt, damit es Eberhard ver Mühe werth 
achten möge, mir ihn wieder zu ſchicken, — fo bekäme ich eine Ge⸗ 
legenheit an ihn zu fehreiben. Diefer Gedanke ift ſehr eigennäzig, 
unb foll deswegen nicht bie Oberhand gewinnen. Es wäre nefas 
Eberharden, ver fo mehr bejchäftigt ift, als ihm zu wünfchen 
wäre, zuzumutben einen Brief von einem folchen homuncio zu 
lefen. Aber wenn Du an ihn fchreibft, welches Du ohne Zweifel 
tdım wirft, fo empfiehl mich ibm. Empfiehl mich auch Deinem 
Birth zu Gnaden, wenn Du e8 über’s Herz bringen Fannit. 

Was mich betrifft, fo bin ich bier kränklich und verbrüßlich ge- 
wejen, unb babe mehr vegetirt al& gelebt, Viel gelefen, aber Teiber 
nur wenig gedacht. Beinahe hätt’ ih einmal aus Unmuth ben ver- 
zweifelten Streich begangen zu predigen. Doch hab’ ich zwei Heine 
Auffäze gemacht, Ueber ven gemeinen Menfchenverftand, und Ueber 
das Naive,*) die wenigftens bejjer find als ber Schofel, ven 
Du von Mir gelefen haft, und über ven Du mir noch Anmerkungen 
fhulbig bift. Sie liegen gleich viefem in meinem Pult, und warten 
auf das Keifwerben meines Verftandes; — damit wär's wol enblich 
Zeit, wenn es noch in dieſem Leben gefchehen foll. Lebe wol, laß 
in bem großen Berlin auch ein Bläschen für mich in ‘Deinem Her- 
zen übrig und fchreibe mir bald. 


D(roffen) d. 9. Dechr. 1789. 

. Was für ein großes Behagen Deine Epiftel über meine ganze 
Seele ausgegoffen, und wie angenehm fie mein Herz, melches nach 
folder Nahrung ſchmachtet, und in dieſem einzigen Punkt etwas un« 
erjättlich ift, afficirt hat, das wirft Du am beiten daraus abnehmen 
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die fchiwerften Rechnungen im Euler, — fie werben mir eine Klei⸗ 
nigfeit feyn, und wenn mir nicht bie Yunktion irgend einer krum⸗ 
men Linie meine Heiterkeit wiebergiebt, jo ift fie für heute verloren. 
Aber wie grimmig werben mich viefe Väter im Euklides anfeben. 
So? werben fie fagen, nur wenn Du kein anber Mittel weißt, 
Deine Launen zu zerjireuen, nimmft Du Deine Zuflucht zu ber 
erhabenften Wiffenfchaft? Dasjenige was wir gethban haben, um bie 
menfchliche Vernunft auf bie höchſte Spize ihrer Kenntniffe zu er- 
heben, das mißbrauchſt Du um Deine Grillen zu vertreiben? ‘Diefe 
Vorwürfe kann ich veutlich an dem Staube lefen, ver fingerbid auf 
ihnen zu fehen ift, wie nach Kohlreif's Privat - Nachrichten auf ver 
Bibel des reichen Mannes. Lebe wohl. 


Drofien, d. 28. Sept. 1789. 

Nach gerade währt ed mir ein wenig lange, daß Du nichte 
von Dir haft hören laflen, lieber Selmar, und ich bin ſchon man⸗ 
chen Bofttag iu Verfuchung gerathen zu glauben, daß Du nicht mehr 
in unferm Iuftigen Saal⸗Athen, oder wol gar nicht mehr im Reich 
ver Lebendigen zu finden feyn möchtet; doch kann ich fo Häglichen 
Gedanken nicht Raum geben, und will es immer wagen noch eins 
mal ein Miffive an Dich abzulaffen; venn je weniger ic) von Dir 
höre, deſto mehr wächſt das Bedürfniß Dir etwas von mir zu fagen, 
wenn es auch nichts anders wäre, als daß es fehr nothwendig zu 
meiner Glückſeligkeit gehört zu willen, daß es für mich noch einen 
Selmar im ber Welt gibt. Was mich fonft anbelangt, fo wäre 
eben nicht viel Merfwürbiges zu fagen. Wir haben bier kürzlich einen 
Sturm gehabt, deſſen gleichen geſehn oder gehört zu haben, ich mich 
gar nicht befinnen kann, und biefer bat nicht nur dem Sommer, 
fonbern überhaupt allem fchönen Wetter bei uns ein trauriges Ende 
gemacht, fo daß es, wenn auch bie Sonne noch biöweilen zu fcheinen 
gerubt, dennoch immer fo winbig ift, daß ein fo leichtes und luf⸗ 
tiges Perfönchen als ich bin, fich nicht ohne augenfcheinliche Gefahr 
binweggeführt zu werben, aus dem Haufe wagen darf. So iſt es 
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alfo mit meinen fehönen Promenaven, ohne welche fonft nicht Leicht 
ein Tag verging, auf einmal vorbei, und ich fize jezt meiftentheils 
vom Morgen bis auf ven Abend — außer wenn ich zu Tiſch und 
zum Kaffee gerufen werbe — wie angenagelt an meinem Schreib- 
tifch ; aber fo wie ich ‘Dich vermißte, wenn ich mit Wieland an einem 
Ihönen Bläschen faß, pas mich an unfre Dieskau'ſchen Sonnabenbe 
erinnerte, eben fo oft vermiſſ' ich Dich auch jezt, wenn ich etwas in 
unfern ram Gehöriges Iefe ober bemerke, obef wenn mir etwas 
vergleichen aufftößt, was ich gern erflärt ober aufgelöſt haben möchte, 
furz, ich werbe immer mehr gewahr, was es für eine herrliche Sache 
ift, einen Freund um fich zu Haben, und daß man auch nicht das 
geringfte Vergnügen auf eine vernünftige Art genießen ober entbeh- 
ren Tann, wenn man fich nicht wenigftens in Gedanken eines Freun⸗ 
des bewußt tft; — ich weiß nicht wie es kommt, daß ich mich unter 
alien Selmarianis auf Fein Stück zu befinnen weiß, welches ver 
greunbichaft eigenthümlich gewidmet wäre, da doch ber Verfaſſer 
verfelben fie fo richtig zu fchäzen weiß. Ob er etwa glauben mag, 
daß fich darüber nun nichts Neues mehr fagen lafe?r — meines 
Erachtene würbe er ſich dann wenigitens fehr irren. Es ijt mir 
lange nichts fo intereffant gewefen, als ben Arijtoteles, Cicero und 
Montaigne über diefen Punkt zu vergleichen; aber was ich Dir ba- 
von fagen könnte, würbe Dir nichts Neues fagen. Bei Lebterem 
bab’ ich eine fo unerfchöpfliche Duelle von Bon-sens und wahrer 
Philoſophie gefunden, daß ich mich nicht genug daran laben kann. 
Diefer Dann verftand es aus dem Grunde mit dent Zugemüſe 
umzugehn, und fich ganz davon zu nähren; — beswegen betracht 
ich auch feine Effays fchon fett geraumer Zeit als meine Hanbbibel, 
woran ich täglich mein Herz ſtärken muß. ch befchäftige mich jezt 
mit nichts als mit Lefen, wobei ich mich ungemein wol befinde; aber 
unter. allem ift mir Montaigne das Liebfte. Ariftoteles Meta: 
phyfik gibt, wie Du Dir leicht denken Tannft, für das Practifche 
wenig Ausbeute, aber ſelbſt für bie Gefchichte ver Philofophie faft 
nichts, was nicht Eberhard wo nicht ausdrücklich gefagt, Doch wenig- 
ftens zu verftehen gegeben hat. O Du glücklicher Menſch, daß Du 
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dies vortreffliche Collegium noch einmal haſt hören können! Erin⸗ 
nerſt Du Dich wol noch Deines Verſprechens, mir die Hefte, die 
Du darüber recht vollkommen ausarbeiten wollteſt, zuzufchiden? Ich 
werde im Ernſt darauf dringen. Wie werd' ich mich alsdann daran 
ergözen ben Bruder, Stanley, Jones, Meiners und eine Menge an- 
deres Volt um mich herum zu verfammeln, und zu fehen, mit iwel- 
cher Feinheit Eberharb überall die Quinteffenz davon beranszuziehen 
verftanden bat, und wie er oft mit feinem Scharffinn da tief in bie 
Sade eingebrungen ift, wo fie alle zufammen gefehlt haben! rem 
acu tetigisti, pflegte unfer alter ehrlicher Zembſch in ſolchen Yäl« 
fen auszurufen. ” 

Am M. Tullius, den ich jezt auch oft bei Gelegenheit zur Hand 
nehme, Tann ich noch immer nichts anders als — einen Schwäzer 
finden, aber Virgil's Georgica, die ich bis jezt noch mit feinem 
Auge angefehn hatte, dieſe leſe ich jezt mit einem Vergnügen, welches 
fchwerlich. einer von denen babei empfinden wirb, welche ihn ſchon — 
in jenen finftern Klofterzellen, wo man nur lefen lernt 
— burchgebrofchen haben. Das iſt mit ein Vorzug, den mir meine 
zeitige Liebe zu ben Griechen gewährt, daß jeder Lateiner für mid 
noch den Firniß der Neubeit hat. 

Als ich Fürzlich Deinen Brief wieder durchlas, — bevente, es 
ift ver einzige in mehr als einem Vierteljahr —, fand ich eine 
ſchöne Stelle über die philofophifche Theologie, eine Materie, von 
der wir uns fo oft unterhalten haben, die aber in ihrer Urt uner- 
fchöpftich zu ſeyn fcheint. Du meinft, die Anwendung ver PBhilo- 
fophie auf eigentliche Theologie ſei überhaupt unnüz. Der fromme 
Chrift brauche fie nicht; der philofophifche Kopf gehe einen 
andern Weg. Aber haft Du denn vergeffen, daß es zwifchen beiben 
noch ein Mittelping gebe, einen frommen Kopf, over einen phi- 
loſophiſchen Chriſten, unter welche Zahl Du vorher felbft ben 
Ulrich Sprecher gerechnet hatteſt. Dieje, welche ihre Vorurtheile 
und gewiſſe mißverftandene Winfe ihres Herzens mit ihren Einfichten 
vereinigen wollen, biefe, welche noch nicht Über ven Rubikon gegan- 
gen find, brauchen allerdings eine foldhe Anwendung, welche man 
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Dogmatit nennt. Ohne fie würde meiner Meinung nach das Chri⸗ 
ſtenthum gar nicht das geworben fein, was es ift, es würde vielleicht 
lauter Nuzen und gar feinen Schaven geftiftet Haben; es wäre eine 
Sanımlung von Sittenregeln, für jedermann brauchbar, geblieben, 
vermifcht mit einigen Lehrfäzen, bie ſich, ba fie fich blos auf das 
Judenthum bezogen, auch nur unter ben Juden und ihren Nachlom- 
men erhalten haben würben. Allein nachdem einige fuperftitlöfe So- 
pbiften zu bemfelben übergetreten waren, fingen bie Deiben an es 
als eine philoſophiſche Sekte anzufehn und zu beftreiten, wodurch 
fie veranlaßten, daß man nun bie Bibel als ein Syſtem, als eine 
befondere theoretifche und practifche Erlenntnißquelle zu behandeln 
anfing. Die philofophifchen Chriften mußten fie num micht nur mit 
fih fefbft im Webereinftimmung bringen, — magnus mihi erit 
Apollo, wer das vollſtaͤndig bewerkſtelligen wird —, fonbern auch ihr 
Berbältniß gegen bie Vernunft feſtſezen, (denn es Konnte nicht fehlen, 
daß fie mit Diefer in der Qualität eines allgemeinen Prinzips, wozu 
fie mehr durch ihre Feinde, als ihre Freunde erhoben worben war, 
oft in Colliſion kommen mußte,) und daraus entftand vie vollftän- 
bige Dogmatik, welche fih Immer mit ver Philofophie der Zeit ver- 
ändern wird. Die philofophifchen Chriften werben nicht aufhören 
baran zu zämmern und zu hämmern, unb alle bie ſchönen Façaden, 
welche fie allen vier Weltgegenven darftellt, von Herzen zu bewun- 
bern, während baß bie jenfeitE des Rubikon fie als ein leeres und 
unnüzes Gebäude verachten werben, und alle bie Mühe und ven 
Scharfſinn bedauern, bie Jahrhunderte lang baran verfchwenbet wor⸗ 
ven. Wenn man bie Entftehung ber Dogmatik von biefer Seite 
betrachtet, fo wird man fich über ihre jezigen und künftigen Schie- 
fafe — fie ſeyen welche fie wollen — gar nicht wundern. Sch 
Iprach lezthin mit einem jungen Mann, und er fing an mir das 
Verftändnig über diefe Dinge folgenner Maßen zu öffnen: Wenn 
einem jeden wirklichen Dinge von allen möglichen einander entgegen- 
gelegten Präbicaten jchlechterbinge eins zukommen muß, fo find bie 
Dinge nur dadurch verichieben, daß von einigen dieſer Präbicate dem 
einen dieſes, dem andern das entgegengefezte eigen ift; alfe verſchied⸗ 
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nen Dinge find alfo einander auch in-gewiffen-Betracht entgegen- 
gefezt, fo auch Vernunft und Schrift; wenn man alfo beide als 
allgemeine Principia anfähe, und in allen Stüden beiven gemäß 
handeln wollte, fo müßte man notbwenbig bisweilen in einen un- 
auflösbaren Widerſpruch mit fich felbft geratben. Ich lachte in 
meinem Herzen über die gelehrte Urt, mit ber er mir aus dem 
principio exclusi tertii die befannte Wahrheit bewies, daß im 
Grunde ein philofopbifcher Chrift ein monstrum horrendum informe 
ingens, cui lumen ademptum, fei, und machte, taß ich mit einem 
Scherz von dieſem vemonftrirfüchtigen Menfchen loskam, welcher viel 
AÄhnliches mit Kiefewetter hatte. Lebe wol und fchreibe mir bald. 


Droffen, d. .. 17(89.) 

Daß ich über Deinen Brief faft des Todes erfchroden bin, 
liebſter Brinkmann, das kannſt Du Dir leicht vorftellen. Ich glaubte 
nun, da Du fogar auf dem beutfchen Parnaß förmlich eingebürgert 
bift, num wäreft Du fo feft in Germaniens Boden eingewurzelt, ale 
nur immer einer, — und plözlich ift alles auf einmal vorbeil Und 
was willft Du jezt in Schweden machen, wo alles fo unruhig ift, 
dag an Pfründen und Hofprebigereien wol wenig bei Hofe gebacht 
werben kann. Sch, dem alle plözlichen Entfchlüffe, und alles was 
nach augenblidlichen Beſtimmungen gefchteht, nicht fonderlich gefällt, 
— ahnde nicht das Befte bei dieſem Schritt; aber Du wirft ja 
wol reiflich überlegt haben, was Du thuſt. Was wirb Eberhard, 
was wird Auguſte dazu fagen! und wie kommt's, daß Dich ber 
Kanzler nicht zurücdhätt? Von alle dem weiß ich nichts, da mich 
boch alles, was Dich betrifft, wie mein Leben intereffirt. Wo Du 
auch ſeyſt, fo Bift Du verfichert, daß Du nicht nur meine ganze 
Freunpfchaft mitnimmſt, ſondern auch ein tiefes Bedauern aller der 
Stunden, welche ich ohne Dich verbracht babe, da ich fie mit Dir 


" hätte verbringen Tönnen. ‘Dich noch einmal zu fehn, ehe Du — ich 


hoffe nicht auf Immer — Deutfchland räumſt, wäre freilich mein 
eifrigfter Wunfch, und ich, ver mit nichts fo geizig ift, als mit fei« 
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nem Leben, ich wollte gern einige Fahre beflelben darum bingeben; 
aber jezt nach Berlin zu reifen, will fich für mich leider fchlechter- 
dings nicht thun laffen. — Ach dürfte, wie gefagt, nach einer nähern 
Nachricht von Deinen Urſachen. Aus Deinem Brief zu fehließen 
ſcheint e8 beinahe, al® ob in Deiner Lage nichts zu thun war, ale 
entweber Deutfchland zu verlaffen, over auszugehn. Bleibe ja 
bei Deinem Entſchluß, daß dies das Lezte ſeyn foll, wenn erft 
Alles verfucht ift; denn die Reftriction: oder wenigftens Vieles 
ift Deiner nicht recht würdig, weil fie nicht vernünftig genug ift. 
Wenn wir leiven, Gehnt fih vor unfern Augen das Vergangene 
deſto mehr aus, je länger wir ſie darauf heften, und die Zukunft 
erſcheint uns deſto trüber, je lebhafter die unangenehmen Bilder des 
Gegenwaͤrtigen noch vor derſelben herumſchweben. Wir glauben, daß 
wir Vieles verſucht, und nur noch wenig zu hoffen haben, da der 
kalte Vernünftige gerade das Gegentheil ſieht. Ich bleibe dabei, es 
fann feine Fälle geben, wo es vie lezte mögliche gute That ſei, Hand 
an fich felbft zu legen; denn jever Augenblid, um den man ben 
Aufenthalt eines denkenden Wefens in ver Welt verlängert, iſt un 
fih felbit eine gute That. ber wozu das alles? Ich fehe nicht 
ein, was es für Fälle geben folite, die Selmarn dahin bringen könn⸗ 
ten, feine lobenswürbige Toleranz hierin in eimen nicht fo lobens- 
würbigen Indifferentismus ausarten zu laffen. Ob ich dieſen 
Winter noch in Dr.(offen) bleibe, weiß der Himmel, und wo mög« 
ih auch der nicht einmal. Soviel Du von der wunberlichen Ge⸗ 
müthsart Deines Vaters gelitten haben magſt, eben fo viel lei’ ich 
von bem eigenfinnigen- Wanfelmutb des meinigen, vem ich boch, va 
er mich unbegränzt liebt, nichts als Vorſtellungen entgegenfezen 
kann, bie bei ihm nichts feuchten. Gibt e8 irgend einen Zuſtand, 
wo man entjchuldigt werben Tann, wenn man ausgeht, fo iſt 
es gewiß ber, wo man nicht frei handeln kann; denn hierin be⸗ 
ftebt ber ganze Werth und das eigentliche Weſen des Lebens; 
— ih thue es aber dennoch nicht in Hoffnung eines beffern. 
An der Hülfe des Kanzlers verzweifle ich, wenn er ‚nicht jemand 
um jich bat, ver ihn beſtändig erinnert; will jich aber Eberh.(ard) 
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meiner erinnern, jo wird mir das fehr fchmetchelhaft feyn. Du 
bift jezt dad Mebium meines Zufammenbangs mit biefem vortreff- 
lichen Manne geweſen, der mir auf biefe Art abgefchnitten wird, — 
weiches mir ungemein weh thut.. Wenn ihm das Stüd über ven 
Ariftoteles beſſer gefällt, als das Geſpräch, fo ftimmt fein Urtheil 
mit dem meinigen überein, und ich glaube, wir werben auch barin 
gleich venfen, daß an feinem von beiden etwas Rechtes ift, und daß 
es mir vortbeilhafter gewejen fen würde, wenn er keins von beiden 
gefehn Hätte. Deinen Anmerkungen über das Gefpr.(äch), fo wie 
überhaupt Deinem Briefe ſehe ich mit dem größgen Verlangen ent- 
gegen. 

Für Deine übrigen Nachrichten dank' ich Dir deſto mehr, je 
foftbarer Dir die Zeit dazu gewefen ſeyn wird; dem Tfchirfchly be» 
neib’ ich feine Reiſe nach Albion nicht wenig, er wirb fie gewiß 
nicht den zehnten Theil fo gut benuzen als andre, und wirb mit 
4000 Thlr. eben fo wenig ausfommen, als wenn er noch bmal fo 
viel dazu Hätte. Wenn Du feinen Better in Leipzig fiehft, fo grüße - 
ihn von mir; dieſer ift mir noch 2 Louisd'or ſchuldig, — das ift 
der Vortheil, ven ich vom Hallifchen Spielen gehabt babe. Aus 
dem Agathou kann ein vortreffliher Mann werben, wenn ihn fein 
Bruder nicht verdirbt. Iſt dieſer denn wirklich verlobt? Iſt Seyd⸗ 
(tg (ber fo genannte Pächter) in Halle? Iſt Müller noch pa? Alles 
das und tauſend anderes möcht’ ich Dich noch fragen, wenn Du mir 
darauf antworten koͤnnteſt. D daß Du doch nah Frankfurth 
kämeſt! 

Du wirſt dieſem unleſerlichen Geſchmiere, zu dem ich das erſte 
Papier nahm, was ich fand, bie größte Eilfertigkeit anſehn. Vergiß 
mich nicht. Vergiß mich nicht. Schreibe mir ſo bald, ſo oft und 
ſo viel du kannſt, und lebe beſtändig ſo wol als Du es verdienſt. 
Das Schickſal hat bisher mit uns Exherrnhutern ſo ſonderbar ge⸗ 
ſpielt, daß ich nicht zweifle, Dich auch noch dieſſeits des Styr, (an 
die Lethe glaub’ ich nicht, wie Du weißt,) einmal zu umarmen. 
Ewig Dein treuer u. f. w. 
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Dcroſſen), d. 18. Novbr. 1789. 

Das dacht’ ich freilich, da ich fo lange auf einen Brief von 
Dir warten mußte, daß Du verreift fehn müßteft, I. Selmar; aber 
auf Dresden wär’ ich juft nicht gefallen. Wenn vie Zeiten für ‘Dich 
rubiger wären, fo bürfteft Du mir bie Erzählung davon nicht ſchul⸗ 
big bleiben, wie Du Dich mit Deiner Jenny amüfirt haft. Daß 
Du viel gelitten haft, armer. Freund, daß bie lezten Tage in Halle 
ein fehwerer Zeitraum für Dein empfinvliche® Her; waren, wer Tann 
davon lebhafter überzeugt fehn, und wer kann mehr mit Dir gefühlt 
haben, als ich! Aber daß Du ven Borfaz gefaßt hattet die lezten 
3 oder 4 Tage ruhig zuzubringen, und daß Du geglaubt hatteft 
darin zu renfjiren, varüber wärb’ ich mich bei Deiner Kenntniß bes 
menfchlichen Herzens wundern, wenn ich nicht wüßte, daß man bei 
jo bewanbten Umftänven felten im Stanbe ift dieſe Kenntniß zu be- 
auzen, — man weiß nichts von feinem Herzen, als daß es fehr reiz- 
bar ift, und daß es ſich nach Ruhe fehnt —, wie follte man ber 
Berfuchung wiberftehen, zu glauben, daß man fich dieſer Ruhe werbe 
bemäcdhtigen können, ba man fie fo fehr wünſcht? — Nein, mein 
befter Brinkmann, viefe Tage würden, Du möchteft fie angewenbet 
haben, wie Du gewollt hätteft, immer jehr unruhig, ſehr ängftlich 
für Dich gewefen fehn, und es war ein fehr glüdlicher Umftand, 
daß ver Vorſchlag des Kanzlers fie ablürzte, fo wie es fehr ver- 
nänftig von Dir war, benfelben anzunehmen. Daß Du den Winter 
über in Berlin bleiben willft, ift ebenfalls fehr vernünftig, und bie 
Nachricht war für mich unausfprechlich angenehm, — ich Tann ber 
Hoffnung nicht entfagen, Dich auf dieſe Art noch einmal zu fehen. 
Wenn Berlin Dich nicht in Deutfchland zurädhalten kann, dann 
geb’ ich Dich verloren. Sollte aber Berlin wirklich fo wiel nicht 
vermögen, jo wird es body im Stande feyn, Dich, fo lange Du ba 
bift, Außerft glüdlich zu machen. Wie vief Männer wirft Du nicht 
tennen lernen, nm die ich Dich beneibe! Verſtehſt Du wol, baß 
ich aufhören werde Dich zu beneiden, wenn Du verfprichit hübſch 
mit mir zu tbeilen, und mich mit genießen zu lafien, was Dein 
gutes Glück Dir beſchieden hat? Warlich ein gutes Glück, und das 
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wirſt Du einſehen, ſobald Du den erſten Schmerz der Halliſchen 
Trennung wirft verwunden haben, und außer ben Männern, wer 
weiß was- Du etwa für Weiber finden wirft, bie getreuer als Elife, 
und eben fo edel und gut als Auguſte und Agnes find! Zuerſt bie 
fchöne Gräfin, an welche Du die berüchtigte Epiftel gefchrieben haft. 
Du fiehft, ich bin orbentlih von Dir und Berlin betaumelt, und 
allem Anſehen nach wirb bies feiner von ben [hönen pbilojo- 
phifhen Briefen werben, wegen derer Du fo fehr in meiner 
Schuld bift. Armer Schelm! Wie Dich das auf dem Herzen drüden 
mußte! Diefe Stelle aus Deinem Briefe fommt mir gerabe fo vor, 
als wenn Du beim Abſchied aus irgend einem Bruderhauſe Dein 
Chor Hätteft um Vergebung bitten wollen. In ber That, wenn's 
mit Deinem Belenntniß Ernſt wäre, fo wäre es fchllmm genug. 
Wie, Du bätteft feit meiner Zeit viel geſchwazt, aber wenig raifou- 
nirt? Und haft doch Eberhard, ben Patriarchen des Raifonnements, 
und Müller und Schwerin um Dich gehabt? Was unfere Unter- 
baltungen betrifft, fo will. ich freilich in allen Ehren bavon geſpro⸗ 
chen haben, und ich benfe noch immer im Segen baran; aber ohne 
Dir ein Compliment zu machen, — welches wenn es. fi) auch fonft 
benten ließe, doch hier völlig wegfällt, ba ich das Ehor vorftelle, 
und das Chor nicht in der Art bat Gegen-Complimente zu machen —, 
ben’ ich, baß ich immer berjenige war, welcher ven meiften Vortheil 
bavon gehabt hat, wenigfiens ging ich immer gerechtfertigt und ge- 
tröftet in mein Haus. Und was vie Briefe betrifft, die fo ſchön, 
fo philofophifch gewefen ſeyn follen, jo mögen fie Dir freilich manch⸗ 
mal eben fo viele Langeweile gemacht haben, als das ſchlechte Ge- 
fpräch, was Du mir zurückgeſchickt Haft, und was ich exft jezt recht 
fchlecht finde; aber Du kannſt auch nicht glauben, was es für ein 
Vergnügen ift, fich gegen einen fo guten freund fehriftlich recht fatt 
zu rabottiren, da man nicht über jedes fchlechte Wort, und über jeben 
trivialen Gedanken, den man vorbringt, zu erröthen braucht. Ich 
will mir aber diesmal das Vergnügen nicht machen, jo fehr ich es 
auch liebe, denn ich habe mir feft vorgenommen biefen Brief heute 
fortzufehidden, und bamit tft e8 hohe Zeit. Sieh ihn nur als eine 
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Karte an, bie man in großen Städten abgibt, um zur glücklichen 
Ankunft zu gratuliren, und fich nach dem hoben Wolbefinden zu er- 
funbigen. 

Ich wunſche jezt ernſtlich, daß mein Aufjaz über ben Ariftoteles 
befier feyn möge, als er ift, damit e8 Eberhard ver Mühe werth 
achten möge, mir ihn wieber zu fchiden, — fo befäme ich eine Ge- 
legenheit an ihn zu fchreiben. Dieſer Gedanke ift jehr eigennüzig, 
und ſoll deswegen nicht bie Oberhand gewinnen. Es wäre nefas 
Eberharden, ver fo mehr befchäftigt ift, als ihm zu wiünfchen 
wäre, zuzummtben einen Brief von einem folchen homuncio zu 
fefen. Uber wenn Du an ihn fchreibft, welches Du ohne Zweifel 
thun wirft, fo empfiehl mich ihm. Empfiehl mich auch ‘Deinem 
Wirth zu Gnaden, wenn Du e8 über's Herz bringen kannſt. 

Was mich betrifft, fo bin ich Hier Fränflich und verdrüßlich ge⸗ 
weien, und babe mehr vegetirt als gelebt, Viel gelefen, aber Leider 
nur wenig gebacht. . Beinahe hätt’ ich einmal aus Unmuth ben ver⸗ 
jweifelten Streich begangen zu prebigen. Doc hab’ ich zwei Fleine 
Aufſaͤze gemacht, Ueber den gemeinen Menſchenverſtand, und Ueber 
das Naive,*) die wenigftens bejjer ſind als ber Schofel, ven 
Du von Mir gelefen haft, und über ven Du mir noch Anmerkungen 
ſchuldig bift. Sie liegen gleich dieſem in meinem Pult, und warten 
auf das Reifwerden meines Verſtandes; — damit wär's wol enplich 
Zeit, wenn es noch in biefem Leben gefcheben foll. Lebe wol, laß 
in dem großen Berlin auch ein Pläzchen für mich in Deinem Her⸗ 
zen übrig und fchreibe mir bald. 


Diroffen) b. 9. Dechr. 1789. 
Was für ein großes Behagen Deine Epiftel über meine ganze 
Seele ausgegofjen, und wie angenehm fie mein Herz, welches nach 
folder Nahrung ſchmachtet, und in dieſem einzigen Punft etwas un« 
erfättlich ift, afficirt hat, das wirft Du am beften daraus abnehmen 
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fürmen, daß ich mich gleich den Tag nach dem Empfang berfelben 
binfeze, um fo viel an mir tft eine andere beranszuloden. Dies ift 
alles, was ich thun Tann; denn ich bin gegenwärtig nicht im Stande, 
Dich mit einem Gegenftüd dazu zu regaliren, ja, ich fühle nur gar 
zu gut, daß dies leicht völlig über meine Kräfte ſeyn Tönnte. Außer 
alfe dem fchönen, was ich mittelbar und unmittelbar aus Deinem 
Brief lernen kann, außer dem Lieblichen Bilde Deines Herzens, das 
mit dem Pinfel der freunpfchaftlichen Vertraulichkeit darin entworfen 
ift, hat er noch ein Verbienft, das größte in meinen Augen, daß er 
mich, gleich in dem Augenblick, wo mein Freund in eine ganz neue 
Sphäre ſich geworfen bat, nichts als eine frohe und glüdliche Zu⸗ 
funft für ihn, nicht nur ahnden, — denn geahndet hat mir das im⸗ 
mer —, fondern ganz deutlich vorausfehen läßt. Mit Nachrich- 
ten, welche Dich fo intereffiren, fo Dein ganzes Herz ausfüllen wür- 
ben, Tann ich Dir, wie gefagt, nicht dienen. — Deinen Abfchiev von 
- Hlalle) würbe ich gar nicht erwähnen, wenn es mir nicht fchiene, 
ale ob Du über Eb(erhard) und Niem(eyer) eine Kleine Ungered- 
tigfeit gegen den ausgefuchten Zirkel alademifcher Freunde begingeft, 
in welchem Du doch, wie ich ganz gewiß verfichert bin, viele der 
angenehmften Stunden verbracht haft, und beffen Du dennoch mit 
feinem Worte gedenkſt. Aber fo gebt es; in biefer Perfpective 
ſchwindet das Kleine auch unverbienter Weife vor dem Größeren völlig 
dahin. Ueberdies waren freilich dieſe Freuden für Dich nicht fo 
rein als jene: bie Blüthe der Empfindfamleit war bei unfern Hal⸗ 
lifchen Zünglingen vielleicht etiwas zu fehr mit bem um fich wuchern- 
ben Gejträuch vermifcht, welches aus einem frischen fanguinifchen 
ZTemperument bervorfprießt. Was machen Schwerin und Müller? 
Sind fie noch in Halle? Iſt ver Richard des lezteren gebrudtt? — Ich 
glaube gern, daß Du genug zu thun haben wirft, ehe Du Dir einen 
folgen Cirkel in Berlin bilveft, und dag Du ihn überhaupt in ver 
eigentlichen dafigen großen Welt nicht finden wirft, Diefe befteht 
durchgängig aus ben verhaͤrtetſten Egoiſten, auf welchen wahre Freund⸗ 
ſchaft und moraliſches Gefühl gar nicht haften kaun. Ihre Gefellig- 
keit, ſo groß und weit umfaſſend fie auch zu ſeyn ſcheint, iſt eitel 
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Zrug, unb wenn einer etwas für ben antern zu thun fcheint, fo er- 
mangelt er nicht bei mächiter Gelegenheit ftrengfte Abrechnung mit 
ihm zu halten. Jeder will ven andern gewinnen und beftechen, und 
da er an fich felbft die Erfahrung gemacht zu haben glaubt, daR 
ber Menfch keine andre reizbare Seite hat als die finnliche, fo zieht 
ein jeber dem andern fo viel als möglich die ganze wahre Menjch 
lichkeit aus, und möchte noch dazu am liebften das Anfehen haben, 
daß er biefe befchwerliche Operation aus lauter Dienftfertigleit über- 
nähme. Es mag auch feine Freube ſeyn dieſe Leute zu fehn und 
zu beobachten; denn wenn auch ein jeder einzelne ven einem jeven 
andern, für fich betrachtet, unterfchieven ift, fo ift er bafür vie treue 
Kopie von allen insgefammt. Wenn fich einmal Tugend und Weis: 
beit an den Plaz verirren, ber eigentlich der Microcosmus biefer 
großen Welt feyn foll, fo wird entweder dieſe Verbindung aufhören, 
ımd ein folcher König wirb feinen Hof, fonvern bloß einige Freunde 
haben, wie weiland Friedrich, ober es wirb barans eine mehr ober 
weniger veränderte, immer aber Tächerliche Kopie des närriichen Ge⸗ 
mäfpes eniftehen, welches und Wieland an bem Hof des platonifiren- 
den Dionyfins barftellt. — Das Wort Tugend, lieber Selmar, klingt 
freilich verbächtig genug in dem Munde eines jeben folhen Atomen 
ber großen Welt; es ift nichts als baarer Eigennuz, und it biefer 
Nüdficht wird mir für Dich ein wenig bange. Es ift ein großer 
Unterfchieb, fein moralifches Syſtem zwifchen ven Klippen Hippiafti- 
fer Spizfinbigleiten glücklich hindurch winden, und — in feiner 
-fittlichen Praxis nicht zu leiden an einem Ort, wo durch ben be» 
ftändigen Anblick verlehrter Handlungsweiſen das Gefühl für prac- 
tifche Conſequenz und Einheit der Marimen nach und nach abge- 
ftumpft werben muß. Darum wirft Du nicht genug eilen Tönnen, 
einen Kreis zu finden, ver Dir das Gegengift gegen viefe Fährlich- 
feit varbietet. Aber dieſe ift leider nicht bie einzige, bie ich ſehe. 
Dein Gebäude von Tugend und Sittlichfeit ftüzt fich jezt auf bie 
Begriffe von Gefelligkeit, von Wolwollen, und daraus entftehenver 
Glückſeligkeit. Ich fürchte nicht, daß Du dieſer Glückſeligkeit ben 
Abſchied geben wirft, um fie gegen jenen Zuſtand von Beraufhung 
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und Beſinnungsloſigkeit zu vertauſchen, mit dem Du Gelegenheit 
genug haft näher bekannt zu werben, — dazu kenn' ich Dich zu gut, 
Aber wie leicht iſt e8 nicht möglich, daß jene Begriffe felbft durch 
bie Unficht einer Dienge, welche viefelben ganz ausgezogen zu haben 
fcheint, in Deinen Gedanken, von ihrer Allgemeinheit und angeſtamm⸗ 
ten Würbe und Oberherrfchaft nach und nach fo viel verlieren, daß 
Deine Tugend nicht fiher genug auf venfelben zu ruhen fcheint?! 
Wie leicht kannſt Du nicht dahin gebracht werben, einen andern 
Grundſtein für dieſelbe zu fuchen, und in ber Eile Deine Augen 
auf gewiffe Begriffe over vielmehr gewiſſe Vorftellungen zu richten, 
welche Doch immer bie erſte Gelegenheit zu Deinem Character ges 
geben haben, bei welchen ‘Du Dich in Gedanken in die felige Zeit 
ber Unſchuld und ver Unwiſſenheit eines Syſtems von Untugend 
verfezen mußt, und beren Unzulänglichfeit fich Dir eben darum ver» 
bergen kann, weil Du fchon zu lange aus tem Kreiſe heraus bift, 
wo man fie als den einzigen Grund ber Sittlichfeit aufführt! Sichere 
mich vor biefem Nüdfall, und ich habe feine Beforgniffe weiter Dei⸗ 
netwegen. Ich will Dir fagen, was mich auf biefe Idee gebradit . 
halt. Es ift der Ausprud, daß Tugend bei den Meiften ein eben 
fo ſchwankender und verbächtiger Begriff fei, als die längft abgetra- 
gene Frömmigkeit. Dies Hingt für bie Iezte fehr vortheilhaft; ich 
(a8 in Deiner Seele, daß Du die Vergleichung fortfezteft, und ich 
fand, daß fie bei fo bewanbten Umſtänden Leicht zum Beften ber 
leztern ausfallen könnte, — ich fand, daß es fehr traurig wäre, 
wenn Du bloßen Religions-Begriffen ein Amt wieder auftragen woll« 
teft, was bisher wirklich fittliche Begriffe verwaltet haben: ich fah 
im Geift, wohin Du wieder zurückkehren könnteft, wenn bas Beftre- 
ben ein Engel zu werben, welches immer ver Frömmigfeit zum 
Grunde liegt, an vie Stelle des Vorſazes träte, blos ein guter 
Menfch ſeyn zu wollen. Verzeih mir dies ganze Deraifonnement; 
es hat feinen Urfprung in den Gegenftänven, womit ich mich jezt 
täglich befchäftige. 

Wenn Du Deine philoſophiſchen Briefe an Jenny fchreibft, 
möcht’ ich wol Hinter Dir ſteh'n und ‘Dir über vie Achſel ſeh'n; 
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ih preife fie felig deswegen, aber ich. finde e& in der That ein wenig 
ungerecht, daß eine einzige, fie fei fo volllommen als fie wolle, das⸗ 
jenige ausfchließenb genießen foll, woran außer ihr nicht nur einige 
wenige Freunde, unter die ich zu gehören das Glück habe, fonvern 
das ganze PBublilum Anfprüche zu machen haben, welche nicht ver- 
werflich find. Darum nimm in’s Künftige hübſch Kopieen von bier 
fen Briefen, over vielmehr lag Dir einen Rath gefallen, ven ich 
für mein Theil für noch beffer halte, - Schide Deine Briefe auch 
ohne Kopieen weg, laß gerade fo viel Zeit verftreichen, als nöthig 
ft, Damit der Enthuſiasmus ver Liebe, welcher Dich bei'm Schreiben 
an Jennh befeelte, etwas verrauche, und nur bie ruhige Lebhaftigkeit 
der Gedanken und Bilder zurüdhleibe, welche dem Vortrag eigen 
ift, wenn man an einen Freund über einen interefjanten Gegenftand 
ſchreibt. In dieſer Verfaſſung bearbeite Deine Gegenftände noch - 
einmal, und fie werben nothwendig den Beifall des beffern Publi⸗ 
fums erhalten, welches aber nicht Jenny iſt. Doch ich finde es 
ſehr vorwizig, gleichfam ein Recept zu Deinem Zugemüfe geben zu 
wollen, da ich doch noch nicht weiß, unter was für einer Geftalt 
Du es auf die Tafel bringen wilft. Was ben Selbftmorb an- 
befangt, fo ift mir Deinetiwegen gar nicht bange; Du wirft vielleicht 
die Rechtmäßigkeit veffelben beitänbig behaupten, aber niemals von 
diefem Saz Gebrauch machen, ich werde fie gewiß immerfort leugnen, 
aber wer weiß wozu mich die Umftände einmal bringen fönnen. Auch 
ich Habe gegen bie Mendelsſohn'ſchen Size Manches einzuwenden, aber 
nicht fo fern er den Selbſtmord mißbilligt, fondern fofern er 
ihn old Aufopferung für’d allgemeine Befte zuläßt. Diefe Aufe 
opferung ift immer nur eine unvolllommene Pflicht; vie Erhaltung 
meines Lebens aber ift eine vollkommene, nicht zwar an ſich, aber 
als Bedingung ber Erfüllung volllommmer Pflichten, von benen ich 
gewiß in jebem Augenblid meines Lebens eine ober bie andere auf 
mir liegen habe. Diefe Mendelsſohnſche Einfchränfung des Verbote 
würde übrigens vie Gewißheit des Erfolgs vorausſezen. War er 
nicht: durch das Beifpiel ver ſchönen Lucia abgefchredit, die fich ven 
Lüften eines Tyrannen überließ, um einen geliebten Gemahl zu ret⸗ 
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ten, und ihn nach vollbrachtem Opfer tobt im SKerfer fand? Was 
‚Dir — abgerechnet die Ideen von ber jüpifchen Gefezgebung — in 
Serufalem nicht koſcher feheint, möcht’ ich fehr gern näher wiſſen. 
Ich befinne mih nur auf einen Punkt; er betrifft die Mendels⸗ 
ſohn⸗Kleiniſche Theorie vom Urfprung ver Verbinblichleit in ben 
Verträgen. Hierüber hab’ ich ſchon vor langen Zeiten einige Briefe 
aufgefezt, — fie ruhn mit ihren übrigen Gefpielen. Lebte Mendels⸗ 
fohn noch, fo würde mir Dein Aufenthalt in Berlin noch um Bie- 
les intereffanter fepn, und da Du ohne Zweifel auf einen fehr guten 
Fuß mit ihm kommen würdeſt, fo würb’ ich manche Frage burch 
Did an ihn gelangen laffen. An Nicolai Hingegen hab’ ich nicht® 
zu beftellen, und an Engel auch nicht, Wie ber erftere Dir jo vor⸗ 
züglich intereffant feyn Tann, das geht über meinen Horizont; um 
es mir nur einiger Maaßen zu erklären, fehe ich mich gendthigt etwas 
fehr unwahrjcheinliches anzunehmen, nemlich daß er in feinem Um⸗ 
gang ein ganz anderer Dann ift, als in feinen Schriften, — was 
für ein langweiliger Ton, was für ein monotenifcher Unwiz herrſcht 
nicht in biefen! Sage mir, quält & nicht alle Gefellfchaften mit 
Stards dickleibigem Buch und mit Katholizismus? Das Tetens’fche 
Epigramm hat mich, al8 folches, ungemein amufirt; es ift aber gut, 
daß er fich dieſes electrifchen Funkens nicht vor dem Publikum ent- 
laden hat: man erfcheint vor dieſem micht mehr unpartheiifch, 
wenn man eine Sache beftreitet, über bie man vorher ſchon auf biefe 
Art abgefprochen hat. Das Publikum beurtheilt alle Schriftfteller 
nach bem großen Haufen derfelben, und was würbe biefer nicht thun, 
um einen wizigen Einfall aufrecht zu erhalten, ber einmal unter 
feinem Inſiegel ausgegangen ift? — Apropos, Kiefewetter Hält ja 
Kantifche Borlefungen in Berlin; wird Dich bie Neugier nicht ein- 
mal bineintreiben? Wielleicht befehrt Dich ver Heiland uwerſehens 
burch biefen Apoftel. Eberharb wird fich freuen einen neuen Mitftreiter 
an Tetens zu befommen. Was fohreibt Dir der vortreffliche Mann? 
Set er das Magazin noch fort? Die Reinholdſche Necenfion, 
von der Du mir ehemals fchriebft, Hab’ ich enblich vor ohngefähr 
14 Tagen gelefen, und nicht nur gelefen, fondern auch aus ver⸗ 
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ſchiednen Urſachen abgeſchrieben; es iſt viel merkwürdiges drin, das 
merkwürdigſte aber iſt dies: die ganze Welt hatte vermuthet, mit 
einem Mann wie Eberhard wenigſtens würde Kant ſelbſt eine Lanze 
zu brechen ſich herablaſſen, aber was thut er? Er ſchickt ſeine An⸗ 
merkungen einem ſeiner Anhänger, und dieſer läßt fie Lappenweiſe 
wohlbeklammert in ſeine Recenſion einrücken. Sonach iſt unſerm 
Eberhard fein Urtheil geſprochen; ex gehört nicht unter bie, welchen 
die Wahrheit am Herzen liegt, benn denen wollte Kant felbft ant- 
worten, fondern zu denen, bie ihr altes Syſtem und ihre Vorurtheile 
nicht wollen fallen faffen, und vie er laut ver Vorrebe zur Kri⸗ 
tit der practifchen Vernunft ihrem Schickſal überläft. Wenn Du 
an ihn fchreibft, fo lege ihm bei Gelegenheit meine Ehrfurcht 
zu Füßen. Die guten Nachrichten von den Selmarianis freuen mich 
ausnehmenb, und ich erwarte dergleichen nun immer mehrere zu hö⸗ 
ren. Nur mußt Du aus ber Verſchiedenheit ver Beurtheilung feinen 
Schluß auf Dein größeres ober geringeres Talent zu biefem ober 
jenem Fach der Poeſie machen. Göckingk ift felbft in ver Epiftel am 
ftärfften; er hat die Regeln und Schönheiten verfelben am meiften 
inne, und bat die Deinigen bamit verglichen: das Webrige hat nicht 
fo vielen Eindruck anf ihn gemacht, als feine Lieblingsform, — fehr 
natürlich! Bei dem Leipziger Recenfenten findet vielleicht der um⸗ 
gefebrte Fall ftatt. Wenn ein Schriftfteller der Stimme feiner Res 
cenfenten und Kritiker folgen follte, fo wäre er in dem traurigen Fall 
bes Heinen blauen Mannes in Vetter Jacobs Launen, — ber eitte 
räth ihm dies, ber andre grade das Gegentheil —: Laß fie reben, 
wenn fie Dir den Sram nicht verderben; ein jeber reitet fein 
Stedenpferb. Aber das thäte ich, wenn ich wie Du wäre: ich bielte 
mir jemand, der alle etwas ausführliche Necenftonen der Selmariana 
abfchreiben müßte. Es wird doch aus den einzelnen Beurtheilungen 
einer jeden etwas zu lernen ſeyn, um fo mehr, wenn man fie alle 
mit einander vergleichen kann. Sabre fort mir mitzutheilen, was 
Du davon liefeft, — denn ich fehe bier außer der Allgemeinen Li⸗ 
teratur- Zeitung und ter Allgerreinen Deutfchen Bibliothek Fein kri⸗ 
tifche8 Blatt —, und erhalte mich beftänbig in ber troftreichen Ge⸗ 
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meinfchaft alles Deines Thuns, Deines Stubireng, — wovon ich 
mich wunbre, wo Du bie Zeit dazu hernimmft —, und Deiner Be- 
kanntſchaften, vamit ich hübſch au fait bin, wenn uns der Himmel 
wieder zufammenführt. 

Bon meinem Thun wäre blutwenig zu jagen; ich vegetive mehr 
als ich lerne, und verlerne mehr als ich ſtudire. Studir' ich ja 
etwas, fo ift’8 theologifcher Wuft, mit dem ich mich wieder befannt 
made, weil ich mich, geliebt’8 Gott, in Berlin eraminiren laſſen 
wi, — eine efelhafte Belanntfchaft; und doch kommt viel darauf 
an; denn es fehlt nur noch, daß dieſes Eramen unglüdlich abläuft, 
jo feh’ ich mich gendthigt, mich, (weil e8 doch nicht erlaubt ift aus⸗ 
zugeh’n,) bei vem erſten beften Bärenführer, ver durch Droffen kommt, 
als Dudelſackpfeifer zu engagiren; denn meine Lunge ift noch er- 
träglih. Eine luftige Affaire! Das Schreiben hab’ ich völlig 
für dieſes Leben aufgegeben, weil ich fo gewiß als von meiner eignen 
leiver fehr unnüzen Eriftenz bavon überzeugt bin, daß in biefem 
Stück niemald etwas aus mir werben kann. Es ift alfo nur noch 
ein Stüd meines Zuftandes übrig, wovon Dir Nachricht zu geben 
wäre, nemlich mein Denten. Dies geht gegenwärtig barauf, mir 
einen für mich fehr fchweren Theil ver praftifchen Weisheit zu eigen 
zu machen, von dem Gott gebe, daß Du ihn noch lange nicht 
brauchen mögeſt. Mir aber zeigt meine Kränklichkeit an Leib und 
Seele. und alle Umftänbe num zu deutlich, daß ich bald in dem Ball 
feyn werde diefe Kunft anzuwenden, — es iſt die Kunft gelaffen und 
weife zu fterben. Du weißt, daß ich den Freund Hain niemals ge⸗ 
fucht habe, daß ich deſto mehr am gegenwärtigen hänge, je weniger 
ich von ber Zulunft zu wiſſen glaube, und Du kannſt daraus fchlie- 
Ben, daß es für mich ein ziemlich fchweres Kapitel tft, ihm fo ohne 
alle Emotion unter vie Augen zu fehn. Es kommt darauf an fich 
zu überreben, daß man nichtd verliert, was ber Mühe werth ift, es 
mag num Alles aus ſeyn oder nicht. In dem lezten Fall fcheint 
fich’8 fehr gut zu fterben, das himmliſche Parapies mag nun liegen 
wo e8 will; — aber wie nun, wenn man bis zum jüngiten Tag 
ſchlafen müßte? Ein fataler Umftens! Dem Hamlet im Monolog 
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war das Träumen das was ihn fchredte, mir wär’ es in biefem 
Ball ver einzige Zroft; nicht gerechnet, vaß bisweilen das Träu⸗ 
men beffer, angenehmer, fogar regelmäßiger ift ald das Wachen, fo 
find doch Träume immer Vorftellungen, und Borftellungen find nun 
einmal das, worein ich mich verliebt habe. Und nun vollends — 
fterben und dann gar nichts mehr — ein Wefen das Gefühl für 
Ordnung, für Sittlichleit und für Gott hat, — freilich unwahr⸗ 
iheinlich, aber wenn’d nun wäre! Meine Phantafle, die mir fonft 
ſehr gehorfam ift, wenn ich ihr gebiete mir eine angenehme Illuſion 
aus dem Gebiete dieſes Lebens zu machen, fo bunt ich fie auch bis⸗ 
weilen verlange, will fchlechterbings wie ein ftetiges Pferb nicht über 
biefen Punkt hinweg. — Lebe wol, fehreibe mir bald, recht ausführ- 
(ih und vecht herzlich, 


Droffen, d. 3. Febr. 1790, 

Deine Briefe, uebſter Brinkmann, bleiben für meine Begierde 
viel zu lange aus, und ich kann mir das Vergnügen nicht verſagen, 
mich wieber einmal mit Dir zu unterhalten, ob ich gleich nach ber 
Etikette des Briefwechſels exft eine Antwort von Dir abwar⸗ 
ten follte, Ich lebe noch immer der Hoffnung Did nach Oftern in 
Berlin zu fehen; aber die Zeit bis dahin bünft mir noch ein wenig 
lange; ich wünfche mir oft zu jeh’n, wie Du mit Deiner Zeit und mit 
Deiner Kraft zureichit, um Alles zu fafjen, was in den weitläuftigen Ge⸗ 
fichtskreis gehört, welchen Du Dir gezogen haft, — und das einzige 
was ich fürchte ift biefes, daß ver junge Politikus und ber feine 
Mann, der fich für die große Welt bildet, in Dir nach und nach 
den Freund ber Literatur und ber Philoſophie verfchlingen wird. 
Daburh wirft Du freilich immer mehr eine bemerkte Partikel in 
jenem großen Chaos werben, wo fonft bie meiften Theile an dem 
Ganzen völlig verfchwinben; aber leider wirb dadurch auch das Bild 
eines abwefenden Freundes immer fchwächer in Deiner Seele wer- 
den, wenn er nicht ernftlich darauf bepacht ift bald dieſen halb jenen 
Zug deſſelben wieder aufzufrifchen, bis er ſich Dir zu einer glüd- 
lichen Stunde felbft wieder varftellen Tann. — 
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Deine arme Epiftel an eine junge Gräfin hat, wie ich fehe, 
eine abermalige Verfolgung ausgeftanden. *) Der Recenſent bat ſich 
nemlich berufen gefühlt, fein Urtheil gegen das Eherharbifche Gegen» 
urtbeil gebührend zu vertheibigen. Was es doch für eine große 
Kunſt ift, aus ein paar abgeriffenen Zeilen eine unbeitimmte Ber 
ſchuldigung berauszubrechfeln! Dies fchöne Beifpiel hat mir vor bem 
ganzen Kritilen- und Antikritiken-Weſen einen kleinen Cfel beige 
bracht. Es fommt dabei gar zu viel auf den guten Willen an, unb 
über dieſen wirb ber Partheigeift, welchen bie Kantianer im höchften 
Grave befizen, bei dem geringften Anlaß Herr. Sie haben wirklich 
omnem lapidem in Bewegung gefezt, um vem Magazin einen Kleks 
anzuhängen. Bei der Recenfion im Junius wußte Reinhold noch 
nicht, daß der Kantifche Kommentator, ven E(berharb) einmal citirt 
hatte, Herr Schmid war, — und wie konnte er auch bei feiner 
noAvngayuoodsyn auf eine folche Kleinigkeit geſeh'n haben, ob fie 
gleich fehr merkwürdig ift —; jezt hat er es glüdlich erforſcht, er 
bat ihn mit fich fortgezogen, und nun haben biefe brei Herren un« 
ferm guten Theophron in dem mtelligenzblatt des Julius eine ran« 


*) Brindmann war auf eine komiſche Art in ben Streit verwidelt worben, 
welcher feit Beginn 1789 in bem von Eberhard gegrünbeten philofophifchen 
Magazin, welches alle Kräfte der Wolfifhen Schule gegen Kant verfammeln 
follte, und in der Kant und Reinhold zugethanen Jenaer Litteraturzeitung aus» 
gefochten warb. Die Jen. Littz. folgte ben Angriffen des Magazins Heft für 
Heft (3.2. n. 10, 90, 174,5); auf die Angriffe im britten und vierten Städ 
erfolgte jene befannte Recenfion Reinhold's, welche in Klammern bie Anmerkun⸗ 
gen mittheilte, welche Kant zu Eberhard's Abhandlung gemadt hatte. Schleierm. 
erwähnt fie S. 40 ff. Zugleich warb im Intelligenzblatt (n. 33, 86, 87) bie unten 
erwähnte „arangirte Bataille” gegen Eberhard („Theophron,” wie ihn Brindmann 
in feinen Gedichten nannte) von Schmid, dem Verf. des Kantifchen Wörterbuch, 
Reinhold und dem Necenfenten bes erften Stücks geliefert. Der Angriff bes 
Iegteren war gegen Brindmann gerichtet. Diefer hatte gleih im erſten Hefte 
bes Magazins eine „Epiftel über das Frauenzimmer an eine junge Gräfin“ (es 
war bie Gräfin Boß) erlaffen, welche dem Spott des Recenfenten verfiel. Auf 
biefen Angriff fpielt Schleierm. S. 34 an. Eberhard (Magaz. Heft 8) verjuchte 
eine Vertheibigung, welche — charalterifiih genug — an Wielaud'e Urtheil 
appellirt; gegen biefe Antikritit und das arme Gedicht wendet fih dann ber 
erſte Recenfent im Intelligenzblatt zum zweiten Male unb darauf bezieht fich bie 
vorliegende Stelle. 
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girte Bataifle geliefert. Du haft dies alles vielleicht fchon wieder 
vergeffen; ich aber habe es erft ver weniger Zeit gelefen und mich 
babei des Lächelns nicht enthalten können. Solche Künfte geben bei 
mir für die Sache, zu deren Behuf fie ausgeübt werben, kein gutes 
Prajudicium. Niemand bat wol in biefer Sache deutlicher bewiefen, 
daß die große Philofophie nicht vor den gröbften Fehlſchlüſſen fichert, 
als Reinhold. Er will behaurten, daß, weil jeder Schriftfteller ohn⸗ 
jtreitig der befte Ausleger feiner Meinung ift, auch feine Autorität 
am beften entjcheiven kann, ob ein andrer ihn verftanden hat. Dies 
auf E(berharb) und Kant) angewendet, würde freilich ein für ven 
erften ziemlich nachtheiliges Reſultat geben; aber der Schluß fezt 
voraus, daß Klant) and E(berhards) Auslegung verftanpen bat, 
und das läßt fich doch wenigſtens nicht fo unerwiefen auf Autorität 
annehmen. Wlles dies muß Dir ziemlich Anti⸗Kantiſch fcheinen, 
und dennoch Tann ich Dich aufrichtig verfichern, daß ich von Tag 
zu Tage mehr im Glauben an viefe Philofophie zunehme, und zwar 
befto mehr, je mehr ich fie mit ber Xeibnizifchen vergleiche. Hiezu 
bab’ ich kürzlich einen trefflichen Beitrag gefunden, da wo ich e8 am 
wenigſten vermuthete. Du mußt wiffen, daß ich jezt ziemlich fleißig 
in ven traurigen und finftern Abgründen der Theologie herumirre; 
in der Abficht mir vielleicht ein neues Licht dafür anzuzünden, griff 
ih neulih Töllners vermifchte Auffäze, eine periobifche Schrift, 
bie leider nicht lange gebauert hat. Ich hatte nur gelehrte theolo- 
giſche Abhandlungen erwartet, und erftaunte nicht wentg einen Schaz 
von Metaphyſik zu finden; ich fah, daß Töllner als Philofoph eben 
fo merkwürdig ift, als als Theolog, und ich wurde überzeugt, daß er, 
wenn er jezt noch lebte, die Kantifche Philofophie eben fo eifrig 
vertheibigen würde, als er zu feiner Zeit der Leibniz⸗Wolfiſchen an- 
hing; denn er war fharffinnig genug verfchteone Mängel berjelben 
einzufeh'n, ob er gleich nicht den vechten Weg einfchlagen, Tonnte, 
ihnen abzuhelfen.*) Er tabelt gleich Anfangs alle damaligen Beweiſe 
für ven Saz des Nichtzuunterfcheidenben ſehr ſcharfſinnig, und un 


*) Das Folgende aus Tliner's Bm. A. 1767 1. ©. 20 ff., 30 ff. 
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ternimmt baber, einen neuen Beweis ver Einheit Gottes zu führen, 
welcher mit dieſem Saz nicht zufammenhinge. Er nimmt ihn baber, 
daß Gott unter allen Realitäten auch bie größte äußere Möglichkeit 
zufommen müffe, welches nicht möglich wäre, wenn es mehr als ein 
- Individuum diefer Art gäbe. So wenig biefer Beweis ftich hält, 
fo fcharffinnig ift er doch, und mit dem Vorigen verglichen hat er 
mir zu allerhand Betrachtungen Anlaß gegeben. Es läßt fi für 
das Prin[cipium] indisc[ernibilium] ein ftrenger Beweis führen, weil 
e8 die innern Beftimmungen (nach Wolfifher Terminologie) nicht 
nur als Grund, fondern auch als Folge der äußern denken läßt. 
Diefer Beweis läßt fich mit der Kantifchen Entfcheivung über biefen 
Grundſaz jehr gut reimen; aber er giebt auch das Refultat, daß die 
Grenzlinte, bie bie Wolfifche Philofophie zwifchen inneren und äußern 
Beftimmungen zieht, nicht richtig gezogen ſeyn kann: welches noch 
beutlicher daraus erhellt, weil bie beziehenven Bejtimmungen wirklich 
Mittelninge zwifchen beiden find, und fich alfo beide in einander ver- 
laufen. Wenn man mit biefen Begriffen zu der Lehre von ber Ein- 
heit Gottes geht, jo findet man, bag wirklich Gott bie größte äußere 
Möglichkeit zufommen muß, nicht nur fofern er als Grund von allen 
übrigen Dingen gedacht wird, fondern au als Folge von ihnen 
allen, wegen der Vorftellungen, bie er von ihnen bekommt, und wegen 
des Einfluffes derſelben auf feinen Willen. So zeigt ſich daß alles, 
was wir von Gott wiffen und jemals wiflen können, ebenfalls nur 
äußere Beftimmungen find. Uber ich muß meiner gefchwäzigen Feder 
Einhalt thun, die fonft noch eine ganze Seite Metaphyſik hinſchrei⸗ 
ben würde, chne zu fragen ob Dich diefe Sachen auch Hinlänglich 
intereffirten. So geht e8 tenen, bie ein fo einförmiges Leben führen 
als ih; fie willen von nichts zu reden al® von dem Fleinen Kreis 
von Vorjtellungen, an welchem fie fich gerabe jezt reiben; Euch anderen 
ftrömen die Gegenftände zur Empfindung und zur Betrachtung von 
allen Seiten zu, und ihr verliert dafür nichts al8 den Heinen Vor⸗ 
theil, daß Ihr euch nicht nach Belieben auf einen gewiffen Punkt 
concentriren Tünnt. Dies lezte ift das einzige, was mir jezt zur 
thun möglich ift; aber es bat auch feine Unbequemlichkeiten. Ein 


Schleiermacher an Briufmann. | 47 


Körper, ver zu ftarl und zu anhaltend zuſammengedrückt wirb, ver- 
tiert nach und nach feine Elafticität. So geht e8 unfrer Seele bei 
bem Zurädziehn in fich felbft, wenn fie fich nicht von Zeit zu Zeit 
des Druds entladen, und ihre ganze Subftanz wieder ausbehnen 
kann. Hiezn gibt e8 zur zwei Hülfsmittel, welche ich beide entbehre: 
Naturgenuß und abwechfelnde Gefellichaft; ich fühle ven Nachtheil, 
ber daraus entfteht, und wünſche bald in eine andre Sphäre verſezt 
zu werben, wozu mir mein Berlinifches Eramen ven Weg bahnen 
fol. Ich fürchte nur, mein guter Genius wird ominds die Flügel 
über meinem Haupt, ſchütteln und davon flieh’n, wenn ich von theo- 
logiſchen Subtilitäten Red' und. Antwort geben fol, die ih im Her- 
zen — verlache. Uber Eberhard bat fich auch einmal mit aller 
feiner Kezeret vom Conſiſtorio müffen eraminiren laſſen. 

Die Selmariona find ſchon in Schlefien, wenigftens in dem 
Hlerrujhutifchen Theil vefjelben bekannt, und man kennt Ben Ver- 
faffer. Meine Schweiter in S(naben)frei, welche weiß, daß ich das 
Glück babe mit Dir in einiger Belanntfchaft zu fteh’n, hat an mich 
verfchienne Fragen gethan wegen einiger Stüde darin, Da fie aber 
mar bie Seitenzahl citirt bat, fo Tonnte ich ihr nicht Genüge thun. 
Wenn ich daran denke, bin ich fehr unwillig auf meinen Beutel, ver 
mir nicht einmal erlauben will dieſe läppifchen zwei Thaler zu fpen- 
diren, um mir bafür ein Vergnügen zu fchaffen, welches mir Sel- 
mars perfönliche Gegenwart gewiffermaßen erfegen Tönnte, Ich hoffe, 
bag Du mir bald mehr von ben Urtbeilen über dieſe Deine Erft- 
geburt melden wirft. 

Meine Augen, an benen ich einen bösartigen Fluß babe, erlau- 
ben mir nicht weiter zu fchreiben, und Du mußt biesmal mit einer 
fablen Epiftel vorlieb nehmen, welche Dir nichts als meine Begierde 
bald etwas von Dir zu hören ausdrückt. Erfülle fie, liebfter Sel- 
mar, unb lebe wol. Wenn Du an Eberh(ard) fehreibft, jo empfiehl 
mich ihm. 


Drofien, d. 31. März 1790. 
Lieber Selmar! Wenn ich nicht Deinen Namen kürzlich unter dem 
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Zöllner fchen Protololl in ver Berliner Monatöfchrift gefunden hätte, 
und noch fpäter von Schlefien aus verfichert worben wäre, daß Du Dich 
wirklich noch in Berlin befünbeft, fo würd’ ich mich in ber That 
jezt nicht hinſezen um noch einmal an Dich zu fehreiben. Ich fing 
fchon an zu glauben, daß Du entweber fehr plözlich in Dein Vater⸗ 
fand abgerufen worben, oder — absit omen — vielleicht gar in 
das beffere Vaterland, wenn es wirklich ein folches gibt, habeft rei- 
fen müſſen. Zwifchen biefen zwei traurigen Gedanken ſchwankte ich 
unfchlüffig herum, und fing wirklich ſchon an von Herzen um Dich 
zu trauern: ich bebauerte Did, mich felbft, Deine Frennde und 
Freundinnen, und ven ganzen Parnaß. Du kannſt Teicht denken, wie 
viel Freude mir durch jene Nachrichten geworben iſt. Aber in ber 
That, mein Befter, Du haft es ein Bischen zu arg gemacht: einen 
alten Freund, von dem Du weißt, wie fehr Dein Wolmollen zu 
ſeinen Bebürfniffen gehört, vier ganze Monate in einer fo trau⸗ 
rigen Ungerwißheit zu laffen. Wenn man freilich bei unferm Brief- 
wechjel blos auf den Gewinn fieht, den jever Theil aus den Nach 
richten und Gedanken des andern zieht, fo wäre es fehr natürlich 
daß Du dies Commercium, wobei die Bilanz gänzlich zu Deinem 
Nachtbeil ift, mit gutem Vorſaz aufgegeben habeft; aber das läßt 
ſich gar nicht venfen: ich weiß zu gut, daß die Vorftellung, zu bem 
Glück eines andern etwas beigetragen zu haben, bei Dir von fehr 
großem Gewicht ift. | 

‚Meine Schlefifhen Nachrichten befagen leider auch, daß Du 
gefonnen wäreft, nach Oftern nach Schweben zu reifen. Wenn bies 
Gerücht gegründet feyn fellte, fo würde mir es boppelt Leid tbun, 
daß fich durch das fatale Verlorengeh’n eines mir wichtigen Briefes 
meine Reife nach Berlin um einige Zeit verzögert hat, und nun 
wol erjt drei ober vier Wochen nach Oftern vor fich geh’n wird. 
Du kannſt verfichert ſeyn, daß ich, fo ſchlecht es auch um meinen 
Beutel ansfieht, einige Thaler nicht anfehen und heute noch nach 
Berlin eilen würde, wenn dies nicht gewiffer Umftänve wegen, bie 
zu weitläuftig find, als daß ich fie Dir hier auseinander fezen Tännte, 
für mich von gar zu nachtheiligen Folgen für vie Zukunft wäre, Wenn 
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e8 Dir irgend möglich ift, und Du an meiner Ruhe und Zufriebenbeit 
noch einigen Antheil nimmit, fo laß mich bald, recht bald erfahren, 
wie es eigentlich um Dich fteht.*) — 


Die Jakobiſchen Sachen erfolgen, ich war im Begriff fie Dir 
Morgen früh zu bringen, und will mir auch nicht ven Weg, fonvern 
nur die Laft fparen. Daß ich fie fo lange behalten, wird Dich nicht 
fehr wundern, wenn ich Dir fage daß ich dabei förmlich ven Spinoza 
ſtudirt babe. 


Mit vielem Dank folgt das Campaner Thal **) zurück; ich habe 
erft geitern dazu kommen können bie Holzfchnitte zu lefen. Ich werbe 
mich bemühen öfters ein Buch von Dir länger zu behalten, als Du 
es wünfcheit; es iſt doch ein Mittel einen Gruß von Dir zu be 
fommen. Schlegel grüßt und bittet, vaß Du Dich nicht mit vem Suchen 
ver Theodicee incommodiren möchtet, indem er ſchon eine hat. 


Comme les gens de Cour sont en renomme6e de relacher 
bientöt en amour — ne Vous deplaise pour Vous mon cher 
ami — jespere que le Chambellan Philosophe aura abandonne 
enfin la petite Juive qu’il Vous avait enlev6e. Si elle est de 


*) Mit dieſem Brief tritt in der vorliegenden Correfponbenz 
eine lange Banje ein: vom März 1790 bis zum Juli 1799. Schleier» 
macher war ein paar Wochen nad dem Briefe felber — es ſcheint Anfangs Mai 
— nach Berlin gegangen, wo er Brindmann fand (III. 28). Bald nachdem er 
ſelber dann nach Schlobitten Üibergefiebelt war, kehrte Brindmann nad Schmeben 
zurüd (1791), um fein Examen zu abjoloiren und in Staatsdienft zu treten. Diefe 
Reife unterbrach bie briefliche Verbindung, und ale Brindmann fid im Herbſt 1792 
wieber in Berlin befand, zog es Schleiermacher vor — wie es ſcheint, meil in 
ihrem Berhältniß eine Schwanfung eingetreten war (II. 51) — ein perfönliches 
BWieberanknütpfen abzuwarten. Nach verfchiebenem Aufenthaltswechſel beiber 
Freunde und ſicher auch flüchtigem Begegnen, führte erſt Schleiermacher's Rüd- 
fehr von Landsberg nad Berlin im Frühjahr 1796 beibe dauernder zuſammen, 
bis dann Anfang 1798 Brindmonn als Geſandtſchaftsſecretair nach Paris geichidt 
ward. In biefe Zeit des Zufammenlebens vom Frühjahr 1796 bis in bie 
erften Monate 1798 fallen die drei folgenden Billets und demnach Schleier 
mader’s erfies eingehendes Stubium des Spinoza. 

22) Diefes Billet gehört fonach dem Jahre 1798 an. 


Aus Schleiermaqhers Leben. IV. 4 
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retour chez Vous, je vous supplie de Vous en degager pour 
quelques jours en mon faveur. 

Pourriez Vous bien me pr&ter pour une seconde fois le 
premier Tome de Hesperus? C’est pour Madame Eichmann 
(que Vous connaissez) que je le souhaite, et je Vous reponds 
de tout ce que lui pourrait arriver. 


Berlin, d. 6. Zuli 1799. 

Es ift ein eigenes Unglüd was über unferm Zufammenbang 
geſchwebt bat. Ich habe mich immer damit getröftet, daß wahre 
Brüber denn boch im Geifte unter einander verbunden find. 

Deine Elegieen find mir fehr angenehme theils Erfcheinungen, 
theils Erinnerungen gewefen, — benn mehrere davon kannte ich 
Schon. Mid Haft Du dadurch wieder damit ausgeföhnt, daß Deut⸗ 
ſches in Paris gefchrieben wird, — was mir Humboldts Verſuche 
ziemlich verleidet hatten; Du baft e8 aber gar bort fezen und bruder 
lafjen, und Haft alfo offenbar noch ein gutes Wert zu gut für irgend 
eine andre fremde Sünbe. Daß bie Liebe darin überall mur ein 
alter Schaben ift, ift mir lieb und leid; leid wahrhaftig bloß um 
Deinetiwillen, benn an ben Barifer Frauen ift mir nichts gelegen; 
aber ba vorauszufezen ift, daß Du Dich weder tn pie Stadt, noch 
in bie Revolution verlieben kannſt, fo liebft Du wol gar nichts nahes 
und gegenwärtiges, und es ift zu beforgen, daß Dir nicht nur Die 
Freude überhaupt, fondern auch bie Freude über bie Liebe geraubt 
ift. Lieb ift mir's aus ächt Cosmopolitifchen und geligiöfen Grün- 
den, damit doch bort auch ein Feines Samenkoörnchen ausgeftreut 
wird bon ber Liebe von altem Schrot und Korn. Denn ich fürchte, 
bie Pariſiſche Liebe ift noch einen Schritt weiter als unfere Philo- 
fopbie, fo daß das Nicht⸗ich darin ganz fehlt; bei Dir galt es boch 
immer wenigftend als Anſtoß. Das war freilich für bie ganz alte 
Liebe heterodox genug; aber wie ſchnell jezt das Neue alt und das 
Heterodore orthodor wird, das wiffen ja bie Götter und alle Menfchen. 

Willſt Du übrigens Satyren machen, fo mache Lieber zuerft 

‚ bie, welde Du uns lange ſchuldig Bit, nemlich die Satyre auf bie 
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beutfche Stoßvogel-Satyre, aber In Reimen; denn es bieten fich gar 
zu ſchöne von felbft dar: Falk, Schall, Satyre, Gefchmiere. (Wir 
legen uns bier etwas auf das Burlesle in viefem Fach, wie Du 
bemerfen wirft, wenn das vierte Stüd des Athenäums nach Paris 
fommt.) Ich bin in ver That gar kein Object für bie Sathre: 
mit ber nenen Philofophie Taffe ich's fo ganz fachte angeh’n, und 
der Dankbarkeit habe ich kürzlich eine öffentliche Ehrenerflärung ge 
tban, wenn fie ſich's anders zur Ehre rechnen will, daß ich fie aus 
der Moral in die Religion verfest habe. Ja, ja, meine Sünden 
koönnte ich Dir mit Thränen beichten, wenn Du anders die Unfchuld 
für eine Tugend hältſt. Denke, ich habe meine Unſchuld Verloren, 
pie litterarifche nemlich! Zwar vor der Welt nicht, denn es ift im 
ftrengften Incognito gefchehn, aber doch innerlih, und da es Leute 
giebt, die einem jungen Menjchen fo etivas an ben Augen anfehen, 
fo fürchte ich, daß auch vie böfe Welt zeitig genug dahinter fommen 
wird. Sch Habe ein Heines Büchlein Über die Religion gefchrie- 
ben, und wenn e8 ver Mühe verlohnte, wenn es nicht Tollheiten 
genug in Paris gäbe, und wenn Du nicht abfichtlich die ganze beutjche 
Literatur bier gelaffen Hätteft, fo würde Ich es Dir gefchidt haben. 
Bon Begebenheiten follte ich Dir eigentlich nicht das Geringfte 
Schreiben, da Du fo rein bei allem, was dem nur ähnlich ſieht, vor- 
beigehft; aber doch kann ich's nicht über’8 Herz bringen, Dir zu 
verfchweigen, daß Fichte hier if. Du kannſt denken, daß es mir 
an Gelegenheit ihn zu fehen nicht fehlt, aber er ift erſt zwei Tage 
bier, und ich Tann alfo noch nichts über ihn fagen. Voß, ben ich 
im vorigen Jahr ganz verfäumt hatte, wird auch erwartet. Don 
ber Litteratur fage ich Dir aber gewiß nichts, — denn bafür halt 
Du unftreitig einen andern Correfponventen. Schlegels Luzinde und 
Schillers neue Trauerfpiele: ich kann von allem ſchweigen, auch von 
Herder's Metafritif, und von ber neuen gegen vie neue Philofophie 
gefchloßnen wunderbaren Allianz. — Spalbing der, wie Du wol 
wiffen wirft, feine Schwiegermutter verloren hat, jammert jehr über 
den Verluſt eine® Pakets Depefchen von Dir, — ich gewiß auch; 
denn ich hätte doch hie und da etwas davon erfahren, und Du weißt 
4 * 
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ja, wie berühmt Deine Depefchen find, Die Herz hat Dein Brief 
mit den Elegieen nicht bier getroffen, fondern unterwegens ; fie macht 
eine Heine Reife nach Dresven und bem Harz und ift noch barin 
begriffen. | 

Daß Du Dih mit Sprecher in Paris gefunden haft, gehört 
wirklich zu ven Sonderbarkeiten. So habe ich auch vorigen Herbft 
durch die Heine Levi einen Gruß von Heinrich Einfievel befommen, 
— es ift recht romantifch, wie man immer wieder zuſammenkommt. 
Dei uns aber foll von feinem Wiederzufammenfommen die Rebe 
ſeyn. Nächſtens — in dem Sinne, wie man,es zwifchen hier und 
Baris nehmen kann — belommft Du einen orbentlichen Brief von 
mir, worin ich Div meine Herzensangelegenkeiten. fo aufrichtig ent- 
hülfen will, wie man's nur immer in der Geſellſchaft thut. 


Berlin, d. 4. Januar 1800. 

Nicht nur für einen bald werheißenen Brief, ſondern überhaupt 
ift es etwas lange vom Juli bis December; aber, lieber Freund, 
worum bift Du ein Vierteljahr lang, wenigftens ven hiefigen Ge⸗ 
rüchten zufolge, abermale auf dem Sprunge gewefen Paris zu ver- 
laſſen? Garantire mir nur im Voraus, daß ich mich durch berglei- 
chen nicht wieder irre machen zu laffen brauche, fo will ich Div wol 
öfter fchreiben. Du weißt ja aus älteren Zeiten, daß ich darin von 
Natur nicht faul bin. 

Ob ih Dir noch Deine Titerarifchen Fragen vom October be- 
antworten fol? Es ift wunverlich von manchen Dingen, die in ber 
Nähe groß ausfeh’n, in eine folche Entfernung zu fchreiben; ver 
Raum thut wirklich dieſelbe Wirkung wie die Zeit, und wenn ich 
mich vecht lebhaft in Deine Stelle venfe, — Paris und dag poli« 
tifche Gewühl gar nicht einmal in Anfchlag gebradht —, fo fcheint 
mir’, als müßte ich nur gleich von der ganzen Welt veben, und 
als feten einzelne Menfchen und ihre Probufte Gegenftänve, die Du 
gar nicht fo unterfcheiden und abgefondert haben könnteft wie wir. In⸗ 
deſſen Du Haft gefragt, und wenn Dir Alles, was ich zu berichten 
babe, fehr Hein vorkommt, fo waſche ich meine Hände in Unfchulb. 
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Ben Voß kann ich Dir gar nichts fagen. Ich Habe ihn einen 
einzigen Augenblid bei'm Heransgeh’n aus dem Schaufpiel grate 
nur geſeh'n: er bat bier faft allein mit Spalbing gelebt, und ber 
war damals in Friedrichsfelde, das heißt out of my reach; benn 
bie Dohna’8 aus Preußen waren eben bier, und ich Konnte feine 
Reifen machen. Fichte — der nun auch nicht mehr bier ift — babe 
ich freilich Tennen gelernt: er hat mich aber nicht fehr afficirt. Phi- 
loſophie und Leben find bei ihm — wie er es auch als Theorie 
aufftellt — ganz getrennt, feine natürliche Denkart hat nichts 
Außerorbentliches, und fo fehlt ihm, fo lange er fih auf dem ge⸗ 
meinen Stanbpunct befinvet, Alles was ihn für mich zu einem 
intereffanten Gegenſtand machen könnte. Ehe er kam, hatte ich bie 
ee, über feine Philoſophie mit ihm zu reden, und ihm meine Mei- 
nung zu eröffnen, daß ed mir mit feiner Art, ben gemeinen Stanb- 
punct vom phllofophifchen zu ſondern, nicht recht zu gehen fcheine, 
Diefe Segel habe ich aber bald eingezogen; da ich feh’ wie einge- 
fleifcht er in der natürlichen Denkart ift, und ba ich innerhalb feiner 
Philoſophie nichts am derſelben auszufezen habe, das Bewundern aber 
für mich fein Gegenftand des Geſprächs ift, und es außerhalb der⸗ 
felben feine anvern als die ganz gewöhnlichen Berührungspuncte gab, 
fo find wir einanber nicht ſehr nahe gekommen. Lehrreich iſt er 
nit; denn betaillirte Kenntniffe fcheint er in andern Wiffenfchaften 
nicht zu Haben, (auch in der Philofophie nicht einmal, infofern es 
Renntniffe darin giebt,) fondern nur allgemeine Ueberfichten, wie un- 
fer einer fie auch bat. Das ift übrigens fehr ſchade, weil er eine 
ganz herrliche Gabe hat, fich Mar zu machen, und ver größte Dia⸗ 
eftifer ift ven ich Tenne. So find mir auch eben feine originellen 
Anfihten oder Combinationen vorgefommen, wie er benn überhaupt 
an Wiz und Fantafie Mangel leidet. Webervies habe ich ihm zulezt 
abgemerft, daß er ein beinahe paffionirter Freimaurer ift, und früher 
ſchon bin ich gewahr worden, baß er nothbärftig Citelfeit befizt, 
und gar gern Parteien macht, unterftüzt und regiert, — und mas 
folhe Wahrnehmungen auf mich für einen Eindruck machen können, 
weißt Du ohngefähr. 
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Bon Schlegeld Lucinbe, die doch bald nach ver Oftermefje her⸗ 
ausgefommen ift, fjcheinft Du im October noch nichts gewußt zu 
haben, denn fonft, hoffe ich, würdeſt Dur fie auch fchon gelejen und 
ein Wörtchen darüber gefagt haben. Hier in unferm Theile von 
Deutfchland ift das Gefchrei dagegen allgemein; der Parteigeift ver- 
blendet die Menfchen bis zur Raſerei, und vie Verlegung der Decenz, 
biefes Höchft unbeftimmte Verbrechen, veffen man bezüchtigen und 
loslaſſen kann wie und wen man will, läßt auch vernünftige Men» 
chen alles Schöne und Bortreffliche in biefem Buch und feinen eigen- 
thümlichen gewiß großen Geift überfehen. Wenn man vie Leute an 
die Alten erinnert, und fich erbietet ihnen in ihrem Wieland und 
andern verehrten Häuptern weit verführerifchere Dinge zu zeigen, fo 
find fie freitih in Verlegenbeit. Ueberhaupt ift bei ven Meiften 
diefer Punkt nur Vorwand, um eine Brüde zu Schlegel's Perfön- 
(ichfeit zu finden, und bei Andern ift e8 Verbruß, daß fie für bie 
Derlezung ber Decenz nicht die Valuta in baarem Sinnenkizel em- 
pfangen haben, wie e8 doch hergebracht ift. Schon feit langer Zeit 
bin ih in VBerfuchung, etwas über die Qucinde zu fchreiben, bamit 
die Leute doch biefes recht und das Andre entlich auch einmal ſehen, 
— es find nur äußere Verhältniffe, vie mich daran gehindert ha⸗ 
ben; ich hoffe aber noch eine gute Auskunft zu finden. 

Bon Schlegel’8 griechifcher Poefie iſt noch nichts als die erfte 
Hälfte des erften Bandes, die Dir kennſt, erfchtenen, und überhaupt 
außer dem Athenäum nichts als die Lucinde. Ich weiß nicht, wie 
bald er wieder zur griechifchen Poeſie kommen wird; — e8 fcheint 
mir als babe er dieſes Werk zu früh unternommen, Nicht fo wol 
daß er ihm nicht jezt ſchon fo gewachfen wäre, wie er e8 jemals 
fein wird; aber er hat werer innere noch Äußere Ruhe genug dazu. 
Er ift mit jeinem großen Syſtem, mit ſeiner allgemeinen Anſicht 
des menſchlichen Geiſtes, ſeiner Functionen und Producte und ihrer 
Verhältniſſe noch nicht im Klaren, und hat zu wenig Herrſchaft über 
ſich, um ein Werk fortzuarbeiten, worin er es immerfort mit dieſen 
zu thun hat, und alſo von dem Chaos ſeiner Gedanken gequält 
wird. Jammer ſchade iſt es und ein unendliches Unglück, daß er 
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bie fragmentarifchen Arbeiten, vie ihm bei biefem innern Treiben 
entftehen, und nur aus vemfelben zu erflären und zu verſtehen fin, 
immer bruden laſſen muß. Dies wirb machen, daß er noch lange 
verfannt wird, und baß er fich vielleicht auch fpäterbin in feiner 
Bollendung nicht wird fo geltend machen können, als er e8 verbient. 
Doch genug von einem Gegenftande, ver mich immer wehmüthig 
macht, und ſchon die Duelle vieler innern Schmerzen für mich ges 
weſen ift. | 

Meine Religion belommft Du, zwar nicht mit biefem Briefe 
zugleich, aber doch gewiß bald; denn bie Hauptfache, nemlich das 
Exemplar, ift fhon da. Indeſſen mache ich Dir zur Bedingung, 
mir auch ein ordentliches Wort barüber zu fagen, und ich hoffe, Du 
wirft das nieht unbillig finden. Dieſer Brief bringt Dir dagegen 
ein neueres Heined Probuct, das jo eben erjt in vie Welt geht. Es 
ift ein Verfuch, den pbilofophifchen Standpunct, wie e8 vie Idealiſten 
nennen, in's Leben überzutragen, und ven Charakter barzuftellen, ber 
nach meiner Idee diefer Philoſophie entjpriht. Zu biefem Zweck 
ſchien mir die Form, die ich gewählt, vie befte zu ſeyn; indeſſen 
weilfage ich mir freilich, daß ich gänzlich werbe mißverftanden wer- 
ben, weil weber ber Idealismus, noch die wirkliche Welt, die ich 
mir doch auch warlich nicht nehmen laſſen will, ausdrücklich und 
förmlich deducirt worben find. Ich bitte Dich bei dieſem Kleinen 
Werkchen, welches — zu meiner Schande geftehe ich e8 — in nicht 
ganz 4 Wochen entftanven ift, mit der Sprade im Einzelnen 
nicht zu fehr zu kritteln, weil ich nicht Zeit gehabt habe, zu ber Ge⸗ 
tafjenheit zu kommen, vie zu biefer lezten Teile erfordert wird; wie 
fie Di aber im Ganzen afficiren wirb, möchte ich wol wiljen. 
Laß Dich alfo hübſch darüber mit mir ein, und bevenfe das doppelte 
Iuterefie, welches ich habe Deine Meinung zu wiffen, weil Du es 
bift, und dam überhaupt einen verftänpigen Lefer reden zu hören, 
deren ein armer Schriftiteller jo wenige bekommt. 

Lachft Du nicht, mich fo auf einmal in bie Autorfchaft gerathen 
zu feh’n? ich lache ſelbſt, wenn ich's mix vecht bevenfe, und doch ift 
e8 fo, und ich geftehe Dir offenherzig, daß Ich noch mit manchem 
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Entwurf umgehe. Das Wichtigfte — Nächte will ich nicht jagen, denn 
ich denke noch zwei volle Jahre daran zu arbeiten, und bimmen ber 
Zeit könnte manches Kleinere fertig werben — ift eine Kritik ver 
Moral, die mir, vente ich, auch unter ven Phllofophen einigen Ruf 
machen foll. Und nun von mir auch fein Wort weiter für biesmal, 
— mit ver Religion fehretbe ich doch wieber. 

Deine Freude mit Reinhart haben die Conſuls nicht lange 
dauern laſſen; aber Zalleyrand und Brau von Stasl — was ja 
wol zufammen gehört, find Dir ja auch lieb gewefen. 

Um das Briechifch- und Lateintfch-Lefen beneite ich Dich manch⸗ 
mal; — ich werde in einigen Jahren doch auch dahin zurückkehren 
"müffen, und werde dann erft recht Urfache haben, Dich zu beneiben. 
Aber, Lieber Freund, daß Du Griechifch und Lateinifch Tiefeft, ift 
mir denn doch nicht genug, und ich bitte Dich recht dringend, mir 
recht viel von Dir felbft und Deinem Herzen zu fchreiben. ‘Dente 
doch an den Segen ver Offenheit gegen vie Brüder, und laß Dich 
das gute Beifptel reizen, mit dem ich Dir nun vorangegangen bin, 
und noch ferner geben werde, 

Ich grüße Dich auf baldiges Wieberfchreiben. | 

Dein Schleiermacher. 

Laffen Ste mich Ihnen felbjt mit ein paar Worten fagen, daß 
ih Sie heute nur grüßen Tann, fehr bald aber Ihnen fchreiben 
werde, ſobald ich nehmlich wieder ruhig fein werben. Denn jezt 
geht’ bunt bei mir ber. Henriette (Herz) 


Berlin, d. 16. Febr. 1800. 

Da bin ich, Tiebfter Brinkmann, um Die, wie Du es wün⸗ 
ſcheſt, gleich nach Empfang Deines Briefes einige Zellen zu fchrei« 
ben, — wo fie Dich treffen, das mag Frenkel wiffen! Ich weiß 
nur, daß es etwas Infames iſt um biefe Eonfpiration ver Könige 
gegen und. Schlecht war e8 fchon, daß Du in Paris fehn mußteft, 
aber daß Du fo nad Stokholm gehn folift, ift wo möglich noch ärger. 
Wir hatten uns Alle fchon gefreut, Dich wenigftens auf dem Rück⸗ 
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wege zu ſehn. Nun iſt das auch nichts, und Deine Hoffnung, daß 
es binnen Fabresfrift gefchehen werde, mag wol auch nur zu Deinen 
poetifchen GEonfolationen gehören. Laß uns doch wenigftens recht 
bald von Norden aus wiffen, was man obngefähr mit ‘Dir vor bat, 
und mache Dich nicht zu beliebt bei Deinem Könige, damit er Dich 
nicht bei fich behält. 

Ich danke Dir fehr für bie Einlabung zu Spalbing, weiß aber 
wirflich nicht recht, wie diefer auf die Idee gefommen ift, als ob ch 
mid) von Ihm zurückzöge. Ich Habe ihn viel zu Lieb, als daß ich das 
jemals abfichtlich thun follte; zufällig aber kann e8 gar leicht kom⸗ 
men, daß man fich ein halbes Jahr Tang weniger fieht als fonft, 
zumal da er faft 618 mitten In ven Winter hinein in Friedrichsfelde 
gewohnt bat. Indeß mag vielleicht etwas böfes Gewiſſen ihn zu 
biefer Vermuthung veranlaßt haben. Er hat fich oͤfters ſehr hart 
und bitter über Schlegel, feine Literartfchen Unternehmungen, feinen 
Character und fein Leben geäußert, auch wol gelegentlich über mich 
manches gefagt, was ven meiften andern Menfchen unangenehm fein 
müßte, und fo kann er leicht glauben, daß mir das Abneigung ge 
geben bat. Mir thut es fehr Leid, daß man, was man auch tyun 
möge, felbft folchen Leuten wie Spalving feinen Glauben an wahre 
Unpartheilichkeit und Xiberalität beibringen kann, die im Stande tft 
auch über das Nächſte und Liebfte jedes Urtheil zu hören, und auch 
ba, wo fie liebt, das anzuerkennen, was entweber ſelbſt tadelnswerth, 
ober wenigftens zum allgemeinen Beifall nicht angethan iſt. Ich 
babe fonft von diefer uns beiven fo höchſt natürlichen Eigen⸗ 
Ichaft eine gute Dofis bei Spalbing zu finden geglaubt, Heindorf — 
ich weiß nicht, ob ber zu Deiner Zeit ſchon eine Extftenz hatte — 
fpricht fie ihm ab, ich aber glaube noch immer daran; allein warum 
traut er fie andern nicht auch zu? Er vermeidet auf eine faft ängft- 
liche Weife mit mir jebes Gefpräch, was dahin führen könnte, un 
jo verliert unfer Umgang natürlich von dem Intereſſe, welches er 
baben könnte und fonft gehabt Hat. 

Wird denn Deine Recenfion der Lucinde Manufcript bleiben ? 
und wirft Du fo geizig damit fein fie nicht einmal mir mitzuthei- 
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len? Ich will Dich biemit auf's Beſte darum gebeten Haben: ich 
möchte nicht nur die Berührungspunfte unjeres Urtheils genauer 
wifien, fondern mir würben aud die Differenzen fehr interefjant 
fein. Ä 
Daß Du von meinen Arbeiten nichts gefehen haft ijt wol ſehr 
natürlich: fie haben noch nicht einmal vie Feine Tour in Deutjch- 
land gemacht, und es würbe mich gar nicht wundern, wenn fie fie 
auch in Zukunft nicht machten. Ich wollte fie Dir mit meinem 
kezten Briefe ſchicken, weil ich glaubte, er würde mit einem Courier 
abgehen, e8 fand ſich aber dazu damals keine Gelegenheit, und her» 
- nach Tamen die Gerüchte von Deiner Abreiſe. 

Haft Du denn mit Henriette Mendelsſohn auch feit ihrem 
Aufenthalt in Wien correfpondirt? ch höre bier faft gar nichts 
von ihr, was mir ſehr Leid thut; fo ſehe ich auch die Kleine Levi 
nicht. Der Veit geht es in Jena fehr wol, und ihr neues Leben 
bekommt offenbar auch ihrem Geifte vortrefflich. 

Deine Krankheit hätte doch diesmal nur eine biplomatiiche fein 
bürfen, und es war ganz gegen das Geſez ver Sparſamkeit gehan⸗ 
belt, ein oxrbentliches Fieber zu haben. Sch wollte die vaterlänbifche 
Luft befäme Dir auch nicht fonderlich, damit Du Dich deſto eber 
in bie mittlere Region zwifchen Stokholm und Paris verfezteit. 

Dein Schleiermacher. 

Wieder nur ein paar Worte unterm Briefe unſeres Freundes, 
— er will, daß ich ihn heute abſchicke, und ich habe nicht Zeit zum 
eigentlihen Schreiben. Ich danke Ahnen für Ihren freunplichen 
Brief, und bin böfe auf das Schidfal, das Sie fo an Berlin vor- 
beiführt, Sollen wir an dieſe Jahresfriſt glauben, Lieber Brink- 
mann? Laffen Sie uns recht bald, fo viel Ihr viplomatifches Ge⸗ 
wiffen es erlaubt, etwas von Ihrem Schiefal wiſſen. Glauben 
Sie nur, daß es uns recht ernftlich intereffirt. 


Henriette (Herz) 
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Berlin, d. 22. März 1800. 

Wie Du leicht denken kannſt, ift e8 mir ſehr viel werth, lieber 
Freund, daß mein Buch auch für Dich und gewiffermaßen in Dei 
nem Namen mitgefchrieben ift, und einen angenehmen Einprud uf 
Dich gemacht bat, Ich glaube, daß Jemanden, ber ein Buch ge- 
Ihrieben bat, nichts Angenehmeres begegnen kann, als wenn er er- 
fährt, daß einige Menfchen, von venen er es am liebiten will, ihu 
mit Wolgefollen gehört haben. So wenigftens ift mir zu Muth, 
und dies wirb immer mein liebſtes Ziel bleiben, wie tief ich mich 
auch noch in's Bücherfchreiben verwideln mag. Es fommt mir mit 
der tbeuren Buchdruckerkunſt vor wie mit der Pofaune, deren wür⸗ 
tigjter Gebrauch doch bei weiten nicht ift, fie der Kama in ven Mund 
zu geben, und irgend etwas in alle Welt hinausſchreien zu laffen, 
fondern wie wir es gejehen haben, von einem Heinen Thürmchen 
herab eine Heine Gemeinde zufammen zu loden, over ihr damit vor- 
anzugehen, und ihre Empfintungen zu verfünven und zu begleiten. 

Deinem Wunſche gemäß fchidle ich Dir mein zweites Sind, 
welches dem Tadel Muger Menfchen, daß es ein myſtiſcher Gali- 
mathias ift, leicht noch mehr ausgefest fein dürfte als das erite; 
ich bitte Dich dabei nicht fo wol auf das zu ſehen, was darin fteht, 
als vielmehr auf das blanc de Fouvrage, auf die Boransfezungen, 
bon benen babei ausgegangen wird, unb die ich, fo Gott will, im 
ein Baar Jahren in einer Kritif ver Moral und in einer Moral 
jeldft auf andere Weife und fchulgerecht darzulegen denke. Das 
prineipium individui ift das Myſtiſchſte im Gebiet ver Philofephie 
und wo fich Alles fo unmittelbar daran anknüpft, hat das Ganze 
allerdings ein myſtiſches Anſehen bekommen müſſen. Du fiehft au 
biefen Andeutungen, daß ich es nicht bei dem bisher Gefchriebenen 
bewenben zu laffen gedenke, ſondern noch mehr Bücherfeime im Kopf 
habe. Am Ende muß ich doch daran benfen, der Welt etwas zu 
thun. Did möchte ich, aus dieſem Gefichtöpuncte, zum ‘Druden: 
laſſen gar nicht auffordern. Du haft eine große Menge von Freun⸗ 
den, und mit Deiner erftannlichen Thätigfeit kannſt Du auf fie alle 
einzelu wirken, und dieſe fchönere Wirkſamleit müßte. leiden, wenn 
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Du Ti ex professo und anders als nur gelegentlich mit dem 
Aücherfchreiben abgeben wollteft: ich hingegen habe ber Freunde nur 
wenige, und noch dazu weder das Talent zu fprehen, noch Briefe 
zu fchreiben, fo daß auch fie am Ende Manches, was ich denfe und 
glaube, nicht andere ober wenigftens nicht beſſer erfahren Tönnen 
als ans den Büchern, — und fo bleibt mir nichts Anderes übrig 
als dieſes. Denke nur nit, daß fie alle in dieſem Styl fein wer- 
ben, und fiehe die Reden und die Monologen nur fo an, als wenn 
Jemand, der ein recht ordentliches Concert zu geben gedenkt, fich 
vorher, und ehe vie Zuhörer recht verfammelt finp, etwas auf feine 
eigne Hand fantafirt. Dir nun, lieber Freund, hätte ich befonbers 
in Beziehung auf dieſen meinen neuen Beruf eine große Bitte vor» 
zutragen, bie mir fehr am Herzen liegt. Du wirft aus dem Athe- 
näum gefehn haben, daß Schlegel (ohnerachtet er von dem Poſaunen⸗ 
ton in feiner Notiz nichts ahndet, und vielmehr glaubt, neben dem 
Lobe feinen Tadel, und feine Abweichungen von mir fehr ſtark an- 
gebeutet zu haben) zu einer orbentlichen Kritik nicht zu gebrauchen 
ift; — Du weißt, wie wenig man fie von ben Recenfenten erwar- 
ten barf, und weißt zwar nicht, kannſt mir's aber glauben, daß ich 
wenigſtens herzlich ungeſchickt bin mich ſelbſt zu kritiſiren. Laß Dich 
alſo erbitten, dieſes Liebeswerk an mir zu thun, und mir ein recht 
orbentliches, ausführliches Urtheil über die Reden abzufaffen, von 
Deiner Unpartheilichleit an bie meinige gerichtet. Auch ohne ven 
Nuzen, ven ich davon erwarte, wäre es mir böchft intereffant zu 
wiffen, wie Da manches Einzelne darin anfiehft; und da ich weiß 
wie ſchnell Du lieſeſt und fchreibft, daß meine Zumuthung nicht 
frecher ift, als vie Freundſchaft erlaubt, auch wenn Du deshalb die 
Reden noch einmal durchleſen müßteſt. Sollten nicht meine Bitten 
Dich vermögen, den Reden zu thun, was Du ungebeten der Lucinde 
gethan haſt? Noch einen großen Dienſt konnteſt Du mir erzeigen, 
wenn Du mir Deine Recenſion der Lucinde, wenn Du ſie anders 
bei der Hand haſt, ſchicken wollteſt; es müßte aber ſogleich geſchehen, 
wobei ich Dich verſichere, daß kein Menſch eine Sylbe davon er⸗ 
fahren ſoll, und daß ich ſie ganz allein für mich haben will: es 
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wäre mir eine ſehr wefentliche Gefälfigfeit, und um fo wefentlicher, 
je eher. Daß Du die Religion Jacobi'n mitbringen willft, ift mir 
fehr wichtig; ich Habe lange gewünſcht, daß er fie kennen möchte, 
und babei oft recht ausbrüdlich an ihn gedacht. Du kennſt meine 
alte Verehrung gegen ihn, bie durch nichts Neneres verringert, ſon⸗ 
bern nur bejtimmter geworben iſt. Zwar glaube ich, daß fie ihn 
Anfangs nur polemifch afficiren wird, indeß wenn fie ihn nur affl« - 
cirt. Reinhold wird fie dann zugleich auch Tennen lernen, was mir 
ebenfalls Tieb ift, — und durch wen Tönnte ich Tieber wollen, daß 
fie biefen beiden Männern applicirt würbe, als durch Di? Auch 
verlaffe ich mich darauf, daß Du mir, fo offen als e8 unferer Un⸗ 
partheilichfeit geziemt, fagen wirft, wie ich von ihnen aufgenommen 
worden bin. Da giebt e8 in Königsberg einen Kriegsrath Scheff- 
ner, dem man als einem vertrauten Freunde von Hippel lange Zeit 
an den Werfen des lezteren einen bedeutenden Antheil zugejchrieben 
bat, ver bat in ven Reben neben allem übrigen auch Herrnhuti— 
Ihe Ideen gefpürt. Das iſt doch von einem folchen Weltkinde 
wirklich fehr fcharffichtig. 

Gar fehr empfehle ich Dir Friedrich Schlegel’8 Gefpräch über 
die Boefie in dem neueften Stüde des Athenäum’s, welches in biefen 
Tagen erjcheint: — es ift voll ſehr ſchöner Ideen, und gewiß das 
Klarſte, was er noch geſchrieben hat. Nur die neue Mythologie hat 
mir ſo etwas Sonderbares an ſich; ich kann nicht begreifen, wie eine 
Mythologie gemacht werden kann. Dagegen ſind die Ideen noch 
ein, hoffentlich das lezte, Product feiner ſich immer mehr verlieren- 
den innern Unfertigkeit und ungeordueten Fülle von Gedanken und 
Anregungen. Dies iſt ein Zuſtand, durch den er nach ſeinem ganzen 
innern Weſen, der Art ſeiner Bildung, und der Größe ſeines Zieles 
und ſeiner Anſichten nothwendig hindurch mußte, und ich glaube nach 
vielen Anzeichen ihn nun am Ende deſſelben zu ſehen. Etwas Gründ⸗ 
licheres, und dann hintennach Wizigeres als die Notiz von Wilhelm 
Schlegel über Voß ꝛc. iſt mir lange nicht vorgekommen. Der Wett- 
gefang ift eine herrliche Idee, und vie Eigenthümlichleit vortrefflich 
gehalten; nur der Zufammenhang ift mir etwas zu loſe. Was von 
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Garne darin fteht, ift von mir, und ich bitte Dich dabei nicht an 
das zu benfen, was Du vielleicht von Schlegel im Manufcript über 
ihn gelefen haſt. Es ift dies num ber zweite Verſuch, ben ich im 
Recenfiren — wenn Du dies fo nennen willft — mache, und beibe 
find mir, wie ich fehr beftimmt fühle, mißlungen. Doch muß ich's 
weiter verfuchen; denn das Necenfiren ift mir burchaus nothwendig, 
um mich im Lefen zu üben, — nur daß ich's ein andermal nicht 
wieder drucken laffen werde. Hier haft Du eine Relation von mir, 
bie doch fo gründlich iſt, als ob Du mein Pfleger wäreft, und mid) 
"gefprochen hätteft. Daß Du von dem, was ich über Schlegel fage, 
feinen Gebrauch machft, bitte ich nicht erſt. 

Und nun, mache vor alfen Dingen dag Du gefund wirft, und 
reife nicht eher nah dem Norbpol; Dein Heiner König hält ja fo 
noch Reichstag, wohin laut ven Zeitungen Niemand kommen barf, 
der nicht dazu gehört. Wie lommft Du zu allem Krankſein? Da 
mache ich der Niesky’fchen phyſiſchen Erziehung mehr Ehre; die ab» 
ſcheuliche Kolik abgerechnet, an ver ich aber weit eher gelitten habe 
als ich nach Niesfy Tam, bin ich doch erftaunlich gefunb. Lebe wol, 
und laß mich Dir empfohlen fein. 

(N. S.) ES palving könnte eher über ein Project ihn felbft zu 
vergiften beliberiven, als über eins, das feinen Water beträfe, und 
ih ſcheine ihm vielleicht das LXeztere gewiffermaßen gethan zu haben. 


— — FG 


Berlin, d. 19. April 1800. 

Du armer Freund, was ſtehſt Du aus! Ich hoffe Du wirſt 
nun endlich einmal von der lieben Tugend abkommen, der doch das 
Alles zuzuſchreiben iſt. Wärft Du nicht ſo erſchrecklich gewiſſenhaft 
geweſen, noch krank von Paris abzureiſen, und hätteſt dann ſtatt der 
vorgeſchriebenen Mäuſetour, die doch immer ſo nahe als möglich 
an ver Seeluft hinführte, einen angenehmeren ſüdlichen Umweg ge- 
nommen, ſo würde gewiß die Gicht ſich nicht unterſtanden haben, 
Dir ſo zu kommen. Gieb Acht, der kleine König wird Dir Deine 
Frömmigkeit, unter der außer Dir auch wir alle leiden, nicht einmal 
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danken. Ich kann ſagen, daß mir durch Dich erſt ein rechtes Licht 
aufgegangen iſt über ein Sprüchlein im Athenäum, daß ſich der 
&tat d’epigramme gegen das Schiefal zur Geduld verhielte wie 
die Bhilofephie zur Religion. 

Wer kann Dir zumutben daß Du etwas leſen ſollſt? Auch das 
Wenige, was Du im Athenäum gethan haft, iſt fchon zu viel, bes 
fonbers da Du die Verfehrtbeit begangen haft, von vorn anzufangen. 
Bon hinten Hätteft Du beginnen und Wilhelm Schlegel’s Kritik über 
Matthifſon, Voß und Schmidt leſen ſollen, — die haͤtte Dir gewiß 
zn einer herrlichen Gemüths⸗Ergoͤzlichlkeit gedient. Hier laſſen feine 
entſchiedenſten Feinde ihm Gerechtigkeit darüber widerfahren, und 
einer der ſanfteſten und parteiloſeſten Menſchen, vie ich kenne, Hül⸗ 
ſen, ſchreibt mir darüber: wenn der Tadel ſich ſo äußere, möge er 
ihn wol leiden, und da die Vergleichungspuncte ſo beſtimmt angege⸗ 
ben wären, müßten ſich's vie drei Männer ſelbſt gefallen lafſen, 
wenn fie einigerinaßen verftändig wären. Iſt e8 nicht ſchade, daß 
burch das Aufhören des Athenäums und den Bruch mit ver Lite« 
ratur) Zeit(ung) ein fo entſchiedenes Talent zur Kritik brach liegen 
ſoll? Was Du fonft über des Altern Schlegel Dichtergeift fagit, 
darin ftimme ich Dir fehr gern bei, mit Vorbehalt mein Urtheil 
zu veformiven, wenn bie nene Ausgabe feiner Gedichte ſich dazu 
gualificirt. Bis jezt ift er mir immer vorgefommen wie aus ber 
Aleranprinifchen Epoche, aber in dieſer Gattung fehr vollendet. Wie 
weit Fr(iedrich) es noch einmal in ber poetifchen Kunftfertigkeit 
bringen wirb, möchte ich noch nicht beftimmen, Seine jezigen Erſt⸗ 
finge find freilich darin noch ſehr mangelhaft; vielleicht liefert aber 
ſchon der "zweite Theil der Lucinde den Beweis von einigen Fort- 
ſchritten. Diefes Gebicht im Athenäum kommt mir zwar poetifch 
genug vor, aber nicht Mar genug. Du fcheinft mir doch gegen ihn 
ein ftrengerer Richter zu fein als gegen mid. An ber Billigfeit 
beffen, was ich Aber Garve gejagt habe, zweifle ich nicht, auch nicht 
am Xreffenden; aber unklar und fchwerfällig kommt mir's vor, fo 
daß ich Niemand zumuthen kann es gern zu lefen, und baß ich 
zweifle, ob idy& bie und ba felbit verftehen wurde, wenn ich es nicht 
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gefchrieben hätte. Ebenſo kommt mir auch bie Necenfton von ſtant's 
Anthropologie vor. 

Sehr beluftigt Hat mich das Urtdeil über die Neben, welches 
Du mir mittheilft. Es tft wirklich bewunvernswärbig! Uber fo find 
diefe Menfchen; wenn man nicht Alles, was über ihre Erfahrung 
und ihre Eompenbien hinausgeht, fo kalt verachtet, und ihnen hoch. 
fonft gefchetot zu fein fcheint, fo glauben fie eben,. man geht nicht 
mit der Wahrheit heraus. Das ift immer noch eine Ehre, die fie 
mir erwiefen haben nach ihrer Art. Dergleichen könnte einem das 
Schreiben verleiven, wenn man auf's Verſtandenwerden gerechnet 
bat; aber fo thöricht bin ich zum Glück nicht gewefen. Halte mir 
nur mit Jacobi und Reinhold Wort, und auch mit Dir jelbft, wenn 
Du,erit wieder gefund bift. Eher lies auch die Monologen nicht; 
fo ein lyriſcher Extract aus einem permanenten Tagebuch (denn fo 
fommen fie mir vor) muß fehr um eine gute und felbitthätige 
Stunde bitten, wenn er gefallen foll. Es giebt tauſend Ellipſen 
barin zu fuppliren, und das könnte Div — fo viel beffer Du es 
auch können wirft als die meiften, felbft von denen, bie ich mir zu 
Lefern wünſche — leicht verbrießlich fallen. 

Deine litterarifche Trägheit habe ich mit feiner Stelle meines 
Briefes zu protegiren gemeint. Ich will Dir dafür nächftens roch 
zu Leibe gehen mit aller Polemik, vie in meiner Gewalt iſt. Für 
jezt follft Du auch nicht mehr lefen. Mache daß Du geſund wirft, 
und danfe auch in meinem Namen ber Tiebenswürbigen Frau, beren 
Namen Du mir nächſtdem zum Beſten geben mußt. Wange enblich 
einmal an wol zu leben. 


(Berlin), db. 22. April 1800. 
Der Brief tft vorigen Pofttag liegen geblieben: zu meinem Leid⸗ 
wefen. Seitvem babe ich A. W. Schlegels Gebichte erhalten, und 
täue Dir ihre Eriftenz kund, damit Du biefe eigne Blüthe veutfcher 
Poefie noch mit nach Schweden nehmen kannſt. Bis jest babe ich 
nur drin blättern Können, ahnde aber aus dieſem Wenigen, daß ich 


® 


Schleiermacher an Brinkmann. 65 


eine. ziemlich deutliche Anſchauung befemmen werde von dem Urfprung 
mb den Fortfchritten feiner Manier. Alles Neuere ſcheint mir nicht 
nur kunſtreicher, fonbern auch gehaltveller als das ältere; aber das 
bleibt wahr, daß bes jüngern Bruders (Gelft) nicht drin wehet. 
Das Eigenfte find wol nächit ven beiden Elegieen, bie doch gar fehr 
antit find — alerandrinifch nämlich — bie religiöfen und charac- 
terifirenden Sonette. Von den erjtern geben einige wol ſehr glüd- 
lich den Einbrud der Gemälde wieker, anbere find effenbar zu all⸗ 
gemein, und machen ihrer Ueberfchrift leine Ehre. Merkwürdig iſt 
es, daß dieſe erfünftelte Begeifteruug ver Religion doch niemald ur- 
fprünglich fein Tann, fonvern ihm immer burch Mahlerei over durch 
frühere Poefie fommen muß. Da find mir in dieſer Nüdficht ein 
paar Lieber von Harbenberg, die Du im nächften Etüd des Athe⸗ 
näums finden wirft, weit lieber. Von ven characterifirenden Sonet- 
ten möcht! ich immer noch fragen, ob fie exiſtiren follen, fo fremb 
find fie mir im Ganzen, obgleich ich befonvers vie italienifchen Dich- 
ter fehr fchön finde. 

Noch Eins. Ych fordere Deinen Glückwunſch und Deinen Se- 
gen zu einem großen Werk, zu welchem ich mich mit Fr. Schlegel 
verbunten habe. Eo ift die bereits angekündigte Weberfezung bes 
Plato. In der Ankündigung bin ich nicht genannt, und darum ſoll 
auch mein Wntheil daran bis zur wirklichen Erfcheinung ein Ge⸗ 
heimniß bleiben. Es begeiftert mich; denn Ich bin von Verehrung 
des Blato, feit ich ihn kenne, unausfprechlich tief durchdrungen, — 
aber ich habe auch eine Heilige Scheu davor, und fürchte faſt über 
die Grenze meiner Kräfte hinausgegangen zu fein. Der Himmel 


möge uns helfen. 


Berlin, d. 27. Mat 1800. 
&o eben, lieber Freund, pa ich ven einem Spaziergange zurück⸗ 
tomme, finde ich Deinen Brief, und antworte fogleich. 
Ich hatte e8 gehofft, va Du gut Freund mit den Monologent 
werben follteft; fie find bei weitem offner und gründlicher ald man 
Aus Shleiermacder's Leben. IV. D 
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zige, den es fo frappirt bat, — ein Anberer bat eben fo viel davon 
durchgehört als ich wollte, und die Webrigen haben wenigftens nichts 
davon gefagt. Du fiehft, daß ich dies wenigftend nicht für eine 
Kleinigkeit und nicht für Krittelei halte, und wirft Dich um fo eher, 
wie ich Hoffe, weiter darüber einlaffen. Ich geftehe Dir, es ift mein 
großer Wunfh, da mir die Poefie ein für allemal verfagt ift, es 
in allen Formen der Profa mit der Zeit zu einer gewiſſen Vollkom⸗ 
menheit zu bringen, und bazu ift mir bie Kritik noch fehr ucthwen- 
dig. Du wirft mir übrigens erlauben, daß ich Dich fortdauernd 
bewundere, als ven Einzigen, der ein gleich großer Birtucfe im Machen 
und im Leiden ift; — hätteſt Du mir boch die übrigen Epigramme 
auch nicht beueidet! — Wollte Gott, lieber Freund, bie Zeit füme 
bald, wo wir Etunden verplaudern können! Soll e8 für jezt nicht 
fein, fo mache wenigftens, daß auch durch die Oſtſee unfere Gom- 
munifation nicht allzufehre unterbrochen wird: ich würbe wefentlich 
darunter leiden, und ich hoffe, Du wirft mir, ehe Du reifeft, noch 
die nöthigen Inſtructionen darüber geben. Schreibt Dir Spalding 
noch? Als ich ihn zulezt fah, fchten er lange nichts von Dir gehört 
zu haben. Weber Schlegel’8, (bie ich nur als Alliirte fo fummire) 
und über das traurige literariſche Wefen nächftens. Heute ift mir 
die Zeit. ausgegangen, und ich wollte doch heute fchreiben auf allen 
Ball. — 
“ Berfin, d. 9, Juni 1800. 

Da Habe ich Vorgeftern ganz zufälliger und fehr glüdticher 
Weiſe einmal unfere Heine Levi gefehen, und die hat mir nicht nur 
über Die Art, wie ich zu ven lezten Briefen von Dir gefommen bin, 
fondern auch über Dich und den Zuftand, in dem Du Dich befun- 
ben haft, das rechte Licht aufgeftedtt. Deinen vorlesten Brief bat 
fie mir durch Otterſtädt fo fchnell als möglich geſchickt, damit ich 
Dir fogleih antworten, und Du noch einmal in viefer Welt vou 
mir hören möchteft, — ich glaubte er käme von Fränfel, und bie 
Eile bezöge fi anf Deine Abreife von Hamburg. Du lieber Freund, 
der es gar nicht vecht weiß, wie ich ihn Liebe, — wie ich denn das 
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äberbaupt Niemand fagen Tann, — wie ganz anders würbe ich Dir 
geſchrieben haben, wenn ich das fo gewußt hätte wie e8 war! Nun 
es aber nicht fo ift, wie fie mich denn verjichert hat, dag Du Dich 
befferteft, geftehe ich Dir, daß ich, als fie es mir erzüblte, bie erfte 
recht lebhafte Regung von Eiferſucht empfunten habe. Habe ich 
etwa nicht Recht? Schreibit mir ein Langes und Breites von ben Mo⸗ 
nologen, und bebandelft Deine Krankheit und Deinen gefährlichen 
Zuftand nur mit einem vorübergehenden Scherz; aber ver Levi fchreibft 
Du Alles was Dich betrifft! Meinft Du etwa, daß Du mich we⸗ 
niger intereffirft, und daß ich nicht werth fei, mitzufühlen was in 
Dir und mit Dir vorgegangen ift? Das Klagen ift Dir nicht na—⸗ 
tärlih, das weiß ich wel, und das follft Du auch nicht; aber fagen 
ſollſt Du mir mehr von Dir ſelbſt. Das geht nicht nur auf die 
böfen Tage und auf die Krankheit allein, fendern auf Alles: nicht 
nur auf Deinen Tod, wenn Du einmal wieder fterben willft, font« 
bern auch auf Dein Leben. Ich habe dann, wie Du denken fannft, 
viel mit ber Kleinen von Dir gefprochen, überhaupt und auch von 
Deinem jezigen Leinen und Deiner Handlungsweife babei. Wir find 
zum Schreden einig darüber, daß Du herlommen follteft, und daß 
Du es nicht wirft! Was wilift Du aber mit diefer Art von Treue 
nnd Gehorfam, die in dem gegenwärtigen Falle ganz leer iſt? In 
Hamburg wirft Du gewiß nicht gefund, und auf einer Reife über 
ten Nordpol nach Schweven gewiß auch nicht in diefem Sommer, 
ver fchen jest faft Feiner mehr iſt. Wenn Du recht ein Uebriges 
thun woliteft, follteft Du auf die bringenbfte Art von der Welt um 
Urlaub auf ein paar Monate bitten: Du würbeft gewiß noch eben 
fo zeitig nach Schweden kommen al8 fo. Deine Reife längs ber 
Küfte, und über die See mehr als nöthig iſt, ſcheint mir ein gro» 
Ges und unnüzes Wageſtück zu fein. Weberlege Dir’ doch vecht, 
und rechne einmal weniger auf bie negativen Verdienſte. 

Den Zean Paul über Fichte habe ich noch nicht gelefen; in 
einer Anmerkung komme ich auch vor*) — es tft aber ein wunder⸗ 


% Zu dem Ausdrnd „Der maleriſche Standpunkt für alle Religionen‘ Heißt 
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liches Wort. Wenn alle feine Widerlegungen fo find, fo wirb er 
eben nicht viel ausrichten. Ohne mein Bewußtfein foll mir immer 
ver theologifche Begriff von Religion zum Grunde gelegen haben, 
da ich ihn überall mit dem philofephifchen vergleihe und barunter 
fubfumire, fo daß doch jeder, wenn ich auch Unrecht hätte, fieht, daß 
ich mir ihr Verhaältniß fehr beftimmt und immer auf gleiche Weife 
gedacht Habe, und daß mir ohne mein Bewußtſein nichts paffirt ift, 
Und das fchliegt er, weil das Univerfum nur durch einen Geift 
für einen Geift zu einem Ganzen wird, wo benn ver ganze Streit, 
der erft abgethan werben foll, in dem unterftrichnen einen liegt. Daß 
ex jezt bier ift wirft Du wiffen, und die Levi Dir vielleicht mehr 
von ihm fchreiben, ich habe ihn nur ein paar Mal flüchtig gefehen, 
und er hat keine befonbere Notiz von mir genommen. Er will eigent- 
ih nur Weiber fehen, und meint, felbft eine gemeine wäre immer, 
wenn auch nicht eine neue Welt, doch ein neuer Welttheil, An un⸗ 
fern Gelehrten findet er mehr Talent als genialifches Gefühl, wobei 
er aber allemal ven Bernhardi ausnimmt, — ich weiß nicht, ob Du 
biefen jungen Dann, der jezt Tied’6 Schwager, gelaunt haft, und 
er ift wol nicht übel in mancher Rüdficht; aber daß gerade Richter 
ihn fo unmenfchlich lieben kann, gehört für mich unter die Unbe- 
greiflichkeiten, und ift mir ein ftarfer Beweis gegen feine Männer- 
kenntniß. Uebrigens ift er ganz voll von feiner Polemik gegen ben 
Idealismus, und er meint fie gewiß, ob fie gleich dem Titan an⸗ 
gehängt ift, nicht blos für bie Nichtbenler. Dabei äußert er höchft 
turiofe Sachen: fo finbet er es zum Beifpiel höchft verbammlich — 
namentlich auch an mir, wie er gegen Schlegel geäußert bat — wenn 
man Idealismus fpricht in andern als ven hergebrachten ibealiftifchen 
Zerminologieen, ober wie er ſich ausdrückt in ber realiftifehen Sprache, 
weil bann die Leute etwas vor ſich hätten, was fie zu verftehen 


es: „ich meine bie fonft vortrefflichen Reden iiber bie Religion. Er giebt dem Worte 

ı Religion eine neue, unbeftimmte poetifche Bebentung, ber doch ohne fein Wiſſen 
bie alte theologifche zum Grunde Tiegt, weil jedes Ganze und alfo auch das 
Uuiverfum nur durch einen Geif ein Ganzes if für einen Geif.“ Claris 
Fichtiana (Anhang zum 1. Anh. bes Titan) 1800 S. 68. 
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glaubten, und boch nicht verftänven. Run fage mir nur, ob es ein 
anderes Mittel giebt, fich ihnen verftänblich zu machen, ald wenn man 
benfelben Gedanken in Formeln, die ihnen befannter find, ausdrückt? 
Ich Halte das für vie größte philofophifche Kunft, und wollte wol, 
es wire wahr, daß ich fe gelibt hätte Richter meinte bamit wer 
niger Die Reden, als die Wonologen, vie ihm Schlegel gegeben hat. 
Dieſer fchreibt mir, er habe darüber nicht unverftändig und über 
Manches fogar herzlich und mit Liebe gefprochen, befonvers über bie 
Stelle vom Sterben der Freunde. Die ift ihm freilich am analog» 
ſten, und ich dachte als ich fie nieberfchrieb daran, daß er fie lieben 
müßte. Dir will ich fie hiemit auch noch beſonders empfohlen ha⸗ 
ben, damit Du Dich möglichft lange vor ver Sünde hüteſt. Weißt 
Du wol, wieviel von mir mit Dir fterben würde? Allen, die Dich 
wirtlich kennen, — deren find freilich nur fehr Wenige —, mußt 
Du unerfezlih fein, aber mir noch mehr als Andern, welches Du 
auch recht gut wiflen Tannft. 

Die Stelle von der Sprache gehört unter vie, auf welche ich 
einen vorzäglichen Werth Iege, (in Verbindung mit der Sitte; denn 
das fcheint mir hier unzertrennlich zu fein,) aber fie wirb gewiß 
für Keinen außer mir fo viel Wahrheit haben als für Dich, ver 
Du auch ein folcher menfchenfreunplicher Sucher nach Menfchen und 
Gedanten bil. Schlegel ift endlich auch mit ver Sprache heraus» 
gegangen, daß ber Ausbruc an vielen Stellen in ven Monologen 
ſchmuckloſer fein könnte. Dies ift eigentlich noch etwas anders als 
Dein Zabel, ber tiefer geht und grünblicher iſt. Findeſt Du ein- 
mal Zeit mir ihn noch mehr zu betailliren, fo wirft Du wohlthätig 
damit auf mich wirken, Wenn ich Zeit hätte, fo wollte ich fie zu 
meinem Privatgebrauch umarbeiten, was mir gewiß fehr näzlich fein 
würbe. Es fcheint, ald ob ich mit dem Styl noch nicht zum Ruhe 
fommen Tönnte, fonbern in den Extremen herumſchwankte. Ich 
werde Dir nächltens eine Kleinigkeit fchidlen, wo gewiß die Nache 
fäffigfeit im Einzelnen das ift, was Du mit mir tabeln wirft; das 
Ganze bebeutet zwar nicht viel, Du ſollſt es aber doch leſen. Was 
für Stubien werbe ich noch machen müſſen, um Schlegeld würbiger 
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Benoffe im Weberfezen des Plato zu fein! Wärft Du doch Hier, wie 
treufich würde ich mich Deiner Kritik bebienen! So begeiftert ich 
von dem ganzen Unternehmen bin, fo viel heilige Ehrfurcht Habe 
ich auch, und nie würbe ich es mir verzeihen, wenn ich bier etwas 
Mittelmäßiges machte. Es giebt gar keinen Schriftfteller, ver fo auf 
mich gewirkt, und mich in das Alterheiligfie nicht num ver Philofo- 
phie, fondern des Dienfchen überhaupt fo eingeweiht hätte, als bie» 
fer göttliche Dann, und dafür möchte ich ihm gern einen recht wür⸗ 
digen Danf bringen. Und nun, lieber Freund, laß Dich erbitten, 
endlich einmal nicht nur wohl zu leben, wie Du es immer thuft, ſon⸗ 
bern auch geſund zu werben. 


Rerlin, d. 19. Iulius 1800. 

Hätte ih nur gewußt wie und wohin, fo hätte ih Dir ſchon 
eher wieder gefchrieben, und es beffer gefennt ala jest, da ich auf 
eine entfezliche Art mit Arbeiten überhäuft bin. Eo intereffant mir 
Alles in Deinem lezten Briefe ijt, fe find mir doch die guten Nach- 
richten von Dir felbft das Wichtigfte. Ich meine nicht die Gefunb- 
heit allein, — denn wenn fih Deine Hoffnung in biefem Städ auf 
die Ruhe gründet, und Du vie Ruhe der Thätigkeit entgegenfezeft, 
fo weiß ich nicht, ob etwas recht Grünbliches zu hoffen fein wird —, 
fondern Dein inneres Wohlbefinden bei Jacobi und Voß, und daß 
fie Di, wie ſich's gebührt, zum Echreiben aufgemuntert haben. 
Sei nur folgfam, fo weit e8 irgend vie fatale Geſundheit erlaubt. 
— Haft Du im Ernft jemal® an Deinem Scharffinn gezweifelt, 
ober auch nur ihn verfannt und gemeint, Du müßteft alles in Dir 
von der Poefie aus erklären, und in Beziehung auf fie rubriciren, 
fo würde ich dieſen Anfenthalt bei Jacobi noch mehr feiern, ale ich 
ohnedies fchon thue. Aber follte Jacobi Dich das haben lehren, 
und Dich Dir felbft verbeutlichen müfjen? find wir nicht ſchon vor 
langen Fahren einverftanden gewefen, daß Du noch philofophirender 
feift als poetiſch? Und haben wir jemals Dein reines Interefle an 
ber Reflerion, welches die Bafis jeder Philofophie und unleugber 
bie eine von ben beiden Quellen aller awggoavsn ift, und alfo auch 
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ber Deinigen, jemals aus Deiner Poefle abgeleitet? Schreibe alfo 
nur nicht dem Jacobi etwas zu, was Du lange vor ihm gehabt 
haft, nemlich vie Klarheit über Dich ſelbft. Zur Heiligften Pflicht 
mache ich es Dir aber, fo Tieb Du mich haft, wenn Du erft zu 
etwas der Ruhe Ähnfichem gefommen bift, mir ben Jacobi recht 
dentlich zu machen. Denn wir find in einigen Stüden_ über ihn 
auseinander. Ich bin nemlich der Meinung, daß nicht Alles in 
feinen Borftellungen ganz Bar ift, namentlich das Verhältniß des⸗ 
jenigen, was er eigentlich will, zur Bhilofophie. Für einen Schwärs 
mer halte ih Jacobi gar nicht, ganz und gar nicht, noch weniger 
für einen Orthodoxen, Wie Manche thöricht genug find zu glauben. 
Was er aber eigentlich will, ſcheint mir zu fein: Spielraum und 
Freiheit für feinen fnbjectiven Myſticismus. Der ſcheinbare Streit 
ber neueren Bopular » Philofophie gegen ven Myſticismus bat ihm 
bie falfche Meinung beigebracht, als ob es in ver That einen Streit 
zwiſchen ver Philoſophie und der Myſtik geben könne, da boch im 
Gegentgeil jede Philoſophie venjenigen, ber foweit fehen fann und 
fo weit gehen will, auf eine Myſtik führt. Wäre Jakobi hierüber 
im Klaren, fo wärbe er nur gegen biejenige Philofophie polemifiren, 
weiche nicht auf feine Myſtik führt; er polemiftrt aber gegen jebe, 
bie nur irgentwo aufbudt. Warum? weil er poftulirt, feine Myſtik 
ſolle fich aus irgend einer Philofophie deduciren laffen, und mit ihr 
ein Ganzes ausmachen, — welches mir für jebe Myſtik und alfo 
auch für bie feinige etwas Unmögliches zu fein fcheint. Auch würbe 
er vergebens verfuchen eine folche Philofophie felbft aufzubauen; denn 
es würbe gegen fie diefelbe Polemik aus benfelben Principien Statt 
finden. Diefes Verfahren nun hat Schlegel’n auf ven Gebanten ge⸗ 
bracht, daß Jacobi's Wefen in einem unausldfchlichen Haß gegen 
alle Philoſophie beftänne. Wollte Jacobi nur defretiren, daß Phi⸗ 
loſophie und Myſtik gänzlich auseinander liegen, und baß ber ganze 
Schein ihres Zufammenbanges nur daher kommt, weil fie fich in ver 
Tangente berühren, fo würbe er aufhören gegen die Philofophie un⸗ 
nũz zu polemiftren, und anfangen fein fehönes Wefen auf eine po- 
ſitivere und innigere Art zu enthüllen als bisher, — weun er andere 
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nicht etwa aufhören würde Schrififteller zn fein. Er würde alsdaun 
vielleicht auch finden, was mir fo Mar ift, daß Viele, vie man Fich⸗ 
tianer nennt: Hülfen, Berger, ih, und — treg aller fcheinbaren 
Antipathie — anch Schlegel ſich ihm dem Geifte nach gar fehr nä- 
bern. Das find nebft einer großen Verehrung für feinen Character 
nud feine Individualität meine gegenwärtigen Gedanken von Jacobi, 
die ich Dich nach Deiner vollftändigen Kenntniß von ihm zu berich- 
tigen bitte. Den Spinoza anlangend, fo glaube ich, daß er mehr 
deſſen Myſtik als deſſen Philoſophie angegriffen hat, in deren Eigen⸗ 
thümlichkeit er vielmehr gar nicht recht eingedrungen zu fein.fcheint. 
Sein Urtheil über mich foll mir viel werth fein, wie es auch am 
Ende ausfallen mag; denn jezt feheint er doch noch nicht am Ende 
gewefen zu fein. Ich wollte, ich wäre heute weniger zerftreut und 
befhäftigt, um Dir ausführlicher fchreiben zu können. Zu fchiden 
hätte ih Dir auch etwas, nemlich meine Briefe über bie Lucinde. 
Da aber Friedrich Bohn in Kübel fie verlegt Hat, fo kannſt Du fie 
bort näher haben. Sie find eigentlich mehr etwas über bie Liebe 
als etwas über die Lucinde, und ich erwarte, daß wir in Rückſicht 
ber wenigen Gebanfen, bie fie enthalten, eben nicht fonberlich biffe- 
riren werden. Im Ganzen bebeuten fie nicht viel, und laß Dir 
darum ja Zeit fie zu lefen, bis Du nichts Beſſeres zu thun haft. 
Ueber ven Styl der Briefe, und über die Form des Verſuchs wünfchte 
ich dann wol gelegentlich Deine Meinung zu vernehmen. Nächſtdem 
babe ich nicht längft eine Anzeige von Fichte's Beſtimmung bes 
Menfchen für's Athenäum beenvigt, durch bie ich mir wahrfcheinlich 
feinen Unwillen zuziehen werde. Hätte ich das früher bebacht, oder 
wäre es mir im Schreiben fo vorgelommen, fo würde ich In Abficht 
auf die Manier vielleicht ganz anders verfahren fein, meine Mei⸗ 
nung aber ebenfalls nicht verfchwiegen haben. Die Tiugenblehre 
verbient allerdings gar fehr, daß man fie ftubiert, — bies fchlieht 
aber nicht aus, daß nicht fehr viel dagegen zu fagen wäre. Du 
fiehft, wenn mir fein größeres Unglüd droht als das Verfichten, fe 
ftebt e8 noch gut genug um mich Namentlich ift mir’s wol nie 
eingefallen auf dem Wege eines formalen Gefezes zur Religion kom⸗ 
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men zu wollen, und ich hoffe Zacobi wird dies auch nicht aus den 
Reden herauslefen können, wenn er fie orventlich lieſt. Ich wänfche, 
baf der Liebenswürbige Mann mich auch ein wenig lieben möge mit ber 
Zeit; er iſt ber einzige von unfern nambaften Philofophen, von dem 
ich mir dies wünfche. Reinhold ift mir höchſt gleichgültig, und Fichte 
muß ich zwar achten, aber liebenswärbig ift er mir nie erfchienen. 
Dazu gehört, wie Du weißt, für uns etwas mehr, als vaß man 
(ein), wenn auch ber größte, fpeculative Philoſoph fei. 

Leider muß ich mich von Dir trennen, lieber Freund. Es ges 
fchiegt nicht ohne die herzliche Bitte, tab Du Deiner Gefunbheit 
wohl wahrnehmen mögeſt, und gebe nicht zu ſchnell in Dein Taltes 
Schwerer. Die Herz grüßt Dich freumblichft, und Schlegel und 
feine Freundin erkundigen fich oft fehr theilnehmend nad Dir. Bon 
Boß fchreibft Di mir wenig. Habe ich noch etwas zu gut, ober 
in er Dir überhaupt nur wenig gewefen? Viel weniger als Jacobi 
gewik. Komm bald zur Ruhe, und vergiß mich weber dann noch 
cher. Mehr ein anvermal. Heute habe ich wirklich nur Deinen 
Erörterungen über Jacobi etwas vorarbeiten wollen, bamit Du wäß- 
teft, über welche Punkte Du mich vorzüglich in's Klare bringen 
mußt. Die alte Liebe und Webereiüftimmung mit feinem Denken 
über den Dienfchen überhaupt Tennft Du ja aus ber uufrigen, bie 
wie Du ebenfalls weißt, immer biefelbe bleiben wird, und alſo auch 
ich immer Dein Freund und Begleiter ©. 


Berlin, d. 20. Ian. 1801. 

Eigentlich, lieber Freund, habe ich nur anf irgend eine Nach⸗ 
richt von Dir gewartet, um Dir wieder zu fehreiben; aber vergebens 
bat men hier alle Menfchen nach Dir gefragt, vergebens ſich in 
Hamburg nach Dir. erkundigen lafjen; venn felbft die Sieveling 
wollte nichts von Dir willen, eben fo wenig fchien bie Mendelsſohn 
in Wien noch Deine Spur zu haben, — nur bisweilen erfcholl ein 
dumpfes, fehr wenig tröftliches Gerücht von dem Zuftande ‘Deiner 
Gefundheit, dem man zum Glück eben fo wenig einen rechten Grund 
abmerten konnte. So ganz haft Du Deine beutfchen Freunde noch 
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gar nicht verlafien gehabt. Dafür ift mir aber auch feit langer 
Zeit Feine größere Freude geworben als bie freilich noch als ein 
Geheimniß anvertrante Nachricht, daß Du wahrfcheinlich bald hier 
fein wirft. Wie wichtig mir das ift, befchreibe ih Dir nicht erft, 
Alles Webrige verfpare ich auf bie Gegenwart; bie Zeit wirb mir 
beim Plato, mit dem ich eigentlich jest allein umgebe, fchnell genug 
verftreichen. Die Herz führt mir, um meine freunde zu mäßigen, 
fleißig zu Gemüthe, daß man Deiner wenig würde habhaft werben 
fönnen, da Du mehr als je in dem Sreife ver feinften Welt wür- 
deft leben müſſen. Das mag fein, es wird doch Viertelftunben ge⸗ 
ben, wo ich Dich orventlich genießen kann, und Billete fchreiben 
wirft Du anch nicht verlerut haben. Zudem blüht jezt hier bie 
Sußbotenpoft, — der beventendfte Fortfchritt in der Kultur, den 
Berlin fett Deiner Abwefenheit gemacht Hat —, die Du nur glei 
mit einer bedeutenden Sunme, nicht nur Geld, ſondern auch Zeit 
auf Deinen Etat fezen mußt, nur fo wirb Alles gut geben. Gern 
hätte ich auch Spalbingen die frehe Nachricht mitgetheilt, wenn es 
nicht verboten wäre. Befchleunige Dich nur möglichft und fei, ich 
beſchwöre Dich, vorfichtiger als Du pflegft, damit bie fatale Reife 
in ver fatalen Jahreszeit Dir nicht fehade. Daß ich Dich aber je 
länger je lieber habe weißt Du. *) 


(Berlin), d. 31. Januar 1802. 
Du wärbeft mir einen großen Gefallen erzeigen, wenn Du durch 
Deinen Bedienten Vorzeigern diefes, meinem wohlbeftallten Schuh⸗ 
macher, eine empirifche Anfchauung von Deinen Ueberſtiefeln gewäh- 
ven laſſen wollteft; ich habe ed a priori verfucht, ver Menfch tft aber 
ein entfchiedener Realiſt. 
Schlegel, der abgereift ift, grüßt Dich, und ich condolire Dir 


*) Bald darauf ward Brindmann wieder als Legationsfelretair 
nah Berlin verfegt, wo bie Freunde bis zu Schleiermaders Ueber» 
fiedelung nah Stolpe — Ende Mai 1802 — vereinigt blieben, 
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zu ber Wbreife ber Arnſteins und mir dazu, daß ih Dich gar 
sicht ſehe. 


(Berlin), d. 15. April 1802. 

Seitdem ich weiß daß ich Berlin verlaffe, bin ich mehrere Male 
vergeblich bei Dir geweien. Nun reife ich den Montag nah Echle- 
fien, Hoffe aber nach meiner Rüdfunft in bein legten Wochen Did) 
noch öfter zu fehen. Hier ift indeß mit vielem Danf der Monboddo 
zurück; fonft beſinne ich mich nicht noch Bücher zu haben. Ueber 
mein Weggehn weiß ich weiter nichts zu fagen; es bat feinen Grund 
in mancherlei Berbältnifften. Tas gefellige Leben wird fehr vabel 
zu fur; kommen, ven Titterarifchen boffe ich ſoll es nicht viel fche- 
ben, und wer weiß ob es überhaupt lange bauert. Eine Frage er- 
lanbe mir doch in Bezlehung auf diefe fatale Begebenheit: Ob Du 
nemlich wel reich genug bift, — denn an Deinem guten Willen 
zweifle ich niht —, mir unmittelbar oder durch Deinen Crevit eine 
Anleihe von 3 oder 400 Thlr. auf zwei Jahre verfchaffen zu lön- 
nen? Diefe Veränderung und bie erfte Einrichtung dort Toftet mir 
weit mehr Geld als ich gegenwärtig babe. Zur Oſtermeſſe 1804 
aber Könnte ich diefe Summe fehr leicht wieder bezahlen. Bei Dohna, 
bem jezt ſelbſt eine ähnliche Veränderung bevorjteht, habe ich nicht 
darum anfragen wollen. 


(Beriim), d. 18. Mai 1802. 
Bielen Dank für die Nachricht; ich erſcheine gewiß Morgen, 
und wenn es irgend möglich ift, fehe ich Dich auch heute noch einen 
Augenblick. Du armer Geplagter! 


(Berlin), d. 27. Mai 1802. 
Ich war Geftern um halb Zwölf etwa bei Dir ohne Dich zu 
finden, und fand hernach zu Haufe Dein Billet. Den beften Dank 
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vorläufig. Ich reiſe Sonntag früh, bin aber mit meiner Zeit fe 
im Gebränge, daß ih Dir am liebſten vorfchlagen möchte, heute 
oder Sonnabend Abends fpät, gleich nach neun Uhr, mich noch ein- 
mal bei Dir zu fehn. Lak mir doch fagen welches Dir das Tiebfte 
ift. Borgeftern war ich auch ſchon im Begriff zu Dir zu gehn, 
dachte aber uoch zu rechter Zeit baran daß Pofttag war. 

Du kannſt das Geld dem Ueberbringer ganz fiher anvertrauen. 


Stolpe, d. 19. October 1808. 

Nicht jedesmal, lieber Freund, habe ich fo beftimmt gewußt 
al8 jest, warum unfer Briefwechſel fo fpät in Gang gelommen if. 
Es war nichts als die fatale Beſcheidenheit, bie ich zwar diesmal 
nicht eben lafterhaft finden Tann; aber boch fo fchäblich als eine 
Tugend nur fein mag. Wenn ich an Deine vielen und vielfachen 
Beichäftigungen dachte, an Deine Kunft die Zeit auszufüllen, bie auch 
nicht das kleinſte leere Zwifchenräumchen duldet, fo fehien mir 
immer was ih Dir fagen fonnte nur etwas Beſſerem ven Plaz 
wegzunehmen. Bon meinem Thun und Treiben bier war wenig zu 
erzählen. Das wifjenfchaftlihe, auf ein paar einzelne Punkte be 
ſchränkt, Hat in den faft anderthalb Jahren nichts Wirkliches zu 
Stande gebracht als die Grunblinien, bie jezt in Deinen Händen 
find, und ein anderes giebt es gar nicht. Die Greigniffe, zumal 
bie litterarifchen, waren doch auch fo miferabel, daß man nicht an⸗ 
ders als zu Scherz und Spott davon reden fann, und der Wiz ift 
immer das Erfte, was mir unter fehlechten Umgebungen und wibrigen 
Zufällen rein ausgeht. Du kannſt alfo denken, wie ich mich mir 
felbft gegenüber bier befunden habe. Indeß am Ende wir doch 
Manches blos deshalb beffer, weil es gar zu arg geweſen ift; viel⸗ 
leicht geht es mit meinem Leben auch fo: es ift ſchon ein guter 
Anfang, daß ich dem allzu argen Schweigen gegen Dich ein Ente 
made; denn wenn Du nicht hartherzig bift, bereite ich mir dadurch 
eine bebeutende Verbefferung. Was wirft Du nur zu den Grund⸗ 
linien fagen? Das weiß ich nur gar zu gut, daß es ein fehr fa⸗ 
tigantes Manoeuvre ift fie zu lefen, Die erfte Noth macht die In⸗ 
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terpunction. Der Stzer hat mir ein paartaufend Komma. angebichtet, 
an die meine Seele nicht dachte. Dagegen babe ich, aus heimlichen 
Grauen davor, daß ver Sinn fo oft aus fein foll, viel zu wenig 
Punkte gemacht, und biefe® zufammen bildet ein abfcheuliches Gan— 
zes. Doch Du kennſt meine alte Klage über unfre Interpunction, 
bie mich gleichgüftiger macht gegen mich und ben Sezer. Entweder 
follten wir ein viel größeres, componirteres Syſtem von Beichen 
haben, oder ganz zu ver alten Simplicität zurüdfehren. Druckfehler 
giebt es auch eine große Menge, fo daß ich mich gefchämt habe, auch 
nur die Hälfte anzuzeigen. Doc das find Alles nur Außendinge, 
und ich fürchte das ärgfte Uebel liegt am Styl ſelbſt. Die Idee 
deſſelben halte ich für die Sache ganz angemefjen: ich hatte eine 
Syntheſis von Wriftoteles und Dionys von Halicarnaß babei in 
Gedanken, und bie wäre gewiß für die Kritik das Nechte. Was aber 
bie Ausführung betrifft, fo kannſt Du venfen, da ich in ber. Vor- 
rede fchen fo viel zugegeben, wieviel ich Dir einräumen werbe. Lei- 
ver, lieber Freund, muß ich daran verzweifeln irgend. etwas pas ich 
drucken laſſe fo zu vollenden wie ich Tönnte. Steht mir fein be- 
ftimmter Termin nor Augen, und zwar vor fo fchlechten Augen fehr 
nahe, fo komme ich gar nicht erft zum Schreiben; warten aber Ber- 
leger und Sezer auf Handſchrift, jo wirb gewiß nichts vecht durch⸗ 
gefeilt, weil mir nichts fo verhaßt iſt als ein Stüd Arbeit kurz 
nachdem ich es gemacht noch einmal burchzufeben. Ich müßte mich 
alſo gewöhnen gleich aus ber exften Weber fo zu fchreiben wie es 
fein ſoll; dazu bin ich aber zu zerjireut. Aus vem Allen folgt nun 
freilich, daß nie etwas Drbentliches aus mir werben wird. Soll ic 
aber veshalb gar nicht fchreiben? Das ift die Frage. Es fcheint 
mir vielmehr ebenſo gut in bie verlehrte Welt zu gehören ale daß 
Du nicht ſchreibſt, da Du es fo fehr kannſt. Was machen Deine 
Barifer Papiere, die eine weit höhere und lebendigere Kritit ter 
Sittlichfeit enthalten als mein Buch ver Sittenlehre? Kannſt Du 
es wol verantworten, daß Du ihnen fo wenig Eriftenz giebft? Doch 
es iſt Seinem, ber noch eine andere Sphäre hat, zu vervenfen, wenn 
er die litterarifche herzlich verachtet; denn Nullität und Verfehrtheit 
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find ja fo durchaus. herrſchend, daß kaum etwas Anderes geſchen 
wird. Aber man braucht ſich ja nicht einzubilven, daß man im 
Gemeinschaft mit andern Büchern tritt, braucht auch nicht an's Publi⸗ 
tum zu denken, fontern nur an einzelne Menfchen, bekannte unb 
unbekannte. ft gar feine Hoffnung Dich zu belehren? 

Köppen’s Buch gegen Schelling *) ift mir wie ein fehr ſchlochtes 
Produkt vorgelommen; eine folche Alles reckende und zerrenve, ıtoch 
dazıı Früheres und Späteres unter einander werfende Sophiſtik kann 
jedes Facit geben was man will, und das Schlimmfte ift, daß wenn 
fie auch Recht bat, wie hier oft ver Fall zu fein ſcheint, es doch 
al8 Unrecht erfcheint. Und der Stpl iſt eine unausftehlich treue 
Kopie von Jacobi. Wie kann er fi einen ſolchen Jünger haften, 
und fh fo mit ihm affochiren? Merkwürdig ift mir's aufgefallen, 
dag Jacobi in den Briefen, wo er alles Unrecht, was ihm Hegel 
und Scelling angethan, aufzuzählen fcheint, davon abfichtlich nichts 
erwähnt, daß fie ihn auch in Gemeinfchaft mit mir gebracht, und 
mich feinen Fortſezer und Potenzierer genannt haben. **) Natürlich 
muß er doc dies bei feiner Weberzeugung von meinem Atheiönns, 
und alfo unferer gänzlihen Differenz; für ein grobes Unrecht halten, 
daß feine Philoſophie fortgefezt auf mich hinführe, und das Schwel- 
gen davon erfcheint mir als die unumfchränftefte Verachtung. Dieſe 
thut mir web, ich geitehe es, da ich Jacobi fehr Liebe, und um fo 
mehr, da dies faft das einzige Beifpiel in meinem Xeben tft, daß 
es meiner Liebe an aller Erwiererung fehlt. Den Plato foll ic 
nun allein überfezen. Nüchtern muß ich ven Gedanken gar nicht den⸗ 
ten, fonft könnte ich in Verfuchung kommen mich für toll zu halten. 
Wenn aber auch bie Begeifterung noch fo gut vorbäft, fo iſt fie boch 
leider nicht genug; ſondern es wäre vor allen Dingen nötbig, baf 
mid) ein gutes Schickſal buld wieder nach Berlin zuräd, oder we⸗ 

*, Schellings Lehre oder das Ganze ber Philofophie bes abjoluten Nichte, dar⸗ 
geftellt von Fr. Köppen, nebſt einem Anhang von brei Briefen von Fr. H. 
Yatobi. Hamburg, 1803, 

**) In der berühmten Abhandlung über Glauben und Wiflen: Schellinge und 


Hegels krit. Journal 1802. II. 1, S 134—137, auf welche dann ber oben er- 
wähnte, Köppen’s Schrift beigegebene Anhang von drei Briefen Ialobi's erfchten. 
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nigftens an einen litterarifchen Ort brüchte. Eine Menge Meiner 
aber böcft nothwenbiger biftorifcher Unterfuchungen find faft bei 
jevem Dialog anzuftellen, und bier fehlen mir jo gut als alle Hülfs⸗ 
mittel. Wie ift es denn mit Deiner Bibliothek geworben? Haft 
Du fie glüdlih und auf gute Art wieber belommen? Gewiß bift 
Du fie ſchon feit Ianger Zeit wieder gewohnt, haft die Gefahr des 
Berluftes längft vergeflen, und befommft erft durch meine Frage 
ein recht lebhaftes Bild davon wie lange es her ift, daß ich Dich 
nichts gefragt habe. Laß mich's nicht entgelten, fonvern lege Dich 
auf die mitleivige Seite, mir den wiewol felbft zugefügten Schaden 
jo fehr Du kannſt zu erſezen. Weber die gute Wirkung Deiner 
Briefe wirft Du Dich gewiß zu freuen haben. Du weißt ja wie 
man, wenn auf lange Dürre der Negen folgt, das Gras wirklich 
kann wachien feben. 


Stolpe, d. 26. November 1808. 

Erfreulicher, lieber Freuud, hätteft Du unfere erneuerte Cor⸗ 
reſpondenz nicht eräffuen Können als mit ber Nachricht von ber Her- 
ausgabe Deiner Gedichte und Rhapſodieen, und bie Ironie, bie Du 
dabei mit ber Beſcheidenheit treibft, zeigt mir daß Du noch ganz 
der alte bift. Das nierliche Zalentchen Ideen zu poetifiren! Es 
wird fich recht artig ausnehmen in dem Liebhaber⸗Concert! Uber 
es mag ſich nur rüften Solo zu ſpielen und vie Pauſen ver Übrigen 
ſelbſt auszufüllen; denn in den eigentlichen Partituren des Concerts 
wird biefe Stimme aus guten Grünven nicht viel Noten haben. 
Die Zuhörer werben bernach mit beflerm Gemüth applaubiren als 
bie Mitfpieler. Jammerſchade daß fie auch gegen ben reinen Saz 
feine Vergehungen auftreiben werben, fondern die ftrengfte Schule _ 
anerkennen mäffen. Der reine Trochäͤus bat fchon lange bei mir 
im ſchwarzen Regiſter geftanden, und ich hoffe Voß giebt uns noch 
eine neue Ausgabe des Homer und Birgit ohne dieſen hinkbeinigen 
dreund. Die Zeitmeffung fteht fchon eine Weile bei mir leider un⸗ 
geleſen. So gern Ich von Allem etwas verftehe, und es auch ge- 
wöhnlich friſch drauf los wage, Fühner als ich follte, fo hat mir 

Ans Schleiermager's Leben. IV, 6 
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eine Lächerliche Frage was bann fein würbe over nicht fein: denn 
wer kanu es wilfen? aber zum Sefbftftubio gehört es doch, und ift 
auch fonft ganz angenehm Zu ver Jüngerſucht babe ich nun bei 
biefen Unterfuchungen auch nicht das Differentiale in mir gefunden. 
Die Sklaverei foheint mir von beiden Seiten gleich arg zu fein. 
Man jehe nur wie fih Schelling behängt mit dem Hegel, U. W. 
Schlegel mit dem Bernharbi, Jacobi mit dem Köppen. Warlich 
die Luft vergeht einem wol, fo etwas Zu fangen ober zu verfchlingen. 

Sehr tröftlih war es mir daß Du von meinen Grunblinien 
das erfte Buch vollendet haft. Dies iſt unftreitig die fchlechteite 
Barthie davon; und ich glaube, ich würbe es jezt in vierzehn Tagen 
beſſer machen als es bamals in zwei Monaten geworben tft. Es 
ift gewiß ganz unkünſtleriſch daß ich bei dieſem Bewußtfein ziemlich 
gleichgültig bin, und ich ſchließe daraus daß ich niemals werbe ein’ 
leidlicher Schriftftellee werden. Dafür lege ich mir wie bie Unbe- 
jonnenen pflegen den Ruhm des guten Herzens bei, und glaube, ich 
vente gar nicht an meinen eignen Ruhm ſondern nur an bie Ehre 
Gottes, und rebe eben wenn mir's ber heilige Geift befiehlt, follte 
e8 auch manchmaf nicht beffer fein als Br(uder) Pfuhl in Niesty. 
Die Sachen werben doch gefagt, und es kann irgendwo einen er- 
weden. Die Reden über die Religion find auch bei'm Lichte befehn 
fchlecht genug; aber Hätte ich fie damals nicht frifch weg gefchrieben, 
jezt würbe ich fie gewiß nicht beſſer fchreiben fonbern gar nicht. 
Eben Heute habe ich einen Heinen Dialog, den Lyfis, vorläufig voll- 
enbet und fchide ihn zur Kritif an Spalding und Heluborf. Wärft 
Du nicht Deines Königs, Dein eigner, und der ganzen Gemeine 
ber Gläubigen Charge d’Affaires, fo würde ich Dich bitten, dem 
Gericht, das darüber gehalten werben ſoll, mit beisuwohnen. Hier 
hoffe ich mir wenigſtens einige reelle Verdienfte zu erwerben, wenn 
anders nicht meine Vorftellungen vom Plato, von der Kritik und 
vom Weberfezen ganz unrichtig find. Sollte dies Teider ver Ball 
fein: jo thäte ich wohl am beiten auszugehn; venn das wäre ein 
Zeihen daß es gewaltig rauchte. Sollte mich diefes Geſchäft nach 
und nach zu der Meinung bringen, ich könnte wol dem Blato ab- 
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fernen, Dialoge zu machen, wie fie jich eben jest machen laffen, fo 
würbe ich hernach wol einige fchreiben, vie eben Alles enthielten 
was ich zu fagen babe, und dann auch keinen Buchftaben mehr von 
Philoſophie. Doch wie weit fehe ich hinaus, da ich mit der elendeſten 
Gefundheit in dem infamften Klima kaum vie nächfte Woche vor 
mir ſehe. 

Bon den Grundlinien fagt man nebenbei allgemein ich fei gar 
. zu fihlecht mit Kant und Pichte umgegangen; ich erwarte ob Du 
das auch finten wirft, und werte Dir es überhaupt nicht erlaffen, 
daß Du Dir Dein Urtheil vorbehalten haft, hoffentlich nemlich nicht 
nur es ;u füllen, fontern auch es abzugeben. 

Zur Jenaiſchen Literatur-Zeitung bin ich leider ſchon enrollirt, 
nicht daß es mir an fich leid thäte — wiewohl eben wenig gefchrie- 
ben wird, was einem Wreude machen könnte zu beurtbeilen — ſon⸗ 
tern ich wäre lieber von Dir vorgefchlagen worden. Nun ift es 
ven U. W. Schlegel gefchehen, und fo fehr ich den ehre, fo tft mir 
roch etwas bang in welcher Gefellfchaft er mich vorgefchlagen hat, 
und ob mich Goethe nicht für eine Art von Schildknappen nehmen 
kann, wenn er darnach urtheilt, An Deiner Barorie*) muß der Olhm⸗ 
pifche Jupiter großes Behagen gefunden haben, felbft wenn ihm bie 
Jronie die mit darin liegt nicht entgangen if. Unb wenn Dn un- 
glücklicher Weife auf Deinem frievlichen Wege aus Mißverftand foll- 
teft angefallen werben von ben Troern oder Achäern, fo wirb er 
Dir dieſer xricoa eingebent einen Gott fenden, der Dich geleitet 
ohne Dich in Nebel zu verhüffen. Hoffentlich wirft Du doch auch 
an jener Zeitung arbeiten? wenn nur das neutrale Chor darin recht 
ſtark befezt wäre! Manches Bofaunen- Solo wird doch vorkommen, 
wofär fich unfer Eins nur durch jenes ſchadlos halten kann. Lieb 
ift mir's indeß, daß dieſes Inſtitut entfteht, wiewol In ber Art und 
Weife Manches jovinlifcher ift als des Jupiters würdig. 

Wie iſt es denn mit Deiner Parifer Bibliothek gewerven? Bel 
meiner Abreife war es noch nicht vecht entfchieven, Und mit wem 


*) Bergl. Briefwechfel IM. 368. 
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lebſt Du denn außer dem doch auch intereſſanten officiellen Leben 
am meiſten perſönlich und ſchriftlich? Weißt Du viel von Geng? 
Bücher hat er nicht gefchrieben feit er in Wien tft; wahrfcheinlich 
deſto mehr Bankerotte gemacht. Steht auch Henriette Menbelsfohn 
noch in ven alten Gnaven bei Dir? 

Fragen könnte ich noch fehr viel, und Du wirft unfre briefliche 
pille noch Lange ale eine ungleichartige betrachten müffen, wobei 
Du das Meifte hergiebft, befonders was das Intereſſante betrifft, 
und Dich hernach mit ver zuun begnügft. Laß Dich das aber nicht 
abjchreden, fondern bleibe bei Deiner guten Gefinnung; ich bedarf 
ihrer fehr. 


Stolpe, b. 14. December 1803. 

Gegenüber Deiner Schnelligleit erfcheine ich mir fehr langſam 
mit meinem Antworten. Indeß mußt Du das verzeihen, wenn Du, 
wie ich vorausfeze, ſchon weißt, daß ich nicht das Talent habe meine 
Zeit fo zu gebrauchen wie Du, dem fo zu fagen fein Augenblid da⸗ 
von verloren geht: da ich jeben Abend Magen muß daß ich weit mehr 
hätte thun können als wirklich gefchehen ift. Und doch Habe ich nie- 
mals in fo vielfacher Verbindung gelebt als Du, fondern mich im⸗ 
mer in einem engen gefelligen Sreife gehalten. Beute will ich indeß, 
wenigftens in Beziehung auf den Pofttag nichtd zu Hagen haben, 
und nichts foll mich zwingen eher aufzuftehen bis ich Deinen Brief 
wenigftens zum heil beantivortet habe. Nein, wir wollen nicht 
wieder Laobiceifch werben, und Du haft ganz Recht, daß es unna- 
türlich wäre, wenn wir uns bon einanber entfernen wollten. Inner⸗ 
ih und idealiſtiſch betrachtet ift es obnebies unmöglich, Eben weil 
wir etwas Bleibendes und Beſtändiges in uns haben, koͤnnen wir 
auch niemals aufhören uns zu kennen, und auch nach der Tängften 
Unterbrechung würde ich doch nur lächeln, wenn bie Menfchen mich 
verfichern wollten, Du habeſt Dich num ganz verändert, — ein Fall 
in dem ich mich ſchon mehr als einmal befunden babe. Die Men⸗ 
jchen wifjen eben nicht bie unveränverlichen Größen in ber Gleichung 
bon den Eoefficienten zu unterfcheiben, weil in ihnen eben alles Coef- 
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fieient ift. Doc jenes Unvermögen in ver Beurtheilung erſtreckt 
fih in ver That noch viel weiter al8 bie eigne Unfähigfeit bes 
Sehns; es giebt viele Meujchen pie in der That nicht wenig in 
fich felbft Haben, aber hoch nicht im Stande find das eigentliche In⸗ 
uere eines andern Menfchen Herauszufinden. Dies ift die Urfache, 
warum wir auch von Menſchen vie uns etwas werth find fo oft 
weniger verftanden werben als wir wünfchten, und warım uns uns 
fer Zalent des Verſtehens, wenn wir ehrlich fein wollen, etwas 
ausgezeichnet erfcheinen muß. Inſofern man irgend etwas Inneres 
foın äußeren Umpftänben zu verbanfen haben, glaube ich daß wir 
bievon immer etwas auf Rechnung ber Gemeine fezen können. Das 
zeitige In ich ſelbſt ſchauen und in einem folchen Detail, wie es 
faft nur dort möglich ift, bildet gewiß ven reifften Menfchenbeobachter. 
Es fcheint mir gewiffermaßen eine Peftalozzifche Anftalt zu fein; bie 
Berhältniffe find jehr einfach und nur wenige in bie man gefezt 
wird; aber man lernt fie gründlich zu behandeln, und gelangt zur 
Fertigkeit und zur Beſonnenheit, die hernach mit dem vermehrten 
Stoff in der Welt bald eben fo ſicher umzugehen weiß. Als ich 
vor anderthalb Jahren in Schlefien war, hätte ich gern recht viel 
mit ver Tfchlersfy Davon gerebet, wie viel werth-e& mir ift in ber 
Gemeine gewefen zu fein, und mein Wunfch war, ihr eben fo offen- 
herzig zu beichten wie Du dem ehrlichen Zembſch gethan haft. Allein 
fie kam mir mit einer großen Hartnädigfeit entgegen nicht zu hören 
und nicht zu glauben, und ich konnte ſie zu wenig feben um dieſe 
zu überwinden. Sie wollte Alles nur auf das gute Lernen beziehen, 
umd auf die Bewahrung vor dem Böfen; und dies war boch offen- 
bar das Wenigfte. Nicht einmal fo weit konnte ich mit ihr fommen, 
daß ich fie aufmerffam baranf machte, wie viel es werth wäre daß 
man zeitig lernte die Welt von einer Idee aus zu betrachten; fon- 
bern fie meinte, dabei kͤnnte wenig Gewinn fein, wenn man bie Idee 
bernach fahren ließe. Hier hätte es nun gegolten ihr mein Glau⸗ 
bensbekenntniß abzulegen über das eigentliche Gjoterifche des Heilan⸗ 
bes und der Gemeine, wenn ich Zeit gehabt Hätte. Wirklich bin ich 
überzeugt, daß bie Herrnhuter, von benen ber Mühe werth tft zu 
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reden, recht guten Grund haben in der Religion, nmur freilich in 
der Theologie und Ehriftologie iſt er fehr ſchlecht; aber pas iſt 
ja das Eroterifhe. Daß fie Beides nicht von einander trennen 
fönnen, und um mit Zembſch zu reven, vie Sohlen doch immer für 
ven Grund und Boden halten, .ift fehlimm, und ich glaube nicht, 
daß es mir wie Dir hätte gelingen können zwifchen ver Schlla und 
Charybdis hindurch zu kommen, — am wenigften im Gefpräch, Bil- 
lige ich von dem was fie fagen, ven eſoteriſchen Gehalt, fo ziehen 
fie e8 mit auf das Exoteriſche, und es wird wenigften® eine genom⸗ 
mene Heuchelei wenn auch feine gegebene. Wollte ich ihnen aber 
mein Eſoteriſches geben in einer andern als ihrer exoterifchen Sprache, 
fo iſt ja das offenbar gegebene Skandal ber Treigeifterei gar nicht 
zu vermeiden. Darum habe ich mich auch mit ven lieben Brüdern 
Dober und Schneider gar wenig eingelaffen, und nur mit meiner 
Schweſter recht ordentlich gerebet, der die Wemutb aus ven Reden 
Armefünberwefen genug war, und bie fih auch in die Apotheoſe des 
Heilands und bes heiligen Geiftes zu finden wußte. Sich geftehe 
Dir gern, der Brüber unmäßiges Anhangen an ihrem Eroterifchen 
und meine elgne Unfähigkeit, unter biefer Bebingung zwifchen ber 
Heuchelei und dem Anftoß burchzulommen, ift das Einzige was mei⸗ 
nen Wunfch einmal wieder unter ven Herrnhutern zu leben zurüd« 
hält. Denn das auf allen Seiten fo erbärmlicdhe Wefen in ber 
Welt, dem ich zwar ruhig und ohne eine Anſteckung zu fürchten zu⸗ 
jehe, aber das mich doch auf mancherlei Weife ftört, und in das ich 
nicht thätig eingreifen Tann, wäre fonft für mich ein mächtiger Be⸗ 
wegungsgrund dazu. Du kannſt dieſen nicht haben, denn in Dir 
ift doch etwas zu einem hoben Grabe ver Virtuofität ausgebilvet, 
nemlich das Talent mit ven Menfchen zu leben. Weber dieſe Kunſt 
babe ih Dich immer beneivet, nicht nur wegen ber Wirkung, bie 
Du dadurch außer Dir hervorbringſt, — dieſe bewundere ich zwar, 
aber ich kann fie entbehren —, fonvern mehr deshalb, weil Du Dir 
alfe weltlichen Verbältniffe fo unfchäblich zu machen weißt, daß fie 
Dir von Deinen Kräften und Deiner Zeit nichts rauben, und neben 
ihnen Dein inneres Leben immer ungeftört fortgeht, va bei mir aus 
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Ungeſchicktheit und Unbeweglichfeit beides in beftänbiger Oppofition 
if. Du Haft dadurch, — das beftänbige und gleichere Gefühl von 
Dir felbft nicht einmal in Anfchlag gebracht —, wenigitens zwanzig 
Lebensjahre vor mir vorans. Aber Du hatteſt dieſe Kunft fchon 
in ver Gemeine, und fie ift Dir gleichfam angeboren. Einen Heinen 
Bortheil, denke ich, Bringt mir Dagegen meine Ungeſchicktheit; ich glaube 
nemlich es giebt noch mehr Menfchen, vie mich ale Menfch orbent- 
lich verfiehen als Di; eben die Ungeſchicktheit ift ihnen ein Weg⸗ 
weifer durch das Negative zum Pofitiven, wie fie überhaupt eher 
vermittelt der Mängel zum Innern eines Menſchen gelangen als 
vermittelft ver Volllommenheiten. Deine Lebensfunft nun bietet ihnen 
dergleichen nicht, darum nehmen fo Viele bei Dir das allerpofitiofte 
für eine Negation; weil fie von dem Innern nichts herausblicken 
jehn auf disharmoniſche Art, fo glanben fie nicht daran, und bie 
Kunft des äußern Lebens, das doch ven innen berans fo eigen er- 
leuchtet wird, erfcheint manchen als gemeine Frivolität, vie fih nur 
äußerlich einen philofophifchen Firniß aufgelegt hat. Mißhandlungen 
genug babe ich freilich auch in ver Beurtheilung zu bulven, aber 
doch fo totale nicht. Dafür aber habe ich auf ber andern Seite zu 
Hagen, daß von meiner Bildung, meinem Scharffinn und befonbers 
auch meiner Gelehrfamfeit viele Menfchen .viel zu viel halten, unb- 
ih fürchte es wird früher ober fpäter ein fchlechtes Enbe nehmen, 
wobei mir nur bie Beruhigung bleibt, daß ich niemals barauf aus⸗ 
gegangen bin mich für mehr zu geben ala ich bin, und daß ed doch 
unmöglich ift öffentlich und bireft gegen bie gute Meinung der Men- 
fchen zu proteftiren. In der Philofophie werbe ich Immer nur ein 
Ditettant bleiben, und wenn fich nichts auf dieſem Gebiet erhalten 
kann als fyftematifche Kunſtwerke, fo wirb gar bald feine Spur von 
mir gefunden werben. Mit ver Gelehrſamkeit fieht es noch fchlech- 
ter aus, befonbers feitbem ich in biefe Wüfte verſezt bin, wo es 
mir fo gut als unmögfich gemacht ift das Kapital zu vermehren. 
Das Einzige worin Ich es vielleicht zu etwas hätte bringen Tönnen 
für die Welt ift wol bie Philologie in jenem höheren Sinne, wie „ 
fie Schelling nimmt, und jeziger Zeit wol Niemand befjer darſtellt 
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als Friedrich Schlegel, Meine Ideen würden wol nicht fo viel um⸗ 
faſſend ſein als die ſeinigen, und meine Conſtruction nicht ſo groß, 
aber die Ausführung vielleicht in mancher Hinſicht tüchtiget und 
brauchbarer. Allein dieſe Höhere Philologie hat Feine andere Baſis 
als bie niebere, und ohne.große DVirtuofität in biefer ſchwebt jene 
nur in ber Luft, und Tann vielleicht fehr wahr fein, aber fich nicht 
beweifen, und bleibt immer dem Unglüd ausgefezt, daß ihre Ge⸗ 
bänbe nur für Luftfchlöffer gehalten werben. Hier fehlt ed mir num 
noch gar fehr, und ich werbe mich deshalb nie an etwas Großes 
wogen fännen, wie Wolf oder Schlegel, (wenn er bie Geſchichte ber 
griechifchen Poeſie wirklich ausgeführt hätte,) ſondern nur an folche 
Einzelheiten wie den Platon; wiewol auch bier immer noch ben 
grünblichen Lefern ber Zweifel bleiben wird, daß auf dem Gebiete 
ber niederen Philologie noch Entdeckungen gemacht werben Tönnen, 
die das ganze Gebäude ver höheren Kritik, das ich aufzuführen vente, 
untergraben, In biefer Hinficht, aber auch noch in vielen andern, 
ſcheint mir Schelling viel zu hart über bie Philologie abgefprochen 
zu haben, wie überhaupt zur Würbigung beffen was eigentlich Ge⸗ 
lehrſamkeit tft, ich den rechten: biftorifchen Standpunkt vermiffe. Du 
fiehft, ich habe Schellings Borlefungen gelefen, wiewol erft flüchtig, 
+8 ſteht mir aber noch beffer bevor, denn ich habe übernommen, fie 
in ber Literatur» Zeitung zu recenfiren. Ich that es zum Theil in 
der Hoffnung, daß fie ſchon würben vergeben fein, und nur um an⸗ 
zudeuten auf was für Arten von Büchern ich obngefähr Anfpruch 
machte, fie find mir aber geblieben, unb ich werde wirklich nächfter . 
Tage biejes ſchwere Stüd Arbeit unternehmen, da das Buch doch 
feiner Natur nad) zu dem rıg00wrzov vnAavyds gehört welches Eich⸗ 
ftäpt ber Zeitung wünfcht. Gewiß lieber Freund wirb ein armer 
Neutraler auch in ver Philofophie feine Noth haben. Nicht gerin⸗ 
gen Schreck hat es mir gemacht zu ſehen daß es eine Art von Pflicht 
iſt, Anikritiken zu beantworten, Davon aber werde ich mich unum⸗ 
wunden einmal für immer dispenſiren, und im Voraus erklären, 
man babe in ver Regel keine andere Antwort zu erwarten, als „daß 
ich den Leſern überließe die Necenfion mit der Antikritit zu verglel- 
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hen. Nach Eichftäpts Brief an mich zu urtbeilen wird man dech 
eine ziemliche Freiheit genießen, und von Täfligen Gefezen wenig bie 
Rebe fein wenn man fich ihnen nicht unterwerfen will. Diefes alfo 
ſoll Dich nicht abhalten, und ich möchte es Dir förmlich zur Pflicht 
machen, dem gemeinen Beſten der Literatur das Opfer des Mit⸗ 
arbeitens zu bringen. Es wird wenig genug herauskommen, wobel 
man es ver Mühe werth halten wird, Deine Kritik in Anfpruch zu 
nehmen, und ba Da viefes Wenige doch gewiß Liefeft, fo Tann bei 
Deiner Urt zu Iefen und Deiner Leichtigkeit im Schreiben ber Zeit- 
anfwand nicht groß fein. Wie nöthig aber Deine Stimme fein 
wird zwifchen ber Schlegelfchen und Voſſtſchen Einfeitigleit, das mußt 
Du felbft ſehen. Etwas Rechtes kann freilich ans einem folchen In⸗ 
ftitut nicht werben, ‚bei bem e8 anf Allgemeinheit abgefehen ift, aber 
men muß boch mitwirken, um bie Mafle des Guten barin zu ver 
mehren, und bem Uebergewicht irgend einer Einſeitigkeit entgegen 
zu arbeiten. Webrigens überzeuge ich mich, daß die Kritik als Kunft 
weiter fommen würbe, wenn man fie privatim betriebe. Auch habe 
ich für mich das Project, meine kritiſchen Aufſäze, wenn threr erft 
mehr fein werben, von allem entfleivet was fie als Recenfionen an 
fih Haben mußten, und mit Kritilen älterer Werte vermiſcht einmal 
befonbers bruden zu laſſen. Dann venfe ich mich auch über Fichte's 
Sittenlehre und Naturrecht, vielleicht auch über den Spinoza und 
einige Werke des Ariftoteles ausführlicher auszulaffen als in ben 
Grundlinien gefchehen konnte. Was Du über dieſe fagft hat mir 
zur großen Beruhigung gereicht, denn in der That hatte’ ich vorher 
gar wenig Tröftliches barüber gehört. Ja es hatte mich ohnerachtet 
alles Komiſchen was daxin liegt gar fehr mievergefchlagen daß ein 
Mann, ven ich für einen fehr.guten Kopf halte, dag erfte Buch faft 
zu Ende gelefen hatte als er immer noch in der Meinung ſtand, ich 
werbe erfi ein eignes Syſtem aufführen und von biefem aus bie 
andern beurtheilen. Lächerlich ift es, da ganz beutlich bie erfien 
Zeilen das Gegentheil enthalten: aber Tann mich nicht eine folche 
Begebenheit ganz verhärten gegen alle auch gerechte Stlagen über 
Unvesftändlichleit? Gegen dieſe Gefahr iſt mir nun auch Dein Brief 
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ein Gegengift. Denn ba Dir meine Ideen im Ganzen fo teutfich 
geworden find, fo kann ich allerbings, wenn Du nicht bei allem Ein- 
selnen ein eben fo beftimmtes Gefühl des Verftehens Haft, die Schuld 
nur in meinem Bortrage fuchen. Da ich das Eitiren einzelner Stel- 
{en vermeiden wollte, ic glaube mit Recht, fo hätte ich boch Ee- 
ftimmter andeuten follen, wo ich eine einzelne Stelle im Auge hatte; 
bier habe ich der Kürze zuviel aufgeorfert zum Nachtheil ter Ber- 
ſtaͤndlichkeit, und mich zu ftreng an bie Art gehalten, wie bie Alteı 
vergleichen behandeln, da doch bie litterarifchen Berhäftniffe fo ganz 
verfchieben find. Wenn es nicht auch Ironie wäre, daß Du einer 
zweiten Auflage erwähnft, bie eine Arbeit von mir niemals er- 
leben wird, fo würbe dieſe gewiß ein Baar Bogen ftärfer werben, 
um bier nachzubelfen. Mit ven Abfäzen habe ich gebacht, daß wer 
fie nicht felbft findet, dem würden auch bie Anbentungen auf dem 
Bapier nicht Helfen, und dieſe ſchienen mir um fo weniger jchidklich, 
da in ber Sprache eigentlich gar Fein Abfaz ift, fondern jebe Periode 
grammatifch betrachtet auf gleiche Art mit der andern verbunden: 
Daber glaube ih auch daß das Ermübende tiefer liegt, nemlich in 
biefer Behandlung der Sprache, bie zu fehr von der abgebrochen 
franzöfirenden das Gegentheil ift. Ich meinestheile finde auch bie 
Reben ermübenb, obmerachtet in biefen die Perioden nicht fo fehr 
in einander gefchmiebet find. Hoffentlich wirft Du mir noch ent- 
beden helfen, wo ver Fehler eigentlich Tiegt. Das britte Buch finde 
ich auch am beften gefchrieben: aber doch bin ich mir nicht bewußt, 
bag die Idee des Styls fich erſt während ver Arbeit vollenbet 
hätte, nur. die rechte Fertigkeit fand ſich erft während derſelben, 
und ich hätte vorher Kleine Stublen tarin machen ſollen, dann wäre 
nicht das erfte Buch felbft ein ziemlich fchlechtes Stubium geworben. 
Diefes möchte ich überhaupt gern großentheils umarbeiten. Den 
Perioden thuſt Du auch meines Erachtens zu viel Ehre an, wenn 
Du überhaupt von Rundung fprichft: ich möchte fie eher durchaus 
vieredig nennen, nur nicht in bem antiken Sinn eines ayno rerea- 
yavos — fonbern eben wegen jener Schmiebearbeit und wegen des 
Ermüdenden, das eine unüberfehliche Menge dicht an einander ftehen- 
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ber Quadrate auch haben würde. Indeß ift dieſer Charakter dem 
Ideal wefentlich, welches mir vorfchwebte, nur glaube ich etwas mehr 
Faſſung könnte nicht ſchaden und würde das Ganze beſſer heben ohne 
jenen Character zu verbunfeln. Mit dem Gebantenwalde aber, lieber 
Freund, fieht es fehr mißlich aus. Zeugs genug freilich, aber es 
lommt mir vor wie ein Weftinbifcher underwood von Cactus und 
vergleichen, durch ben man fich ſchwer burcharbeitet, der aber am 
Ende Alles aus einer einzigen Wurzel gewachfen ift; die Späne ba- 
gegen find von ber Sevietania-Mahagony, die doch ein ganz anderes 
Ding iſt. Ein förmliches Buch, wie die Grundlinien, ift vielleicht 
immer ein folcher underwood,“ und eine Sammlung von Gebanten- 
fpänen ift etwas weit Größeres und fezt mehr voraus. Auch find 
mir dic wenigen von mir im Athenäum, in ven Lucindebriefen und 
den Monologen (welches beides wol feine Bücher find) viel lieber 
als die ganzen Grundlinien. Deine Frage, ob ſich das Syſtem ber 
Ethik anders zur Sittlichleit verhalten Tönne wie bie Kunſtlehre zur 
Kunft, ift Dir wol nicht Ernft? oder Du müßteſt mir leider zu« 
trauen, daß ich mit großem Unbewußtjein fo vernemlich, als ich glaube 
daß es wenigftens zwiſchen ven Zeilen fteht, gejagt habe, es könne 
unmöglich anders fein. Ich glaube nemlich daß eine Kumftlehre 
auch aus zwei verfchiepnen Theilen Befteben muß, wie meine Ethif 
beftehn würde, einem analytifchen, ver nur bie allgemeinen Bebin- 
gungen befaßt unter deuen ein Kunſtwerk eriftiren Tann, welcher dann 
alle mechanifchen und Bolizeigefeze befaßt, und daun einem funthe- 
tifchen, der die Characteriftit enthält. Auf Jacobi's Urtheil — denn 
er wirb wol nicht wie Fichte niemals Zeit haben, zu deflen diplo⸗ 
matiſchem Syitem es gehört mich nicht anzuerlennen und auch feinen 
Krieg mit mir zu führen — bin ich fehr begierig. Das über Dein 
Fragment ift mir wunberlich genug vorgefommen. Will denn Jacobi 
ohne Poefie durchkommen? und ift es alſo auch unbewußt daß er 
fi) immer in poetifchen Formen hält, wo der Inhalt feiner Philo- 
fophie nicht poetifirt? Da finkt mir eine große Hoffnung. Denn 
ich Hatte hieraus gefchloffen, er wiſſe recht gut daß auf ber andern 
Seite auch der Inhalt poetifire, und hielte feinen Gott für ein poe- 
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tiſches Prodult, und nicht für ein plaſtiſches metaphyſiſches Wert, 
und es wäre ihm rechter Ernft mit dieſer Verbindung Was denlt 
er fih aber mit feinem Glauben wenn er nicht Poefie iſt? Sol 
er ein Surrogat des Willens fein, ober boch dem Wiſſen gleichartig, 
fo geftehe ich daß ich Fein fchlechteres Behelf kenne. Und wie ver- 
fteht er e8 denn daß ver große Punkt in ver Philofophie das Prin- 
cipium individuationis ift? Faſt muß ich fürchten daß er dies blos 
materiell verfteht und phyſiſch! Aber follte es Dir nicht Leicht fein, 
ihm, um Schlegelifch zu reben, biefe feine eigne Idee zu potenziiren 
und ihn dadurch zu befehren? Eigentlich freilich mäßte es ihm Dein 
Fragment fchon getban haben, welches ich nur neben dem, daß ich 
ed wahr finde, auch ſchön finden muß, und Dich befonvers auch, 
wenn ich etwas Einzelnes nennen fol, um das köſtliche Bild von 
. ber Geographie beneive. Das Ausgehn von der Individualität bleibt 
aber gewiß ber höchfte Stanbpunct, da er zugleich ben der Allgemein- 
beit und ber Identität im fich fchließt. Iſt denn bie ganze Welt 
etwas anders als Individuation bes Identiſchen? Und Tann man 
fie alfo erreichen, wenn man, wie Echelling troz feines Nühmens 
von der Indifferenz meines Erachtens nach thut, ſich nur auf. ven 
einen Pol ftellt? Wenn nun aber vie ftrenge Philofopbie der Gegen- 
ſaz tft zur Poefie, wie ſoll man das unftreitig Höhere nennen, was 
Beide verbindet? Im Göttlichen ift es eben bie Weisheit, bie, 
wie Platon fagt, nicht mehr philofophirt, fonbern bei ber Gedanke 
und Bildung Eins ift; bei uns tft es eben, was Du bie Einheit 
bes Lebens nennft, die lebendige Perfänlichkeit, die auch nachbildend 
jenen Gegenfaz in fich zu überwinden fucht, wenn bies gleich nie 
völlig zu Stande kommt. Wer nun aber bie Philoſophie und das 
Leben fo ftrenge trennt, wie Fichte ihut, was kann an dem Großes 
fein? Ein großer einfeitiger Virtuofe, aber wenig Menſch. Freilich 
ift Schelling eine ungleich reichere Natur; aber ich fürchte doch faft 
daß er Fichte's ähnlicher ift al8 man venkt. Mir ift es nemlich im- 
mer verbächtig, wenn Jemand von einem einzelnen Punkt aus auf 
fein Syſtem gefommen iſt. So Fichte offenbar nur aus dialektiſchem 
Bedurfniß um ein Willen zu Stanbe zu bringen, daher er nun auch 
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nichts hat als Willen um nichts als das Willen; feltvem ich dies 
echt inne warb, wußte ich, wie es mit ihm ſtand. Schelling num 
geht es wol eben fo mit ver Natur. Vreilich wer die Natur wirt 
ih conftruirt Hätte! aber wer eine vorher wollte jo und ſo, mag 
ſchwerlich die rechte haben. Auf Deine Novellen bin ich begierig. 

Wenn Du am Plato nicht corrigiren willſt ſondern nur anti⸗ 
cipiren, ſo laß Dir ihn nicht von Spalding geben: denn er iſt jezt 
nur zum Corrigiren in Berlin, und zum Genuß noch gar nicht geeig⸗ 
net. Ein eigner Unſtern waltet über dieſer Arbeit. Ich muß nun 
Alles was ich ſchon gemacht hatte noch einmal machen, weil From⸗ 
mann mit der eigenſinnigſten Ungerechtigkeit meine Manuſceripte nicht 
herausgeben will, ohnerachtet ich ſie mit Geld aufgewogen habe. 

Du weißt, es wird nichts von mir fertig, und ſo geht es die⸗ 
ſem Briefe auch. Ich muß abbrechen und noch Manches verſparen, 
damit mir die Poſt nicht davon geht. 


Stolpe, d. 24. Mer; 1804. 

Eine ſolche Entdeckung, wie die, welche Du mir mittheilſt, iſt 
gewiß viel intereſſanter als die Erörterungen über meinen Brief hät⸗ 
ten fein lonnen, und es freut mich nicht wenig, daß ‘Du auch darin 
noch der Alte bift, mir einigen Sinn dafür zuzutrauen.*) Nach dem 
was ich ſonſt hörte, ſelbſt was ich von Fr. Schlegel Intereſſe für 
fie bei feinem lezten Aufenthalt in Berlin erfuhr, konnte ich mir 
mit dem beiten Willen Baulinen nur als eine frivole Örazie denken, 
und natürlich ift e8 wol, ba fie den Gefellfchaften nur Scherz und 
Wiz und Laune giebt, und mit dem Höheren gar feine hetärifche 
Berfhwendung ausübt, daß Viele auch des Urtheilens nicht Unfähige 
bie fie Tennen, fie dennoch nicht anders fehen. “Daß dieſe vemnächft, 
ba Du ja auch gar unbekannt lebft, glauben, Dein Verhältniß könne 
nur eine Intrigue fein, tft auch ganz in der Ordnung. Ebenſo nas 
türlich aber muß e8 Dir auch fein, daß ich umbebingt glaube, wo 
Du an einem Weibe das findeft, was Du von biefer rühmſt. ch 


*), Zum Berflänbniß bes Folgenden vergl. Rahel I. 268 und a.a. O. Varn⸗ 
hagen's Galerie von Bilbniffen I. 298 ff. 
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hoffe Du wirft mir, wenn Du irgend dazu kommen Tannft, noch 
vecht viel von ihr fagen, weil ich doch zu ben gewiß Wenigen ger 
höre, bie fie ordentlich mit verftehen Tönnen, um fo mehr ba auch 
folchen Studien meine jezige Tage höchſt ungänftig ift, und ich Alles 
nur aus ber zweiten Hand beziehen kann. Vorzüglich intereffant 
wäre e8 mir zu wiſſen, auf welche Art eine ſolche Natur einen Ge⸗ 
liebten haben kann, — vorübergebende Begünftigungen, bie der 
Welt am ärgerlichften find, mir aber gar nicht, fchließe ich hier nicht 
mit ein —, der nur eines beſchränkten Vertrauens von ihr empfäng- 
lich iſt. Dies ift ein jehr wichtiges Kapitel in der ethifchen Kunſt⸗ 
lehre ver Liebe. Gewiß ift es ber Aſpaſia mit vem Perikles auch 
fo ergangen, aber wol nur aus Mangel eines Beflern; und ich 
leugne Div nicht, e8 wäre mir fehr gelegen, wenn es in biefer Natur 
läge, daß ber beffere Freund voll begeiſternder Leidenfchaft den un. 
bedeutenden Geliebten verdrängte. Webrigens hoffe ich haft Du nie» 
mals im Ernſt an ver Ewigkeit ver Jugend bes Geiftes gezweifelt; 
wenn die nicht wäre, wäre es ja für einen nicht gemeinen Menjchen 
unfittlich auch nur fo alt zu werben als wir ſchon geworben find. 

Du haſt nun außer Paulinen auch noch die Stasl, und haft 
auch ven Hiftoriler in die große, Welt eingeführt, und ich follte billig 
unter diefen Umftänden mit mir felbft noch eine Weile zurüdgeblie- 
ben fein. Könnte ich nur Deinen König ficher und bald nach Schwe- 
ben zurücgeleiten, damit Du von biefer Seite etwas mehr Raum 
gewänneft; fonft fürchte ich, ich werbe zu lange warten müffen, ehe 
ih etwas von Paulinen höre, und auch die Bertröftung auf die 
Rhapſodieen wird noch länger vertagt werden. Die Arabesfen, die 
Schon im Herbft unter ver Preſſe fchwizten, find ja auch leider noch 
nicht erfchienen. 

Was Dir Sad von einer Verfezung nach Königsberg gefagt 
hat, kann nur eine weit ausfehende Sache gewefen fein, vdn ber mir 
nichts eigentlich bekannt geworben ift. Vielleicht wirft Du aber feit 
Deinem lezten Briefe von meiner nun ganz entfchiebenen Verſezung 
nah Würzburg gehört haben. Das Klima befommt mir bier fehr 
ſchlecht, für meine Arbeiten bin ich in ber ungänftigften Lage, und 
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nichts Hält mich hier feſt was irgend in Betracht gezogen zu werben 
verdiente. Zubem habe ich von vielen Seiten ber erfahren daß 
Beyme mir gar ungünftig ift, und alfo fehr unwahrſcheinlich, daß 
ich je follte nach Berlin zurückgerufen werben. Dies alles waren 
überwiegenve Entfcheidungsgründe. Uebrigens weiß ich, daß ich bort 
von taufend Miferen werde umgeben fein, und Schelling und Karo⸗ 
line find mir in dieſem Verhältniſſe furchtbare Gegenſtände. 

Diefe Sache und ver Plato, deſſen erfter Band nun fo gut ale 
fertig ift, haben mir auch Zeit und Kopf gewaltig eingenommen, 
und es wird bamit fo Gott will immer ärger werben. Ich denke, 
wenn Alles nach meinem Sinne geht, zu Ende May in Berlin zu 
fein, und min bort, weil Ihr doch fo etwas vom Fichteſchen ge⸗ 
jchloffenen Staat angenommen habt, einen Paß von Dir zu erbitten 
zu einer Reife nach Stralfund und Rüge, um body nicht aus Norbs 
beutichland zu gehen, ohne das Schönfte darin geſehen zu haben, 
Dann will ih nad Schlefien gehn und von da über Dresven nach 
Würzburg, nicht ohne unterwegeng Niesty twiebergefehn zu haben. 
Meine Zeit in Berlin wirb leider fehr beſchränkt fein und ich darf 
faum boffen irgend einen von meinen Freunden ordentlich zu ge- 
nießen. Auf ein paar Nachtftunden aber, ohne Migräne, pränumes 
rire ich doch bei Dit, troz Paulinen und dem König. Auf die er- 
ftere möchte ich immer wieder zurückkommen, fo fehr intereſſirt mich 
was Du von ihr fagft. Der Mangel ver pofitiven Kenntniſſe 
ift für mich nur ein neuer Reiz. Es ift warlich Schade für viele 
Weiber, wenn fie viel lernen, fie verdunkeln dadurch nur jenes ihnen 
eigenthümliche genialifche Wiffen, das bei der Unwifjenheit in feinem 
hellſten Licht erfcheint. Ich glaube dies war zum Theil die Urfach, 
warum ich mir nie getraute mir ein vecht beftimmtes Bild von ber 
Gräfin Voß zu entwerfen. Viele Männer vie viel Iernen, könnten auch 
wol feinen beffern Zweck dafür haben als es zum Dienſt folcher Grauen 
zu thun, und fie mit ihrem Wiffen beltebig darüber fchalten zu laſſen. 

Daß fih Beume und Lombard das Räthfel ver Welt von Fichte 
(öfen laſſen wollen ift wirklich fonberbar genug, Man könnte faft 
denen e8 läge nur ein Mißverftand bes Wortes babei zum Grunde. 

Uns Sqhleiermacher'a Leben. IV. 7 
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Der Tranſcendentalphiloſophie kann ich, ohne daß eine Pauline 
mich ſtört, auch jezt wenig aufwarten, aber ich bitte Dich fahre fort 
mich nicht ganz mit jener zu identificiren, und laß mich bald wieber 
etwas hören; wenn e8 auch nur ein Fragment ift. 


Stolpe, d. 1. Auguft 1804. 

Freilich Haft Du Urfache zu ſchmollen, lieber Freund, das ift 
feine Frage. Aber fo geht ed wenn man es recht gut machen will. 
Ich wollte an Deinen Gedichten*) ein große® Stubium machen, bie 
Metrit mit dem Voß in der Hand barans lernen, und recht gründ- 
liche Reflexionen über die Compofition dabei anftellen. Dazu bin 
ich num leider nur wenig gefommen, und einige Vergleichungen mit | 
ven Elegien ans Paris find faft Alles was ich in biefer Urt habe 
thun können, Indeß Du weißt, auch das ift fchon nicht wenig lehr- 
reich und erfreulich, da mancher große Dichter, wo er ändert, eben 
nicht das Glück Hat zu befiern. Wie haft Du bie metrifchen Schwä⸗ 
chen glücklich behandelt, und dabei auch immer noch den innern Ge- 
halt ver Verſe vermehrt] Auch bei Aenderungen in der Eompofition, 
in die ich mich bie und ba nicht gleich finden konnte, fah ich doch 
immer irgend einen großen Gewinn. In ben gnomifchen Arabesten 
ift bie unb da bie Manier ver Goethe- Schillerfchen ganz beftimmt 
zu erfennen: aber Dein Ethos ift weit reiner von IAgıs, und bie 
Verfe wollen wir nicht vergleihen. Wie hat nur Schiller feine 
Herameter grade jo elend in die neue Sammlung aufnehmen lün« 
nen! So wenig liebe ich mich nun übrigen® nicht, daß ich unfere 
übereinftimmenben Gebanfen aus ben Monologen in bem verſchö⸗ 
nernden und verflärenden Spiegel Deiner Poefie nicht hätte wieder 
erfennen follen. Den Werth ver Zueignung, ven? ich, weiß ich auch 
zu fchäzen, und ich Tann Dir nicht genug Freude daran bezeugen, 
zumal feitbem ich fie jo inne habe, daß ich die ganze Compoſition, 
die gewiß zu dem ſchönſten in viefer Art gehört, mit Einem Blick 
überfchaue. Und 30 fo fchöne Stangen als viefe 20 find, haben 


*), Brindmann’s Gebichte I. Berlin, 1804. Zueignung an Göthe. 
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wir wol überall im Deutſchen nicht mehr. Es that. aber auch 
Noth mit einem folchen Beweiſe für diefe herrliche Versart, nach 
dem ihre leivenfchaftlichen DBertheibiger fo viele gegen fie zu Tage 
gefördert. Die männlichen Reime find, glaube ich, im Deutſchen 
unentbehrlich; unb wenn unter zwanzig E(nbungen) zweie find, wo 
auch der herrichende weibliche Reim ohne ftörend E fich behifft: 
ſo ift gewiß das Höchfte erreicht was die Sprache erlaubt. Nur 
bie eine Stange, wo alle Reime in i ober ü find, hätte auf mein 
Ohr minder angenehm als ein anprer gewirkt, wenn fie nicht über- 
all in fich fo viel Wohlklang hätte. Ich werde noch öfter auf Deine , 
Gedichte zurüdtommen, und behalte mir auch noch einige Bedenk⸗ 
lichkeiten vor, die nur heute neben dem Haupt⸗Eindruck nicht Raum 
finden konnten. — Ueber einige grammatifche Kleinigkeiten frage ich 
Did nächftene. Du mußt wiſſen ich Bin jezt fehr Hinter ber Gram⸗ 
matit und möchte gern- deutſch lernen wo möglich. Ueber ven eigent- 
lichen Genuß, ven ich zumal auf Rügen von Deinen Gebichten ges 
habt, kaun ich mich auch leider heute nicht auslaffen. Dort hatte 
ih mich Übrigens auch der gründlichſten Faulheit gewidmet, und habe 
nicht einmal einen einzigen Brief gefchrieben. An. Dich aber hätte 
ih es ohnedies nicht gewagt. Die Leute hatten dort noch einige 
ihnen fehr fatale Gedanken von einer preußifchen Occupation, und 
jo hätten fie leicht glauben können ich Hätte eine geheime Senbung. 
Mit meiner Verpflanzung nach Halle breit es fich in einem wunder⸗ 
lichen Cirkel umber. Niemeyer denkt etwas von Dir zu erfahren, 
Du von mir, und ich bagegen von Niemeyer als Maſſows vertrau- 
teftem Agenten. Man fcheint etwas angefangen zu haben, und nun 
nicht recht zu wiflen was man baraus machen fol, Weinen berz- 
lichen Wunſch in der möglichft freunbfchaftlichften Verbindung mit 
ihm zu leben hat Niemeyer durch Spalbing auf bie umverbächktgfte 
Art erfahren, und heute habe ich ihm felbft gefchrieben. Ich hatte 
vorher gern meine Inſtruction abwarten wollen; aber bie kommt 
noch immer nicht. Empfiehl mich nur immer ber Kleinen Frau, bie 
mir nicht nur gefallen wird, fonvern fchon gefallen hat. Wolff hat 
fih auch ganz freundlich über mich geäußert; aber wie ift eine, ehe⸗ 
7 L 2 
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dem glaubte man das, Kometenbahn um dieſe bei den Sonnen herum 
anszurechnen? Weber die Gutachten mußt Du gar nicht ſchmollen. 
Ich Tonnte gar nicht glauben, daß fie Dich intereffiren Tönnten, und 
Du wirft e8 auch felbft fo finden. Darum fiel es mir nicht ein, 
den anfänglichen Vorſaz der ftrengften Geheimhaltung unterbrechen 
zu wollen, wiewol ich Deiner Discretion fehr ficher bin. Nur bie - 
entſchiedne Gewißheit dag ich nah Würzburg gehen würde machte 
baß ich einige Löfung von ven ftrengen Banven ber Anonymität 
verftattete, an denen freilich das Büchlein im Lager feftgehalten wor⸗ 
ben wäre ohne je bie Welt zu fehen. Nun es anders gelommen iſt 
wänfchte ich fehr e8 wäre noch beim Alten und Niemand wüßte daß 
ich es ‚gefchrieben. Denn es ift ein bebenklicher Stich in mehrere 
Wefpenneiter. 

Bon meiner Thätigleit mußt Du Dir übrigens doch feine zu 
große Vorftellung machen. Erſtlich habe ich wirklich auch nichts ge⸗ 
than in ven zwei Jahren ald was Du weißt, gelefen zum Beiſpiel 
auch faft gar nichts, und dann war Doch manches zu ven Grund⸗ 
finien und zum Plato fchon vorgearbeitet. Du mußt mir erlauben 
in Abficht auf die Thätigkeit Dich immer zu bewundern. Es iſt 
nicht nur daß Du niht fpielft und nicht fauflenzeft, fondern Du haft 
eine eigne Kunft Deine Zeit auszuarbeiten. Es fallen gar feine 
Späne babei: Du weißt aus jebem Wugenblid etwas zu machen, 
Ich dagegen muß immer 10 pro Cent auf Abfall rechnen. 

An diefe Kunſt appellire ip num auch mit meiner Forberung, 
daß Du mir möglichft viel über ven Plato fagen folft, ob Du mit 
den Grundſäzen ber Weberfezung einig bift? im welchen Stüden ich 
am meiften Hinter meiner eignen Idee zurüdbleibe? und wie ich es 
machen muß, um unbefchabet ber Grunbfäge mehr Anmuth und Ge- 
fälligfeit hinein zu bringen? Wenn alles nach Wunfch gebt hoffe ich 
ben 8. oder 9, Septbr. in Berlin zu fein auf etwa vierzehn Tage. 
Vorher aber ſchreibe ich Dir noch und hoffe auch das Gleiche von Dir. 

N. S. Spalding bin ich unendliche Dankbarkeit ſchuldig beim 
Plate. Solche Thätigkeit mußt Du auch in Anfchlag bringen. 
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©Stolpe, d. 6. Sept. 1804. 

— Und da muß ich Dir zuwörberft fagen, daß ich Dich fammt 
Deiner von dem gewöhnlichen Treiben ber Menfchen fo ganz abwei- 
enden Driginalität fehr lieb gewonnen habe, und Dich aufrichtig 
als einen wahrhaft edlen Menfchen ſchäze. Anfänglich konnte ich 
Dich nicht begreifen. Dein äußeres Leben in ber Welt glich dem 
gewöhnlichen; es kam mir noch Ärger vor, ba Du als Prebiger jebe 
Freude und Beluftigung der gewöhnlichen Menſchen mit vieler Em- 
pfänglichkeit umfaßteft. Eine Erjcheinung, die ich mir mit dem Bilde, 
welches ih mir von einem tüchtigen Prebiger und befonvers von 
einem reifern philofophifchen Geiſte, ber beffere Freuden lennt, gemacht 
hatte, nicht als ein entfprechenbes Reſultat feiner innern Eultur reis 
men konnte. Gleichwol fand ich überall die Spuren von dieſem lez- 
teen, unb es mußte baber eine Vereinbarung beider und eiue Hal« 
tung des Geiftes möglich fein, worin man beiven, bem Geifte und 
ben Sinnen, genügen und auf eine für beide anftänbige Art bas 
Leben genießen könne. Ich ahnte bald, daß das gerabe vie höchſte 
Stärke des Geiftes und gerabe das fei, worauf ich feit fo vielen 
Jahren unermünet binarbeitete. Dies war bie erfte Anficht wodurch 
Du mir intereffant wurbeft; venn vieles Wiſſen Kat mich nie für 


*) Ein von Stolpe ber mit Schleiermacdher befreundeter Offieier. — Den 
31. Augnf (Brfw. IIL 403) verließ Schleiermacher Stolpe, ver- 
weilte in Stettin und bann in Landsberg einige Tage, in Berlin 
längere Zeif, den 12. October traf er bann in feinem neuen Auf- 
enthaltsort Halle ein. 
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einen Mann fehr angezogen. Bei ver näheren Belanntfchaft fand 
ich nun dies nicht allein beftätigt (nämlich die Kraft, die moraliſche 
und Törperliche Welt gleich ftark, keins durch das andre verlezt, zu 
umfaflen), fonbern auch eine Fülle ver Liebe und Freundſchaft in 
Dir, welche bei weitem noch jenes überwog. Und von meiner 
Seite war der Bund gefchloffen, vem Du, mich leiſe erratbend, 
freundlich entgegenfamft. — 


Schleiermacher an Brindmann. 
[Berlin, October 1804.] 

Deine Unruhe und meine Schmerzen mögen wol zu gleichen 
Theilen Schulo daran fein daß es mir nicht mehr gelungen ift Dich 
zu fehn. Und nun muß ich gerade zugleich mit ber fchönften Deiner 
Unruben abreifen. | 

An dem zurückgehenden Büchlein ift wirflich pie Hartley'ſche In⸗ 
ſchrift das befte; ich wünfche daß Du nicht auch fo etwas an bem 
zweiten Theile des Platon finden mögeft, ven Du wol bald erhalten 
wirft, nachdem ich noch diefe Nacht vie legte Hand daran gelegt. 
Ein paar Zeilen an die Niemeyer hätteſt Du mir jezt doch wol nicht 
mitgeben können, aber ich hoffe Du holft es nach. Lebe wol und 
forge daß Du den Sturm ber Gunft, der Dich nah Schweden zu 
verfchlagen droht, glücklich überfteheft. 


Shleiermader an Reimer. 

Halle, d. 13. Oct. 1804. 
Glücklich bin ich angelommen aber fpät; erft geftern um Ein 
Uhr. Alles kommt mir freundlich genug entgegen. Uber Montag 
über acht Tage muß ich mit allen andern anfangen zu lefen und 
bis dahin noch welche Noth, bei meiner großen Unbeholfenheit zu- 

mal! — — 

den 4. Nov. 1804. 
— Ich arbeite bisweilen ſchon ein wenig für den 3. Band des 
Plato, aber freilich noch will es nicht viel ſagen. Wenn Süvern 
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Dir ſeine Ausſtellungen beſtimmt bezeichnet hat ſo theile ſie mir doch 
mit; denn es iſt ſchwer zu hoffen daß er mir ſelbſt ſchreibt. Noch 
bin ich, wie Du leicht denken kannſt, in jeder Hinſicht außer Athem, 
jonft aber geht es mir gut. Die Ethik macht mir fohon Freude, 
und wenn ich fie noch einmal gelefen habe wird fie ſchon recht gut 
werben. Das allein war für mich ſchon ver Mühe werth nach Halle 
zu gehn. Denn ich würde ohne das weit fpäter baran gekommen 
fein. Auch die theologische Enchelopäble ift mir wichtig und ich denke 
faft fie zus einem ftehenvden Collegio zu machen. Vielleicht ift auch 
die das Erfte woräber Ich etwas bruden laffe Denn gn oder das 
andere aphoriſtiſche Compendium möchte ich doch ſchreiben, es iſt 
eine hübſche Gattung. Steffens fängt an mir recht gut zu behagen, 
und obfchon ich zweifle, daß er mich für einen Philoſophen paffiren 
fäßt, fo fcheint er doch auch einige Zuneigung zu mir zu faffen. — 
Salle, d. 11. Rov. 1804. 
Ich Habe mir einmal vorgenommen Dir heute zu fehreiben, und 
fo ſei e8 auch ohnerachtet ich izt nur noch fehr wenig Zeit Dazu habe. 
Süverns Aenferungen über ven Plato find etwas ftarl, zumal 
wenn ich bedenke daß bergleichen gewöhnlich milder gefagt wirb ale 
man es meint. Am meiften Hat mich das erjchredit von Stellen» 
„m denen Platon nicht fichtbar wäre” und ich bin neugierig auf bie 
Erceptionen gegen biejenigen Anmerkungen bie ich felbft als etwas 
Sicheres aufgeftelit habe. In einem Programm eine Kritil zu fin- 
ben wäre mir ganz recht gewefen, weniger hätte mich eine Recenſion 
in Verbinbung mit dem Heinborffchen Dialog befriebigen können, 
ba bier wahrſcheinlich von der ganzen Idee in meinem Werke nur 
wenig die Rebe fein könnte. Da nun aber beibes nicht gefchehen ft, 
fo ermuntere ihn doch ja mir feine Ausftellungen privatim mitzu- 
theilen, welches ja fo formlos gefchehen kann daß er nur wenig Zeit 
daranf zu wenden braucht, wenn er fich doch einmal alles was ihm 
anſtößig iſt gemerkt. hat. Webrigens weiß ich nicht auf welche Art 
ih Süvern nütlich fein Könnte da er bei feinen unmittelbaren Oberen 
im beften Kredit fteht und fich auch aller möglichen Unterftäzung 
von ihnen zu erfreften hat. Mit meinem Einfluß fcherzeft Du wol 
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ein wenig; wenn nicht Beyme ſchon von Gap gewußt bätte, würbe 
meine Erwähnung fo viel nicht gefruchtet haben. Dan fagt jezt hier, 
Hanftein würde an den Dom gejezt werben; das wäre nun etwas 
aus ben Gutachten und würbe mich der Idee wegen freuen. — Wie 
Du zu dem Lieb am Meere gefommen bift, begreife ich nicht; ich 
wüßte gar nicht es bei mir gehabt zu haben. Es muß wohl von 
Jette herrühren. — Steffens läßt Dir fügen der Drud des Com⸗ 
penbiums Habe angefangen und er laffe alle Woche einen Bogen 
drucken. Dieſe Fräftige Natur vie von fo vielen Berfchrobenheiten 
ber jungen philoſophiſchen Welt frei ift gefällt mir je länger je bef- 
fer; und oßnerachtet ich weiß daß ich in kein ganz nahes Verbältniß 
mit ihm kommen Tann, fo freue ich mich doch bes Grades von An⸗ 
näberung ben ich zwifchen uns voraus febe. 


Spalding au Schleiermader. 
- Berlin, d. 24. New. 1804. 

Ich hätte kein Herz, jemand um Brieffchulo zu fehelten; aber 
danken, wenn fie aufhört, das kann ich, Ihr Brief hat mir, und 
uns, große Freude gemacht. Etwas von Ihnen hat mir Buttmann 
erzählt. Nun geben Sie felbit jo viel Mehreres und Beſſeres. Ihre 
Zufriedenheit mit ven Menfchen um Sie ber freut mich herzlich. 
Ach, es wird doch ein ganz anderes Leben fein, als in Stolpe. Der 
Drud der Arbeit mwirb gewiß erträglicher fein, als der Drud im 
menfchenleeren Raum unter ver hinterpommerjchen Luftpumpe. ‘Den 
alten Nöffelt Haben Sie gewiß doch auch in gewiflem Grave kenuen 
gelernt. Zum Niemeperfchen Haufe gratulire ich. Water gefällt mir 
noch mehr als fchon fonft durch fein Verbienft um pie ariftotelifche 
Rhetorik, wenn er Eifer hat für die Einrichtung eines Univerſitäts⸗ 
gotteßbienftes. — Ich höre jetzt, feit rei Sonntagen, durch eine Ein- 
ladungskarte mit meinem Namen veranlapt, Wichtes philof. Unficht 
des Zeitalters. ch wunbere mich ob ich morgen fchon aufhören 
werde zu hören. Wenn nicht morgen doch bald, das weiß ich. Kin 
fanfter, aber ein guter: Ferd. Delbrüd (anf Verfchwiegenheit 
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rechne ich) fagte beim lezten Herausgehen: fo ift es, wenn populär 
gemein; wenn nicht gemein unverſtändlich.) — 


Schleiermacher an Brinckmann. 
Halle, d. 15. Dechr. 1804. 

Wenn ich auch gewiß wüßte, was für jest nur noch eine Idee 
it, mit ber ich mich trage, daß ich in ben Weihnachtöferien auf einige 
Tage nach Berlin gebe, -fo würde ich Dir doch num fchreiben, lieb⸗ 
fter Freund; denn wer weiß wie viel wir uns in ben wenigen Ta⸗ 
gen fehn werben, zumal jezt die Winterluftbarkeiten Deine Zeit 
Steuer gewiß beträchtlich erhöhen, und mir verbieten einzuholen was 
ich zufezt unter dem Zufammentreffen Deines Auszuges und ber An- 
weienbeit ver Frau von Helwig verlieren mußte. \ 

Daß ich feitbem fo viel Zeit gebraucht habe um mich in mei» 
nen Verhältniſſen gründlich zu ortentiren, ift ein neuer Beweis von 
ber Langſamkeit meines Ingenii. Ich war um fo rubiger dabei, 
ba ich unterbeß von Dir mehr al8 von irgend einem meiner Freunde 
und recht nach meinem Sinne und aus dem Herzen fprechen Tonnte. 
Du findeft es gewiß natürlich daß zwei fo treue Freunde von Dir 
wie die Niemeyer und Ich, felten zufammen fein Lönnen ohne daß 
Me Rebe von Dir wäre, und ich fehe fie, wie Du auch natürlich 
finden wirft, gar nicht felten. Es giebt bier Teine intereffantere weib- 
liche Belanntfchaft; ihre frifche jugendliche Geſinnung, ihre große 
Unbefangenheit, ihre wirklich feltene Tiberafität und eine Tiefe des 
Gemuͤths, die man grade bei diefen Eigenfchaften nicht Leicht vor⸗ 
ausſezt, dies zufommen bat einen ganz eignen Reiz nicht nur, ſondern 


*) Es gehört zum Oefammtbilde ber Wirkung bes großen Schriftfiellere uud 
Redners auf feine Zeit, und ift auch zur Motivirung einer fo feharfen Stellung, 
wie fie Schleiermacher in einem jlingft veröffentlichten Briefe an Fr. von Rau⸗ 
mer (Lebenser. I. 82) und in der in unfrem Banbe mitgetbeilten Recenfion ber 
hier berührten Borlefungen einnimmt nothwendig, eine ber Aeußerungen mit- 
zutheilen, welche in biefem, in Berlin ſehr angeſehenen Kreife von Heinborf, Spalbing, 
Delbrück, Buttmann u. a. wieberholt und mit leidenſchaftlicher Schärfe her⸗ 
dortreten, wenn biefe Aeußerung auch unſer Pietätsgefühl verlekt, 
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gewährt auch mir wenigitens eine Befrtenigung, bei ver mir für dieſe 
Seite meiner Bebürfniffe wenig zu wöünfchen übrig bleiben würde, 
wenn ich fie nur recht frei genteßen könnte. Dazu fann ich aber 
mit Niemeyer immer nicht in das rechte Verhältniß kommen. Eifer- 
füchtig ift er wol nicht; aber er berechnet doch, wie mir feheint, tie 
Zeit die man ihm und ihr wibmet, und ich Tann ihm nicht recht 
viele widmen, theils aus abſolutem Mangel, theils weil ich glaube 
er muß meinen Gang erjt eine Weile mit angefehen haben ehe wir 
auf einen recht gefprächigen Fuß kommen können. Schon oft habe 
ich mir befonders in Beziehung auf ihn Deine Kunft vie Menfchen 
zu behandeln gewünſcht. Bor der Hand Tann ſich feine Toleranz 
gegen mich wol nur auf Spalbings und Deine Liebe zu mir, ber 
ich gewiß auch viel von dem Zutrauen ver liebenswürbigen Kleinen 
zu danken habe, gründen. Denn meine Philofophie, wenn es fo 
etwas giebt, fällt ihm doch in bie verhaßte Zone ber ibealiftifchen, 
und meine Frömmigkeit hat wieder den fatalen Auſtrich von Herrn- 
butianifcher, ver ihm auch Herzlich zuwider if. So kann er alfo 
aus fich felbft gar nichts für mich haben als Glauben an meinen 
guten Willen, ber ſich num erft in Schauen verwanbeln muß ehe wir 
uns beträchtlich nähern können. Unter ven akademiſchen Männern 
ift mir daher unmittelbar Steffens bei weitem ver liebte. Ich halte 
ihn für ven tiefften aus ber ganzen Schule, und bei dem fich bie 
Phllofophie am wenigften einfeitig gebilvet hat, in welcher Hinficht 
ih ihn fogar Schelling weit vorziehe. Dabei verabfcheut er zu mei- 
ner großen Freude bie Grobheit, ift ein liebenswürdiger gutmüthiger 
Menſch, und auf Feine Weife mit ver menjchlichen Societät und ihren 
wohlbergebrachten Rechten und Gebräuchen brouillirt, fo daß er ganz 
unanftößig ift, wie er denn auch feinen Literärifchen Ruf unbefleckt 
zu erhalten ftrebt. Auch tft er eines feltenen Grabes von Unpar- 
theifichteit fähig, der ihn Dir gewiß auch noch beſonders lieb machen 
würde. Wolf ftößt mich doch durch feine Härte und Kinfeitigfeit 
fo ab, daß nur bie Ehrfurcht vor feinem Genie und feiner Virtuo- 
fität dem einigermaßen das Gegengewicht Halten Tann, und daß ich 
doch kaum das Herz haben werde ihn ſo wie es ſein könnte und 
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ſollte für meinen Plato zu benuzen. Unſer redlicher Eberhard ſcheint 
ganz verlaſſen zu ſein von der Welt. Philoſophiren mag ich nun 
freilich auch nicht gern mit ihm außer hiſtoriſch; aber über bie alte, 
pbilofephifche Literatur und über die Sprache iſt doch viel mit ihm 
zu reden und von ihm zu lernen. ‘Daber hoffe ich indem ich ihn 
weniger verlaffe als Anvere, mit ber Zeit feinen Glauben an meinen 
Atheismus wo nicht auszurotten, doch wenigftens zu befiegen. Auch 
er erinnert fih Deiner mit vieler Liebe, 

Bon meiner Profeffur tft wel das Befte was ich davon zu fagen 
weiß, daß ich gewiß viel dabei lernen Tann, und daß nun wol in 
ein paar Jahren meine Ethik zu Stande kommen wirb, mit ber es 
fonft noch weit länger gebauert hätte, Webrigens bin ich als Pro⸗ 
feffor vor ber Hand gewiß nur fehr mittelmäßig, und kann es, wun- 
verlich genug, auf dem Katheder noch bei weitem nicht zu ber Ge⸗ 
walt über bie Sprache Bringen, bie ich doch auf ver Kanzel aus⸗ 
übe. Darum fehne ich mich orbentlich danach ein Eollegtum zum 
zweiten Male zu lefen, um alsdann mehr für ven Vortrag thun 
zu Können, als mir für jezt möglich if. Das Predigen will noch 
gar nicht zu Stande kommen, und wenn ich nach Berlin reife, fo 
gefchleht e8 zum Theil mit um dieſe Sache wo möglich zu befchlen- 
nigen. i 

Den zweiten Band des Platon Haft Du nun hoffentlich erhal 
ten. Ich finde beſonders in den Einleitungen zu ven lezten kleinen 
Gefprächen Vieles theils zu ändern, theils befjer auszuführen. Es 
ft ein Schickfal dem ich wohl nie entgehen werbe daß jede meiner - 
Arbeiten, fo wie fie an die Luft fommt, auch eine Rinde von Neue 
anjezt. In der Literatur komme ich bier faft eben fo fehr zurüd 
als in Hinterpommern, weil id mich im Uebermaaß von Arbeit noch 
gar nicht über bie unmittelbare Nothdurft hinauswagen darf, und 
Alles was Du mit fagen fannft, wird mir neu fein, Nichts aber 
fo lieb als wenn ich höre daß Deine Rhapſodien ſich der Publica- 
tion nähern. 

Sehr erfreulich ift mir das Bemwußtfein daß ich bei weiten nicht 
fo eitel und egoiftifch bin als biefer Brief, der nur von mir han⸗ 
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beit. Du mußt ihn aber als einen erften Miffionsbericht anfehen, 
ber auch gewöhnlich nur von den Gnadenbeweiſen des Heilandes an 
den Brübern felbft Handelt. Wenn ich nicht nach Berlin komme, fo 
gehe ich doch, um meinem Herzen einen Segen zuzuwenben, in ven 
Fefttagen entweber zu Bruder Zembſch nach Barby, oder zu Bruder 
ToeIs nah Weimar. 

Lebe wol, lieber Freund, und firafe mich ja nicht mit gleicher 
Verzögerung. Du Tannft höchftens die Hoffentlich glücklich vorüber- 
gegangne Furcht vor einem neuen Amt, und bie feherzbafte Noth 
Deines Könige zur Entfhuldigung anführen. Wenn Du Tacitus*) 


fiehſt, fo empftehl mich ihm. 


Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 6. Febr. 6. 

Durch eine unmittelbare Eingebung ift ein kühner Gebanfe aus 
meinem Minerva Hanpte ganz gewaffnet hervorgegangen, und bat 
mich den Wehrloſen bald gefangen gemacht. Wir reifen in weniger 
als 14 Zagen, fo Gott will, nad Rom. **) Und vie Necenfion ber 
Autobiographie, wer könnte fie wol gefchrieben haben außer Ihnen? 
Nicht ganz verftehe ich fie, aber e& geht mir völlig damit, wie bie 
Geheimeräthin Meier (Yett-Line Eäfar) von Ihren Schriften fagt, 
daß fie, ohne fie immer zu verftehen, einen unwiderſtehlichen Netz 
darin finde. Alſo auch der Zöllner wird von Ihnen gemuftert? 
Ich las noch nichts davon. Doch warb ich durch andre aufmerf- 
fam gemacht. Daß Wolf fich nicht ergiebt in 231096 dauert mich. 
Sein ift wahrhaftig die Schuld, und noch Dazu ift e8 eine mora⸗ 
liſche. So ziehe ich mich aus der Sache mit ber gewohnten eblen 
Intoleranz. Seine Necenfion bes N. T. (in welcher ihn auch Del» 
brüd erkannte) habe ich noch nicht gelefen, Traurig daß biefer Pro⸗ 


*) Der Hiftorifer Johann von Miller, den Schleiermacher eben auf feiner 
Durchreiſe in Berlin kennen gelernt hatte (II. 7). 

**) Schleiermacder an Reimer: „daß Spalding nad Stalien reift, if} doch ein 
großer Verluf für ben Blato; id muß mir nun zwei Augen mehr anfchaffen.“ 
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phet nur fluchen kann! ber nichtsbeftomeniger ift er ein Prophet. 
Ein Segner Hat geffucht, und fol ein Fluch ift mir behaglich. 
Leſen Sie doch (oder Ste haben's wohl ſchon) Delbrucks Anti⸗Jon in 
ver ball. Litteratur- Zeitung.) Sie find nicht zufrieden daß nicht 
Kiterarifches genug ſei in meines Vaters Lebensbefchreibung. Von 
vem was Sie fo nennen iſt doch einiges in meinem Zufaz, Lieblings⸗ 
föriftfteller, Stebenbleiben u. |. w. Und dann, entfchulpigen Sie mich 
mit der Unwiſſenheit. Auch mein Vater iſt ein Italien über das 
man mich ſchaamroth fragen lann. Er war fein Gelehrter, aber er 
wußte weit mehr als ich, und ein wiffenderer Sohn hätte, ohne dem 
Ändern Eintrag zu thun, hierüber mehr befrienigen gefonnt, Wo 
ih die Perſönlichkeit verſchwinden laſſe, da verläßt fie ven Körper, 
bie ausgebrannte Kohle. Ihr Verlaffen verfelben geht doch nicht 
aufwärts? Es graufet da etwas in jener Stelle ber Recenfion. Aber 
eben weil es graufet, will ich fie wieder und wieber leſen. Da wir 
uns in der Liebe vereinigen: fo Tönnen Sie meinem befjeren Theile 
mmöglich Unrecht geben. 


Schleiermacher an Reimer. 
(Srübichr 1805). 

Steffens grüßt. Wir denken ſchon fleißig, wenn wir auf ben 
biefigen Felſen herumfteigen, ver Harzreife. Heute trete ich mit ihm 
und Raumer eine Kleine Zußwanderung nach Merfeburg und Wei- 
ßenfels u. f. w. an, von der wir Morgen Abend zurüd find. Macht 
es ſich, fo erzähle ich unterwegs von Eleonoren; denn nachgerabe 
guält es mich, daß er es nicht weiß. Nirgends fchlieft man fich 
boch beifer auf, al® in ver freien Natur. 


Ih grüße Dich und die Deinigen in Magveburg unb möge 
Euch Allen recht wohl dort fein. Aber lieber Freund ob aus unfrem 


*) Die Recenfion des Jon (Hall, Litt.-3. Nr. 12, 13 vom 14. und 15. Ja⸗ 
nuar) gehört fomit Delbrück an, beffen Litteraturartifel (beſonders ber über 
Novalis, Ten. Litteratur- Zeitung September 1803) überhaupt beachtenswerth 
find. 
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Rendez⸗ vous etwas wird weiß Gott. Sich es zieht mich jezt ganz 
gewaltig nach Berlin, ohnerachtet Du nicht da biſt nur auf ein paar 
Tage um die arme Eleonore in ihrem neuen Zuſtande zu grüßen, 
wenn ſie wirklich ſchon darin iſt, wo nicht ihr hinein zu helfen. Du 
weißt, ich kann den bloßen Gelüſten des Herzens, auch den angenehm⸗ 
ſten, wohl widerſtehen — aber dies iſt doch mehr und etwas An⸗ 
deres. Auch will ich mich caſteien um es auf die wohlfeilſte Art 
einzurichten, bie mir möglich iſt. Aber dann noch eine Luſtreiſe ma⸗ 
hen, auf der man auch etwas fröhlich leben müßte, das werbe ich 
auch bei der größten Sparfamfeit nicht möglich machen Tönnen. Fatal 
find mir biefe Geldmiſeren jezt zwiefach, aber fie werden ja auch 
vorübergehn, wenn ich ein paar Jahr überftanden babe, 

Ueber Eleonore ſchreibe ich Die nichts. Befprechen wollen wir 
Alles, inwiefern Du Recht haft und auch nicht, fie zu tabeln, wenn 
fie nur erft enplih aus dem Jammer heraus ift. Sonntag vor acht 
Tagen war ich mit Steffens wieder auf dem Petersberge, da habe 
ich ihm bei nächtlicher Weile auch von Eleonoren erzählt und er hat 
fich fo rein und herzlich gefreut und wie er fagt, nun erft zu man⸗ 
chem den Schlüfjel gefunden in mir. Es war eine von ben feltenen 
fchönen Stunden des Lebens, wo fich das Innere gleihfam unmit⸗ 
telbar offenbart. — 


Schleiermacher au Brindmann. 
Halle, d. 31. Mat 18085. 

Hätte ich ahnden können, daß eine fo wunverliche Geſchichte 
Dich wieder von uns entfernen würbe, fo würbe ich ebenfo fehr 
Dih zum Zwed meines lezten ſehr kurzen Aufenthaltes in Berlin 
gemacht haben als meine Stralfunder Freunde Deine Quaſi⸗Lands⸗ 
leute. Wer hätte fi) aber bergleichen nur träumen laffen! Nun 
bin ich leider ein Opfer meiner Conſequenz geworben, indem ich mich 
ohne irgend eine Ausnahme nur auf jene Freunde eingefchränft habe. 
So unausfprechlich leid es mir nım auch thut, Dich nicht mehr ge⸗ 
jehn zu haben: fo Hoffe ich doch Du wirft mir unter dieſen Umftän- 
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den eben fo wenig einen Vorwurf baraus machen, als ich jelbft thue; 
‚wenn ich auch annehmen dürfte daß Du eben fo viel Luft dazu hät⸗ 
teſt. Ich kann Dir nicht fagen, wie mir feit diefer Nachricht das 
Abhaͤngigſein von ſolchen politifchen,; Launen doch fürchterlich vor- 
gekommen ift für einen Mann wie Dit; und ich weiß nicht welche 
Aufopferung mir zu groß fein bürfte, wenn ich Dir damit einen 
feften Siz in Deutſchland und doch immer am Tiebften in Berlin, 
erfaufen könnte. Leider erfchien ich bei diefer Meußerung, wenn wir 
anf die Zeit feit meiner eigenen Wiebereinfezung in Deutfchland fehen, 
ſehr uneigennüzig, faft mehr als billig; aber fie ift deshalb nicht 
weniger wahr. Du ber in der Kunſt die Zeit zu benuzen ber größte 
Meifter iſt, den ich je gefehen, Fannft freilich fchwerlich glauben, wie 
ganz fie mir an allen Enven fehlt für mich ſelbſt und meine Freunde, 
ohne daß Doch für die Welt, wie man ſich ausprüdt, etwas zu Tage 
Kine. ber gewiß feit ich Profeffor bin komme ich gar nicht dazu 
einen vernünftigen Brief zu fchreiben; und es Hingt faſt Lächerfich 
wenn ich geftehe daß ver größte Theil ver Zeit für meine Vorleſun⸗ 
gen darauf geht. In ver erften Zeit befchäftigt mich ber Plan für 
ein zu fprechenves Ganze von folder Ausvehnung gewaltig, und je 
weiter ich denn fomme, um deſto mehr Studien habe ich zu machen 
für das Detail. Weberbies befchäftigt mich oft der Vortrag für eine 
Stunde länger als eine Stunde, weil ich eben auch für pas Kathe⸗ 
ber nichts was zum Vortrag gehört auffchreiben kann, und doch hier 
mid in einer ganz neuen Gattung befinde, für welche mir meine 
| Kanzelübung fo gut als nichts Hilft. Diefes Vorarbeitens ohner⸗ 
achtet Taffe ich dann auf dem Katheder meinen Gedanken weit freieren 
Lauf als auf der Kanzel, und fo kommt mir manches dort durch 
Infpiration, was ich denn des Aufzeichnens für die Zufunft werth 
achte, und woraus mir fo noch eine Nacharbeit entfteht. Dann will 
ber Plato auch fein Necht haben, und bie hiefige Xebensweife das 
ihrige. Doch genug von mir und meinem Treiben und Thun. 
Das Ofterfeft Habe ih in Barby gefeiert und ven alten Zembſch 
rüftig und brav gefunden und von ber höchſten Liebe für mich. Auch 
nah Dir erkundigte er fich mit großer Theilnahme und freute fich 
Aus Egpleietmager's Leben. IV. 8 
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Deines Briefes, von dem er mir erzählte. Gar zu gern hätte er 
mich auch in ver Schloß- Kapelle prebigen gehört, allein ich Tonnte 
nicht lange genug bleiben und würde nicht gern Hüffel'n auf biefe 
Probe geitellt haben; denn ver war ziemlich ftörrig und zurückhal⸗ 
tend. Die gelehrteren Brüder hielten fich ziemlich zu mir und ein 
paar darunter fchienen mir nicht ohne Talente zu fein, aber freilich 
fein Humbold und Hartley darunter, Auch geftand Zembfch felbit, 
daß unfere Zeiten doch die brillanteften des Pädagogiums geweien 
wären. Seitdem habe ich fürzlich hier Voß in Giebichenftein Tennen 
gelernt; nur war ich freilich viel zu wenig mit ihm zufammen um 
über Alles was ich gewünfcht hätte mit ihm zu fprechen. Freund⸗ 
lich war er mir fehr, und meinte es fet ihm als hätten wir une 
fange gefannt. Einige Winke gab er mir über ven Plato und lud 
mich fehr dringend nach ’Sena ein, was mir nur leider unmöglich) 
ft. Eben fo unmöglich ijt es meine Schlefifche Reife. zu beſchleu⸗ 
nigen, ober bei dieſer Gelegenheit auch nur ben geringften Aufent- 
balt in Berlin zu machen. Demohnerachtet ift mir gar nicht zu 
Muthe als müßte ich dinen langen perfönlichen Abſchied von Dit 
nehmen; ich hoffe immer Du gehſt nicht nach Stodholm, fondern 
wirft bis Alles wieder im Gleichen ift irgend einen andern Aufent⸗ 
balt in Deutfchland machen. Laß mich doch ja recht bald, fo viel 
Beftimmtes als Du felbft weißt, von Deiner nächften Zukunft wiſſen. 
Bon Yalobis Anweſenheit in Berlin, die mich fo fehr intereflirt, 
fprihft Du wol felbft ungebeten wenn Du mir ſchreibſt. Er hat 
fih gegen die Herz freunplicher als ich vermuthet Hätte über mich 
geäußert. — Lebe wol indeß, und forge daß Du uns bald recht 
gründlich wiedergegeben werdeſt. 


Schleiermacher an Reimer. 
d. 29. Juli 6. 
Sechs Worhen lieber Freund find doch eigentlich ein fehr kurzer 
Termin. Es muß mir außerorventlich glüdlich gehn, das heißt der 
Himmel muß mir recht viele gute Stunden verleihen und mich vor 
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allen Störungen angenehmen und unangenehmen bewahren wenn ich 
jo bald foll fertig werben. Faſt würde das mechanifche Schreiben 
fo viel Zeit erforvern. Auch glaube ich zu meinem Troſte, Du fchlägft 
etwas vor; denn Michaelis felbft ift ja noch nicht einmal fo bald, 
und bie Meſſe doch immer noch fpäter. Süverns Bemerkungen kann 
ich mir jezt nicht ins Detail anfehn. Bei dem meilten was bie 
Sprache in der Ueberfezung betrifft ſcheint er mir zu wenig auf das 
Ganze gefehn zu Haben. Ich war oft auf feinen Gedanken und 
mußte wieder herunter weil mir immer ber ganze Platon vor Augen 
Ihwebte, ven er fo ganz nicht einmal kennt. Der Einfluß biefer 
Betrachtung erſtreckt fich nicht etwa nur auf die philofophifchen Kunſt⸗ 
wörter fondern auch auf bie Converſationsſprache und auf Alles, 
Ich will mich anheiſchig machen, wie ich überfeze nicht nur Alles in 
bem Grabe von Gleichförmiglelt burchzuführen wie es im Platon 
ſelbſt iſt und alle Verſchiedenheiten anzugeben bie bei ihm Statt 
finden ſondern auch andere Dialogiften zu überfegen und das Eigen- 
thümliche ihrer Sphäre dabei zu beobachten. Dazu möchte fi) Sü- 
vern bei feiner Behaudlung ben Weg fchon verfperrt haben, Mehr 
lann ich bis jezt nicht fagen weil ich nur fehr oberflächlich hinein⸗ 
ſehn konnte. 


Marheinede an Schleiermader. 
Erlangen, d. 9. Auguſt 1808. 

Es mag wohl feine Gefahr dabei fein, wenn fich ein dankbarer 
Menfch einem Anvern gern eröffnen möchte und barum bin ich Ihrer 
Verzeihung gewiß, daß ich es fo ohne Weiteres wage, mich Ihnen 
zu erklären. ch habe es Längft gewünfcht, mich Ihnen mit meinem 
Dank eröffnen zu können, Ihnen zu fagen, was ich für Sie empfinde 
und ich Tonnte daher einen Freund nicht fo hinreiſen laſſen zu Ih⸗ 
nen, ohne. ihm etwas mehr als eine blos mündliche Verficherung an 
Sie mitzugeben. ’ 

Seitdem ich Sie gelefen, ift eine ſtarle und ich denke auch ſehr 

8 * 
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wohlthätige Veränderung mit mir vorgegangen. Es war mir längft 
fo, als müſſe fo etwas, was Sie erft Mar gemacht haben, an dem⸗ 
jenigen fein, was man mir als Religion gegeben hatte; ber Scho⸗ 
laſticismus hatte mir nie in diefem Punkte Genüge gelelftet und 
fhon frühe Hatte bie Poefie mir heimlich und dunkel offenbart, was 
Sie nachher mir fo beftimmt und Träftig gefagt haben. Ich glaube 
faft, daß ich erft ba, als ich Sie über vie Religion reben hörte, zum 
erftenmal in meinem Leben mit voller Befinnung religiös und fromm 
gewefen bin; denn es war wahrhaftig etwas mehr, als vie Neflerion, 
die ich wahrnahm in meinem Gemüthe, al8 ich auf biefe Weiſe Ihre 
Belanntfchaft machte. Und wer man in folhen Stunden als einen 
Propheten göttlicher Offenbarung kennen gelernt hat — wie follt 
ih e8 Ihnen nicht fagen dürfen, daß ich Sie von ganzem Herzen 
Tiebe ? 

Der Conflikt worin Ste ohne Zweifel nicht nur als Schrift 
fteller, — denn das fehen wir alle Tage — fonbern auch perfönlich 
geratben find, hat fich auch Längft bei mir gezeigt; denn dieſe Talte 
Zeit zeigt immer krankhafte Zudung an, wo mir Ihr Name erfchallt 
ober Ihre Lehre. Und das iſt begreiflih, Es muß wohl benen, 
bie nicht mehr ale eine Dogmatif gefchrieben, fonderbar zu Muthe wer- 
ben, wenn man ihnen, wie ich neulich — fie nennen das unvorfich- 
tig — getban babe, fagt: daß ih mir eine Dogmatik fehr wohl 
ohne einen Strahl von Religion benfen könne. Jal das ift wahr, 
nichts tft in unferen Tagen feltener geworben als vie Frömmigkeit 
und wahrhaftige Gottesliebe. | 

Zu Ihren Grundlinien wollen viele erft noch den Schlüſſel ha⸗ 
ben. Ich möchte wohl wiſſen, ob wir auch Ihr Syſtem ver Ethil 
bald Haben vürften. 

Herr Fichte befindet fich bei uns nicht aufs Beſte, denn es iſt 
bier fo wenig philofophifcher Sinn. Er wird im künftigen Monat 
nach Berlin zurückkehren und vermuthlich nicht wiederkommen. Ich 
höre mit unfern Profefforen die Wiffenfchaftslehre bei ihm in einer 
"Brivatvorlefung, der Platon tritt in jeder Stunde unverfennbar bei 
ihm Herbor. „Schelling verlennt er durchaus; er polemifirt fehr hef⸗ 
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tig gegen ihn; unter dem Aftraftum ver Blindheit ift immer ver 
Würzburger Philoſoph gemeint. 

Ich möchte mich Ihnen Fräftig empfehlen — aber bier ift bie 
Sprache zu arm und ich nenne mich alfo wenn Sie e8 erlauben Ih⸗ 
ren Freund. 


Schleiermacher an Reimer. 
d. 9. Sept. 5. 

— Nehmt Ihr Euch doch ver Herz recht an. Sie ift ein fo 
ſchönes edles Gemüth und leidet jezt unter mancherlei Verhältnifien 
mehr als vecht ift. In einer recht ſchönen Wemuth ſchrieb fie mir 
aus Dresven. Ihr, J— eingefchloffeir, wäret doch die einzigen Men- 
ſchen, die fie jezt hätte und nach benen fie verlangte in Berlin. Es Tiegt 
mir recht feft im Sinn von lange ber, daß fie künftig großen Theils 
bei mir leben foll; noch fehe ich nicht recht Klar über pie Urt und 
Weiſe und das Wann; aber bis dahin will ich fie Dir recht orbent« 
fih vermsachen Lieber Freund, — Ueber unfere Gefchäfte für ben 
Winter müſſen wir uns auch recht bald orbentlich verftänbigen damit 
ih mich mit meinen Arbeiten banacy einrichten kann. Einen neuen 
Band Blato zur Oftermefje fertig zu machen ift unmöglich, ba ich 
zu wenig erft vorgearbeitet habe; boch benfe ich bis Oftermeffe 1807 
bie beiden noch übrigen Bände bes zweiten Theils zu beendigen. 
Wie e8 aber mit den profeftirten neuen Auflagen ber Prebigten und 
Reben werben foll möchte ich gern bald erfahren, 


d. 14. Sept. B. 

Künftige® Jahr ſchon einen Grundriß ber Ethik bruden zu 
laſſen davon kann ih kaum etwas erwähnt haben. Immer wollte 
ih wenigftens erſt dreimal Vorlefungen varäber gehalten haben, und 
das kann wol nicht eher als 1807 gefchehen. Solite ſich mir ſchon 
jet beim zweiten Mal alles vecht vollfommen ausbilven, fo könnte 
das die Sache wohl befchlennigen. Allein ich Tann jezt noch gar 
nichts barüber fagen. | 
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(Berlin). Mein lieber Freund! ich bin bier und es ift Alles 
ganz ſchön. — Als ich am Montage die Nachricht von dem genom- 
menen Befchluß erhielt, überlam mich vie gewaltigfte Luſt herzugehn 
um zu fehn, wie e8 geworben wäre, unb wenn etwa wieber etwas 
bazwifchen gefommen, es gewiß zu Stande zu bringen. Raumer 
wollte ven folgenden Tag von Halle abgehn nach Haufe, und Abends 
als wir noch zufammen bei Steffens waren befchloß Ich mit ihm zu 
gehn und dann wieder von Deffau zu Fuße hieher. Am ‘Dienftag 
gegen Mittag gingen wir ab unter peinlichem Regen im fehlechleften 
Wagen. In Deffau fanden wir den Kammer -Affeffor im Begriff 
am folgenden Tage mit mehreren Pferven für bie militärifchen Brü⸗ 
der nach Potsdam zu reiten und fie ließen mir feine Rube, ich mußte 
mich bei diefer Partbie enrolliren laffen. Mittwoch Mittag ritten 
wir dann fort bis Yefowizer Hütte, am folgenden Tage bie Pote- 
dam, und ich machte mich ohne irgend auszuruhen auf ben Weg zu 
Fuße ber, ben mir aber ein leerer Wagen glüdlich erfparte. — Nun 
vente ich, theils weil ich noch viel zu thun babe in ben Ferien, theils 
weil ih Nanny nicht fo lange allein laffen kann, entweder Dienſtag 
zu Fuß oder Mittwoch mit der Poft abzugehn und auf jeden Fall 
alfo Donnerftag gegen Abend in Deffau zu fein. Iſt das Wetter 
gut, fo erwarte ich Steffene dort, und wenn Du dann auch Hin- 
fommen lönnteft, dad wäre vortrefflich. 


Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 22. Oct. 5. 

Ich will Teine Zeit verlieren, darum antworte ich fogleich, ohne 
vorher, was ich fo fehr wäünfchte, über Ihren Umfturz ver Hoffnun- 
gen Nachricht einzuziehn. Ich will auch nicht vergeblich mit biefen 
Bebauerungen Sie quälen. Uber ich bitte Sie, fagen Sie nur 
nicht, Ihr Leben habe Schiffbruch gelitten. Ste felbft haben Schiff- 
bruch gelitten aber hoffentlich noch nicht da® Leben. „Verzagen fei 
Verrath.“ Doch hievon Täßt fich durch Briefe dem Leidenden nicht 
viel beibringen. Welchen Muth aber Haben Sie zu Unternefmun- 
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gen! Gäbe mir das Glück nur Halb fo viel Thätigfeit als Ihnen 
bie Verzweiflung. Sorgen Sie doch, daß ber Böoͤch, ven Sie Tieben, 
bald genug an Bellermann fchreibe wegen ber Stelle im Seminar. 


Heindorf an Schleiermader. 
b. 28. Dec. 1808. 

Da Du mir gleih im Anfang Deines Briefs fo freundlich 
Vergebung meiner Sünde ankündigſt, fo mag ich auch hicht auf Dich 
ſchelten, Lieber Freund, daß Du mich in meiner füßen Hoffnung fo 
graufam getäufcht haft. Ich glaubte gewiß, in dieſen Ferien Dich 
bier zu fehen, und ich müßte mich fehr irren, wenn Du es nicht in 
unfrer legten Unterrebung verfprochen hätteſt. Das wäre nun ein 
wahres Feſt für mich geweien, da fich unfer Belfammenfein jetzt 
nicht, wie fonft, auf einige Stunden beſchränkt, fondern ich Dich ad 
taedıum usque auf jeden Schritt und Tritt verfolgt haben würde. 
Ich bin nämlich feit Ausgang des Sommers, wo bie fehredliche Hy⸗ 
pochondrie und Geifteslähmung glücklich abzog, ein complet geſunder 
Menſch geworben, fo gefund als ih es von Sinbesbeinen an nie 
geweſen bin. — Ich bin begierig auf Dein Urtheil über ven ferti⸗ 
gen Cratylus. Es ift Übel daß Du die Sachen nicht vorher im 
Ms. haft durchleſen können. Ich bin alfo auf eine Nachlefe bon 
Dir gefaßt und werde Dir wohl wieder, wie im Gorgias und The 
ätet, das legte Wort in Deinen Anmerkungen laffen müffen Ich 
babe mich auf den Sophiften geworfen und bin jett mitten brin. 
Dabei fommen mir nun Deine ehemals überfanbten notulae fehr 
zu Statten, fowie auch bie von Heusde mitgetheifte Eollation aus 
dem Cod. Reg. ſodaß ich gleich bei ter erften Bearbeitung über 
100 Fehler herauszufchaffen gedenke. — Ich lebe jett ber feften 
Hoffnung daß ich wohl fehon In den nächjten zehn erften Jahren ven 
ganzen Plato fo ſtückweiſe fertig Triegen werbe, Denke Dir nur, 
wie wenig Zeit ich in allem auf das bisher Geleiftete habe wenden 
Können, wie unterbrochen und verftohlen ich daran gearbeitet habe 
und wie ich jest fortarbeiten kann. Leider fühle ich freilich, daß bie 
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Luft nicht in gleichem Grade mit ber Kraft wächſt und ich muß Dir 
geftehen, daß ich mir jet in Rückſicht auf die Kraft und Muße, 
die ich babe, als eine vecht faule Beftie vorfomme und gar viel Zeit 
unnüz verfchleudere. Indeſſen fehlt es nicht an guten Vorſätzen, und 
bin ich nur mit dem erften Durcharbeiten der neuen Stüde fertig, 
daß ich alles im Kopfe habe, dann wirb mir bas neue Leſen bes 
Blato und der übrigen Griechen eine wahre Wolluft fein und ber 
Stoff zu den Noten wunderbar fchnell anmwachlen. Unter der Zeit 
wird fich denn wohl noch manche Gelegenheit zu Handfchriften fin- 
ven, ſodaß ich vielleicht zwifchen dem vierzigften und dem fechszigften 
Jahre eine vollftändige Ausgabe des Plato uno tenore in Duart lies 
fern Tann. Sieh, von folhen Dingen ift mir jegt der Kopf voll! 
Dann glänzen unfre beiden Namen in alle Ewigkeit, wie das Dios- 
furengeftirn am pbilologifch-philofophifchen Himmel! 

Daß ich jeßt nicht blos fo gejund ſondern auch fo heiter bin, 
bazu trägt das Meifte ver genaue Umgang mit dem herrlichen YButt- 
mann bei, in deſſen Haufe ich faft ebenfoviel lebe als auf meiner 
Stube. Du kannſt mich wohl einmal beneiven — wir leſen wenig. 
ftens breimal wöchentlich von 6 Uhr an bis Nachts um 12 zufam- 
men, Sonntag die Historiae von Tacitus, Sonnabend ven Homer, 
und Mittwoh mit Spalbing gemeinfam ven Pindar. Dabei lerne 
ih den Buttmann Immer mehr bewundern und immer mehr bie zum 
Theil falfchen Notizen und Ideen abftreifen, vie ich jo bisher auf 
Treue und Glauben feftgehalten hatte. Wenn das fo fortgeht, fo 
fann noch etwas aus mir werben. — Ich glaube nicht daß Du zur 
fünftigen Meichaelismeffe einen neuen Band fertig Friegft, zumal wenn 
Du fo in die heilige Eregefe bineinveiteft, und das ift mir auch 
recht lieb, daß tch nicht fo fehr nachhinke. Aber, lieber Freund! 
willſt Du Dich denn nicht erbarmen und es bei dieſer Exegeſe gleich 
auf etwas Deffentliches anlegen, damit boch endlich die Sache in 
ben richtigen Gefichtspunft kömmt und Dinge, mit ein paar Worten 
abgemacht werben, über vie bis jebt bes Nabotirens Fein Ende ift. 
Ich dächte, wenn einmal einer wie Du über die Sachen käme, fo 
müßte pas Eregefiren ein Ende haben; Du Tönnteft doch den Theo⸗ 
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logen für bie erften Jahrhunderte eben das werben, was ihnen bis 
jest Grotius gewefen if. Ein Untipaulinifcher Eommentar wäre 
wohl etwas Deiner Würbiges, und Du bift dazu verpflichtet, weil 
ihn außer Dir feiner fo zu Stande bringen kann. Lebe wohl und 
erwarte eine Sendung über den Sophiften von Deinem Heinborf. 


Metger an Schleiermacher. 
d. 8. Febr. 1806. 

— Im einigen Bunkten werden Sie nicht anders und bleiben wir 
ungleich. Sie verachten das Publikum; denn anders kann ich es mir nicht 
erlären, daß Sie bei Tage über die Straße hin, wenn Ihnen die Luft 
ankommt hüpfen und fpringen. Ein frommer Dienfch hat Sie einmal 
in Halle gehört, und in heiliger Andacht die er in Ihrer Prebigt 
empfunden, tritt ex nach geenbigtem Gottesdienſt mit Ehrfurcht zu 
“ Ihnen und begleitet Ste aus ver Kirche. Er hatte immer geglaubt, 
ein heilig begeifterter Dann könne nur geben, und Sie fieht er 
jest Hüpfen und fpringen. „Ich ſpreche,“ fagte er mir, „nachher mit 
— in Halle darüber. Ya, fagt mir der, das ijt mir auch ſchon 
lange ein Näthfel an Schleiermacder. Ein Räthſel, ja Metger, ift 
ed auch mir.” Wie, fagte ich darauf, Ihnen auch? Was ben Leu⸗ 
ten nicht alles räthſelhaft ift! Mir ift Hierin nichts räthſelhaft. 
„Run, fo geben Sie mir den Schlüffel.” Den Tann ich Ihnen ge- 
ben. Ich felbft hüpfe und fpringe über die Straße, aber bei Abend. 
Schleiermacher und ich, wir find uns beide darin gleich, und nur 
barin verfchieven, baß er vor ven Augen ber Welt thut, was ich 
im geheimen thue. Ich gebe bei Tage in Beffeln, bie mir ber Re⸗ 
fpect vor dem Publicum anlegt. Diefer Nefpect vor dem Publicum 
fehlt Schleiermacdher. Urfprünglich glaube ich bat er ihn; aber er 
hat ihn als ein Hinberniß, das der freieren Ausbildung feines In- 
nern unb der reinen Darftellung und Offenbarung befjelben tm 
Wege ftehen würbe, aus fich geftoßen. ‘Der Mann freute fich mei- 
ner Erflärung. — 
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Schleiermacher an Reimer. 
d. 10. Febr. 6. 

— Daß I— feinen Auftrag wegen ver Weihnachtsfeier nicht 
auf das gefchictefte und fäuberlichite beforgen würde Tonnte ich wol 
benfen. Er joll. mir noch genauere Relation varüber geben, ob er 
es Dich bat errathen laſſen, oder ob das nicht gegangen ift. Und Du 
wirft mir große Freude machen wenn Du mir noch etwas Mehreres 
darüber fagft wie e8 Dir im Ganzen vorgefommen ift. Da bas 
Büchlein doch zu Weihnachten nicht fertig geworben ift, hat es mir 
Ion viel leid gethan daß ich e8 Dir nicht übertragen habe wie 
alles Andere. Allein ich dachte es mir fo hübſch noch am Weih⸗ 
nachtsabend Freude damit zu haben, und zu machen, und da das doch 
nur auf dieſe Weife fein Tonnte: fo kam es mir ganz anmuthig 
bor, Dich felbjt einmal mit einem anonymen Produkt zu überrafchen. 
Spuren feiner fehr fchnellen Ausarbeitung muß e8 wol viele an fich 
tragen. Ich babe es aber erſt einmal gelefen und da find fie mir 
noch nicht fehr aufgefaffen. Lieber wäre es mir izt ich hätte es gar 
nicht allein heransgegeben, fonbern .mit mehreren ähnlichen. Auch 
babe ich dabei die Bemerkung gemacht wie es mir bisweilen faft 
periodiſch ganz plözlich ankommt etwas Kleines zu probuciren. So 
bie Luciuvendriefe, vie Monologen und nun bie Weihnachtsfeier. 
Ganz wunberbar kam mir ver Gedanke plözlich bes Abends am 
Dfen da wir eben aus Dülons Flötenconcert kamen, und nicht brei 
Wochen nach biefer erften Empfängniß, von der ich doch erft nach, 
einigen Tagen wußte daß es wirklich eine wäre, war es auch fertig. 
Und e8 bat doch wirklich etwas einem Kunſtwerk Ähnliches und könnte 
zu einer Art von Vollendung gebracht werben, wenigftens mir fchet« 
nen bie Geftalten hiezu beftimmt genug zu fein. — 


Schleiermacher an Brindmann. 
Halle, d. 18. Febr. 1806. 
Deinen Auftrag habe ich aufs ſchleunigſte ausgerichtet und Dei⸗ 
nen Brief ſelbſt an Eberhard übergeben. Leider aber fand ich ihn 
nicht allein ſondern mehrere Leute bei ihm; daher ich denn über 
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ben Brief noch nicht mit ihm gefprochen habe wol aber über bas 
Buch.*) Allein er fam nicht auf ven eigenthümlichen Punkt feines 
Tadels, und ich traute mir nicht zu ihm fo daranf zu bringen, baß 
er nicht Hätte merken follen, ich babe feinen Brief gelefen. Mir 
äußerte er nur den Wunfch es möchte didaktiſcher fein und nicht 
immer und immer in Bildern, und er könne ben fpeckfifchen Unter⸗ 
fhied nicht finden zwifchen den Anfichten und Arabesken, ber doch 
fein müſſe zwifchen Poefie und Philofophie. Darf ich etwas darüber 
fagen ohne es orbentlich ftubirt zu Haben — zum Durchblättern 
hätte ich Längft Zeit gehabt, wenn ich das gewollt hätte — fo hätte 
ich freilich gewünfcht eine Maſſe von mehr lakonifchen und unbild- 
lichen Fragmenten zwifchen biefen ausgeftreut zu finden. ch glaube 
bas Buch hätte dadurch eine höhere Haltung und ein impofanteres 
Unfehn gewonnen. Du haft ein beneivenswerthes unerfchöpfliches 
Zalent im Erfinden und, was noch feltner ift, im Fortfezen und An⸗ 
einanberreihen ber Bilder. Auch glaube ich, daß grabe dies mehr 
in die Profa gehört als in vie Poefie: (wie auch vie Gefchichte der 
Sprache bewährt, indem bie Profa alle ſolche Elemente allmählich 
ber Poeſie entzieht und für viefe unbrauchbar macht), allein ſchwer 
wird Deine Profa dadurch, wie mir fcheint, und Du wirft wenig 
Lefer finden, die die fortgefezten Bilder richtig nachconftruiren wer- 
den. Dies mag eben felbft dem guten Ebekhard, wie mir aus Eini- 
gem bentlich wirb, nicht recht gelungen fein, und barıım verzeihe ich 
ihm feinen Wunſch — er hegt ihn nemlich gewiß innerlich — daß 
Deine Bilverfprache jo beftimmt fein möge wie auch bie gewöhnliche 
erft, nicht ohne bedeutenden Verluft an Lebensfraft, durch ein ſyno⸗ 
nymiſches Wörterbuch werben kann. Sonft haben wir einerlei Ge⸗ 
danken gehabt. “Denn als ich zuerft von Niemeber hörte, daß Eber- 
hard Dir bevenflich über vie Anfichten gefchrieben, glaubte ich auch 
nichte anders als er werbe Idealismus gewittert haben. Bei ben 


2) Philoſophiſche Anfihten. Berlin, 1806. — Die im Folgenden erwähnten 
Arabesten, in welchen fih Einiges ausbrüdiih auf Schleiermacher bezieht, Meh⸗ 
reres eine poetiſche Umgeflaltung von Stellen der Monologen ift (vgl. S. 98), 
bilden den zweiten Theil der Gedichte (S. 1609 ff.). 
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Spealiften aber wirft Du es baburch verberben, baß wol Wenige 
fih aus Deinem Gebrauh bes Wortes Vernunft herausfinden 
werben, welches bei ihnen das reine nicht nur, fondern auch das 
wahre und ganze Erfennen bebeutet, mit welchem auch das Tebenbige 
Gefühl Eins ift, dagegen fie was Du tabelft, größtentheild Verftand 
nennen. Doch wer Deinen Sprachgebrauch nicht aus dem Zufam« 
menbang entdeckt, verdient auch nicht Dich zu verftehen. 

Sobald ich das Buch von Niemeyer wieder habe, werbe ich mich 
ernftlich daran begeben und Dir dann gewiß noch manches fagen, 
befonbers über mein Haupt-Departement, das Chriftenthum. 

Den dritten Band von Plato wirft Du hoffentlich von Reimer 
erhalten haben. Ich wünfche daß feine Hexameter barin fein mögen, 
weber fchlechte noch gute, wo fie nicht bingehören. Wann werbe ich 
bie wenigftend fünf Bände los werben, die ich noch vor mir babe? 


Spalding an Schleiermader. , 
Berlin, d. 8. März 6. 

— Nun aber von Ihnen. Daß Sie bleiben, und unter biefen Be- 
dingungen, ift ſchön. Daß Ste nicht nach Berlin gelommen, bleibt 
ewig Schabe. Sie haben wol Freunde, vie Sie bloß von der Kan⸗ 
zel ber erworben, und bie find auch etwas werth. Ein Mäpchen 
das Ste bier gehört, und ein mufilalifcher Dilettant von Gejchäfts- 
mann, ber in Halle, fprachen neufich mit rechtem Enthuſiasmus. — 
Nun in ver Facultät und als Univerfitätsprebiger können Sie 
allerbings wirken, und das muß ich mir gefallen laſſen. Auch muß 
ich mir gefallen laſſen, daß ich die Weihnachtsfeier nur in ven Außen⸗ 
werfen lieblich finde, und im Innern nicht verſtehe. Einmal fpricht 
ber Leonhardt fo, daß ich's nicht allein verftehe, fondern ſogar es 
felber fage. Ich möchte immer fo recht gemein und poorixcoc hin- 
einfragen: Glauben vie Leute das alles fo? Das Thörichtſte bei dem 
alfen von meiner Seite fcheint mir, wenn ich mich peinigen wollte 
in ein fremdes Denkſyſtem einzugehn. Und bennoch kann e8 mich 
fümmern, abftimmend zu fühlen von benen bie ich fchäze, ja bie mir 
mebr find als die melften derer, welche mir gleich urtheilen. — Hier 
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will man behaupten ber. Verfaſſer ver Söhne des Thales dunke fich 


tief eingebrungen in Ihr Syſtem und bange vemfelben an mit gro- 
ßem Eifer, 


Schleiermacher an Reimer. 
d. 18, März 6. 

Bift Du ganz des Teufels lieber Freund, mir fo etwas zuzu⸗ 
muthen? Nicht etwa daß ich nebſt Nanny bei Dir wohnen ſoll — 
doch davon nachher — ſondern daß ich in nicht einmal 14 Tagen, 
denn ich denke ſchon Montag über acht Tage in Berlin zu ſein, die 
Reden durchſtudiren und durcharbeiten ſoll, an denen ich gar nicht 
wenig zu ändern gedenke. Denn es muß manche Confuſion klar ge⸗ 
macht und mancher Auswüchsling weggeſchnitten werden, wenn ſie 
eine gediegene Darſtellung werben ſollen welche einen zweiten Ab⸗ 
druck wirklich verdiente. Indeß habe ich fie ſchon an die Tages⸗ 
ordnung gelegt und Morgen will ich den Anfang machen. Ganz 
kann ich fie Dir unmöglich fertig bringen, aber vielleicht kann ich 
fie in Berlin vollenden. Kurz ich will gern mein Mögliches thun. 
— Mit den Predigten wird es weniger Schwierigkeiten haben; es 
ift auch weniger an ihnen zu ändern. 


Spalding au Schleiermader. 
Friebrichefelde, d. 25. Juli 6. 
Hure Mitunterfchrift der Erflärung ber Facultät *) hat une 
bier einiges Grübeln verurfacht; aber fo wie Ste die Sache bar» 


*) mielligenzblatt der ball. 2.-3. v. 14. Mai 1806 „Was liber bie, von ber 
hiefigen theol. Facultät im Jahre 1805 herausgegebene, nicht in ben Buchhandel 
gelommene, Anweifung für angehende Theologen zur Ueberficht ihres Studiums 
anf d. h. pr. L.⸗Un. vor Kurzem in einem öffentlichen Blatte gefchrieben wor- 
ben ift, veranlaft uns, zu erflären, daß biefe Schrift mit der volllommenften 
Uebereinfimmung unferer aller darum fo, und nicht anders abgefaßt fei, weil 
e8 nad) unfrem einftimmigen unb anf gemeinfchaftliche reiflich angeftellte Ueber» 
legungen fi) gründenden Urtheife für bie bier ſtudirenden Theologen, deren Ber 
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ftellen hatten wir fie felbft fchon gebacht, und in meinen Augen be 
ſonders gilt es fehr viel, daß dieſes das erfte mit ven Übrigen Glie⸗ 
bern gemeinfchaftlich zu betreibende Gefchäft war, und daß in man⸗ 
hen Gemüthern ver Argwohn unerfchütterlich gewurzelt Hätte, bie 
Necenfion in ver en. Allgem. Lit. 3. fei von Ihnen felbft. Aber 
nun iſt ja eine neue Erklärung von Ihuen ba, eigenthämlich und 
nicht aus Gefälligkeit gethan. Ich war fehr damit zufrieden als - 
ich fie las. Sie willen, daß ich vor mehreren Jahren Ihnen ſchrieb, 
wie Heinrih Voß jene Mythologie entſchieden für Ihr Werk hielt 
und mir fagte, es werbe deswegen über Sie ein folches Zetergefchrei 
erhoben in Kiel. Lieb war e8 mir daß Ste mir ſchon bamals viefe 
Autorfchaft ganz ableugneten. Deſto verbrießlicher fand ich bie preis⸗ 
liche Zuverficht, womit „the work was again father’d upon you,“ 
und ich nahm billigenden Antheil an dem ftrafenden Spott ver ven 
Anefvotenjäger abfertigte.*) Nun höre ich daß die Nebaction ber 


dürfniß uns am beften befannt if, gerabe fo am zwedmäßigften war. Daß aber 
unfer vereintes VBeftreben auch bei dieſen Rathſchlägen Tein anderes fei, als ba- 
duch ein gründliches Stubium der Theologie und ber bamit in Verbiudung 
ſtehenden Wiſſenſchaften, ohne irgend einen Zwang, zu beförbern, iſt fhon aus 
diefer Schrift felbft deutlich zu erfehen, und für alle die uns kennen bebarf es 
hierüber ohnehin keiner Verſicherung. 
Halle, 5. Mai 1806. 
Noſſelt. Knapp. Niemeyer. Bater. Schleiermacher. 


*), Jen. Litt.⸗Zeit. 1806 Nr. 54 Erklärung gegen bie Rebaltion ber N. 
Leipz. Lit.-Zeit. „Ein Iniell.⸗Blatt der N. Leipz. Lit.Z. v. März diefes Jahres 
Nr. 12 oder 18, ich weiß nicht mehr genau, hat mich mit großer Sicherheit ale 
Brf. einer Schrift ausgerufen, bie ich nie gefehen, von ber ich faum ben Titel 
volftändig kenne, über Offenbarung und Mythologie 2c. Berlin, 1799. Sobald 
ih dies, im den letzten Tagen bes April, gelefen, verficherte ich bie Redaktion 
von dem Ungrunb biefer Nachricht, bittenb um baldigen Widerruf. Hoffentlich 
war damals eine zweyte Anzeige befjelben Inhalts in Nr. 21 v. 3. May fchon 
abgebrudt, und man will mit biefer Anzelge nicht meiner eignen Ausfage trogen, 
diegmals wird zugleich angeführt, was ich freylich felbft gefagt habe und aljo 
jeber ben e8 intereifirt, ſchon weiß, ich fei der Brf. ber Neben über Religion. 
Berlin, 1799. Wirb aber wohl jene faliche Nachricht dadurch glaublicher, daß 
ich in bemfelben Fahre wirklich eine, wahrfcheinlich doch fehr verſchiedene, Schrift 
über einen fo nahe verwandten Gegenftand befannt gemacht babe? und follte 
nicht diefer Umftand dem Einfender felbft Zweifel erregt haben? Doc zur Sache. 
Jetzt habe ich jene Blätter bis Ende vor mir, die Unwahrheit iſt nicht wiber- 
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L. U. 2%. 3. über Ihre zu ſtarke Wärme klagt, und burchaus zu- 
fälligen Verluft Ihres Briefes zur Rechtfertigung anführt. Unmög- 
(ich allerdings ift e8 mir, einen Dann wie Carus, ver boch auch in 
der Nebaction fizet, ver Unreblichkeit zu befchulpigen, und alfo bin 
ich geneigt jene Erflärung durch den deus ex machina, ven Brief- 
verluſt zwifchen Halle und Leipzig, für wahr zu halten. Auf ven 
Fall nun Hätte ich freilich gewänfcht, Ste hätten noch einmal, etwa 
an Carus, gefchrieben. Uber das Gute bleibt, daß es einmal authen- 
tifch wird, Ste haben das Buch quaest. nicht gefchrieben. 





rufen. Länger wird mir das Warten und Nachſehen langweilig, und ich er⸗ 
Märe aljo bier, „daß ich von jener Schrift: Ueber Offenbarung und Mythologie 
nichts weiß, und ihr Brf. nicht bin.‘ 

Die Nebaltion ber Leipz. Lit.-3. aber ſehe zu, wie fie es rechtfertigen will, 
bag fie ſolche Nachrichten zwar forglo® genug verbreitet, ben authentifchen Wiber- 
ruf aber zuräcdhält. Durch ſolche Nachläffigkeit verwirkt fie auf jeden Ball das 
Bertrauen bes Publikums; hätten nun aber gar bie Einfender irgend eine Ab- 
fiht, fo madte fie ſich mitſchuldig an einer niebrigen Literarifchen Klätfcherei. 
Ober wäre etwa mein Brief nicht eingegangen? Das würde eine fehr unmwahr- 
Iheinfiche Behauptung ſeyn. Ober follte ich Infertionsgeblühren beigelegt haben? - 
Denn freylich unter ben achten, denen unentgeltliche Aufnahme verheißen wird, ſteht 
kein Artilel von Berichtigung folder Unwahrheiten, weldhe das Imtel. Bl. ſelbſt 
in Umlauf geſetzt hat. Aber ich meynte allerdings, biefer verſtände fih von 
ſelbſt. Oder glaubt die Redaktion ben Einſendern mehr als mir? Und freylich 
ber letste if} fehr genau; er if} fogar meinem ganzen Bornahmen, den ich mei- 
nes Wiſſens noch nie öffentlich zum Beſten gegeben habe, Friedrich, Daniel, Eruſt, 
glädliih auf die Spur gelommen — welch ein Literator! wogegen ich Armer 
nicht einmal Nr. 12 oder 13 genau anzugeben weiß, und mir offenbar bie Mühe 
nicht geben will, noch einmal nachzufehen. Gut, er citire alle jeine Onellen — 
ih fäme gern hinter ben Urfprung der Unmwahrheit — er führe feinen Beweis 
gegen mich! und ba er das doch unmöglich vermag, fo laſſe er fih wohlmeinend 
jagen, daß er doch noch etwas behutfamer feyn muß in Bekanntmachung ber 
Nachträge, bie er etwa zuſammenſpürt zum Deufel, weil ſolche geringfügige 
Beſchäftigungen nur durch Genauigkeit einen Werth erhalten, ober mwenigftens 
unfhuldig werben, und weil man dem Schriftfieler auf jeden Fall einen ſchlech⸗ 
ten Dienft erweif, dem man ein Werl zuſchreiben will, welches irgend einem 
Anderen zugehört. 

Halle, d. 16. Iuni. Schleiermacher. 

Das Intelligenzblatt der Leipz. Littz. berichtigt dann am 5. Juli 1806 bie 
Notiz, indem es nur, wie auch Spalbing in biefem Briefe andeutet, fi barüber 
beflagt, daß Schl.'e Erklärung „mit mehr Wärme geichrieben fei als der Kleine 
litter ariſche Irrthum verdiene,‘ 
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Schleiermacher an Brindmann. 
Halle, d. 22. Dechr. 1806. 

Kannſt Du Dir wol venfen, Tiebjter Freund, daß ich Deinen 
‘Brief vom 1dten und 2bften October erſt vor Acht Tagen erhalten 
babe? Seit mir ein gewoiffer D. Pland erzählte, daß Du in Greifs- 
wald wader an ber Revolution gearbeitet, *) und daß Du eine ver 
erften Stellen in ver neuen Regierung beffeiven würbeft, was ich 
beides zu meinem Schreden vernahm, habe ich nichts von Dir ge- 
hört als neuerlich in den Zeitungen die neue ritterliche Würde, und 
noch erfreulicher Deine Rüdkehr in das biplomatifche Fach, aber lei- 
ber ohne nähere Beſtimmung. Nun ift mir auch bad Alte von 
Dir felbft deſto berzlicher willkommen, und ich eile wo möglich Neues 
bervorzuloden. Unfer Schidfal Hier Fennft Du im Allgemeinen, es 
fcheint, fo lange die Gegend in frangöfifcher Gewalt ſteht, unerbittlich 
zu fein. Sa Majests ’Empereur, fo heißt e8 in dem lezten Schrei⸗ 
. ben von Elarfe an Maffow, me&contente de la conduite qu’a tou- 
jours tenue l’Universit6 de Halle à Yegard de la France, a 
decid& que la reprise du cours des &tudes soit encore ajour- 
nee. Wir Armen bürfen uns nur ber Ehre erfreuen, daß wir ſchon 
von jeher eine conduite & l’&gard de la France haben zu beob- 
achten gehabt, und dag man fo auf uns gemerkt hat. Wenn es num 
auch weiter heißt in bemfelben Schreiben, que la seconde demande 
qui a pour objet le payement des honoraires des Mas. les Pro- 
fesseurs n’est point admissible, und wir dem zu Folge tüchtig 
bungern für unfere Sünven, fo ift es doch gut, daß wir gar nicht 
in Gefahr kommen können uns etwas erbitten zu wollen. Ich mei« 
nes Theils bin indeß feſt entjchleffen, fo Lange ich noch in Halle 
Kartoffeln und Salz auftreiben kann, bier zu bleiben und das Schick⸗ 
fal von Deutfchland hier abzuwarten, ob fich etwa eine Auferftehung 


») König Guſtav iv. von Schweden hielt ſich in dieſem Sommer in Pom⸗ 
mern auf und führte dort, nad dem Muſter der ſchwediſchen Verfaſſung, eine 
Reihe von Reformen durch. 
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von Halle ergiebt, mit ber ich zufrieden fein Könnte. Nur eine ein- 
jige Ausnahme kann ich mir benfen, wenn ich nämlich eine Mög. 
lichleit wüßte in das Hauptquartier meines Königes zu kommen, ver 
gewiß Leute, die hier ganz müßig fizen, recht gut auf irgend eine 
Urt brauchen Eönnte. Sonft habe ich einen abermaligen Ruf nach 
Bremen feit biefer Zeit ſchon ansgefchlagen, um mein fchönes Ka- 
theber und meine Kanzel bier nicht voreilig aufzugeben; und Steffens 
bentt daſſelbe perfönlich auf gute Art in Abficht der Anträge zu 
thun, bie ihn von Kopenhagen aus gemacht worben find; er tft 
eben abgereifet und hofft in einigen Wochen wieder bier zu fein. 
Sollte alles unglüdtich gehen, fo Hätte ich bie größte Luft Dich zu 
bitten, daß Du mir eine Pfarre auf Rügen verfchaffteft, wenn nur 
bie fatale Definition zwiſchen Iutherifch und reformirt nicht wäre, 
Denn Dein König, Hoffe ich, wird das Stückchen von Deutfchland 
was ihm anvertraut ijt als ein theured Pfand bewahren, und ich 
wäßte nicht wo ich dann lieber leben möchte. Doch nichts weiter, 
damit ich nicht in das Bolitifche gerathe, deſſen ich mich beim Schrei- 
ben an einen Bolititer enthalten zu müſſen glaube, ohmerachtet ich 
fonjt fo wenig zurädhaltenn bin, daß ſchon alle Leute anfangen fich 
vor meinen Briefen zu fürchten. 

Daß ich bei der zweiten Auflage ber Neben nicht nur velini- 
ftifch fonvdern auch noch auf andere Weife ganz frech Deiner gedacht 
babe, *) wirft Du doch nun hoffentlich wiffen. Wenn ich die Re⸗ 
cenfion Deiner Anfichten gelefen gehabt hätte, als ich die Zueignung 
ſchrieb: fo Hätte ich gewiß mit ein paar Worten auf bas fchöne 
Mißverſtändniß gebeutet. An Deiner Antifritit weiß ich gar nichte 
auszuſezen, und ſchicke fie Diorgen an Eichftäbt. Wenn Dein Re⸗ 
cenfent berfelbe ift, der bie erfte Recenfion von Fichte's Vorleſun⸗ 
gen gemacht bat, fo Habe ich als Ieztern ziemlich zuverläffig ven 

2) Sie if Brindmann gewibmet. Das Mißverſtändniß in der im Folgenden 
erwähnten Recenfion Luden’s (H. L. u. J. L. 3.1806 Nr. 125), weldes Schleier⸗ 
macher gern in ber Borrebe berichtigt hätte, bezog fich auf eine Stelle Über bie 
Maffe „unfruchtbaren theologiſchen Wahnſinns,“ den bie vorbergegangnen Jahr⸗ 


hunberte anfgehänft hätten, und gegen bafjelbe war benn auch bie erwähnte Er⸗ 
Närung Brindmann’s (Imtell.- Bi 1807 Nr. 2) gerichtet. 
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Luden nennen gehört, den Müller fo protegirt. ‘Du Tennft ven 
Dann wol, ich weiß gar nichts von ihm. 

Wie wunderbar war mir bei dem erften Schluß Deines Brie⸗ 
fes die Hoffnung bald in Berlin einzutreffen. Ich gebenfe übrigens 
wirklich bald Hinzugehn, wenn ſich anders beftätiget was man fagt 
baß Halle am 1ften Yan. als füchfifch folle proclamirt werben. Hier: 
bei wünſchte ich eben nicht zugegen zu fein, noch weniger mich dem 
neuen Herrn zu verpflichten. Dem alten, beharrlichen, will ich, wenn 
er auch unglücklich ift, nicht unverbient noch dazu, lieber bis in den 
legten Winkel feines Gebietes nachgehn. Dich bald ruhig irgendwo 
zu fehn, ift mir ein fehr lieber Wunfch, aber nur unter ben in ber 
Zueignung feftgefezten Beringungen.*) Indeß wer follte nicht wün- 
hen, Di) bei Deinem Könige zu piſſen. Troz ber Pommerſchen 
Revolution, die doch gar nicht übel gemeint und im Ganzen recht im 
Geiſte ver Zeit war, liebe ich ihm doch, weil er feit ift, und weil er 
Dich liebt. Lebe fo gut es möglich ift in biefer Zeit. Aus Deinem 
Symbol wird fie Dich eben jo wenig beraustreiben als mic). 


Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 7. Januar 1807. 

— Ein großer Schmerz beweifet, mit joviel Thätigleit, gewiß einen 
tiefen Charakter; aber ver braucht mir nicht bewiefen zu werben. 
Heirathen aber follten Sie, mitten heraus aus biefem Elend fich 
verpflanzen in ven Ihnen einzig wohlthätigen Himmel der Häusliche 
feit. Wie das nicht allein von Ihnen abbange, brauchen Sie mir 
nicht erft zu fagen. Aber doch follten Sie es. Wären Sie nur 
burchbrungen von dieſem Sollen! Wie glüdlich wäre. ein Haus durch 
Sie! Mir wird alles ſchwer unter ven günftigften Umgebungen; Sie 
ertrogen von dem Unglüd felber das Gelingen. Darum find Sie 


*) ‚Nur fei and dieſe Gunft nicht bie Folge einer folhen Ruhe, von ber 
nur feigherzige Gemüther etwas Angenehmes und Erfreuliches zu erwarten fähig 
find.‘ P. VIII 
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zu gut von einem unanslöfchlichen Schmerz aufgerieben zu werben; 
wenngleih Sie auch während ver Aufreibung noch tbätig wären. 
Und möchte nur bie heilige Indignation gegen Erfchlaffung und 
Kleinlichleit von allen Seiten ein Lebensreiz werben für Sie, um 
irgendwo boch etwas rechtes darzuftellen. — Den britten Banb bes 
Platen Habe ich erhalten, mit Neid gegen den ber britte Bände lie- 
fert. Den Gorgias will ich gewiß bald lefen, mit meinen Schülern, 
Ihnen beiftehen bei dem Platon, weil Sie boch Beiſtand von mir 
hoffen, das ift meine Pflicht. — Oagosiv xen ꝙide. 


Schleiermader au Reimer. 
10. Januar 1807. 

— Nach Berlin zu kommen hätten mich wirklich die oecono⸗ 
mischen Berhältniffe beftimmen müſſen, und eben auch aus biefem 
Gefichtspunft Halte ich es jezt gegen uns beide für Pflicht daß ich 
bier bleibe. Dem Erfreulichen darf man in biefen Zeiten nicht ſoviel 
Gewicht beilegen und das Nüzliche entfcheivet ebenfalls für hier. Du 
glaubſt nicht wie mich ein Umziehen in meinen Arbeiten ftören würde; 
ih glaube ich Time um 4 Wochen zurüd ober ich müßte ein furcht- 
bares Gefchleppe von Büchern und Papieren mitführen und auch das 
würde kaum helfen. Don ben Königsbergifchen Verhandlungen bat 
Die Jette wol auch erzählt; ich zweifle indeß daß aus dem interimi- 
ftifchen Beruf etwas wird, wiewol e8 mir fehr lieb wire zumal wenn 
der Hof noch eine Zeit lang vableiben kann. Leider fagt man fich 
bier ziemlich authentifch daß die Ruſſen gefchlagen find. Indeß wenn 
nur die Ungefchlagenen nicht den Kopf barüber verlieren. — 


Schleiermacher an Friedrich von Haumer.*) 
Halle, d. 12. Januar 1807. 
Die Zeit, wann Ihr freundlicher Brief vom 8. October ankam, 
mag bie verſpätete Antwort entſchuldigen, und auch dieſes vielleicht, 
daß die verfpätete Antivort fo wenig Antwort fein wird. Denn Ste 


*) Ans Raunıer’s Lebenserinnerungen I. 82. 
g9* 
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haben jezt wol felbft weniger an Schelling, Fichte, Jacobi u. a. ger 
dacht, als an die Gefchichte, die vor unfern Augen ein großes Drama 
aufführt. Es wäre nun Zeit Ihre Dialogen fortzufezen, und ich 
wollte Sie thäten es wenigitens in Dialogen mit mir. Ehe ber 
Krieg begann hatte ich Herrliche Projecte und glaubte andere Hätten 
fie auch. Ein norbifcher Bund, zu deſſen Grunvlagen als Pfand 
des gegenfeitigen Vertrauens allgemeine Hanbelsfreihett nothwendig 
gehörte, und ein vereinigtes Militärſyſtem, das bie Deutfcyen wie 
ver zu Brüdern gemacht hätte. Nun hat man freilich wenngleich 
zu fpät doch übereilt gehanvelt und meine Projecte find mit in bie 
Luft geflogen. Die Lage von Europa ift närtifch, die beiven Ex—⸗ 
treme ftoßen zufammen; allein vielleicht entjteht aus ihrem Kampfe 
wieber ein neuer Raum für das Mittlere, das der Indifferenz näher 
ift. Die Anfchauung der franzöfifchen Armee hat mich wenigſtens über- 
zeugt, daß an eine dauernde Herrfchaft diefer Macht über unjer feſtes 
Land nicht zu denken iſt, und was man von ber franzöſiſchen Ver⸗ 
waltung fteht fcheint nicht mehr Sorge zu erregen. Dir Herricher 
hat zu wenig ven Sinn eines Königs; alles ſcheint nur darauf be- 
rechnet zu fein, einen unficheren Emporkoͤmmling durch Benuzung 
jedes niedrigen Intereſſes zu befeftigen. Und follte es denn nicht 
feicht fein, felbft feine Kriegskunft zu befiegen, durch Beharrlichkeit 
don vorn unb burch Huge Leitung der Bewegungen, bie fich noth- 
wendig weit im Rüden ver Heere organifiren müffen? Doch wäre 
dies vielleicht für manches andere Uebel nur eine Palliativcur. Um 
ein neues Deutſchland zu haben, muß wol das alte noch viel weiter 
zertrümmert werden. Außerdem, daß ich ein Deutſcher bin, habe 
ich wirklich aus vielen Gründen die Schwachheit ein Preuße zu ſein, 
zu großem Aerger Ihres Bruders und Steffen's! Aber freilich geht 
meine Leidenſchaft auf eine Idee von Preußen, welche vielleicht in 
der Erſcheinung die wenigſten erkennen. Ob ſich nun dieſe nach der 
gegenwärtigen Kriſis beſſer herausarbeiten wird, ſteht dahin; vieles 
Gute erſcheint mir faſt unvermeidlich. 

Ich Habe die Saiten nur anſchlagen wollen; ſpielen Ste mir 
nun dor und weiſſagen Sie mir politifch, wonach mich herzlich ver- 
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langt. Mit Ihrem Bruber Tann ich mich über biefe Gegenftänbe 
faum vereinigen; nur ganz im Großen find wir einig, aber in Deu- 
tung des Einzelnen und Anſicht feiner Verbältuiffe durchaus ab» 
weichenb. - 

Sie ſehen ich fange an wie Sie, aber fahren Sie nur anders 
fort und Sie können mich wirklich belehren über biefe Dinge. An⸗ 
ders iſt e8 auf dem Gebiete der Philofophie. Was da einer berich- 
tigen kann, wäre doch immer das Faktiſche, dort alfo das Wenigfte. 
Es kommt darauf an, daß jedem ein Ganzes aus dem Mittelpunft 
feines eignen Lebens bereit werte, und weil in jedem bie Philofophie 
ihre eigene Gefchichte Hat, fo haben die Anderen nur das Zufehen, 
böchftens das Diviniren wie ed num weiter gehen werde. Daß Ja⸗ 
fobi ven Spinoza auch nach meiner Meinung gar nicht gefehen Bat, 
babe ich Ihnen wol ſchon gefagt. Was aber Spinoza uud Schel- 
ling betrifft, jo laffen fich diefe auch auf eine andere Weife auf 
beben: denn Spinoza hat doch ebenfowenig eine Phyſik, als Schel- 
ling eine Ethif, aber die Prinzipien zu viefer hat Spinoza jo gut, 
ale Schelling zu jener. Fichte ift mir durch die Grundzüge, wenn 
ih das rechte Wort gebrauchen foll, fo efelhaft geworden, baß ich 
die andern Blätter des Kleeblatts gar nicht einmal lefen mag. An 
Schellings polemifcher Schrift gegen ihn ergöze ich mich vecht fehr, 
und finde fie fehr gründlich, bis auf ben einen Punkt an dem mir 
Scelling immer zu fiheitern fcheint: nämlich deutlich zu machen 
wie es Irrthum geben fann. — Je gründlicher und bälder Sie mir 
Ihreiben, defto mehr werben Sie mich erfreuen. Ueber ven Platon 
wäre es freilich beffer fprechen; aber wenigftens wenn Ihnen hr 
Etudium etwas gegen meine bisherige Musführung gegeben haben 
follte, müßte fich boch dies auch fehriftlich mittheilen Laffen. Leben 
Sie recht wohl, Gott und der Zeit befohlen, wie wir alle, 


Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 4. April 7. 


— Bon Ihrem Plane für einen hieſigen Aufenthalt in dieſem Som⸗ 
mer hatte ich ſchon gehört, Ich traue mir nicht eben zu, Ihnen 
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einen ganz zuverläſſigen Rath hierüber geben zu können. Indeſſen 
mir ſcheint die Sache ſehr thunlich. Zwar wird hier in Berlin der 
Kreis der Zuhörer ein anderer werden als auf der Univerſität, und 
was ich am meiſten wünſchte daß bie jungen Theologen dies als 
Anfang ihrer Univerfitätszeit behandelten, wird vielleicht nicht recht 
auffommen vor dem gewöhnlichen Berlinifchen Eollegienwefen — in- 
veffen das find immer nur ausbleibende Gewinne, und ich fehe nir- 
gend einen entſtehenden Schaden. Recht fehr zwedimäßig würde ich 
e8 finden, wenn neben einem philofophifchen Eollegium Sie auch ein 
exegetifches zufammenbräcdten. Das gäbe den eigentlichen Stempel 
des Ulademifch-Theologifehen. Darin, wie gefagt, traue ich meiner 
Kenntnig des Lokals am wenigften, ob ich Ihnen eine belohnende 
Anzahl von Zuhörern ankündigen könne oder nicht. Wenn aber nie- 
mand, dem Sie trauen, Ihnen in dieſem Stüde Nein fagt: fo ſehe 
ich nicht warum Sie es nicht verfuchen foliten. Nach meinem Ge⸗ 
fühl zu fprechen, würde ich aber bei dem Geſuch um Urlaub bei 
Maſſow diefen meinen Zwed für ten Berliner Aufenthalt geradezu 
ankündigen. Eine Erlaubniß dazu hat er ihnen, vünft mich, Teines- 
weges zu geben; aber da er doch erführe was Sie hier thäten: fo 
Scheint mir ein folches Verfahren offner und freier. Meinen Segen 
alfo zu dieſem Unternehmen haben Sie volllommen, und wie ich 
mich freue Sie hier gewiffermaaßen firirt zu fehen, können Sie ben- 
ten. — Was den andern vielleicht etwas fräftigeren Segen betrifft 
zum platonifchen Gafımahl: fo will ich ihn auch gern ertheilen, und 
zwar in meinem Herzen war dieſes fchon bei Lefung Ihres Briefes 
befchloffen, vor dem Befehle ober ver Fürbitte meiner Frau. 
Nennen Sie ed wie Sie wollen, je nachdem Ihnen das eine oder 
das andre Wort für mich ober für Sie zu verkleinerlich fcheint. 
Unangenebm ift es Ihnen gewiß nicht daß meine Frau mit barein 
geredet hat. — 


Schleiermacher an Brindihann. 


(Frühjahr 1807.) 
Diefe tolle und verwirrte Zeit bringt alles fo auseinander, daß 
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über der Schwierigkeit jemand abzureichen und Antwort zu erhalten, 
das Brieffchreiben allmählig ganz ausgeht. — Unfere beiden Könige 
haben fich vertragen: das hat mir große Freude gemacht. Der 
meinige bat nicht nur ſtark gebüßt, ſondern ich hoffe auch aufrich- 
tige Buße gethan, was ihm ja wol alle Herzen zuwenden muß, wenn 
unter ben Königen auch nur halb fo viel Freude ift über einen um« 
fehrenten Sünder wie im Himmel. Man verfichert bier’ jest bie 
Deblofirung von Stralfund und das Vorrücken ver ſchwediſchen 
Armee. Wie fehr wänfchte ich daß dies gegründet wäre und daß 
etwas Ordentliches gefchähe um ven Rüden ver franzöfifchen Armee 
zu beunruhigen. Den Frieden wünfche ich aber noch nicht: denn 
ih fürchte wenn er bald geſchloſſen würde, käme Deutſchland noch 
nicht in einen achtungswerthen Zuftand, und Das follte doch eigent- 
fi die Frucht des Krieges fein. Ich habe diefen Winter faft nichts 
gethan als dem Gang ber Dinge zufehn und au Berichtigung ber 
öffentlichen Nachrichten und der heimlichen Gerüchte die Kritik üben. 
Nur ein Band Platon ift fertig geworben, und außerdem hat meine 
Kritik weil fie einmal lebendig war eine Heine Ausflucht in das 
theologifche Feld gewagt. Wenn ich nun auch noch die Recenfion 
ber Fichtefehen Grundzüge, ein fehr mühfames und langweiliges Stück 
Arbeit, dazu nehme: fo ift das doch für bie leidige Muße vie wir 
hier genießen herzlich wenig. 

Den Sommer bringe ih nun vielleicht in Berlin zu, um bort, 
weil es hier nicht geht, irgend eine Borlefung zu halten: was ich 
faum länger miſſen Tann, fo iſt es mir zur. andern Natur gewor: 
ven, Die Berliner follen ſehr böfe auf Johannes Müller fein, 
meinend er gallifire, und unfer Spalding namentlich, wie wol er 
mir nichts davon fagt, in einer ſonderlichen Wuth. Sie thun dem 
Manne wol Unrecht: der Gefchichtsfchreiber darf fich doch nicht ſelbft 
den Mund verfiegeln und bie Zunge abbeißen, und er fagt was ſich 
nur immer fagen läßt und für ven Halbverftändigen fchon genug un⸗ 
ter der einzigen Form bie ihm offen fteht, und immer auf das 
Rechte, die innere National» Einheit hinweifend. Seine lezte alabe- 
mifche Rede aber ift freilich ein ſchwaches Stück Arbeit, das ich in 
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feiner Hinficht, auch nicht die Klaffizität des Franzöfifchen darin, 
vertheibigen möchte. Andere inbeß ſchweigen ganz und bie Fiteratur 
wird obne daß eben der Mepfatalog abnähme fehr mager. Es iſt 
auch recht gut; ich wenigftens hätte boch jezt feine rechte Luft und 
Freude an neuen Probuctionen. Auch vie befte Schriftftellerei kann 
wenig tröften, wenn die Exiftenz ver Nation auf dem Spiel fteht 
Die proviforifche Zerftörung unferer Univerfität ift ein rechtes Mi⸗ 
niaturbild dieſer Nationalvernichtuug. Man kann fagen, daß ſich 
hier eine wackere Werkſtätte deutſchen Geiſtes bildete; der beſſere 
Theil der Jugend läuft noch immer zerſtreut umher und kann ſich 
nicht von der alten Liebe losmachen. Es muß nun eben fo bleiben 
bis irgend beutfche Waffen uns befreien; denn ans Bonapartes 
Gnade wieder bergeftellt zu werben würbe uns wenig Segen bringen. 
— Dein König kann jezt ein Bedeutendes thun zur Befreiung von 
Dentfchland und wenn es einen auswärtigen Protector haben foll fo 
wänfchte ich er Könnte es fein. 


Schleiermacher an Reimer. 
(März 1807.) 

— Plato erbältft Du heute noch nicht; erft bald nach ven 
Feiertagen hoffe ich Dir das Sympofion fehiden zu lönnen. Der 
Drud ver theologischen Schrift hat nun auch angefangen und ich 
babe nun mit zwei Sorgen zu kämpfen. Deine Augen find jezt 
wieder ganz gut. Wenn fie nun fo bleiben, fo will ich auch an 
Bezahlung meiner mannichfaltigen Briefſchulden denken. Marwiz 
‘ Bat mir nicht gefchrieben und ich bin leider auch nicht dazu gekom⸗ 
men, ihm zu fchreiben. Ueber mein Eollegienproject kann ich noch 
nicht8 fagen, ba ich erwarte, was Steffens über feine Rüdkunft be 
fchließt. Denn er fcheint eher als ich erwartet zurädfommen zu 
wollen und allein möchte ich ihn doch hier nicht laſſen. — 
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Schleiermacher an Friedrich Auguſt Wolf. *) 
Halle, d. 12. October 7. 

Daß ich hier weit mehr gefunden habe als ich erwartete, nem⸗ 
lich ſchon die Deportirten zurück, und Reichardt ſchon in Giebichen- 
ſtein die Singſtunde dirigirend, das wiſſen Sie wol ſchon durch 
Mine. Wegen der erſteren haben ſich Ihre Vermuthungen mehr 
beſtätigt als ich glaubte. In dem Befreiungsdecret hat nichts von 
Geiſſeln geſtanden, ſondern daß fie wegen reſpektwidriger Reden und 
Handlungen wären entfernt worden. Ihre Grüße an Medeweis 
denke ich noch heute zu beſtellen. Er iſt übrigens noch immer fuſpen⸗ 
dirt und man zweifelt daß er in ſeine Stelle wieder wird eingeſezt 
werden. Wegen ergangener Berufungen babe ich noch nichts ge- 
hört, als daß bier noch viele mit Schmerzen darauf warten. An 
Schütz und Erſch hat mir Nolte Briefe mitgegeben, woraus ich 
fchließe, daß bie neue Univerfität auch noch fell vie alte Trompete 
vor fich herblafen laffen. Das einzige was ich in dieſer Urt Neues 
gehört ift, daß auch ein Einlapungsfchreiben an Niemeyer ergangen 
iſt — indeß fchließe ich faft, daß das nur ift was man nennt auf 
ben Ermel bitten. Daß Häuferbefizer gemahnt werben follten fich 
zu ftellen oder überhaupt irgend ein Verbot gegen das Auswandern 
erlaffen werven, davon weiß ich gar nichts ohnerachtet Schmalzens 
Abreife ſchon als fehr nahe bevorftehenb vor geraumer Zeit ver hie- 
figen Welt war angekündigt worden, fo daß Sie über dieſen Punft 
ganz ruhig fein können. 

Was die Vibliothef betrifft, jo würde Ich Ihnen heute ſchon 
Genaueres gefagt haben, wenn ich nicht Niemeyer und Andere ver- 
fehlt hätte. Aus Vaters (dev mich gleich gefliffentlich aufgejucht 
bat) Relation aber muß ich fchließen, daß Lange fich zu viel zuge 


*) Ans dem haudſchriftlichen Nachlaß Friedrich Auguſt'e Wolſ's auf der Ber- 
liner Bibliothel. Obwohl Schleiermacher frembe Gegenflänbe betreffend, fchienen 
die beiden Briefe doch ein intereffantes Beiſpiel der feinen und liebenswürdigen 
Beife, in welcher Schleiermacher mit dem fehwerzubehanbeinden Mann umzugehen 
verftand, bevor befien bitterer Ausfall auf Heindorf Schleiermacher wie auch anbre 
Freunde bes edlen Mannes von ihm trennte. 
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fchrieben hat, wein er meint vie Bibliofhet wäre ihm übergeben wor: 
den — was doch auch gar. nicht gefchehen könnte, ohne fie Ihnen 
officiell abzunehmen. Auch ſcheint die Meinung gar nicht zu fein 
fie zu fehließen, fondern der Intendant mag wol nur in Ihrer Ab: 
wefenheit die gewöhnliche halbjährige Maßregel haben in Gang brin- 
gen wollen. Wenn ich nicht in dieſem Augenblick erft von Lange’ 
Correspondenz mit Bekker durch Mine erfahren hätte, fo würbe id 
doch chen das Nähere gefucht haben zu erfahren. Nächftens aber 
gewiß. Sollte die Bibliothek wirklich gefchloffen werten, fo könnte 
doch Belfer auch den Winter über nicht bier bleiben. — Er felbft 
ſcheint zu glauben, daß er wegen bes zu druckenden Wörterbuche 
an welchem er noch nicht angefangen hat zu fehreiben nothwenbig 
bier bleiben muß. 

Wie wünfchenswerth es Ihnen fein muß, Mine bei fich zu ba- 
ben fieht fie felbft fehr gut, und feheint, fo leid es ihr thut Gie- 
bichenftetn zu verlaffen, nur Ihre näheren Anorbnungen abzuwarten. 
Ueber manches Andere habe ich in ven erften Etunten noch nicht 
mit ihr fprechen Können. Da fie Ihnen aber, nach wie ich höre 
langem Schweigen, heute noch fchreiben wollte, fo verzeihen Sie daß 
ih auch einen Kleinen vorläufigen Bericht beilege, um Ihnen wenig- 
ftens zu zeigen wie ich von Anfang an in Allem bin was Sie mir 
aufgetragen haben. 

Noch vielen Dank für die intereffante Nachricht von Müller in 
Ihrem lezten Billet. Schwach ift ver Mann unläugbar; aber böchft 
miferabel finde ich das ganze Verfahren in Mehmel, und fo laut 
feine Kleinlichfeit herauszugeben, hätte ich doch dem Beyme nicht zu⸗ 
getraut. Man muß doch wünſchen, daß fein Reich nicht lange währe 
und follte bei Zeiten baran benfen, über vie zu etablirende Eyratel 
ſolche Vorfchläge zu thun, die dem theneren Mann auf eine heilfame 
Weife die Hände binden. 

Die Poft will fort und wir auch zufammen nach Giebichen⸗ 
ftein. Nächſtens mehr. | 
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Salle, d. 9. Nov. 1807. 

Was die Hauptfache betrifft fo habe ich mit dem Intendanten 
gefprechen, aber es ift nicht recht viel Exnftliches dabei heraus gefom- 
men. Der Mann läßt über alled Rechnungen anlegen, er hat feine 
beftimmte Inſtruktion und er befteht auf alle Weife darauf er mülfe 
die Rechnung in Händen haben bevor er Halle verläßt woven er 
fagt er wiffe nicht wie lange es währen könne, Bet ber größten 
Aufmerkffamfeit Habe ich auch nicht die geringfte Spur von Auf— 
bezungen entbeden können und ich glaube daß Ihre Beforgniffe Hier- 
über ungegründet find. Aber eben weil er ganz rein als Gefchäfte- 
mann zu Werke geht, werten Sie fehwerlic um die Sache hernm⸗ 
tommen. Auch ift e8 eben deshalb nicht Teicht ihm begreiflich zu 
machen, daß bie Sache fo umendlich fchwierig fein follte, Er meinte, 
es follte ihm auferorventlich leid thun, wenn die Sache Sie zu 
einer Reife nöthigte, welche Sie fonft nicht machen würden, allein 
er fähe auch nicht ein, warum Sie nicht irgend jemand finden foll« 
ten, dem Sie den Auftrag geben fönnten, Ihnen die nötbigen Pa- 
piere nach Berlin zu ſchicken um dort bie Rechnung anzufertigen. 
Suchen Ste nun noch längere Verzögerung, fo fürchte ich daß Sie, 
außerdem daß e8 Ihnen gewiß nichts Hilft, auch noch denen Leuten 
die nicht zu Ihren Freunden gehören Gelegenheit geben allerlei ein- 
fältige Vermuthungen fallen zu laffen. Im jeder Hinficht kann ich 
alfo nichts Anderes wünſchen, als daß Sie Sich entfchließen möchten 
fi) die Sache fo bald als möglich vom Halfe zu fchaffen. Ich venfe 
wenn Sie Mine und mich in Ihr Zimmer fchidlen, fo können Sie 
fiher fein daß nichts berührt wird mas nicht zur Sache gehört und 
anch nichts vergeffen. Die Papiere muß fie ja zufammenfinden Lön- 
nen und Tann fie vielleicht hier ſchon einigermaßen orbnen. Was 
es dann noch zu thun giebt, nachzufehen ob die Bücher fo gebunden 
find wie es in den Rechnungen fteht, was geftempelt ift und was 
nicht, das alles können Sie ja ebenfalls Belfer und mir auftragen 
und fo unterftüzt, denke ich, machen Ste vie Sache in einigen ab- 
gefpannten Stunden ab, wern Ste veren leider noch haben. Gern 
Erbiete ich mich zu allem wozu Sie mich brauchen können. Webrigeng 
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fcheint mir ja nur von dem ohnehin doch wol alle Jahr gewöhn- 
lichen Ablegen ver Rechnung die Rede. Bon einem eigentlichen 
Uebergeben der Bibliothek war ja nicht bie Nebe und ich wollte 
auch nicht davon anfangen, weil das hätte fragen veranlaffen kön⸗ 
nen, die man obnftreitig jezt beffer vermeidet, wie ob Sie Ihren Poſten 
jest förmlich nieberlegen wollten n. dgl. Auch vom Zurädichaffen 
ber Bücher fprach der Intendant nicht weiter, wie denn andy fchon 
in feinem zweiten Briefe ja nichts davon ftand. 

Nun bitte ih Sie nur mit Ihren Aufträgen fowol was Mines 
haͤusliche Einrichtungen betrifft als auch in Sachen ber Bibliothel 
recht bald fich an uns zu wenden: damit wir nicht aufgehalten wer- 
ben, wenn e8 ans Reifen gebt. Es ift doch fehr mein Wunfch An⸗ 
fang Decembers zurüchufehren, und ich will auf alle Weife daran 
arbeiten daß es fich nicht Länger verzieht. Vor allen Dingen 
forgen Sie recht für Ihre Gefunpheit bis Mine kommt um Sie 
noch beffer zu pflegen. Neues ift feit dem hier nichts begegnet. 


Steffens an Scleiermader. 
Hamburg, d. 26. October 1807. 

Beſter Freund! Daß unfer gemeinfchaftlicher Wirkungsfreis auf 
immer geftört ift — das ift alfo gewiß. Wenn ich Dir fagen könnte, 
wie trübfelig mir war, al8 das erfte Zeichen ver fchönen verfloffenen 
Zeit — Varnhagen bier in meiner Stube eintrat. 

Wohl weiß ich was Äch verloren babe, mas ich wahrfcheinlich 
nie wieber erlange. Mir zumahl ift die gegenfeitige Ermunterung, 
ber gefellige Fleiß wichtiger vielleicht als jemand — unb es dunkt 
mir mandhmahl, als wenn wir beiden bei ver Yortfezung unferer 
angefangenen Thätigkeit hätten Wunber- thun müſſen. O! wohl 
ziemt es uns zu trauern, und Dich müffen bie Trümmer wunderbar 
genug anſprechen. — 

2. Nov. Das Obenftehende fchrieb ich vor etwa 8 Tagen, 
warb aber geftört und ſetze es daher jet fort. Indeſſen ift nun, 
was Du in Biebichenftein erfahren haben wirft, Hanne glüdlich nie» 
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bergefommen. Das QTöchterlein befindet ſich wohl und Hanne Gott« 
lob auch. Es ift eine ſchöne Heiterkeit über fie gefommen. Die 
Gute — manchmal dauert mich ihre Fröhlichkeit mehr als ihre Be- 
forgniffe, denn wir bürfen e8 uns doch nicht verheimlichen, daß un- 
fere Lage höchſt bedenklich iſt. Zwar hat Schelling mir verfichert, 
ich könne meine Anftellung in München für faft gewiß anfehn, aber 
ich babe hier Beifpiele gehört, wo Jakobi felbft dieſes noch bes 
fiimmter verficherte, und es warb boch nicht daraus. . Ich babe 
ans drey verfchiebenen Duellen erfahren, daß Fichte laut gegen 
meine Anftellung in Preußen geftimmt bat. Ich frage ihn felbft ob 
es wahr fit. An Voß habe ich gefchrieben, um zu erfahren, ob in 
Heidelberg für mich etwas zu Hoffen iſt. Ich Habe noch feine Ant- 
wort. Verzeihe mir, daß unmittelbar an bie Nachricht um bie Nies 
derfunft meiner Frau fich die Sorge für die Zukunft unwillkührlich 
anknüpft. Manchmal kann ich Hanne ohne Wehmuth nicht anfehn. 
Ah! die fchöne Zeit ift verfchwunden, wo große Berfolgungen beim 
tühnen Vertheidiger des Heiligen entgegentraten, das gemeine Elend 
umringt ihn; mir iſt es nicht vergönnt, das laute Wort begeifternd 
und begeiftert auszufprechen und in dem heiligen Kampf fiegend zu 
unterliegen. Zwifchen ben verworrenen Stimmen ver fchreienven 
Welt läßt fich die Liebe mit ihren ftillen Forderungen hören, und 
zermalmt im Innern, was die Äußere Verworrenheit geftärft hervor⸗ 
rufen möchte. 

Auch Du, lieber Schleiermacher! follft mehr leiven, al8 Du. 
laut werten läßt. O daß ich Dich fehen, fprechen, umarmen könnte! 
Nichts Entzückenderes Lönnte ich mir benfen als bie gegenfeitige Er- 
munterung. Ich laffe in dieſem Wugenblic vielleicht mehr laut wer- 
ben als ich leive. Es ift der Moment der mich ergreift. Du hat⸗ 
teft fo viele Freude an dem ſtillen Keim häuslicher Ruhe, der fich 
durch äußeren Drud in Halle emporarbeitete und etwas zu werben 
verſprach. Das ergreift mich, Willft Du wohl m Hanne ein paar 
Zeilen fchreiben? Du weißt Taum, welchen fehönen Einfluß Du auf 
fie haft. — 
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Spalding an Schleiermader. 
Berlin, d. 14. Nov. 7. 

Wenn es freilich fehr gut ift, daß Sie, Herr Doltor, aus freiem 
Redeſtrom prebigen, fo follten Sie fein zum Geſetze haben, ven Tag 
ber gehaltenen Prebigt nicht vorbeigehn zu laffen, ohne biefe ganz 
vor fich aufgezeichnet Liegen zu fehn. Aga zı Adyw; dann brauchten 
Sie nicht jet fo lange im Lande ber o5Sy zu verbleiben. Sinb 
Sie Theologus genug um mich zu verftehen? Oder müſſen Sie bei 
dem Kollegen Bater fi, Raths erholen, vem ich ein Briefchen bei- 
lege? Ihre dortige Facultät muß alfo mit Ihrem Ex⸗Paulus nicht 
fo übel zufrieven fein. Was fagt denn Knapp bazu? und was Wie 
meber? bie böfen Gerüchte find Ihnen wohl fchon hinläuglich wi- 
berlegt. Daß Sie nun bie Verlegung nach Frankfurt eine verrüdte 
Idee nennen, daß ijt eine harte Rebe. Ihr eigner Widerwille gegen 
den Ort bleibt auf fich beruhen, und ven will ich nicht beftreiten. Uber, 
um mein Neferentenamt wieder zu ergreifen, ich weiß auch nicht das 
Geringfte davon, daß dieſe Idee Raum gewönne; Wolf eben fo wenig. 
Diefer ift fehr übellaunig in Bezug auf die Begründung bier, weil 
fie ihm fo langfam betrieben zu werben ſcheint. Auch hat ihn ber 
Artikel in ver Hamb. Zt. verftimmt, ber ausfagt, es werbe nichts 
werben mit der Univerfität, weil Miniſter Stein dagegen fei. Letz⸗ 
teres hat wie Sie vielleicht wiſſen ſchon Längft aufgehört. So kom⸗ 
men oft die Gerüchte erft dann in die Zeitungen, wenn fie längſt 
nicht mehr geglaubt werden in ihrem Kreife. Uber ich bene, man 
kann niemand bei uns einen Vorwurf machen, wenn er eine Be- 
gründung langjam betreibt, da der Boben noch immer nicht geräumt 
ift. Wir brüten bier in bumpfem Erwarten und bie- Hoffnungen 
beruben auf den Zemperamenten ber Einzelnen. — 


Schleiermacher an Brindmann. 
Berlin, Schügenfiraße Nr. 74 db. 26. San. 1808, 
Daß ich Deine beiden Briefe fo fpät beantworte ift die Schuld 
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der unaufbörlichen Unruhe burch die fich mein erjter Aufenthalt bier 
leider ansgezeichnet hat. Nun habe ich ſeit Turzem meine. eigene 
Wohnung bezogen und komme nach gerabe in einige Ordnung hinein. 
Die Wieverherfiellung von Halle hat Teinen Einfluß auf mich ge- 
habt. Theils war ich ſchon abgereift von bort ehe eine ganz be- 
ſtimmte Ausficht dazu war, theils lebe ich ver feften Weberzeugung 
bag eine Univerfität wie fie mir allein wünfchenswerth ift und wie 
fie in Halle anfing fich zu bilden unter ven gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den dort nicht bejteheu kann, und hatte mich deshalb fchon während 
meines Sommeraufentbaltes® bier entjchloffen es lieber darauf zu 
wagen was von ben biefigen Entwürfen zu Stande fommen wird. 
Run bat man fogar von Caſſel aus erklärt, wer am Iften October 
nicht in Halle gewefen, ſolle proviforifch wicht als ein Mitglied ver 
Univerfität angefehben werben, wodurch denn außer mir auch Wolf 
und Steffens, Loder, Froriep, Schmalz, Leute verſchiedner Art von 
dert ausgefegt find, fo daß fih Halle nun auf einmal alles fremd⸗ 
artigen Stoffes entlediget, ven es feit einigen Jahren eingefogen 
und num ganz ald das alte wieder auferjtehen kann unter ver Di- 
reltion unferes Freundes Niemeher, der nun Gelegenheit haben wird 
feine peinliche Scheu gegen Alles neoterifche zu befriedigen und feinen 
antiuniverfitätifchen Gedanken freien Lauf zu laſſen. 

Da ich nun dermalen bin was ich nie zu werben geglaubt hätte, 
ein privatifirender Gelehrter und College von Merkel, Kuhn und 
andern berühmten Diännern, und höchſt wahrfcheinlich mit Bahrdt 
und Otto Thieß nun der dritte Doctor ber Theologie der zugleich 
jenen Stand beffeivet, jo fannft Du benfen daß meine Finanzen in 
feinem glänzenden Zuftande find, und baß mir Dein freundliches - 
Anerbieten zumal bei dem gänzlihen Umziehen von Halle hieher 
höchſt willflommen gewejen ift. — 

Ich bewundere Did daß Du Di durch das Senbfchreiben 
über ven Brief an ven Timotheus vurchgefchlagen Haft. Es ſcheint 
mir wieber den Character bes Fatiganten, wie leiber viele meiner 
Urbeiten, in hohem Grade zu befizen, und ich wollte mich jezt an« 
heifchig machen die Sache weit anmutbiger und zugleich weit Harer 
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barzuftelfen; aber freilich weiß ich nicht ob ich nicht einige Bogen 
mehr dazu brauchen würbe, und das iſt doch unverhältnigmäßig für 
ven Gegenftand. Uebrigens geht es mir damit wie ich bachte: bie 
Philologen ftimmen mir Alle bei, aber die Theologen wollen nicht 
daran, ſondern verfteden fich Hinter einige bergebrachte Hypotheſen, 
bie ich nicht der Mühe werth hielt bei dieſer befonderen Gelegenheit 
orbentlich zu widerlegen. Nicht minder wundere ich mich über Dein 
Studium der Stollbergifchen Kirchengefchichte, da ich das Buch noch 
nicht mit Augen gefehn und eben veshalb auch eine Aufforberung 
es in ben Heibelberger Yahrbüchern zu recenfiren abgelebut babe. 
A priori möchte ich jagen ich traue dem Mann keinen Hijtorifchen 
Blick zu, weil er ja fonft wol das gefchichtliche Verhältniß bes Pro: 
teftanttemus zum Katholizismus nicht fo ganz mißverftanden haben 
würde. Und eben fo wenig ein Talent der Gefchichtfchreibung, weil 
e8 doch ungeheuer ift, ich will nicht jagen die Gefchichte des Chrijten- 
thums mit Abraham anzufangen, aber doch einen ganzen Band hin⸗ 
durch fih im Judenthum zu verweilen. Indeß gefällt gewiß den 
Brüdern die Kirchengefchichte beſſer als das Senbfchreiben. Ich 
wollte gern vor meiner Abreife von Halle noch einmal nad) Barby 
gehn, aber es wollte ſich gar nicht thun laſſen. Der vierte Band 
vom Platon iſt im Sommer fertig geworden. Das Gaftmahl war 
mir die fehwierigjie Aufgabe darin. Man macht bier gewiß mehr 
als anberwärts die Foberung, die Säßigfelt und Anmuth des Ori⸗ 
ginal8 in ber Ueberfezung erreicht zu fehen, follte das auch hie und 
da auf Koften ver Treue gefchehen, ich aber war, was biefen lezten 
Bunkt betrifft, an bie Analogie des Ganzen gebunden. Ich wünfdhte 
recht fehr Du machteſt mir fo viel Du Fönnteft große und tüchtige 
Ansftellungen, um fie für die Zufunft, welche ich für dieſes Wert 
hoffe, benuzen zu können. Es find gewiß noch viele Härten und 
Unannehmlichkeiten in ber Weberfezung, welche bei genauer Aufmerk⸗ 
famfeit durch etwas mehr Gewanbtheit als ich jezt noch befize Tönn- 
ten vertilgt werben. Diefer Sommer, wo ich hier VBorlefungen über 
die alte Gefchichte der Philofophie hielt, hat mich tiefer als es biß- 
ber gefchehen war, in dieſe große noch ziemlich verworrene Maffe 
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bineinfchauen laffen, und es find mir eine Menge von Aufgaben ent« 
fanden, die mich mehrere Jahre ziemlich angeftrengt befchäftigen 
lönnen; einzeln vente ich fie allmählig in dem Wolfiſchen Muſeum 
zu löfen, bis fich vielleicht Veranlaffung findet wenigftens einen Um⸗ 
riß des Ganzen hinzuftellen, ver mehr biftorifche Geltung hat als 
wir bisher befizen. Du fiehft es giebt wenigftens einen Punkt in 
Abficht auf den Du außer Sorgen fein darfft meinetwegen, nemlich 
bie Arbeit, und was dieſen betrifft, follte man meinen, könnte mir 
ver Stand eines privatifirenden Gelehrten auf einige Zeit fogar ati- 
genehm fein, Allein zu meiner geiftigen Diät gehören nothwendig 
beftimmte geiftige Gefchäfte; ich fühle mich dabei weit wohler, auf⸗ 
gelegter, fleißiger und das ganze Leben gebeihlicher. ‘Daher warte 
ich fehr fehnlich darauf, wann und wie ver Entwurf, den man zu 
einer neuen Univerfität gemacht bat, zu Stande kommen wird, Du 
bift in der Nähe unferer Negierenden und weißt darüber vielleicht 
mehr als ich. Eines Liegt mir dieſe Sache betreffend gar jehr am 
Herzen, und ich möchte Dich fehr bitten etwas dazu zu tun, wenn 
es bie Gelegenheit giebt, nemlich die Vorurtheile zu zerftreuen, welche 
man gegen Steffens zu hegen fcheint und zu bewirken daß er doch 
ja mit bergerufen würbe. Von wie ausgezeichnetem Einfluß auf ven 
Geift und anf das gründliche Studium ber jungen Leute er gewefen 
ift, darüber wird Dir Marwiz wol mehr gejagt haben. Und ich weiß 
gar nicht wie man (wenn man nicht Schelling oder einen feiner un⸗ 
mittelbaren Schüler rufen will, die ja wol alle in noch fchlechterem 
Credit ftchen) das Fach ver Philofophie ausfüllen will ohne ihn. 
Man wird doch nicht ven unfeligen Einfall haben ten Fichte allein 
machen zu lafjen? ich Habe fchon erklärt daß was ich auf biefem 
Gebiet leiften kann gar nichts ift ohne Steffens, und gar keine Wir- 
fung thun Tann, als nur durch feine Mitwirkung. Auf der hohen 
Schule in Königsberg bift Du nun wie ich höre, und ich wünſche, 
daß man ba recht viel Vortreffliches lerne, befonters auch den Zil- 
fiter Frieden betreffend. Möchte man nur auch recht bald abfol- 
viren, und nach vollendeten Studien bieher zurücfehren um in bie 
GSefchäfte, und nach fo vielen Abftractionen (ftatt der Specu- 

Aus Schleiermacher's Lehen. IV. 10 
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lationen, — die neue Schule hat doch fehr recht mit ihrer Ter- 
minologie!) in das lang unterbrochene praftifche Leben einzutreten. 


Böckh an Schleiermader. 
Heidelberg, d. 9. Febr. 1808. *) 

. Schon lange habe ich Ihunen wieder fehreiben wollen, wenn aus 
feiner andern Urfacdhe, wenigftens um Ihnen Ihren von Marheinefe 
mir zugefommmen Gruß wieber zu vergelten und die ich von Ihnen 
durch Andere noch erhalten habe, und ich will es jegt um fo weniger 
mehr anftehen laffen, da ich einen näheren Unlaß habe. So viel 
ih von Berlin gebört habe, wollten Sie diefen Winter theol. Verf. 
halten; haben Sie dieſes wirklich gethan, ober wieder aufgegeben ? 
Wie fehr mwünfchte ich Ihre Gefchichte der griechifchen Philofophie 
gebört zu baben, von welcher mir von einem Ihrer Zuhörer mit 
großem Enthuſiasmus gefchrieben worden ift, nehmlich von Dr. 
Schneider, welchen Sie wohl auch Tennen werben. Ich babe mich 
damit feit einiger Zeit Hier auch befchäftigt und fie bat mich wie 
fonft fo auch jet wieber fo fehr angezogen, daß ich künftigen Com- 
mer darüber leſen wollte: Lieber aber habe ichs denn wieder auf 
den folgenden Winter aufgefchoben, um fie dann zugleich mit dem 
Blaton zu lejen, welchen ich alle Winter wohl fefen werde, fo lange 
wir bier in ungeftörter Ruhe bleiben. Ihr Timotheus ſcheint aller 
Eden gewaltigen Speltafel zu machen; ber Xeipziger Recenſent hat's 
am rechten Fleck angegriffen, wie diefe Zeitung zu thun pflegt. Hier 
wiffen eigentlich die wenigften Leute, die ſich darum fünmern was 
fie daraus machen follen; und ich weiß auch nicht, ob eiffer berfelben 
darüber urtheilen fann, den einzigen be Wette ausgenommen, ber 
Sie in der J. U. L.⸗Z. recenfirt hat.**) Ich babe an diefem Faktum 

*, Ein früherer Brief Böckh's vom B. Nov. 1806 gedenkt eines College über 
Ethik bei Schleiermacher und platonifcher Studien in Halle. 

**) Ten. Litt.-3. 1807 Nr. 255 0.2. Nov. — Die neue Leipz. Fitt.-3. 1808 
Nr. 50.11. Fan. iſt ironisch gelobt; fie brachte eine armfelige Recenfion, welche 


nad belannter Methode Schleiermacher's gefchloffner Beweisführung damit ent- 
gegentritt, daß fie feine Gründe einzeln bei Seite zu bringen ſucht. 
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wieber gefehen, wie wenig fich auch achtbare Leute vom alten Glau⸗ 
ben und Vorurtbeilen losreißen können und wie es ven Meiften mehr 
darum zu thun ift, ein fchönes Gewebe vor ſich zu haben und felbft 
Neues darans zu weben, ald auf den wahren Grund zu gehen. Well 
fh nun das Alte nicht fo Leicht aufgeben läßt und Einige meinen 
das Heilige fich entriffen zu fehen, fo werben Sie freilich auch viele 
Gegner unter ven Theologen haben; bei den Eonflftorien aber wer- 
den Sie fi) gewiß übel angefchrieben haben. 

Meine Abhandlung in den Stubien und meine Differtation 
über ben Timäos werben Sie hoffentlich erhalten haben und ich bin 
begierig wie Sie damit zufrieden find. Ich muß Ihnen aber noch 
eine Beichte thun und ein Geftänbniß wie ich mich an Ihnen ver- 
fündigt babe. Die Redaktion ver hiefigen Jahrb. bat mir Teine 
Ruhe gelafjen, bis ich Ihren Platon zu recenfiren verfprochen habe; 
fo babe ich mich in mein Schidfal ergeben und bin über bie zwei 
eriten Bände gekommen; wie ich das num angefangen habe, werben 
Sie aus dem demnächſt erfcheinenden Hefte fehen. Sie fönnen frey- 
(ih die Parthie ungleich nennen, und mich gar anmaßend; das habe 
ih auch vorgefchügt; allein die Antwort war, die größte Anmaßung 
fen e8 boch, in der Welt zu ſeyn, und wer das eirmahl märe, ber 
müffe dann auch für einen Mann daſtehn. Das Schlimmfte, was 
einem gefchehen Tann, ift doch das fehlechte Lob; daß ich mich aber 
bamit verfündigt, glaube ich Doch nicht; mit dem Zabel mag es fehn 
wie e8 will, wenn nur das Lob richtig if. Daß der Schüler ven 
Lehrer recenfirt, hat mir auch nicht gefallen wollen; aber in unfrer 
aufgeflärten Zeit find wir barüber doch weg, und fo hatte ich weiter 
feine Devenklichkeit mehr. Was Sie aber darüber meinen, bitte ich 
Sie doch mir zu fohreiben, wenn Sie biefe ziemlich große Necenfion 
gelefen Haben.*) Dies erfte Heft der philofophifch-belfetriftifchen Abth. 
enthält übrigen® noch eine fehr geijtreiche Abh, über die Mythologie 
von Ereuzer und zwey herrliche Necenfionen von F. Schlegel, bie 
eine von Göthes Werfen. 

*, Diefe erfie ſachkundige Würdigung bes Schleiermaher'hen Werkes ſieht 
Heibelberger Jahrbücher I. 5 S. 81 ff. 
10 * 
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Heindorf und Buttmann laffen gar nichts von fich hören. Grü⸗ 
fen Sie herzlich und fagen Sie ihnen doch, daß ich fie gewiß un⸗ 
geſchoren Taffen würbe, weil fie doch nichts von mir willen wollten. 
‘ch Tenne fie zwar ſchon und weiß wie die Sachen gehen. *) Das 
Mufenm der Altertyumswiffenfchaft hat ja gewaltig debütirt. Aber, 
geftehen Sie doch, tft die Philologie darin nicht gar zu äußerlich 
genommen? Ich habe mich nach und nach, fchon in Berlin und be 
ſonders feit meinem biefigen Aufenthalt, mit einer etwas anderen 
Anficht vertraut gemacht, und fo fcheint mir das Weſen ber Bhilo- 
logie doch viel tiefer zu liegen als bort angegeben iſt. Dort ift fie 
nur hoch und breit geftellt, tief gemacht aber gar nicht. Sehr tief 
gebacht ift boch jenes Ganze nicht; am meiften Haben mich die Briefe 
des Ungenannten angezogen: wer wohl ber ift? Intereſſant war es 
mir auch einmal bie tollgeworvene Philologie zu ſehen, wie fich dieſe 
wohl geberben möchte, und fo was Zolles iſt doch wohl faum je 
erichienen, wie Kanne's Urgefchichtsurfunden, die Jean Paul zu Tage 
geförbert hat. Darin find doch bei Weiten alle Tollheiten der Neu- 
platonifer übertroffen worden; das Buch ift auch uns Platonifern 
wichtig, es wirft Doch ein fehr Helles Licht auf den platonifchen 
Kratylos. 

Hier iſt immer noch die theol. Profeſſur des K. R. Ewald unbe⸗ 
fett und erſt vorgeſtern iſt endlich hierher eine Anfrage an bie theol. 
Facultät gelangt, wie es damit zu halten ſey. Dieſe, nur aus den 
zwey Männern Daub und Schwarz beſtehend, hat ſich dabei ſehr 
unpolitiſch benommen, indem ſie Nichtbeſetzung, welche die Regierung 
freylich anch wünſchte, zu wünſchen ſchien. Durch einen eigenen Zu- 
fall iſt auch Creuzer darein verwickelt worden, und dieſer hat in 
einem Schreiben an den Commiſſarius der Regierung vorgeſchla⸗ 
gen, man möchte doch Sie berufen. Ob Ihnen das recht wäre, und 
ob fi die Regierung überhaupt dazu verftehen wirb, weiß ich nicht; 


*) Nah fo langer Zeit erinnert ſich auch der Schreiber dieſes Briefes nicht 
mehr bes Scherzes, ber biefer Stelle zu Grunde liegt. — Das erfle Heft bes 
Mufeums enthielt bekanntlich Wolſ's Darſtellung ber Alterthumswiſſenſchaft mit 
zwei Anmerkungen aus Briefen Wilhelm von Sumbolbt's. 
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uns allen aber würde es unendliche Freude fein, wenn ſowohl Letz⸗ 
teres als Erfteres ver Fall wäre. — 


Schleiermader an Brindnann. 
Berlin, d. 1. März 1808. 

— Laß mich Dir zuerft eine Fleine Apologie halten für die Heine 
Schrift über Univerfitäten. Meine Abficht war fie ganz anonym her⸗ 
auszugeben, und dies bitte ich Dich ja nicht zu vergeffen wenn Du fie 
liefeft. Freilich babe ich nicht gehofft unendeckt zu bleiben, wie ich 
benn fürchte, daß mir das nie gelingen wird, aber dennoch macht es 
einen großen Unterfchieb in ber Art die Sachen zu fagem Wie man 
manches von einem Andern fpricht hinter feinem Rücken, ganz uns 
beforgt barum, ob er es wieber erfahren wird ober nicht, was man 
ihm doch um feinen Preis felbft grade in's Geficht fagen würte, fo 
fcheint e8 mir auch hiemit. Neimer überrevete mich hernach bie 
Anonymität fahren zu laffen, weil die Schrift fonjt zu lange für 
das größere Publikum unter einer Menge unbebeutender ähnlichen 
Inhalts fich verbergen würbe: ein Grund dem ich nachgeben mußte. 
Damals wear aber nicht mehr Zeit irgenb etwas zu änbern. So 
bat man fchon vorzüglich die paar Federſtriche über Engel getabelt, 
bie mir ſehr zwedmäßig ſchienen um bie regierenden Laien aufmerf- 
fam darauf zu machen, wie wenig ver Mann fich eignete einen fol« 
hen Plan zu entwerfen; pie ich aber gewiß in meiner eignen Berfon 
anders würbe gefaßt haben. Kinige Freunde bier haben geurtbeilt 
bie ganze Schrift überzeuge fo fehr davon daß Berlin nicht ber Ort 
für eine Univerfität fei, daß der Anhang ven Einbrud nicht wieder ver» 
löfchen könne. Das wäre freilich fehr gegen meine Abficht, und follte 
viefer Eindruc allgemein fein, fo würbe es mir Leid thun nicht noch ein 
paar Bogen an ven Anhang gewendet zu haben. Meine Hauptabficht in- 
teß war nur den Gegenfaz zwifchen dem deutſchen Univerfitäten und ben 
franzöfifchen Spezialfchulen vecht anfchaulich, und den Werth unſerer ein- 
heimifchen Form einleuchtenp zu machen, ohne eben gegen bie andere 
birect zu polemifiren. Laß mich doch wifjen ob Du die ganze Schleier- 
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fcheint mir ja nur von dem ohnehin doch wol alle Fahr gewöhn- 
lichen Ablegen ver Rechnung bie Rede. Bon einem eigentlichen 
Uebergeben der Pibliothef war ja nicht die Rede und ich wollte 
auch nicht davon anfangen, weil bas hätte Fragen veranlaffen kön⸗ 
nen, die man ohnftreitig jest beffer vermeidet, wie ob Sie Ihren Boften 
jest förmlich niederlegen wollten u. dgl. Auch vom Zurüdichaffen 
ver Bücher fprach der Intendant nicht weiter, wie denn auch ſchon 
in feinem zweiten Briefe ja nichts davon ftand. 

Nun bitte ich Sie nur mit Ihren Aufträgen fowol was Mines 
häusliche Einrichtungen betrifft als auch in Sachen ber Bibliothel 
recht bald fih an uns zu wenben: bamit wir nicht aufgehalten wer- 
ben, wenn ed ans Reifen gebt. Es iſt doch fehr mein Wunfch An⸗ 
fang Decembers zurüdzufehren, und ich will auf alle Weife daran 
arbeiten daß es fich nicht Länger verzieht. Vor allen Dingen 
forgen Ste recht für Ihre Gefunpheit bis Mine fommt um Sie 
noch beffer zu pflegen. Neues ift feit dem hier nicht® begegnet. 


Steffens an Schleiermadger. 
Samburg, d. 26. October 1807. 

Beiter Freund! Daß unfer gemeinfchaftlicher Wirkungstreis auf 
immer geftört ift — das iſt alfo gewiß. Wenn ich Dir fagen könnte, 
wie trübſelig mir war, als das erfte Zeichen ber fchönen verfloffenen 
Zeit — Varnhagen bier in meiner Stube eintrat. 

Wohl weiß ich was ich verloren babe, was ich wahrfcheinlich 
nie wieder erlange. Mir zumahl ift die gegenfeitige Ermunterung, 
der gefellige Fleiß wichtiger vielleicht als jemand — und es bünft 
mir manchmal, als wenn wir beiden bei ver Fertfezung unferer 
angefangenen ZThätigfeit hätten Wunder thun müflen. O! wohl 
ziemt es uns zu trauern, und Dich müffen die Trümmer wunderbar 
genug anfprechen. — 

2. Nov. Das Obenftehenve fchrieb ich vor etwa 8 Tagen, 
warb aber geftört und feße es daher jegt fort. Indeſſen ift num, 
was Du in Giebichenftein erfahren haben wirft, Hanne glücklich nies 
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bergelommen. Das QTöchterlein befindet fi wohl und Hanne Gott- 
lob auch. Es ift eine ſchöne Heiterkeit über fie gefommen. “Die 
Gute — manchmal dauert mich ihre Fröhlichleit mehr als ihre Be- 
forgniffe, denn wir dürfen e8 uns doch nicht verheimlichen, daß un- 
fere Lage höchft bevenflich ij. Zwar bat Schelling mir verfichert, 
id Tönne meine Anftellung in München für faft gewiß anfehn, aber 
ih habe hier DBeifpiele gehört, wo Jakobi felbft dieſes noch bes 
fiimmter verficherte, und es ward doch nichts daraus. Ich habe 
aus dreh verfchievenen Quellen erfahren, daß Fichte laut gegen 
meine Anftellung in Preußen geftimmt bat. Ich frage ihn felbft ob 
es wahr ii. An Voß babe ich gefchrieben, um zu erfahren, ob in 
Heidelberg für mich etwas zu hoffen ift. Ich habe noch Feine Ant- 
wort. Verzeihe mir, daß unmittelbar an die Nachricht um die Rie- 
derfunft meiner Frau fich die Sorge für bie Zukunft unwillkührlich 
anknüpft. Manchmal kann ic Hanne ohne Wehmuth nicht anfehn. 
Ach! die fchöne Zeit ift verfehwunden, wo große VBerfolgungen dem 
tühnen Vertheidiger des Helligen entgegentraten, das gemeine Elend 
umringt ihn; mir ift es nicht vergönnt, das laute Wort begeifternd 
und begeiftert auszufprechen und in dem heiligen Kampf fiegenb zu 
unterliegen. Zwiſchen ben verworrenen Stimmen ver fchreienden 
Welt läßt fich die Liebe mit ihren ftillen Forterungen hören, und 
zermalmt im Innern, was die äußere Verworrenbeit geftärft hervor- 
rufen möchte. 

Auch Du, lieber Schleiermacher! follft mehr leiven, ald Du 
laut werben läßt. O daß ich Dich fehen, fprechen, umarmen könnte! 
Nichts Entzückenderes könnte ich mir denken als die gegenfeitige Er- 
munterung. Sch laffe in dieſem Augenblic vielleicht mehr laut wer- 
den als ich leide. Es ift ver Moment der mich ergreift. Du hats 
teft fo viele Freude an dem ftillen Keim hänslicher Ruhe, ber fich 
burch äußeren Drud in Halle emporarbeitete und etwas zu werben 
verfprah. Das ergreift mid. Wilft Du wohl m Hanne ein paar 
Zeilen fchreiben? Du weißt kaum, welchen fehönen Einfluß Du auf 
fie halt. — 
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Spalding au Schleiermader. 
Berlin, d. 14. Nov. 7. 

Wenn es freilich fehr gut ift, daß Sie, Herr Doftor, aus freiem 
Redeſtrom prebigen, fo follten Sie fein zum Gefege haben, ven Tag 
der gehaltenen Prebigt nicht vorbeigehn zu lafjen, ohne dieſe ganz 
vor fich aufgezeichnet Tiegen zu fehn. Aga vı Adyw; dann brauchten 
Sie nicht jegt fo lange im Lande ver DrdAy zu verbleiben. Sind 
Sie Theologus genug um mich zu verftehen? Oper müffen Sie bei 
dem Kollegen Bater fi Raths erholen, vem ich ein Briefchen bei- 
lege? Ihre dortige Facultät muß alfo mit Ihrem Er-Paulus nicht 
fo übel zufrieven fein. Was fagt denn Knapp dazu? und was Nie- 
meher? bie böfen Gerüchte find Ihnen wohl fchon hinlänglich wi- 
berfegt. Daß Sie nun die Verlegung nach Frankfurt eine verrüdte 
Idee nennen, daß ift eine harte Rede. Ihr eigner Widerwille gegen 
ben Ort bleibt auf fich berußen, und den will ich nicht beftreiten. Aber, 
um mein Referentenamt wieder zu ergreifen, ich weiß auch nicht das 
Geringſte davon, daß dieſe Idee Raum gewönne; Wolf eben fo wenig. 
Diefer ift ſehr übellaunig in Bezug auf die Begründung bier, weil 
fie ihm fo langfam betrieben zu werben ſcheint. Auch hat ihn ber 
Artikel in der Hamb. Zt. verftimmt, ber ausfagt, es werde nichts 
werben mit der Univerfität, weil Minifter Stein dagegen fei. Letz⸗ 
tere hat wie Sie vielleicht wiſſen ſchon längft aufgehört. So kom⸗ 
men oft bie Gerüchte erft dann in bie Zeitungen, wenn fie längft 
nicht mehr geglaubt werben in ihrem Kreiſe. Uber ich denke, man 
fann niemand bei uns einen Vorwurf machen, wenn er eine Be- 
grünbung langfam betreibt, da ber Boben noch immer nicht geräumt 
ift. Wir brüten bier in dumpfem Erwarten und bie- Hoffnungen 
beruhen anf den Zemperamenten ber Einzelnen. — 


Shleiermadjer an Brindmann. 
Berlin, Schügenftraße Nr. 74 d. 26. Ian. 1808. 
Daß ich Deine beiden Briefe fo fpät beantworte iſt bie Schuld 
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der unaufbörlichen Unruhe durch die ſich mein erfter Aufenthalt hier 
feiber ausgezeichnet hat. Nun habe ich feit kurzem meine eigene 
Wohnung bezogen und fomme nach gerade in einige Orbnung hinein. 
Die Wieverherftellung von Halle hat feinen Einfluß auf mich ge⸗ 
habt. Theils war ich ſchon abgereift von dort ehe eine ganz be⸗ 
jiimmte Ausſicht dazu war, theils lebe ich ver feſten Ueberzeugung 
dag eine Univerfität wie fie mir allein winfchenswerth it und wie 
fie in Halle anfing fich zu bilven unter den gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den dort nicht beftehen kann, und hatte mich deshalb fchon während 
meined Sommeraufenthaltes bier entjchloffen es lieber darauf zu 
wagen was von ben biefigen Entwürfen zu Stande kommen wird. 
Run hat man fogar von Caffel aus erklärt, wer am Iſten Detober 
nicht in Halle geweſen, folle proviforifch wicht als ein Mitglied ver 
Univderfität angefehen werben, wodurch denn außer mir auch Wolf 
und Steffens, Loder, Broriep, Schmalz, Leute verfchienner Art von 
dert ausgefegt find, jo daß fih Halle nun auf einmal alles fremd⸗ 
artigen Stoffes entleniget, ven es feit einigen Jahren eingefogen 
und nun ganz als das alte wieber auferftehen kann unter ber Di- 
reftion unſeres Freundes Niemeyer, ver nun Gelegenheit haben wird 
feine peinliche Scheu gegen Alles neoterifche zu befriedigen und feinen 
antiuniverfitätifchen Gedanken freien Lauf zu lafjen. 

Da ich nun dermalen bin was ich nie zu werden geglaubt hätte, 
ein privatifirender Gelehrter und Colfege von Merkel, Kuhn und 
andern berühmten Männern, und höchſt wahrjcheinlich mit Bahrdt 
und Otto Thieß nun ber britte Doctor der Theologie der zugleich 
jenen Stand befleivet, jo kannſt Du denken daß meine Finanzen in 
feinem glänzenden Zuftande find, und daß mir Dein freundliches - 
Anerbieten zumal bei dem gänzlichen Umziehen von Halle hieher 
höchſt willlommen gewejen tft. — 

Ich bewunvere Did daß Du Dich durch das Senbfchreiben 
über ven Brief an ven Timothens vurchgefchlagen Haft. Es ſcheint 
mir wieber ben Character des Fatiganten, wie leider viele meiner 
ÜUrbeiten, in hohem Grave zu befizen, und ich wollte mich jezt an⸗ 
beifchig machen die Sache weit anmuthiger und zugleich weit klarer 





144 Schleiermader an Brindinann. 


barzuftellen; aber freilich weiß ich nicht ob ich nicht einige Bogen 
mehr dazu brauchen würbe, und das iſt doch unverhältnigmäßig für 
den Gegenftand. Uebrigens geht e8 mir damit wie ich bachte: bie 
Philologen ftimmen mir Alle bei, aber die Theologen wollen nicht 
daran, fondern verfteden fi) Hinter einige bergebrachte Hypotheſen, 
die ich nicht der Mühe werth hielt bei dieſer befonderen Gelegenheit 
orbentlich zu widerlegen. Nicht minder wundere ich mich über Dein 
Studium der Stollbergifchen Kirchengefchichte, da ich das Buch noch. 
nicht mit Augen gefehn und eben beshalb auch eine Aufforderung 
es in den Heidelberger Jahrbüchern zu vecenfiren abgelehnt habe. 
A priori möchte ich fagen ich traue dem Dann Feinen bijtorifchen 
Blick zu, weil er ja fonft wol das gefchtchtliche Verhältniß bes Pro- 
teftantismus zum Katholizismus nicht fo ganz mißverftanden haben 
würde. Und eben fo wenig ein Talent der Gefchichtfchreibung, weil 
es doch ungeheuer ift, ich will nicht fagen die Gefchichte des Chriſten⸗ 
thums mit Abraham anzufangen, aber doch einen ganzen Band hin⸗ 
durch fich im Judenthum zu verweilen. Indeß gefällt gewiß ben 
Brübern die Kirchengefchichte beſſer als das Senpfchreiben. Ich 
wollte gern vor meiner Abreiſe von Halle noch einmal nad Barby 
gehn, aber es wollte ſich gar nicht thun laffen. Der vierte Band 
von Platon ift im Sommer fertig geworden. Das Gaftmahl war 
mir bie fehwierigfie Aufgabe darin. Man macht bier gewiß mehr 
als anverwärts die Foberung, die Süßigfeit und Anmuth des Dri« 
ginals in der Weberfezung erreicht zu fehen, follte das auch bie und 
da auf Koften ver Treue gefchehen, ich aber war, was dieſen legten 
Bunt betrifft, an die Analogie des Ganzen gebunden. Ich wünfchte 
recht fehr Du machteft mir fo viel Du könnteſt große und tüchtige 
Ausftellungen, um fie für die Zufunft, welche ich für dieſes Wert 
hoffe, benuzen zu können. Es find gewiß noch viele Härten und 
Unannehmlichfeiten iu ber Weberfezung, welche bei genauer Aufmert- 
famfeit durch etwas mehr Gewandtheit als ich jezt noch befize fönn- 
ten vertilgt werben. Diefer Sommer, wo ich hier Vorlefungen über 
die alte Gefchichte ver PHilofophie hielt, hat mich tiefer als es bie. 
ber gefchehen war, in viefe große noch ziemlich verworrene Maffe 
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bineinfchauen laffen, und es find mir eine Menge von Aufgaben ent« 
ſtanden, die mich mehrere Yahre ziemlich angeftrengt befchäftigen 
können; einzeln denle ich fie allmählig in dem Wolfifhen Muſeum 
zu löfen, bis fich vielleicht Veranlaffung findet wenigftens einen Um⸗ 
riß des Ganzen binzuftellen, der mehr Hiftorifche Geltung hat ale 
wir bisher befizen. “Du ſiehſt es giebt wenigftens einen Punkt in 
Abſicht auf den Du außer Sorgen fein barfft meinetwegen, nemlich 
die Arbeit, und was biejen betrifft, follte man meinen, könnte mir 
ber Stand eines privatifirenden Gelehrten auf einige Zeit fogar an⸗ 
genehm fein. Allein zu meiner geiftigen Diät gehören notwendig 
beftiminte geiftige Gefchäfte; ich fühle mich dabei weit wohler, aufe 
gelegter, fleißiger und das ganze Leben gebeihlicher. ‘Daher warte 
ich fehr fehnlich darauf, wann und wie ver Entwurf, den man zu 
einer neuen Univerfität gemacht hat, zu Stande kommen wird. Du 
bift in der Nähe unferer Negierenden und weißt barüber vielleicht 
mehr als ich. Eines liegt mir dieſe Sache betreffend gar fehr am 
Herzen, und ich möchte Dich fehr bitten etwas dazu zu thun, wenn 
es bie Gelegenheit giebt, nemlich die Vorurtheile zu zerftreuen, welche 
man gegen Steffens zu begen fcheint und zu bewirken baß er koch 
ja mit bergerufen würbe. Von wie auögezeichnetem Einfluß auf ven 
Geift und auf das grünbliche Stubium der jungen Leute er gewefen 
ift, darüber wird Dir Marwiz wol mehr gefagt haben. Und ich weiß 
gar nicht wie man (wenn man nicht Schelling ober einen feiner un⸗ 
mittelburen Schüler rufen will, die ja wol alle in noch fchlechterem 
Credit fichen) das Fach der PHilofophte ausfüllen will ohne ibn, 
Man wird doch nicht ven unfeligen Einfall haben ven Fichte allein 
machen zu laffen? ich habe fchon erklärt daß was ich auf biefem 
Gebiet Leiften Tann gar nichts ift ohne Steffens, und gar feine Wir- 
fung thun kann, als nur durch feine Mitwirkung. Auf der hoben 
Schule in Königsberg bift Du nun wie ich höre, und ich wünfche, 
dag man da recht viel Vortreffliches lerne, befonders auch ven Til⸗ 
fiter Frieden betreffend. Möchte man nur auch recht bald abfol- 
viren, und nach vollenbeten Studien bieher zurüdfehren um in vie 
Geſchäfte, und nach fo vielen Abſtractionen (ftatt der Specu⸗ 
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lationen, — bie neue Schule hat doch fehr recht mit ihrer Ter⸗ 
minologie!) in das lang unterbrochene praltifche Leben einzutreten. 


Böckh an Schleiermadher. 
Heibelberg, d. 9. Febr. 1808. *) 

. Schon lange habe ich Ihnen wieder fhreiben wollen, wenn aus 
feiner andern Urfache, wenigftens um Ihnen Ihren von Marheinefe 
mir zugefommmen Gruß wieber zu vergelten und bie ich von Ihnen 
durch Andere noch erhalten Habe, und ich will es jegt um fo weniger 
mehr anftehen laſſen, da ich einen näheren Anlaß habe. So viel 
ih von Berlin gehört habe, wollten Sie biefen Winter theol. Vorlſ. 
balten; haben Sie diefes wirklich gethan, oder wieder aufgegeben ? 
Wie fehr wünfchte ich Ihre Gefchichte der griechifchen Philoſophie 
gehört zu haben, von weldher mir von einem Ihrer Zuhörer mit 
großem Enthuſiasmus gejchrieben worden ift, nehmlich von Dr. 
Schneider, welchen Sie wohl auch kennen werben. Ich habe mich 
damit feit einiger Zeit bier auch befchäftigt und fie hat mich wie 
fonft jo auch jet wieber fo fehr angezogen, daß ich fünftigen Som⸗ 
mer darüber lefen wollte: Lieber aber habe ich® denn wieder auf 
den folgenden Winter aufgefhoben, um fie dann zugleich mit dem 
Blaton zu lefen, welchen ich alle Winter wohl lefen werve, fo lange 
wir bier in ungeftörter Ruhe bleiben, Ihr Timotheus fcheint aller 
Ecken gewaltigen Speltafel zu machen; ber Xeipziger Necenfent hat's 
am rechten led angegriffen, wie dieſe Zeitung zu thun pflegt. Hier 
wiffen eigentlich bie wenigften Leute, die ſich darum kümmern was 
fie daraus machen follen; und ich weiß auch nicht, ob eiñer derfelben 
darüber urtbeilen kann, den einzigen de Wette ausgenommen, ber 
Sie invder J. A. 2-3. vecenfirt hat.**) Ach babe an diefem Faltum 

*) Sin früherer Brief Böcdh’s vom Y. Nov. 1806 gebenft eines Collegs über 
Ethik bei Schleiermacher und platonifcher Stubien in Halle. 

**) Yen. Litt.-3, 1807 Nr. 255 0.2. Nov. — Die neue Leipz. Fitt.-3. 1808 
Nr. 50.11. Ian. iſt ironifch gelobt; fie brachte eine armfelige Recenfion, melde 


nach bekannter Methode Schleiermacher's geichlofiner Beweisführung damit ent- 
gegentritt, daß fie feine Gründe einzeln bei Seite zu bringen ſucht. 
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wieder gejehen, wie wenig fich auch achtbare Leute vom alten Glau⸗ 
ben und Vorurtbeilen losreißen können und wie es ven Meiften mehr 
darum zu thun ift, ein fehönes Gewebe vor fich zu haben und ſelbſt 
Neues daraus zu weben, als auf den wahren Grund zu gehen. Weil 
ih nun das Alte nicht fo Teicht aufgeben läßt und Einige meinen 
das Heilige fich entriffen zu fehen, fo werden Sie freilich auch viele 
Gegner unter den Theologen haben; bei den Eonflftorien aber wer- 
den Sie fi) gewiß übel angefchrieben haben. 

Meine Abhanplung in den Studien und meine Differtation 
über ven Timäos werben Sie hoffentlich erhalten haben und ich bin 
begierig wie Sie damit zufrieben find. Ich muß Ihnen aber noch 
eine Beichte thun und ein Geftänbniß wie ich mich an Ihnen ver- 
fündigt Habe. Die Redaktion ver hiefigen Jahrb. bat mir feine 
Ruhe gelafjen, bis ich Ihren Platon zu recenfiren verfprochen habe; 
fo habe ih mich in mein Schidfal ergeben und bin über bie zwei 
eriten Bände gefommen; wie ich das nun angefangen babe, werben 
Sie aus dem demnächſt erfcheinenden Hefte jehen. Sie können frey⸗ 
lich die Partie ungleich nennen, und mich gar anmaßend; das habe 
ih auch vorgeſchützt; allein die Antwort war, bie größte Anmaßung 
ſey es doch, in der Welt zu fen, und wer das eirmahl wäre, ber 
müffe dann auch für einen Mann daſtehn. Das Schlimmfte, was 
einem geichehen kann, ift doch das fehlechte Lob; daß ich mich aber 
damit verfündigt, glaube ich boch „nicht; mit dem Tadel mag e8 feyn 
wie e8 will, wenn nur das Lob richtig ift. Daß der Schüler ven 
Lehrer recenfirt, hat mir auch nicht gefallen wollen; aber in unfrer 
aufgeflärten Zeit find wir darüber doch weg, und fo hatte ich weiter 
feine VBebenklichkeit mehr. Was Sie aber darüber meinen, bitte ich 
Sie doch mir zu fchreiben, wenn Sie diefe ziemlich große Necenfion 
gelefen haben.*) ‘Dies erfte Heft der philofophifch-belletriftiichen Abth. 
enthält übrigens noch eine fehr geijtreiche Abh. Über die Mythologie 
von Ereuzer und zwei herrliche Necenfionen von F. Schlegel, bie 
eine von Gothes Werfen. 

*) Diefe erfle fachfundige Würdigung des Schleiermacher'ſchen Werkes fieht 
Seibelberger Jahrbücher I. 5 ©. 81 ff. 
10 * 
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Heindorf und Buttmann laffen gar nichts von ſich hören. Grü⸗ 
gen Sie herzlich und fagen Sie ihnen doch, daß ich fie gewiß un- 
geſchoren laffen würde, weil fie doch nichts von mir willen wollten. 
Ich kenne fie zwar ſchon und weiß wie die Sachen gehen.*) Das 
Mufeum der Altertfumswiffenfchaft hat ja gewaltig bebütirt, Aber, 
geftehen Sie doch, ift vie Philologie darin nicht gar zu äußerlich 
genommen? Ich habe mich nach und nach, ſchon in Berlin und be» 
ſonders feit meinem biefigen Aufenthalt, mit einer etwas anderen 
Anficht vertraut gemacht, und fo fcheint mir das Weſen der Bhilo- 
logie doch viel tiefer zu liegen als bort angegeben iſt. Dort ift fie 
nur boch und breit geftellt, tief gemacht aber gar nicht. Sehr tief 
gedacht ift doch jenes Ganze nicht; am meiften haben mich bie Briefe 
des Ungenannten angezogen: wer wohl der ift? Intereſſant war es 
mir aud einmal vie tollgeworbene Philologie zu fehen, wie ſich dieſe 
wohl geberben möchte, und fo was Tolles iſt doch wohl Taum je 
erfchienen, wie Kanne's Urgefchichtsurfunden, die Sean Paul zu Tage 
geförvert bat. Darin find boch bei Weitem alle Tollheiten der Neu⸗ 
platoniter übertroffen worden, das Buch ift auch uns Blatonifern 
wichtig, es wirft Doch ein fehr helles Licht auf ven platonifchen 
Kratylos. 

Hier iſt immer noch die theol. Profeſſur des K. R. Ewald unbe⸗ 
ſetzt und erſt vorgeſtern iſt endlich hierher eine Anfrage an die theol. 
Facultät gelangt, wie es damit zu halten ſey. Dieſe, nur aus den 
zwey Männern Daub und Schwarz beſtehend, hat ſich dabei ſehr 
unpolitiſch benommen, indem ſie Nichtbeſetzung, welche die Regierung 
freylich auch wünſchte, zu wünſchen fehlen. Durch einen eigenen Zu- 
jall ift auch Erenzer darein verwidelt worben, und biefer hat in 
einem Schreiben an den Commifjarius der Regierung vorgefchla- 
gen, man möchte doch Sie berufen. Ob Ihnen das recht wäre, und 
ob ſich die Regierung überhaupt dazu verftehen wirb, weiß ich nicht; 


*) Nah fo langer Zeit erinnert fi auch der Schreiber dieſes Brieſes nicht 
mehr bes Scherzes, ber biefer Stelle zu Grunde liegt. — Das erfle Heft bes 
Mufeums enthielt befanntlih Wolf’s Darftellung ber Alterthumewiſſenſchaft mit 
zwei Anmerkungen aus Briefen Wilhelm von Humboldt's. 
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uns allen aber würbe es unendliche Freude fein, wenn ſowohl Letz⸗ 
teres al8 Erfteres der Fall wäre. — 


Schleiermacher an Brindmann, 
Berlin, d. 1. März 1808. 

— Laß mid Dir zuerft eine kleine Apologie halten für die kleine 
Schrift über Univerſitäten. Meine Abſicht war ſie ganz anonym her⸗ 
auszugeben, und dies bitte ich Dich ja nicht zu vergeſſen wenn Du ſie 
lieſeſt. Freilich habe ich nicht gehofft unendeckt zu bleiben, wie ich 
denn fürchte, daß mir das nie gelingen wird, aber dennoch macht es 
einen großen Unterſchied in der Art die Sachen zu ſagen. Wie man 
manches von einem Andern ſpricht hinter ſeinem Rücken, ganz un- 
beforgt darum, ob er e8 wieder erfahren wird ober nicht, was man 
ihm doch um feinen Preis felbjt grade in's Geficht fagen würte, fo 
fcheint e8 mir auch biemit. Reimer überretete mich hernach bie 
Anonymität fahren zu laffen, weil die Schrift fonft zu lange für 
das größere Publikum unter einer Menge unbebeutender ähnlichen 
Inhalts fich verbergen wärbe: ein Grund bem ich nachgeben mußte. 
Damals war aber nicht mehr Zeit irgend etwas zu änbern. So 
bat man ſchon vorzüglich die paar Federſtriche über Engel getabelt, 
bie mir ſehr zweckmäßig ſchienen um bie regierenden Laien aufmerf- 
fam darauf zu machen, wie wenig der Mann fich eignete einen fol« 
hen Plan zu entwerfen; vie ich aber gewiß in meiner eignen Perſon 
anders würbe gefaßt haben. Einige Freunde hier haben geurtheilt 
- bie ganze Schrift überzeuge fo fehr davon daß Berlin nicht ber Ort 
für eine Univerfität fei, daß der Anhang ven Einbrud nicht wieder ver» 
löfchen könne. Das wäre freilich fehr gegen meine Abficht, und follte 
dieſer Einbruc allgemein fein, fo würbe e8 mir Leid thun nicht noch ein 
paar Bogen an den Anhang gewenbet zu haben. Meine Hauptabficht in⸗ 
teß war nur den Gegenfaz zwifchen ben deutſchen Univerfitäten und ben 
franzöftfchen Speziaffchulen recht anfchaulich, und ven Werth unferer ein⸗ 
heimifchen Form einleuchtend zu machen, ohne eben gegen die andere 
birect zu polemifiren. Laß mich doch wiffen ob Du bie ganze Schleier 
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macherfche Schwerfälfigfeit darin findeft oder weniger davon. Aber in 
welchen Irrthum ftehft Du als ob ich eine Sittenlehre Herausgäbe? 
Borlefungen halte ich darüber; aber ich muß fie gewiß noch mehrere 
Male halten und noch fehr umfaſſende Stupien machen, ehe ich an eine 
Herausgabe verfelben vente mit ver ich wol meine ganze Laufbahn lieber 
erſt befchließen möchte, Jezt fize ich tief im alten Heraklit, deſſen 
Fragmente und Bhilofopheme ich für das Mufeum der Alterthums⸗ 
wiffenfchaften varftelle. Was begegnet dem Menfchen alle! Nor 
wenigen Jahren noch hätte ich es für unmöglich gehalten in Ver⸗ 
bindung mit Wolf auf dem Gebiet ver Philologie aufzutreten. Aber 
bie Birtuofen in dieſem Wache find fo fparfam mit ihren Arbeiten, 
daß bie Stümper wol auch herbeigeholt werben, müſſen. Vielleicht 
habe ich aber ben Titel eines Philologen recht nöthig bei Dir um 
ben Cynismus in ber Hamburger Zeitung zu rechtfertigen. Es 
ſchien mir nöthig mit vecht Haren Worten und fo finnlich anfchaulich 
ale möglich zu fagen, wie jene neue Negierung bie Gelehrten behan- 
belt; und niemand fchlen es fo gut thun zu Tönnen als ich, von 
dem es unter Allen die mich überhaupt Tennen, befannt genug fein 
mußte, daß ich nicht faure Trauben fchimpfte. Allgemein hat man 
freilich da6 Bild getabelt und es außer meinem Genre gefunden; 
indeß fcheint mir doch der ganzen Sache ter rechte Trumpf zu feh- 
len wenn ich e8 mir geftrichen denle. Jakobi's Abhanplung habe 
ich nicht gelejen.*) Mich ſchreckte die viffufe Form und das faft 
abfichtliche Prunfen mit Citaten, die denn doch wieber nicht ge= 
lehrt find. Ein fo geiftvoller Mann mit fo wenig wifjenfchaft- 
licher Birtuofität, fo voll herrlichen Eifer für die Sache und 
babei fo ängftlich bedacht das Aeußere zu fehonen, mag übel genug 
daran fein als Präſident einer folchen neuen Alavemie, und bat 
offenbar keinen andern Ausweg als ein folches Meifterftüd zu geben, 
wie unfere beiden Schilverungen gemeinfchaftlih an biefem finden. 
Deine Vorwürfe über meine Necenfion des Bichte wünfchte ich mir 
gern nur durch ein paar Beifpiele deutlich ;u machen. Ich bin mir 


*) Ueber gelehrte Gejellichaften, beren Geift und Zmed. 1807. 4. 
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nicht bewußt aus ver bloß philofophifchen Härte anders heraus- 
gegangen zu fein als wo von feiner calumnidfen Rhetorilk gegen Schel- 
ling (für ven ich wie Du weißt gar feine parteiifche Vorliebe habe) tie 
Rede ift, die felbit fo ganz aus dem philefophifchen Gebiet heraus: 
geht. Indeß hätte ich es wol auch hier vermeiden können. Sonft 
aber weiß ich daß ich taufendfältigen Spaß ver fich felbft darbot 
immer beruntergefchludtt habe, und wenn noch welcher dafteht mächte 
ich Alles wetten daß ich ihn gar nicht gemacht habe, fonvern un⸗ 
mittelbar Fichte felbit. — Der Recenfent ver Weihnachtsfeter hat fo ſchön 
gefihrieben als man in einer Recenſion nur fchreiben kann. Ich 
möchte ihn kennen und glaube baf ich mich Über das was ich für 
Mißverſtand Halte fehr leicht mit ihm einigen wärbe. Einige glau- 
ben es ift Schelling. *) 

Die Herz bat ſich Deines freundlichen Andenkens fehr gefreut 
und mir die beiten Grüße aufgetragen. Sie verläßt uns bald um 
andy größtentheils aus dkonomifchen Rückſichten wenigſtens bis gegen 
nächſten Winter, vielleicht noch länger, auf Rügen bei einer gemein- 
fhaftliden Freundin von uns zu wohnen, 


Steffens an Schleiermacher. **) 
(Halle, Mär; 1808.) 
Daß ich bis auf Neimers Ankunft vie weitläuftigere Darftel- 
(ung verfohieben wollte, war ein Mißverſtändniß. J. R. hatte Rei⸗ 
mer ftatt Raumer gelefen — und fo glaubte ich daß er früher her- 
füme. Sch will jezt verfuchen beutlicher zu werben. 


*) Diefe meifterhafte Recenfion der Weihnachtsfeier ift nunmehr auch in bie 
Geſammtausgabe der Schelling'ſchen Werke übergegangen. 

**) Anderthalb Jahre war Steffens in ungewiſſer Lage umhergeirrt, getrennt 
von Fran und Kindern und durch diefe VBerhältniffe in Schulen geſtürzt, wie 
dies eine Reihe noch vorhandner Briefe in ergreifender Weife ſchildern. Im vor⸗ 
liegenden vertheidigt er feinen Entſchluß unter mweftphälifchem Regiment in -bie 
Halle'ſche Univerfltät zurückzutreten, gegen Schleiermacher, ber ihn nicht billigen 
tonnte, doch in folgenden Briefen — nad Steffen's Antworten zu fliegen — 
ihm, in feiner bebrängten Lage, nicht mehr abratben mochte, fo ungern er den 
Freund in den neuen Halle'ſchen Berhältniffen ſah. Vergl. ubrigene dieſen Brief 
mit Was ich erlebte IV. S. 1 ff. 
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Die Frage war, wo ich einen ruhigen Sommer zu erwarten 
hätte, denn, obgleich Freundfchaft und Zuneigung mir einen für bie 
Lage der Dinge nicht unangenehmen Aufenthalt in Holfteir, Ham- 
burg und Lübeck bewirkte, war koch die Unbequemlichleit damit ver- 
knüpft daß ich nur wenig arbeiten könnte, — 

In Holftein Tonnte ich nicht Länger bleiben. Wo alſo hin? 
Du meinteft nach Berlin — ich will offenberzig fein. Wie ich 
“ mich gegen Preußen. aufgeführt habe, weißt Du. Als ver Tilfiter 
Friede gefchloffen war, meldete ich mich bei Maffew und erklärte 
ihm, daß ich bereit wäre, vie Befehle meines Koͤnigs zu erwarten 
und wünfchte auf irgend eine Weife für Preußen thätig zu fein. 
Man wandte fih an mehrere, an Wolf, an Di, an Neil, an Nie 
meyer — an mich nicht. Ich gehe niemals nach Preußen, wenn 
ih nicht ein Wort von ver Regierung höre. Ich weiß, daß ich 
mächtige Perfonen gegen mich habe, für mich nur ven Wunfch wenig 
vermögenber Freunde. Wenn ich nach Berlin ginge, wäre es leicht 
möglich, daß man mich, wenn es zum Treffen käme, in den höflich 
ften Ausdrücken für überflüffig erklärte. Du bift Prediger, Niemeyer 
Pädagog, Reil Arzt — Solche Leute braucht man immer. Ich nur 
Theoretifer, und fo überfläffig, wie mein Schwiegervater, den man 
gehen ließ, obgleich er fich fo fehr für Preußen erflärt hatte, und 
obgleih man vermuthen fonnte, daß feine Eriftenz Gefahr Tiefe. Ich 
glaube gar nicht, daß man bie Naturpbilofophie für fo wichtig bei 
einer preußifchen Univerfität hält, und von St(ein) erwarte ich in 
. wiffenfchaftlicher Nädficht fo wenig wie von ©, 

Du behanpteft aber, daß ich lefen könnte. Vielleicht — wahr« 
ſcheinlich — und für wen? Hier kannte ich, unter ven Preußen, bie 
meine fleißigen Zuhörer waren, nur ben einzigen Marwik in zwei Jah⸗ 
ren. Auf allen Fall, wenn wirklich eine Maffe junger Leute mich in Ber- 
fin wünfchte, fo ließen fie mid es wiſſen und ich wäre gleich ba. 
Denn — welche Aufepferung fordert man von mir — ruhelos und 
heimathlos trieb ich mich faft anderthalb Jahr mit Frau und Kind 
um und num follte ich mid) von ihnen trennen, ohne zu wiffen, wo 
ich fie hinbringen, wie fie ihr Dafein friften follten. Berger nann⸗ 
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teft Dr. Aber Berger ijt ein armer Mann, befißt von feiner Stelle 
das Wenigfte, und lebte, felbft che der unglüdliche Krieg im Norben 
ausbrach, nur mit Sorgen, jett ift es fehr wahrfcheinlih, daß er 
jelbft in große Noth gerathen wird, 

Glaube mir, lieber Schl., noch immer denke ich wie fonft. Auch 
biefe Uufopferung bin ich bereit zu machen; aber ich muß wiffen 
wofür? 

Um einigen jungen Leuten vielleicht als Lehrer nüßen zu kön⸗ 
nen? Diefes Vielleicht gilt auch von bier. 

Wie ich berreifte, war e8 noch gar nicht meine Abficht hier zu 
bleiben. ber als ich bier ankam, fand ich alle® anders, als ich 
dachte. Man erwartete von meiner Seite gar feinen Schritt. Ich 
trat ftillfchweigend in meine Stelle ein. Vielleicht kommen Stupen- 
ten und ich lefe, unb wenn irgend etwas einträte, was meinen Grund- 
fägen zutiberliefe, fo bleibt mein Arrangement mit Rumohr und ich 
gehe weg. Auf allen Fall Fannft Du überzeugt fein, daß ich nicht 
auf mich kommen Taffe. | 

Und bamit -wäre, wie ich hoffe, ein fcheinbares Mißverſtändniß 
unter uns aufgehoben. Meine Frau Hat in Deinem legten Briefe 
einen fälteren Ton, ald wären wir uns fremter geworben, gefunden. 
Ich geitehe Dir, auch ich. Lieber Schl., bei Dir Tann nur die 
Veberzengung, bag Du Dich in mir geeirt Hätteft, Veränderungen 
ber Art bervorbringen. Was Du mir gewefen bift, babe ich nie= 
mald vergeffen und noch nie an Dir gejweifelt. Di hatteft fonft 
immer ein freundliches Wort für meine Frau, und fie fehnt fich nach 
ver alten beffern Zeit. Wenn irgend eine That da ift, glaube mir, 
fie ift Aufopferungen zu bringen im Stande, die Du kaum vermu⸗ 
then follteft. 

Iſt irgenbwo eine Oppofition, die. fich zeigen fann, ich gehöre 
ihr zu. Das Schimpfen ift mir aber zumider geworben. Muß 
nicht Preußen fen Schidfal erwarten von bem nehmlichen, von dem 
auch ich es erwarte? Möge es fich jo würbig betragen, wenn bie 
Stunde der Prüfung fommt, wie ich e& zu thun gebenfe. Ober 
glaubft Du, daß ich mir von jemanden gefallen ließe, was ich ven 
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meinem urſprünglichen Landesfürſten, dem ich außerdem verpflichtet 
war, nicht duldete? 

Ich arbeite an meinen Beiträgen und an dem kleinen Aufſatze, 
beffen letzte Hälfte ich ganz umarbeite. Wundervolle Entvedungen 
find mir gelungen. Wenn Wuth und Leidenfchaft den Menfchen 
bethört, bleibt doch die Natur ewig heiter und groß. Giebt es an⸗ 
dere Geſetze als ihre? 


Schleiermacher an Brindmann. 
Berlin, d. 29. März 1808. 

Wie lange fehon, lieber Freund, babe ich mit ängftlicher Theil- 
nahme ven Angelegenheiten Deines Baterlandes zugefehn ſchwindelnd 
vor dem fehreffen Abhang an dem Dein König bingeht, und immer 
noch feften Zrittes wie es ſcheint. Wie er fich in viefen bänifchen 
Angelegenheiten benommen, dadurch hat er fich gewiß aufs neue bie 
Achtung von ganz Europa erworben. Er ift doch der einzige ber 
durchaus rechtlih und ınit ritterlicher Treue zu Werke geht, was 
man von unferm Könige wel auch fagen könnte, wenn er nicht öfters 
Andern als ſich felbft gehorcht Hätte. Der Deinige verbient reichlich 
alle Lobſprüche die ihm der ruffifche Kaiſer fo freunpfchaftlich ge- 
geben und man möchte fagen es gehe an ihm in Erfüllung: aus 
dem Munde der Kinder und Säuglinge Haft Du Dir Xob bereitet, 
denn durchaus kindiſcher als dieſer AAsdandoos Heosıdns, zumal 
feit er in vem Boot auf dem Niemen gewiegt worden, giebt es wol 
nicht®. Schwerlich wird wol dieſem wohl bekommen was er au Euch 
thut und an uns gethan hat; ja ich hoffe noch immer wenn Dein 
König nur nicht noch mit innern Unruben zu kämpfen bat, und wenn 
er nicht in den Unfällen die er mwahrfcheinlich erfahren wirb mehr 
ritterlich als Löniglih den perfönlichen Untergang fucht, über bie 
fchlechte Zeit hinweg eine gute. Denn von allen Seiten wirb es 
wol nicht ernftlich gemeint fein oder bleiben mit diefem Kampf. Die 
Hauptmacht wird fich wol fehr theilen, denn bie Lockſpeiſe des Erb- 
abeld die den bebänverten Shaffeurs vorgehalten wirb feheint anzu⸗ 
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deuten, daß fie diefen Sommer viel zu laufen und zu jagen haben 
follen; und das wird dech nicht bloß auf Dalefarlien gemeint fein. 
Da Deine Eriftenz in K(önigsberg) jest unmöglich erfreulich fein 
kann, fo theile ich ernitlich Deinen Wunfch, Dich bald an ver Seite 
Deines Königs zu fehn. Dies ift jezt ‘Deine eigentliche Stelle, und 
ih kann mir ven Einfluß ven Du auf ihn haben wirft nicht anders 
ala Höchft vortbeilhaft denken unter allen Umſtänden. Es ift cine 
Art von Abſchied den ich von Dir nehme theurer Freund. Denn 
wohl Tann einige Zeit verjtreichen ehe wir wieber mit einander un- 
mittelbar verfehren können, und fo laß Dir gefallen, daß ih Dir 
fage wie alle meine guten Wünfche für Dich doch eigentlih Hoff: 
nungen find nicht Beforgniffe, und wie Dich mein Auge überall freu⸗ 
big begleiten wird. Denn ich weiß feinen andern Weg ber Deiner 
wärbig wäre als ber den Du zu gehen gefonnen Bift. 

-. Biel habe ich geftern über Dich gefprochen mit der Gräfin 
Voß. Sie war auf wenige Tage bier und ich habe fie leider nur 
einmal gefehen, Tiebenswärbiger, und auch frifcher und fehöner als 
je. Für die Verbefferung unferes Zuftandes ſchien fie aber auch 
vor der Hand nicht recht viel Hoffnungen zu haben, was mich fehr 
freute. Denn ich bebaure alle Menſchen gar herzlich, die Wunder 
was erwarten von ben Regotiationen welche Stein hier eröffnet bat, 
Es gehn gar zu viel Kräfte verloren durch ſolche Täufchungen, bie 
man noch alle nöthig brauchen wird. ‘Die Freunde der biefigen 
Univerfität wollen wifjen, Stein habe feine Abneigung dagegen ab⸗ 
gelegt, und fchmeichele fich ‚fie im Herbft eröffnet zu ſehen. Ich für 
mein Theil glaube an nichts, und befinde mich dabei vortrefflich, 
ferne foviel ich kann in biefer traurigen Muße, und arbeite wenig- 
ftend vor auf eine mögliche beffere Zeit. Meine Univerſitätsgedanken 
ſoll Stein gelefen haben oder wenigftens haben lejen wollen. Die 
Vorliebe für Berlin ift darin nur fehr mäßig, aber doch feheinen fie 
ihm nicht gefallen zu haben, fonft würde ich wel ſchon ein Wort 
darüber gehört haben. In dieſer Hinficht hätte ich fie alfo umfonft 
geſchrieben, denn ich wöünfchte wirflih man follte manches für bie 
Organifation daraus lernen. Den Phöbus habe ich noch nicht ein 
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mal angenippt und bedaure daß Adam Müller mit feinen Talenten 
nicht irgend etwas Solideres hervorbringt. Dagegen habe ich meine 
große Freude gehabt an ver Necenfion des Goethe von Friedrich 
Schlegel in den Heivelberger Annalen, und an zwei Gebichten ver 
beiden Brüber an einander im Prometheus, worin bie Brüberlichfeit 
zwar ganz eigentlich das Thema ift, aber fehr Fräftig und ſchön und 
unanftößig durchgeführt, Diefe haben nun mit vem guten Wein an- 
gefangen, dem Borfpiel von Goethe, aber in unglaublich Fleinen 
Bortionen fchenten fie ihn ein, damit er lange vorhält, und das flieht 
wieder gar armfelig aus. A. W. Schlegels Abſchied aus Frankreich 
fennft Du doch durch pie Gräfin gewiß. — 

Auch mich bat Deine Erzählung von dem Herrnhutifchen Befuch 
nicht wenig angezogen. Freilich kann wol alles Mildernde was id) 
getban babe an dem Senpfchreiben für dieſe guten Freunde nicht 
gefruchtet haben, und nur bie Zeit wird ben üblen Eindrud aus- 
Löfchen Fönnen. Zembfchens Lebenslauf, wenn er von ihm felbit auf- 
gefezt ift, würde ich auch nicht ohne Nührung leſen. Nächft einem 
Staatsmann wirkt dech nicht leicht jemand mehr als ein tüchtiger 
Schulmann, und in einer fo langen Laufbahn. Du bätteft aber 
immer noch mehr von mir fagen fünnen. Denn wunderbar genug 
finden meine Prebigten Gnade und werben hier auch von Herrn» 
hutiſchen Familien befucht. Bunter ift überhaupt wol fein Fiſchzug 
als mein Firchliches Auditorium: Herrnhuter, Juden, getaufte und 
ungetanfte, junge Philofopben und Philologen, elegante Damen, und 
bas fchöne Bild vom h. Antonius muß mir immer vorfchiweben. In⸗ 
deß Hoffe ich etwas muß doch wol hie und ba angeregt werben. 


d. 24. Day 1808. 
Die Ausfiht von Pillen nach Schweben hinüber mag wol nicht 
die angenehmfte fein, liebſter Freund, zumal Du wie verzaubert von 
fo viel befrennveten Schiffen umgeben bie Ueberfahrt doch nicht machen 
fannft, und ich kann Deine Sehnfucht hinüber recht theilen : allein 
mit dem castra sequi möchte es boch nichts fein, nachbem ihr Finn- 
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land vielfeicht zu voreilig aufgegeben habt und ber dominus utilis 
ver göttlichen Allmacht einfieht daß auf ter andern Seite nicht® zu 
machen ift. Sch venfe nun, ihr werbet Finnland entweber in Nor⸗ 
wegen erobern und ben braven Normännern die Tugendübung er- 
ſparen fich von ihren neuen Alliirten aufeſſen zu laffen, ober ihr 
werbet ziemlich ruhig Hinter ven Couliſſen bleiben bis zum Tezten 
At. Das Ärgſte was einem jest begegnen kann iſt in ber That 
wenn man ven Glauben an ven lezten Aft und an die poetifche Ge— 
rechtigfeit verliert. Ich bin in dieſem Stüd noch ganz glüdlich dran, 
und da bie Barbaren in Often nicht eben feheinen ein neues Mittel 
alter hervorbringen zu fünnen, fo glaube ich immer neh, daß fidh 
Europa in fich felbft regeneriren wird, und baß ihr dann eure 
Barbaren auch wieder los werbet. Freilich müſſen noch ein paar 
Meifterftäcde gemacht werden an Deftreich und ber Türkei, aber ich 
benfe, bie werben in dieſem Jahre noch fertig. Dann aber hoffe 
ich. foll alles gut werben und beneide jeben der das Glück bat in 
irgend einem Sinn eine politifche Perfon zu fein. Leider Tann ich 
nichts thun für die Regeneration als prebigen. Wie ich das gethan 
habe, das Liegt auf ſchönem Velin-Papier für Did bei mir. — 
Ihr könnt dann eine glüdliche und Höchft vornehme Nation wer- 
ben, wenn ihr euch rein erhalten habt ven corfifchen Blut auf 
dem Thron und bie einzige feid bie nichts zu bereuen hat. Denn 
England hat doch wol fein früheres Verfahren gegen den Continent 
zu bereuen, ihr aber habt foviel ich weiß die Ehre ftreng repräfen- 
tirt. Ich wollte Du hätteſt auch in Pillen gute Laune genug um 
nah dem ſchönen ernften Vermächtnig an Bernjtorf ihm auch ein 
ſcherzhaftes zugufertigen über bie großen Vortheile ver neuen Ber- 
bindung, in welche Dänemark fo glüdlicherweife gerathen if. “Die 
armen Dänen find immer zu beflagen, denn fie find in Wahrheit 
durch Nothzucht zu ven Franzoſen gelommen, aber die Art wie fie 
fih nun dabei gebehrven und ihr Bulletin ausgeben ijt gewiß nicht 
der unluſtigſte Theil der Tagesgeſchichte. Wir bier ftellen noch 
immer den Frieden vor in diefer Comdble, und das ift natürlich 
eine jtumme und höchſt Iangweilige Rolle; man fieht recht daß ber 
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bloße Friede nur eine reine Negation ijt und bie Franzofen die es 
überall fo genau nehmen mit der Sprache, fchärfen uns bies recht 
ein. Indeß ift es mir doch lieber als wenn preußifcher Seit fo 
Friede und Freunpfchaft gefchloffen worden wäre wie zwiſchen ben 
beiden Kaifern. — Ich will fuchen fo viel Tüchtiges zu probueiren 
als ich Tann; und kommt je eine Zeit wo man auch anderes thun 
kann fo boffe ich meine Stelle auch auszufüllen. 

(N. S.). Was fagjt Du nur zu Friedrich Schlegeld Katholizis- 
mus? Die Gefchichte davon, nicht etwa als ob ich glaubte er hätte 
eine äußere, fondern die innere möchte ich gern willen. Ich kann 
den Vebergangspunft aus feiner Denfart wie fie mir zulezt befannt 
war durchaus nicht finden. Ueber meinen Erz. Proteftantiemus weiß 
ich hat er ſchon lange geflagt. 


Reimer an Scleiermader. *) 
Berlin, d. 5. Sept. 1808. 

Dein Brief hat uns allen nicht geringe Freude erregt, lieber 
Freund! befonderd ber guten Nachrichten wegen, die Du uns von 
dem Mohlfeyn und Wohlverhalten ver bertigen Freunde mittheilft. 
Den Unfrigen gebt es fümmtlich wohl und ihre Lage und öcono- . 
mifchen Verhältniffe beffern fich bei fortgefegter Hügliher Spekula⸗ 
tion bergeftalt, daß einer unter ihnen nächftens das feinem Ritter: 
gute zunächſt gelegene Schloß zu erftehen gebenft. Ueber dieſes 
Gefchäft, fowie über andre Details in unferen Verhältniffen Tann 


*) Die drei folgenden Briefe fin während einer politifhen Reiſe Schleier- 
mader’s nah Königsberg gefchrieben, welche im Auftrag jenes Comité'e ber 
Batriotenparthei in dem von Frauzojen occnpirten Berlin geſchah, deſſen Schleier⸗ 
macher felber in der Schrift gegen Schmalz gebenft. Dieje Neile dauerte vom 
25. Auguft bis zum 22. oder 23. September (vgl. II. 113, 122). Die vor- 
liegenden Briefe find mit Vertaufhung einer Reihe von Worten nad beftimm- 
tem Plane gefchrieben. Preußifhe Jahrbücher X. 2, ©. 234 fi. habe ich verfudt, 
biefe Briefe zu erflären und über die Stellung Schleiermaders zu biefem &o- 
mit das Nähzre zu ermitteln; in Betreff aller complicirteren Bermuthungen 
muß ich auf dieſe Abhaudlung verweilen. 
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Dich der Ueberbringer dieſes näher unterrichten, da er genau um 
alles weiß. Die Nachrichten von dem veränderten Wirthſchaftsſyſtem 
auf dem großen Schulzengute Hatten wir hier bereit8 früher wie 
durch Deinen Brief erhalten und find ſämmtlich der Meinung, baf 
die ergriffenen Maßregeln ven beften Erfolg haben werben, wenn man 
nur unabläffig darin beharrt; die Auslagen find freilich Anfangs un- 
geheuer und anfcheinend urterfchwinglich, allein bei der vortrefflichen 
Bearbeitung. des Bodens werben ſich dort bald Feldfrüchte erzeugen, 
die alles übertreffen und als Saatlorn vielleicht durch ganz Deutfch- 
land gefucht werden müſſen. 

Perfönlich gebt e8 mir auch ganz wohl md ich theile mich gleih 
Dir unter Arbeit und Erholung. Auf meinen Spaßiergängen be- 
fuche ich fehr Häufig die von uns gemeinfchaftlich mehrmals befuchte 
und jo bochgerühmte Gegend. Mein beſondres Wohlgefallen an ihr 
veranlaßte mich auch fürzlich, unfren Freund Schulz, auf deſſen ge- 
jundes Urtheil und treffliche Einfichten wir beide gleichviel Halten, 
um feine Begleitung dahin zu erfuchen, und er ſchien fih um fo 
williger dazu zu finden, ba er fchon viel Rühmens von einem an- 
beren davon hatte machen hören. Der erite Einprud, den bie fchöne 
Landſchaft auf ihn machte, war, wie ich es erwarten burfte; allein 
bald fing er an, auf eine Fleinliche Weife in’s Detail zu gehn und 
zu anatomiren, ſodaß ich mich vor Verdruß nicht zu laffen wirkte 
und lebhaft an Göthe’s Kenner und Enthufiaften erinnert wurde, 
Die ganze ſchöne Landſchaft, wie fie Gott herrlich gejchaffen hatte, 
war ihm nicht gut genug und er hätte fie lieber ſelbſt gemacht nad) 
eignem Gefallen. Indeß ſchien er doch eigentlich nur in übler 
Stimmung gewefen zu fein, denn ich habe nun vorgeftern einen 
Brief von ihm erhalten, worin er fchreibt, daß er bei feiner letzten 
Reife auf der Durchfahrt fich doch fehr wieder mit ver Gegend aue- 
geföhnt habe und fehnlich wünfche, nach Deiner Zurückkunft in unfer 
beiver Begleitung noch einmal dahin zu fommen, um vielleicht durch 
Deine Beihilfe ven beften Standpunkt aufzufinden. Unfre Freunde 
find indeß fehr ungehalten auf ihn und wollen e8 faum mehr zus 
geben, daß wir num noch dieſen Verfuch mit ihm maden, da fie ihn 
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faft für unwerth achten ſich an den Schönheiten ver Natur zu er- 
freuen. | 


d. 6ten. 
Soviel hatte ich geftern Abend gefchrieben unb glaubte heute 
noch Zeit zu gewinnen um weiter zu fchreiben, allein Störungen 
aller Art find mir in ven Weg getreten, ſodaß ich nichts mehr hin- 
zufügen kann; Grhebliches wäre es ohnedem nicht, wenigftens doch 
nichts, was nicht der Ueberbringer grünblicher und beffer ausrichten 
Könnte, | 
Wir grüßen Dich fämmtlich d. h. Alles was zur Familie ges - 
bört und alfo auch Nanny und wünfchen die baldige und glückliche 
Rückkehr. | G. R. 
Das Muſterhafte Deines Briefs hat keinem von uns einleuch⸗ 
ten wollen, wenigſtens litt er an den Folgen der Unmäßigkeit. 


Schleiermacher an Reimer. 
Königsberg, 6. Sept. 1808. 

Mir war ſchon ganz bange um Nachrichten von Dir, lieber 
Freund. Nun habe ich ſie zwar, aber Manches, beſonders Böckler 
betreffend,*) hätte ich doch genauer erfahren, wenn Du ſelbſt geſchrie⸗ 
ben hätteſt, da Du doch wahrſcheinlich mit ihm zu thun hatteſt. 
Es thut mir leid, daß gerade die Geſchäfte, die wir beide eingeleitet 
haben, vor der Hand ſo ſchlecht gehen und ich möchte nur, ich könnte 
während meines hieſigen Aufenthaltes etwas Tüchtiges thun, um bie 
Scharte auszuwezen. 

Mit Call geht es mir ſchlecht, indem ich ihn faſt immer ver- 
fehle. Mit Ehrift**) bin ih Morgen Abend zufammen und will fehn, 


*) Wahrfcheinlich ein Vertreter bes im Auguft von Barbeleben in Berlin be- 
gründeten Tugendbundes, welcher damals die fibrigen Comité's mit fih zu ver- 
einigen fuchte; vielleicht Iohmus? 

**) Minifter von Stein. — Call: Gneifenau ober Scharnhorft ? 
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ob ich" dann noch eine vertraute Zufommenkunft mit ihm verabreven 
tönnte. Manches ließe fich dann ganz gewiß aufs Reine bringen. 
Bis jezt habe ich mit Neubaur am meiften zu than gehabt; man⸗ 
cerfei habe ich Ihm mit gutem Erfolg auseinanbergefezt, anderes 
wieder nicht und das läßt jich vielleicht mit Ehrift*) beſſer machen. 
Ueber vie Nothwendigleit unſeres Hauptgeſchäftes find aber alle, 
wie e3 ſcheint, ganz einig; nur für den Fall, da; das Amt im Un⸗ 
lraut liegen bleibt ift man bange, und wit Necht. **) Auf ven Kohl⸗ 
garten wird auch bier gar feine Nücficht genommen. @iner von 
dorther Hat ausgefagt, daß am 2Often vor. Monats eine entſcheidende 
Unterrebung zwifchen dem lieben Manne und unfren dortigen Freun⸗ 
ten habe vorfallen folien, Bon dieſer erwartet Ehrift jtünblich Nach 
richt, ***) auf dieſe fowie Chriſts Conte courante, welches nächitene 
abgefchloffen werden foll, möchte ich noch warten. +) Vielleicht auch 
auf Biunke's Ankunft, ven Chrift täglich erwartet. 

Börkter möchte uns gern mit unferen Gefchäften in feiner Hand 
haben; ich glaube aber es wird umgelehrt gehn und er wird uns 
zur rechten Zeit hoch gern dienen. Nur iſt wefentlich, daß er jezt 
nichts weiter erfährt; vielleicht fann man gar bei meiner Rückkehr 
Veranlaſſung nehmen, ihn glauben zu machen, wir hätten es auf⸗ 
gegeben. Daß Fouqué die Saftfreunbfchaft zu unfrem Schaben fo 
weit ausdehnen würbe, hätte ich nicht geglaubt; ver Mann ift doch 
verrũckt buch feine Poeſie. Es iſt num freilich übel, daß wir auf 
diefer Seite keine fefte Verbindung haben, da fle fo fehr intereffant 
it. Ich bin mit dem biefigen Amtsverweſer in Gefellfchaft geweſen 
und auch aus feinen Neben habe ich merken können, daß man auf 


*, Minifler von Stein. 

ee, Sanptgefhäft:” es wegen ber franzöfifchen Forderungen zum Krieg zu 
treiben, nur daß dann auch, wie Scharnhorſt ſchon im Auguſt verlangt hatte, 
bie dem Krieg widerſtrebenden Glemente nicht länger in ber Regierung bleiben 
(„Amt im Unkrant liegen”) könnten. 

**°%), Am 10., 18. 17. Anguft fanden. bie wichtigen Unterrebungen zwiſchen 
dem Prinzen Wilhelm „dortige Freunde” und bem Prinzen von Champiguy flatt, 
da der Rasfer „liebe Mann“ immer no in Paris aneblieb. 

T) Eniſcheidung über Stein’s Miniferium, vgl. bie Warnung, welche Gtein 
nad Bert biefen Tagen erhielt. 

Aus Scleiermadgers Leben. IV. 11 
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dem Amte gern noch das Unkraut hegen wilf unb bag man fich 
ſcheut der Herbe Brod zu geben. *) Die guten Nachrichten von dem 
Schulzengut weißt Du nun ſchon. Andere find noch vortrefflicher, 
aber mir nicht glanbwärbig genug. 

Ich bin den ganzen Morgen durch Beſuche aufgehalten worden 
und num ijt e8 fo ſpät daß ich nicht einmal mehr an Nanny ſchrei⸗ 
ben kann; das muß alfo bleiben bie zur nächjten Gelegenheit. Län⸗ 
ger indeß als fünf bis ſechs Tage noch hoffe ich nicht hierblei- 
ben zu müffen. Der Himmel fahre fort mich gute Gefchäfte machen 
zu laffen. Quednow und feine Srau**) habe ich noch gar nicht ge- 
ſprochen und nur in der Sirche gefehn; feine Kinder aber fehe ich 
oft und dieſen Mittag effe ich Bei feiner Schwägerin. ***) 

Bon Lübedk rechne ich wol nicht eher etwas zu erfahren, als 
bei meiner Rückkunft. 

Arten grüße alle Freunde und Dein ganzes Hans und nimm 
Dich meiner guten Nanny an. Schl. 


d. 20. September 1808. 

Quednow's Gaſt +) geht heute ab, und fo wird es wol keine 
Schwierigkeit haben daß ich Dennerftag oder Freitag auch meine Rück⸗ 
reife antrete. Bon denen bie am meiften mit dem Manne gewefen find 
babe ich noch feinen gefprochen, komme auch wol erft Worgen bazu. 
Shrift und Duebnow haben geftern eine lange Unterrebung in Ge⸗ 
Ichäftöfachen mit ihm gehabt, aus der Ehrift fehr vergnügt heraus 
gefommen fein fol. Man ſchließt daraus, der Mann babe ver 
fprochen, auf ver Erfurter Meffe unfere Gefchäfte mit zu überneh- 
men.tr) Es ſollte mir leid thun, wenn ich Euch ſolche Nachrichten 


*), Zu ben fiillen Rüſtungen Waffen amezıtbeilen. 

**) König und Königin. 

*.r, Prinzeß Wilhelm. Briefw. FI. 127, IV. 166. 

T) Kaifer Alexander. 

tr) Alerander's Unterrebung mit bem König -und Stein; Alexander bewog 
ben König ihm für den Erfurter Congreß die Bermittiung in Vetreff der fran- 
zoͤſiſchen Forderungen zu überlaffen. 
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mitbräcdte, wie es mir Aberhaupt leid thut, daß man fich mit dem 
Mann auf irgend etwas Ernfthaftes eingelaffen hat. Die wahre 
Feinheit hätte ohnftreitig darin beſtanden, es fo zu Tarten, daß dort 
gar nichts für und gefchähe durch ihn, fondern daß er fi nur im- 
mer tiefer mit dem lieben Manne eingelaffen hätte; denn je mehr 
und je beſſer ex unfere Gefchäfte in Erfurt beforgt, um befto we- 
niger Brod wird für uns dabei herauskommen.*) Käme er dann fo 
zurüd, fo bätte man ſehen follen, daß man ihn bier in ver Nähe 
anf eine angenehme Weife fo unterhalten hätte, daß er an ber wei- 
teren Rückreiſe wäre gehindert worven. Damm hätten unterdeß bie 
Breunde über See feinen Kohlgarten an fich bringen köͤnnen. Run 
fürchte ich leider, wir werben eine mittelmäßige Mefle machen und 
am Ende nichts als erbärmliches Unkraut davon haben.**) Ahlemanns 
mit ber lezten Gelegenheit angelommene Briefe find mit fo fehlechter 
Dinte gefchrieben, daß Friedrich und Neubaur ſchon mehrere Stun- 
den ˖ barauf zugebracht haben, fie zu enträthfeln, heute will ich num 
auch noch helfen. Das wenige was davon zum Vorfchein gekommen 
ft, Hat die Neugierde fehr geſpannt, aber wie es feheint auf feine 
seht angenehme Welfe.***) Mir Habt Ihr mit diefer Gelegenheit wol 
nichts mehr geſchickt, weil Ihr nicht wußteft, daß fie mich noch tref« 
fen würde. Nun brennt mir aber auch die Stelle unter den Füßen. 
Daher ich auch, was ich fonft noch fehreiben könnte, lieber verfpare, 
da ohnedies alles erjt feine Haltung befdmmt durch das was ich 
von Eprift, Call und Mansfeld über ven Gaft erfahren werde. }) 
Bielleiht wenn ich auch Freitag felbft reife fchreibe ich doch noch 
Freitag früh ein paar Zeilen an Nanny um ihr meine Ankunft ge- 
non zu beftimmen. Grüße unterdeß alles herzlich. 
(Ohne Unterſchrift.) 

*, Schleiermacher wilnfcht keine Bermittiung Alexanders, fonbern Krieg. 

*®) Beränderung des Miniſteriums und babei mittelmäßige Refultnte in Er⸗ 
furt, benen fi der König füge. 

99%) Die Briefe waren nicht zu enträthiein; nach Steffens wurde bei wich⸗ 


Nigen in ber That chemiſche Tinte angewandt. 
+) Bon Stein, Scharnherft und Gneifenaus Aber Alexander. 
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Steffens an Schleiermacher. 

Ich danke Dir für Deinen letzten Brief. Ecichhorn) iſt bey 
mir geweſen. Was Dir paffirt iſt, ift allerdings lächerlich genug. 
Ich Hoffe daß es von feinen weitern Folgen fein wird.*) E. ift mir 
jehr lieb geworden, es folite mir Tieb fein, wenn er feine Abficht 
erreichte. Was ich vermochte, habe ich dazu beigetragen. Mein Pü- 
beder Freund hat mir ang Prag gefchrieben. *) Was wir in Deſſau 
hörten war leider Wahrheit. Er hat mir gefchrieben, daß er um 
Martin ſehr beforgt wäre. Es follte mir leid thun, wenn ber arme 
Mann Banguerutt gemacht hätte, Ich Habe indeſſen E. die Adreſſe 
gegeben, ihn aber auch gewarnt. Kaufmann Haller ift bei mir ge- 
wefen wegen der Urmenface. ***) Ein berrlicher. rüftiger Mann und 
überaus eifrig. Er meint, man follte auch an die entfernte Armuth 
denlen und dieſer abbelfen indem wir an uns felbft venlen. Denn 
wahrlich gar leicht Könnte es fein, daß wenn die Armuth um fich 
greift, wir gar nicht mehr helfen können. Sch thue was ich Tann, 
boch fehe ich micht ein, was ich ohne Vollmacht ausrichten Tann. 
et haben wir leider Einquartirung, bie uns viel koſten wirb und 
vieles Gute was wir vorzunehmen dachten verhinvern wird. Das 
Uebrige verſteht ſich am Rande. 


d. 21. November (1808). }) 
Ich bin heute von meiner Frau ermahnt worden, an Dich zu 
ſchreiben. Sie hat mich nemlich daran erinnert, daß es Dein Ger 
burtstag fei. Beſſer wäre e8 ;war gewefen, wenn wir früher ge 
ſchrieben hätten, fodaß dieſe Briefe mit nem fchönen Brief aus Rü⸗ 
gen, ven ich ſchon auf Deinem Pult jehe, zufammengetroffen wären. 


*, Die bekannte Vorforberung vor Devouf anı 28. Noveniber. Der Brief 
ift hier ben vorigen zur Erläuterung unmittelbar angefilgt; das „am Rande” 
fheint zu zeigen, baß er in verfiedter Form (wahrfcheintih find Papierſtreifen 
überzulegen) weitere Nachrichten enthielt, bie ſich indeß nicht wollten finden Laffen. 

**), Rumohr war nad) Prag geflüchtet. Bib. M. Steffens 208 ff. 

*r*) Steffens an Schleiermacher v. 18. Mai 1809 „An das Armenweſen beufe 
ich far nicht mehr, denn alle find weg umb es war doch kernfaul. Wo 9. if 
weiß ich nicht, er wollte eine weitlänftige Weife machen.‘ 

+) Schleiermacher über dieſen Brief und Stefiens II. 174. 
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So muß ich wohl den größten Theil der Schuld auf mich nehmen. 
Kaum brauche ich Dir zu fagen, wie inntg fi) Hanne über Deine 
Berbindung gefrent hat. O wenn wir fo glüdlich wären mit Dir 
und Deiner Frau zufammen zu leben. Was würben wir uns fein 
Innen. Wahrlich, wenn man fich eine fo heitere Zukunft denkt, 
fann man bie langweiligen,. fich unfelig dehnenden, alle That Lähmen- 
den Berwidiungen wehl ertragen. Ich geftehe Dir daß ich gar 
nicht einfehe, wie Du Dich in Ruhe einrichten und ein fillle® und 
fröhliches Leben führen könnteſt ohne uns, fo wie id) mir niemals 
einen frifchen Wirkungsfreis lebhaft denken kann ohne Did. Was 
ift mein ganzer Umgang bier, als eine lebendige Erinnerung an 
Dih? Unter den Frauen Wucherer’8, unter ven Männern Dohlhoff, 
Nimäder und Blanc — Dein Vermächtniß. Auch fühle ich es gar 
zu wohl, daß wenn aus ver Verwirrung ber Umgebungen, aus ben 
Dunflen Schatten der Verwicklungen ein Mares und belle Bild her- 
vortritt, dann trittft auch Du als mein guter Geift mir näher. Du 
haft mich einft aufgefordert, mich mit Dir zu verbinden — aufs 
innigfte. Bin ich's denn nicht immer gewefen? O lieber, lieber 
Freund! Du bift dem Guten ewig verbündet, und Deine Hochzeit, 
ift es Deine allein? Wenu wir fie feiern, zieht der Winter von ber 
Erde, die erbräcten Pflanzen wagen fich hervor. Maiblumen brin- 
gen wir Dir, Veilchen, Maßlieb, blaue Blumen, heiße Wünfche, 
vie verfchloffen ruhen und dann aufblühen — Erneuerung der Liebe, 
heiliges Vertranen, erfüllte Hoffnung, blühende Zeit — welch ein 
Brautkranz! Wenn ich fehe, wie bie Blätter jezt abgefallen find, 
und die fetten Blüthen um Floras Tempel, als wir uns Tegthin 
ſahen, im traurigen Regen fiunden, bald zu welfen, dann will mir 
bie Hoffnung finten. Aber wenn mir ver Geift winkt, ven Früh⸗ 
ling ficher verfprechenn, dann erwacht die Zuverficht und ich treibe 
in andachtsvoller Stille vie Beranftaltungen zum vorſtehenden Feſte, 
hoffend, frohlodend in Glauben und Freundſchaft. 

Schreibft Du mir bald lieber Freund! ich babe mich innig nach 
einem Brief gefehnt, venn alles hat fich ſonderbar verwirrt und ich 
fee nicht fo Mar mehr. Ich bin in Urbeiten verfunfen. An mei» 
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sen Borlefungen wirb gebrudt in dieſer Woche und ich boffe daß 
fie Dir gefallen werben. Willſt Du Reimer fagen, vaß fie in 3 
Wochen fertig fein werben. Weine innere Naturgefchichte der Erde 
arbeite ich mit vielem Fleiß aus und habe ein recht gutes Audito⸗ 
rium von 14 Zubörern, auch wird fie gewiß biefen Winter fertig, 
meine geognoftifhe Schrift ift fertig wird aber unfäglich langſam 
gebrudt. Herakleitos Habe ich noch nicht. — 


Schleiermacher an Brindmann. 
Berlin, db. 11. Februar 1809. 

Mein lezter Brief vom 24. Day v. 3. bat Dich höchſt wahr« 
jheinlicher Weife nicht mehr gefunden. Er ſprach Dir gute Hoff 
nungen aus für Dein Vaterland bie ich auch noch immer hege, und 
- gute Wünfche für das meinige, die immer noch biefelben und auch 
immer noch Wünfche find, Mein Leben ift feitvem nicht fonderlich 
thätig gewefen —, denn publicirt habe ich nichts feit der Keinen 
Schrift Über die Univerfitäten und der Darftellung bes Heraflit im 
Muſeum, wovon ic Div wenigfiens Nachricht gegeben, und ftubirt 
babe ich auch nicht fonverlich viel —, aber intereffant war es auf 
mancherlei Weiſe. Ich Habe einige ver fchönften Sommermonate 
auf eurem reizenden Rügen zugebracht höchft angenehm, nur freilich 
bie und da geftört burch bie großentheils fehr unbefcheipnen Gäſte, 
bie fogar auf Stubbenfammer und Hiddensoe Pofto gefaßt Hatten. 
Kaum war ich zu Haufe, fo fand fich eine herrliche Gelegenheit nach 
Königsberg zu reifen. Biel alte Freunde und Bekannte habe ich 
dert wiedergefehn, nur mit Stägemann’s leider nicht viel gelebt, 
aber Steind des herrlihen Mannes ziemlich genaue Belanntfchaft 
gemacht, auch Gneiſenau's und Scharnhorſt's, die Königin gefprochen, 
und vor allem Prinzep Wilhelm kennen gelernt vie ich für eine ber 
eriten unb berrlichften veutfchen Frauen halte. Im Herbft habe ich 
noch eine Kleine Fahrt nach Deffau gemacht, wohin ich mir Steffens 
beftellt Hatte, um mich wieder einmal an feinem frifchen Lebensmuth 
zu laben, und einen Blick in ſein wiſſenſchaftliches Treiben zu thun. 
Seitdem aber habe ich leider ungeheuer gelitten an Magenkrampf 
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und bin nur eben ziemlich befreit davon. Dabei halte ich aber doch 
ſeit Winters Anfang zweierlei Vorleſungen, eine Darſtellung der 
hriftlihen Glaubenslehre nicht bloß für Theologen berechnet, bie 
zugleich eine fpeculative Kritik verfelben ift, und dann eine Theorie 
des Staates. Leztere als etwas ganz Neues intereffirt mich natür- 
ich beſonders. Sie ift ein natürlicher Ausflug meiner Ethik, und 
ich finde daß fich alle in großer Einfachheit und Klarheit geftaltet. 
Ich verlafje mich darauf daß nach uunferer Theorie der Unpartheilich- 
keit ich mich auch ſchon einmal felbft Toben darf. Bleibt mir vie 
Hoffnung öfter wahrhaft akademiſche DVorlefungen über biefen Ge⸗ 
genitand zu balten, jo werde ich ihn natürlich immer weiter anus⸗ 
arbeiten und mit vem Druck nicht eilen. Sollte mir dieſe Hoffnung 
verſchwinden, jo werde ich, weil man dann für die Zukunft nur um 
jo weniger ftehen Tann, was ich eben babe in einer aphoriftifchen 
Form zum Beten geben. Endlich beginnt nun auch ber Drud vom 
fünften Banbe des Blaton. — 

Doch das Wichtigfte für mich wenigftens von meinem allerpri⸗ 
vateften Leben babe ich zulezt verfpart. Ich habe mich nemlich auf 
Rügen verlobt mit ver Dir wenigftens von Perfon bekannten Wittwe 
meines verfiorbenen Freundes Willich. Mein ganzes Herz ift bei 
biefer Verbindung. Wenn vie Welthäubel es geftatten foll fie im 
May vollzogen werden, unb ich verfpreche mix daun noch ein recht 
ſchoͤnes heiteres reiches Leben in einem andern Styl als das bie- 
herige, ohue doch irgend etwas bas mir bisher am. Herzen gelegen 
bat veshalb fahren zu lafſſen. 

Doch alle auch die intereifanteften Privatfachen verſchwinden 
gegen bie Theilnahme an ben öffentlichen Angelegenheiten. Im 
Ganzen weißt Du unftreitig wie es um uns fteht, vielleicht nicht 
burch welche elende Intrigue wir noch Stein verloren haben, nach⸗ 
dem der Hauptſturm ſchon glüclich überſtanden war, die Sache feldft 
aber weißt Du unftreitig. Indeſſen wirb bis jezt ganz in feinem 
Geifte und nach feinen Entwürfen fortgearbeitet; unfer Dohna zeigt 
ſich fo vortrefflih, als ich bei aller Achtung und Liebe für ihn doch 
kaum gehofft hätte, Humboldt ift nun hier und bat bie Direction 


’ 
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der wiſſenfchaftlichen Angelegenheiten übernommen, ven allen Seiten 
thut man was man kann, um Einiges baldmõglichft zu realiſiren, 
damit der immer noch mögliche Sieg der ſchlaffen verknöcherten Ge⸗ 
genparthei wenigftens nicht vollftänbig werven Tönne, fonbern ein 
guter Samen zurüdbleibe Allein fo fehr ich auch Aberzeugt bin, 
daß nur die Regierung, bie aber auch unfehlbar Wenaparte auf dem 
Sontinent ftärzen wird, welche aus freien Stücken fich felbft regene- 
rirt und inniger mit ihrem Volke einiget, und bie hieſige jezt auf 
bem graben Wege zu dieſem Ziele geht: was kann uns alles auch 
das vortrefflichfte Arbeiten nach innen helfen, wenn nicht zugleich pas 
Richtige gefchieht um die äußere Eriftenz und Unabhängigkeit zu 
ſichern. 

Daß ich um die Reiſe des Ueberbringers weiß kann Dich ſchon 
verſichern daß ich nicht nur gute Wunſche habe für deutſche Freiheit, 
ſondern auch gern alle Kräfte daran ſeze. Wenn ver Krieg mit 
Defterreich Toßgebrochen wäre, ehe bie Sranzofen biefe Provinzen ge: 
räumt bätten: fo wärbe es auch bier gewiß ernfthafte Wuftritte und 


ich zweifle nicht von herrlichem Erfolg gegeben haben; nun aber 


fann und tarf man der Negterung nicht vorgreifen, und was für 
einen Entfchluß diefe noch faffen wird, ruht im Schooße ver Götter. 


- Anfchein ift bis jezt faft Aberwiegenv bag man bie vernänftige Par⸗ 


thie ergreifen wird fich mit Deftreich aufs innigfte zu verbinden, und 
fo ſchnell man Tann in's nördliche Deutfchland zu cperiren, wo fo 
vieles aufs Herrlichfte vorbereitet iſt. Noch einmal ift e8 Preußen 
geboten ob es burch einen kühnen und edeln Schritt fich auf eine 
weit höhere Stufe fchwingen will als von ber es herabgeftürzt ift. 
Allein wenn auch fein böfer Dämon fiegte fo muß wenigftens ber 
gute Geift des übrigen nörblichen Deutſchlands das feinige thun. 
Unterftäzungen von England aus find aber dazu für ben Anfang 
unentbehrlich, und Weberbringer dieſes Hat chen hierauf feine Abficht 
gerichtet. Möchte er doch recht viel bewirken und recht ſchnell, da⸗ 
mit wenigften® von biefer Seite ver rechte Zeitpunkt nicht verfäumt 
werde. Mit Deiner gewiß fchon fehr vollftändigen Terraintenntniß 
und vielerlei gutem Mathe wirft Du ihm gewiß bienen fönnen. Doch 
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warum wieberbefe ich was wie ich höre fchon Stiefewetter an Dich 
gebracht Hat, und was Dir gewiß von felbft am Herzen liegen wird, 
fobald Du Dich überzeugt daß vie Unternehmung in etwas Großes 
eingreifen fann und foll. Ä 

Wie gern hätte ih Humboldt, Spalbing und dem ehrlichen 
Fränkel anch die Gelegenheit gemacht Dir zu ſchreiben, um Dich 
recht vielſeitig zu erfreuen, allein die Sache erforvert body das frrengfte 
Geheinmiß. — Möchte bald etwas vorgehn worüber wir uns frenen 
fönnen, 


Wilhelm von Humboldt an Schläcniinder. 
Königsberg, d. 28. Mai 1809. 

Sie mäflen mir verzeihen, wenn ich Ihren Brief v. 26. v. M. 
fpät und kurz beantworte. Zu beidem zwingt mich meine Lage hier 
und der Umfang meimer Gefchäfte, zu denen ich bier noch mit we- 
iger Häülfe als in Berlin verfehen bin. 

Mi ven Nachrichten über Schmidt bin ich fehr zufrieden. Auf 
einen fo unbeftimmten Antrag ließ ſich fürs erfte nicht mehr erwar⸗ 
ten, und bie jezige pofitifche Lage Deutfchlaubs trägt vielleicht auch 
dazu bei, und ben Mann zu gewinnen. Alles hängt jest davon ab, 
ob und wie man ihn berufen kann. 

Daran nun arbeite ich mit Nachorud. Ich bin, wie Sie wiffen, 
immer, cbgfeih nur bedingt weil man Kalle verloren hat, für bie 
Berliner Univerfität. Ich Habe auch Hier nicht eigentlich Widerſtand 
gefunden. Wo findet man jezt Widerftand? Aber bie Univerfität 
fordert Mittel, und ohne etwas bebeutene und fichere fange ich 
nichts an, und daran arbeite ich. Darum mußte ich warten, das 
Terrain erforjchen, ven Moment wählen. Jezt iſt die Sache in 
Bang gefezt, wie ich ficher vertraue auf eine Weife, tie das Gelin- 
gen in hohem Grade fichert; allein bie Entſcheidung ift nog nicht 
ba, ich kann alfe über ven Erfolg noch nichts fagen, und bitte Sie 
zugleich anch das bisherige als tm firengften Vertrauen eröffnet an- 
zufehen. Der Gedanke wegen ber Wittwencaffe fcheint mir fehr zweck⸗ 
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mäßig und foll gewiß beberzigt werden. Wirb biefer Brief Sie 
nach in Berlin finden? Ich zweifle faſt. Empfehlen Sie mich ber 
Her; taufendmal. Mit inniger Freundſchaft Ihr H. 

(N. S.). Nicolovius und Süvern find ſehr brave Menſchen 
und ihr Umgang in und außer dem Geſchäfte macht mir ſehr viel 
Freude. Noch, mein Beſter, muß ich Sie um eine Sache bitten. 
Es ſind hier zwei theologiſche Profeſſuren, neu fundirt, zu beſezen, 
eine ordentliche für die ich Auguſti zu berufen denke, und eine außer⸗ 
ordentliche mit 600 Thlr. Gehalt. Erzeigen Sie mir die Freund⸗ 
ſchaft, mir, wenn Sie in Berlin ſind, mit umgehender Poſt, ſonſt 
baldmöglichſt zu ſagen, wen Sie dazu vorſchlagen möchten. Wir 
wiſſen bier Teinggu„wer uns geflele over für dieſe Beſoldung läme. 
Ich empfehle Ihnen dies recht dringend. 


Königsberg, d. 17. Juli 1809. 

Ich muß Sie fehr um Entfchulvigung bitten, Liebfter Freund, 

daß ich Ihren gütigen Brief v. 14. v. M. bis heute unbeantwortet 
ließ. Allein mein Stilifchweigen war wicht ohne Grund. Ihre 
beinahe fich regende Luft nach Königsberg zu fommen, evjchredte 
mid), und ich eilte alfo, wenigftens an meinem heile beizutragen, 
Ihre Lage in Berlin mehr zu fichern. Wie aber dieſe Dinge bier 
immer etwas laugſam geben: fo bin ich erft jezt damit zu Stande 
gelommen, und Sie wiffen vielleicht ſchon durch Dohna, daß Ihnen 
der König auf den Antrag ver Section 500 Thlr. Wartegeld bis 
Sie Gehalt von der Berliner Univerfität haben können, ertbeilt. hat. 
Da ih die Cabinetsordre, die nun erft Gott weiß welche Wege 
macht, no nicht in Händen babe, bitte ich Sie noch nicht davon 
zu reden. Andre 500 Thlr. hoffe ich Ihnen in wenigen Wochen 
als Mitglied ver wifjenfchaftlichen Deputation zu fchaffen, und fo 
ift benn von mir was jest möglich war gefchehen. Wehr 
verbietet die wirklich traurige Lage. Uber wenn nur noch von irgend 
einer Lage bie Rebe ift: fo muß bie fünftige nothwendig befier fein, 
und dann Können Sie mit Sicherheit auf mich rechnen. Dit ver 
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Univerjität Tann es leider fo fchnell al® ich projectirte nicht geben, 
aber vielleicht gelingt e8 mir doch, Sie mit etwas Unerwartetem zu ' 
überrafhen. Schon die Langeweile iſt hier in Königsberg zn groß’ 
um nicht auf allerlei wunberfame Ideen zu kommen, und die Ver⸗ 
fuche zu wagen, auch fehr fchwierig fcheinenve Dinge durchzuſezen. 
Ueber die Borfchläge die Sie mir machen, bin ich mit Süvern und Ni⸗ 
colovius zu Rath gegangen. Marbeinele ift bieher, Augufti nach 
Frankfurt berufen. Kommt Einer nicht: fo nehme ich zu Schulz 
meine Zuflucht ; fehlen beine: noch zu Plant, Ste müffen nicht von 
unfrer Seite weichen. Leben Sie recht wohl, und grüßen Sie unfre 
Sreunbin taufenbmal von mir. Wir find beftlmmt durch ven Nor⸗ 
ben getrennt zu werben. Als ich kam, war fie in die Eiszone ges 
gangen, und uum id, Hier ift es übrigens mit dem Eis auch im 
Yulins keine Revensart. Ich fize feit drei Tagen auch in der Stube 
im Rod und Ueberrod. Warum follte benn auch Die Sonne bies 
Land erwärmen? Das Beicheinen ift chen Güte genug. Herzlich 
bien. H. 


Schleiermacher au Brindmann. 
Berlin, d. 17. Dec. 1809. 

Ich weiß nicht, Liebfter Freund, ob Du einige flächtige Zeilen 
bie ich Dir ich glaube dies Frühjahr durch einen Reiſenden gefendet 
richtig erhalten Haft. Diefe Gelegenheiten fcheinen jezt häufiger zu 
werben, da mehrere von unferen Braven verfuchen wollen über Eng» 
land das fünliche Kriegſtheater zu erreichen, nachbem in bem nörb- 
chen der Vorhang wieder gefallen iſt. Babian Dohna der Dir, 
will's Gott, diefen Brief überbsingt, ift einer von dreien. Er felbft, 
einer ber jüngeren Brüder unferes alten Freundes bes jezigen Mi⸗ 
uifters, hat ſich in unferm unglädfichen Kriege fehr ausgezeichnet, 
und war zulest Flügel⸗Adjutant bes Königes. Als alle Hoffnung 
verfhwand daß diefer an dem Kriege Antheil nehmen wärbe, nahm 
er den Abſchied um nach Oeſtreich zu gehn, fam aber bier an ale 
es ſchon faft gewiß war vaf der Waffenſtillſtand in Frieden über- 
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gehn wiärde. Seine beiden Reifegefährten find glücklicher gewefen, 
ſie Haben in dem Generalftab tes Kienmaterfchen Corps, ver Major 
Grollmann als Chef deſſelben und ber Lieutenant v. Lützow als 
Adjoint denjenigen Theil des Feldzuges mitgemacht, ber auf bie beut- 
fen Angelegenheiten den entſcheidendſten Einfluß gehabt Haben würde, 
wenn ver unglädtiche Friebe nicht dazwifchen gefommen wäre. Mir 
ſcheint es freilich nicht fehr wohlgethan wenn alle tapfern Männer 
den vaterlänbifchen Boden verlaffen, und dann wenn ſich irgenb 
enans zur Thätigleit aufregendes ereignet Niemand zu Haufe ilt; 
— aber diefe find einmal unterwegens, und wenn Du ihnen irgend 
durch Deine Verbindungen over Deinen guten Rath zu ihren Zweck 
behulftich fein kannſt, wirft Du es gewiß nicht an Dir fehlen laſſen. 
— Unfer Preußen fommt mir noch immer vor wie eine ſchwim⸗ 
mende Inſel die gerade eben fo gut verſinken als feit werben kann. 
Die Hoffnung zu einer zwedimäßigen Regeneration unferes Staates, 
zu ber wirllich vieles fehr fehön eingeleitet war, ſinkt immer mehr; 
und indem man bas wenige was wirklich aufgebaut iſt einzeln wieber 
untergräbt, fo ift früher oder fpäter ein plözlicher Zufammenftur; 
ſehr wahrfcheinlih. Das nächte Schickſal dieſer Gegenven wird wel 
davon abhängen, in welche Äußere Conjuncturen dieſer treffen wird. 
Ich werde von nichts auch was mich perjänlich treffen kann über- 
raſcht fein, felbft nicht von dem Elend im Tleinften Styl, wiewol 
dies das Batalfte ij. Humboldt, der jezt feine fchwiegerväterliche 
Erbichaft in Empfang zu nehmen nach Thüringen gereift ift, ſoll 
und nun zunächft bier eine Univerfität fchaffen. Auf dieſe kann ich 
mich ordentlich kindlich freuen und fehnlich wäünfchen daß fie nur 
drei ober vier Jahre ruhig beftehen möchte. In einem foldyen Zeit- 
raum würde ich im Stanbe fein — was ich jezt ganz vorzüglich ala 
meinen Beruf anſehe — meine ganze theologische Anficht in einigen 
kurzen Rehrbüchern nieverzulegen und wie ich hoffe dadurch eine theo- 
logiſche Schule zu gründen, bie den Proteftantiemus wie er jezt fein 
muß ausbilvet und neu belebt, und zugleich ven Weg zu einer künf- 
tigen Aufhebung des Gegenfazes beider Kirchen frei läßt und viel- 
leicht bahnt. Dann würde ic glauben das wichtigfte gethan zu 
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haben was mir in biefer Welt obliegt und loͤnnte jeber perfönlichen 
Rataftrophe ruhig entgegenfehn. Es ſah einen Augenblick aus afa 
follte ich noch auf eine anbere Weiſe wirkfam werben. Ich hatte 
zum Theil anf Steine Beranlaffung einen Entwurf gemacht zu einer 
ganz neuen Kirchenordnung für unfern Staat; er war auch zu mei⸗ 
ner großen rende im Ganzen angenommen worben, ſcheint aber 
jezt auch zu dem zu gehören was bei Seite gelegt wird. *) 

Noch im Spätjonimer habe ich mit Frau, Schwefter und Kin⸗ 
dern eine Reiſe nach Schleften gemacht. In Gnadenfrei bielt eben 
feinen Antritt als Prediger ein alter Nieskyſcher Schulfamerab von 
mir Croeger, aus bem obnerachtet er mit Wlbertint und mir wett- 
eiferte nicht recht viel geivorben zu fein fcheint. Ueberhaupt iſt mir- 
das zerfiörende Princip in der Gemeine ftärler als fonft entgegen 
getreten. Auch unfere Fran v. Schlüffel habe ich fehr von ber Bett 
mitgenommen gefunben, hoͤchft mißvergnügt, etwas mißgünſtig Aber 
die welche weniger burch ben Krieg gelitten hatten und vielem ab» 
gefterben was fie fonft jo jehr intereffizte. 


— — —— — 


Steffens au Schleiermecher. 
Helle, d. 16. Febr. 1810. 
Ich danle recht fehr für Deinen leiten Brief, der mir viele 
Freude gemacht Kat. Heute Tann ich mich nur auf das Nothwen⸗ 
bigfte in ber Antwort einfchränfen. — Das Befte und Nothwenpigfte 
alfe. Als Humboldt Hier war, war ich bei Neil mit ihm zufam- 
men. Weil hatte ihn gefragt, ob er mich einladen folle. Humtbolbt 
antwortete: es wäre ihm lieb weil er mich doch fonft aufgefucht 


°) Mit diefer Stelle wirb and ein äußerer Zengniß fAr ben älteren von Richter 
aufgefundenen und (Dove, Zeitfchr, fir Kirchenredt I. 826) mitgetheilten Kir⸗ 
henverfaffungsentwurf Schleiermachers gewonnen. Zugleich bietet 
biefelbe neuen Auhalt für die ohnehin nach den Differenzen beffelben mit den 
feügeren wie ben fpäteren Anfichten Schleiermacher's über Kirchenverfaſſung nahe 
liegende Bermuthung, daß dieſer Entwurf keineswegs überall bas Kirchenideal 
Scähietermadger's, fonbern ein Compromiß deſſelben mit den Ideen ber leitenden 
Behörden enthält. 
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hatte. Gegen mich wieberholte er vie nemllihe Werficherung Er 
fing von ſelbft an von Berlin zu ſprechen. ch ließ ihn ohne zu 
tun als merkte ich etwas, näher treten. Es warb immer beutlicher, 
daß er ed barauf anfegte mich zu fonbiren. Endlich als ich Abſchied 
nahm, ſagte er ansbrüdlich: man wimſche mich in Berlin zu befigen. 
Beſonders wäre es fein Wunſch. Den Mat lüme er wieder nad) 
Halle, ich möchte mich nicht verftecken. Ich geftand ihm, daß meine 
biefigen Verhältniffe mir zuwiber wären, daß ich feldft mit Auf⸗ 
opferung nach Berlin ginge, wenn jemand damit gebient wäre, daß 
ein armer Teufel wie ich etwas aufopferte — daß die alte Ver⸗ 
bindung mit Dir mir bas Wünfchenöwerthefte in ver Welt fcheine — 
daß ein Naturforfcher, vor Allem der, der in der allgemeinen Combina⸗ 
tion lebte nur in einer großen Stadt gebeihen könnte, wo ein grö⸗ 
Berer Verkehr ver Unterfnchungen und ein lebhafterer Uustaufch von 
Dingen und Gedanken ftattfänne. Er fehlen zufrieden und äußerte 
e8 gegen Neil fpäter. Weil gebt mın auf allen Fall. Man hat 
ihm zugeitanden was er foberte, er bat ohne Bebingung um feinen 
Abſchied angehalten und feine VBorfchläge über die Einrichtung einer 
naturwifjenfchaftlichen Facultät vorläufig eingereicht. Nach biefen 
fleht er mich für bie allgemeine Phyfik, Horkel für bie allgemeine 
Zoologie für unentbehrlich an und wir müffen das Uebrige erwar- 
ten. Ich weiß nicht wie viel Du von dieſem Allem willen barfft; 
aber ich glaubte es wäre nüzlich, wern Du mit der Lage ver Soden 
ganz befannt wäreft. — 


d. 17. Mär; 1810, 

Lieber Freund, es wäre mir lieb, wenn Du in diefer Zeit etwas 
fleißiger ſchriebeſt, denn es wird boch um mein ganzes Schieffal ge 
würfelt. — Humboldt Hatte Neil gefchrieben daß er in meine Hin- 
berufung willigte und ſich nur acht Tage Bedenkzeit ausbäte, Neil 
und ich erwarteten nun einen Brief an mid. Es am feiner. End» 
(ich ſchrieb Humboldt er reife nah Frankfurt, es fei bei meiner 
Hinberufung ein Hinderniß eingetreten, e8 mäffe damit am 


Schleiermacher an Nicolovine. 175 


ftehn bis Neil nach Berlin reife. Einige Aeußerungen lafſen ver- 
muthen, daß bie Hinverniffe durch den Haß bes Hofes gegen Rei⸗ 
charbt veranlaßt worden find und nun will unglüdfficherweife Neicharbt 
eben in dieſer Zeit nach Berlin reifen um für fich etwas ankzu⸗ 
wirken. — 


Schleiermacher au Nicolovins. 
Sollte während meiner Abweſenheit die Berufung bes Profeffor 
Steffens noch einmal in Anregung kommen: fo lege ich für viefen 
Tall meine Erflärung dahin ab, 
daß ich fie für äußerſt zwedimäßig, ja fogar für dringend noth- 
wendig halte, um theils ver Einfeitigfeit in ver Philoſophie, theils 
auch ver bei alfem Neichthum nicht abzuleugnenden Ginfeitigfeit 
in ver Behandlung aller Zweige ver Naturwiffenfchaft ein Gegen- 
gewicht zu fezen; 

ferner, 

daß eben fo dringend ald vr O. B. R. Neil die Anwefenheit von 
Steffena wünſcht, um dadurch feine eignen natnrwiffenfchaftlichen 
Borträge in Verbindung mit den aflgemeinften philofophiſchen An⸗ 
fichten zu fezen, eben fo dringend anch ich fie wiünfche für die 
Borlefungen über die etbifchen Wifjenfchaften, welche Ich in Zu⸗ 
kunft zu halten gefonnen wäre, für welche ih, da ich ſelbſt all⸗ 
gemeine Philoſophie nie vortragen werbe, feine Haltung finde und 
fie daher lieber unterlaffe; 

endlich, 
daß wenn ſich ſeine Berufung nur an dem Mangel eines Gehalts 
ſtößt, und die Section geneigt wäre das Anerbieten ver Herren 
Neil und Gräfe anzunehmen, wenn fie fih nur für das folgende 
Jahr ficher wüßte, ich gern von Michaelis 1810 bis dahin 1812 
zuſammen Tanfend Thaler von meinem Gehalt dazu wibmen 
werde. 
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Schleiermacher au einen Halle'ſchen Schüler. 
Berlin, d. 26. Febr. 1810 (Kauonierfiraße Rr. 4). 

Wenn Sie mir Vorwürfe machten daß ich Ihren freund- 
lichen Brief vom vorigen Jahre gar nicht beantwortet habe fo hat⸗ 
ten Sie Recht; wenn Sie aber zweifeln könnten an der Freude 
die er mir gemacht bat und an ber Liebe mit der ich ihn auf- 
genommen, fo thäten Sie mir fehr Unrecht. Uber Sie können 
das nicht denn Sie find ja felbft Lehrer, und willen wol fchon 
ons eiguer Erfahrung wie fehr zu dem Grfreulichiten des Le⸗ 
bens unverbächtige Zeugniffe gehören davon daß wir zur Entwidiung 
des Geiſtes beitragen, wenn wir uns auch gejtehen wie wenig eigenes 
Verdienſt oft dabei ift. Und fo werden Sie auch bald erfahren mit 
welcher Theilnahme der Lehrer Schülern diefer Urt nachfieht in bie 
Laufbahn die fie- betreten. Daber fage ich Ihnen auch nicht erft 
wie herzlich ich mid, Ihres Glückes gefreut, fo ſchnell in einen fohde 
nen Wirkungsfreis zu kommen und noch dazu an einem non allen 
Diufen, fo fehr geliebten Orte. Wie ich mir für mein Leben nichts 
Schöneres zu wänfchen weiß als bie Bereinigung bes Kathebers und 
ber Kanzel fo wird es ihnen gewiß auch fehr erwünſcht fein auf 
biefe awiefache Weife wirken gu Lönnen, und mir foll nichts Lieber 
fein als wenn auf biefe Art mehrere meiner jungen Freunde baran 
arbeiteten mir meine Fünftigen liebften Triumphe zu entreißen. Denn 
ich geftehe gern daß mich nicht® fo gerührt hat und fo mit Dauk⸗ 
barfeit erfüllt, als wenn ich glauben konnte Theil daran zu haben, 
bag ſolche die fih nriprünglich den Alterthumswiſſenſchaften gewib- 
met, von igren vorgefaßten Meinungen gegen das Chriſtenthum nnd 
befonbers gegen bie theologifchen Stubien jo weit zurädtommen, daß 
fie anfangen biefe mit jenen zu verbinden. Wenn nun hier unfere 
Univerfität fo glänzend zu Stande kommt wie Manche hoffen fo 
ſchicken Sie mir fleißig folde von Ihren Zöglingen bei denen ich 
das ſchon geihan finde Zu Stande kommen irgendwie wirb nun 
wol dieſe Univerfität zu meiner großen Freude. Ich babe biefe 
ganze Zeit Über mit Sehnſucht und Neue auf mein Hallifches Leben 
zurüdgefehn und wenn ich auch gleich bier einen Kleinen Kreis lieber 
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Zubörer gefunden babe zum Theil von folchen bie Halle kurz vor 
meiner Berufung dorthin verlajjen hatten, zum Theil von folchen 
die noch mit mir da geweſen fo babe ich e8 doch immer vermißt 
nicht vor wahren. Stubenten zu reden. Iſt num die Univerfität erft 
eröffnet, fo werbe ich wol auch bald im Stande fein Sie ohne dag 
Sie gerade hierher kommen in Ihrem bogmatifchen Studium zu 
unterftügen. Denn nachgerade muß ich doch daran venfen meine 
theologifhen Anfichten in Lehrbüchern nieberzulegen. Sch werbe 
mit einer Enchclopäbie anfangen die wahrjcheinlich noch dies Jahr 
ericheint, und da ich die Dogmatik hier noch einmal wieber gelefen, 
fo werde ih wol wenn ich es noch einmal gethan die Darftellung 
unternehmen können. Jezt leſe ich Grammatik und chriftfiche Sitten» 
lehre und mache mir bei dieſer Gelegenheit fchon einen vorläufigen 
Entwurf zu künftigen Lehrbüchern. Außerdem babe ich hier noch) 
Geſchichte ver alten Philofophie vorgetragen (was ich eben in Halle 
tun wollte als die Zerftörung hereinbrach) und die aus meiner 
Ethik fich entwidelnde Lehre vom Staat, Da haben Sie eine Kleine 
Ueberfiht von meinen Arbeiten. Webrigens babe ich, feit ich mich 
bier firirt, d. H. feit Neujahr 1808 ein etwas unruhiges Leben ge- 
führt, aber von fchöner und interefjanter Unruhe Noch im Som⸗ 
mer jenes Jahres reifte ich nach Rügen und verlobte mich dort und 
im Herbft machte ich eine interefjante Reife nach Königsberg, Im 
Frühjahr des lezten Jahres feierte ich auf Nügen meine Hochzeit 
und im Herbft machte ich noch mit meiner Familie eine Neife nach 
Sclefin. Dabei hat benn alles Brieffchreiben fehr gelitten und 
bier möchte ich eben meine Entſchuldigung anfnüpfen wenn ich noch 
einmal darauf zurüdlommen fol. Und num laffen Sie mid Yhnen 
danfen für Ihr fchönes Geſchenk, über das ich Ihnen aber noch 
nichts jagen kann, weil es nun erft an bie Reihe kommen foll unfere 
Lectüre zu werben. Ihnen Beiträge dazu geben zu können liegt 
wieder ganz außer dem Gang meiner Beichäftigungen. Ich- Tann 
feider gar nicht herausgreifen über das was zu meinen vorliegenden 
Arbeiten unmittelbar gehört, und eine mit Spalping, Heindorf, Yutt- 
mann und einigen anderen gemeinfame griechifche Lectüre iſt alles wiſſen⸗ 
Aus Schleiermacher's Leben. IV. 12 
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ſchaftliche was ich außerdem betreiben kann. Ihren Predigten fehe ich 
mit Vergnügen und mit um fo mehr Verlangen entgegen als ich 
Sie von dieſer Seite noch nicht kenne und Marwiz mir viel Er- 
freuliches von dem Eindruck gefagt hat, den Sie als Prediger machen. 
Ich Habe auch ſchon öfter an eine dritte Sammlung gehen wollen, 
immer aber bie gar nicht unbedeutende Zeit nicht finden können, vie 
ich brauche um aus fehr kurzen Entwürfen bie Vorträge wieder her- 
zuftellen. Daß die Rec. in der Jen. L. 3. von Ihnen fei fagte mir 
Marwiz zuerft. Freilih war mir das plözlich Ubgebrochene darin 
ſehr aufgefallen. Aber etwas, was doch Ahnen angehört, war mir 
auch aufgefallen und ich will e8 Ihnen nicht verhelfen. Nemlich ie 
Zufammtenftellung mit Leffing und wenn ich mich nicht irre-Spinoza, 
doch auch jener wäre fehon genug, feheint mir in die Necenfion der 
Predigten gar nicht zu gehören, und da man bei viefer tod das 
theol. Bubliftum vorzüglich im Auge haben muß fürchte ich fann fie 
nun Ihrer Abficht ganz entgegenwirken. Wenn übrigens Ihre Re⸗ 
cenjion fo groß war wie Sie mich felbft vermuthen Laffen fo konnte 
fie Eichftädt wol nicht ohne ein großes Mikverhältnig aufnehmen, 
aber er hätte die nöthige Ablürzung um fo mehr in Ihre eigne 
Hände geben follen da er Sie fo ſehr in der Nähe hatte, nicht aber 
felbft drauf los fchneiden; und Sie haben Recht daß Sie nach einer 
ſolchen Behandlung mit ihm gebrochen haben. Gebrochen habe ich 
nun wol nicht mit ihm aber ich bin Doch fo gut als ganz aus dem 
Hecenfiren herausgekommen und glaube ſchwerlich daß ich mich noch 
einmal dazu verftehen werde. Es fommt für mich zu wenig Freude 
und auch zu wenig Gewinn an Kenntniß ober SFertigfeit dabei heraus 
im Vergleich mit ver Mühe die es mir macht, unb dabei iſt es mir 
durchaus unmöglich andere Necenfionen zu ſchreiben als für folche 
bie das Werk felbft genau ftndirt haben. — Nun leben Sie wohl 
und fehen Sie dahin, daß wir nie ganz in Unkenntni vor einander 
fommen. 

(N. S.). Marwiz ber mir im vorigen Jahre die erften Nach⸗ 
richten von Ihnen brachte und kurz nach ter Schlacht bei Aſpern 
in Öftreichiiche Kriegsdienſte ging ift jegt auf Urlaub bier. Bielleicht 


De Wette an Schleiermacher. 179 


intereffiren Sie noch mehrere ehemalige Commilitonen von denen ich 
Ihnen noch etwas fagen könnte. 


De Wette an Schleiermader. 
Heibelberg, d. 24. July 1810. 

Habe ih Ihnen ven Ruf nach Berlin zu danken? Ich werbe 
e8 mündlich von Ihnen erfahren, ba ich ihn angenommen habe, 
Mit verfelben Poft erhält der Staatsrath Nicelovius mein Accep⸗ 
tationsſchreiben. Es treibt mich mächtig nach meiner neuen Be⸗ 
ftimmung bin; ich erwarte dort einen mir angemefjeneren Wirkungs⸗ 
freis, als ich hier gehabt habe, in halber Barbarey mit Schwinbel- 
und Schwebel-Geift verfegt. Doc davon ein Mehreres mündlich! 

Gine befondere Beruhigung ift e8 mir gewefen, den Prof. Butt- 
mann bier zu fehen und um Rath fragen zu können. Bödh, ber 
Sie grüßen läßt, Hat mir beſonders zugeredet, und ich hoffe daB er 
mir folgen wird. Sollte man feiner nicht bevürfen? Willen hat 
den Ruf auegefchlagen; ich glaube daher, daß noch viele Andere von 
bier gern nach Berlin gingen. Denn im Ganzen herrſcht bier Un- 
zufriebenheit, — Die Güte, mit der Sie meinen Brief aufgenom«- 
men baden, verbindet mich zu_befonderm Dank, und bie Hoffnung, 
Ihre Freundſchaft zu erhalten, bat viel dazu beygetragen, baß ich 
ben Ruf angenonımen habe. Ich Hoffe Sie bald zu fehen. 





Wilhelm von Humboldt an Schleiermadıer. 
d. 21. (Mai 1810). 
Hätten Sie wol die Güte, mir mit zwei Worten hieneben zu 
jagen, was Sie von dem Sonntag, vorzüglich in Beziehung auf 
Berlin halten. Es fcheint mir wieder ein bloßer Homiletifer. Mit 
vorzügficher Freundſchaft Ihr v. H 


Schleiermacher an Wilhelm von Humboldt. 
d. 22. (Mai 1810). 
Wenn fi) doch für die übrigen theologifchen Profeffuren ſoviel 
Sompetenten fünben, al für die praftifhe! Herr Sonntag bat fidh 
12 * 
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theils als Kanzelrebner befannt gemacht, theils Durch Verbeſſerung 
der Liturgie in Liefland, bei beivem aber ift er mehr als zu wün- 
fchen ift auf das Blendende ausgegangen. Gelehrtes ift mir gar 
nicht von ihm befannt. Soll ich zugleich über ven Gegenftand meine 
Meinung fagen: fo ſcheint mir eine beſondre Profeffur der prafe 
tifchen Theologie nicht einmal wünfchenswerth, und weit befjer daß 
dies von denen, die fich mit den theoretifchen Difciplinen befchäftigen, 
beiläufig geſchieht. 


Schleiermacher an Nicolovins. *) 
Sonnabend, d. 10. Juni 1810. 

Es thut mir fehr weh daß ich Ahnen inliegenden Brief zuſchicken 
muß. Leider iſt das Nein fo beftimmt, und in fo gar feiner Be- 
ziehung auf die von Schmidt geäußerten Wünfche, daß ich alle Hoff: 
nung aufgeben muß. Guter Rath wirb num theuer genug fein; wir 
werben feinen finden ver uns biefen erfezen könnte, und uns ftatt 
feiner mit mehreren minder trefflichen bebelfen müfjen. Ich werde 
indeß fortfahren alles zu thun was in meinen Kräften fteht, und 
bitte Ste nur fih der armen Theologen auch recht Fräftig anzu— 
nehmen. 


Dresben, d. 14. Sept. 1810. 
Erft diefen Nachmittag erhalte ich einen vom 6. Sept. batirten 
Brief von Ammon, den ich lieber ganz beilege al® ausziehe. Dem 
erhaltenen Auftrage gemäß hatte ich ihn gebeten feine Bedingungen 
zu machen; er hat ftatt befjen nur, wie Ew. Hochwohfgeboren- fehen 
werben, feine jezige Lage angegeben, nicht ohne den Wunfch einer 
Verbefferung, den ich ihm freilich nicht verdenken kann. Meines Er- 


*) Nicolovius hatte nah Humboldt's Rücktritt (14. Inni 1810) bie interimi- 
Ride Leitung der Unterrichtsfeltion übernommen, unb damit auch bie Leitung 
ber Commiſſion „zur Einrichtung der Univerfität“ (Uhden, Süvern, Schleier⸗ 
macher) erhalten, 
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achten® würde man ihm mit Rücficht auf den Unterfchied ver Be⸗ 
bürfniffe wol nicht weniger als 2500 Thlr. anbieten müffen; aber 
ich fehe nicht ein, warum es nicht auch einen Theologen geben foll 
ber fo viel erhält. Die Wittwenpenfion wird das ſchwierigſte fein; 
aber ich geftehe gern, ich wũnſche ſehr dringend daß auch dieſer Fall 
einen neuen Stoß geben möge, um dieſe wichtige Sache baldmöglichft 
in Ordnung zu bringen. Vorzüglich dieſes Punktes wegen Tann ich. 
auch die Sache von hier aus nicht weiter führen, fonvern glaube 
Ew. Hochmwohlgeboren das weitere überlafjen zu müffen, wiewol ich 
auch privatim an Ammon fehreiben werbe. Reiuhardt habe ich nech 
hicht gefehen. Er ift erft nach mir angekommen, und ſeitdem haben 
wir uns gegenfeitig einmal verfehlt. Auch gehört babe ich ihn noch 
nicht; er prebigt erft Sonntag über 8 Tage, und das wird alfo eine 
meiner lezten Freuden fein. Einige franzöfifche Commiſſairs find 
bier angelommen, man erwartet fogar noch einen Gouverneur g6- 
neral und Zruppendurchmärfche follen angefagt fein. Der Himmel 
gebe, daß das nicht auch uns etwas übles bedeute. Mir geht es 
übrigens hier vortrefflich, und ich denke zur vechten Zeit wie neu 
geboren zurüdzufommen. Dean erwartet heute oder morgen Goethe 
ganz beftimmt; aber ehe ich ihn nicht ſehe, glaube ich es nicht. 


Schleiermacher an den Freiherrn v. Stein. 
db. 1. Suli 1811.) 

Eure Excellenz werben mir verzeihen, daß ich mich endlich über- 
winde burch einige Zeilen meinen Namen in Ihr Andenken zurüd- 
zurufen. Ohnerachtet Ihrer gnäbigen Erlaubnig habe ich mich im⸗ 
mer gefcheut Ihnen von dem Gefchäftöfreis, in welchen ich um» 
mittelbar verflochten bin zu reden. Er fehlen mir in leider noch zu 
geringem Zufammenhang mit dem Ganzen, die Erfolge jowohl ala 
bie Mißgriffe zu partiell und alle große Wirkungen zu ungewiß und 
zu weit ausfehend um Ew. Excellenz Aufmerkſamkeit auf ſich zu 


*) Aus Perg, "Stein 11. 572. 
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ziehen. Leber Alles andere mußte ich Sie beffer unterrichtet glau⸗ 
ben als ich es thun konnte. Endlich breche ich das Stillfchweigen 
weil meine treue Ergebenheit mich drängt Sie aufs innigfte zu 
- bitten und zu befchwören auf Ihrer Hut zu fein gegen biejenigen, 
welche jezt an ber Spige unferer Adminiſtration fiehen und welche 
dem Schein nach Ihre Einfichten benuzen, eigentlich aber nichts thun, 
als am rechten Orte fih Ihres Vertrauens und Ihrer Beiftimmung 
rühmen, damit ihr Credit fteige und hinterrücks alles anwenben um 
Ihr Andenken zu befehmuzen. ch weiß nicht ob ich nöthig habe 
mich bei Ew. Excellenz gegen ven Verdacht zu verwahren, baß meine 
freundfchaftlicden Berhältniffe mit dem ehemaligen Minifter des In⸗ 
nern, meinte herzliche Zuneigung zu einigen anbern mehr ober weniger 
außer Thätigkeit gefezten Staatsmännern, mich falfch fehen machen; 
ich bin mir aber bewußt Far genug zu fehen um durch fein perfön- 
liches Verhältniß getäufcht zu werben, ja ich kann behaupten, daß 
ich mich nicht einmal über Ew. Excellenz täufche, den ich boch unter 
allen öffentlihen Männern am innigften verehre. Es iſt nicht zu 
verfennen, daß bie gegenwärtige Apminiftratur Ihre Spur ganz ver- 
laſſen bat, während bie vorige nur darauf ftiul ſtand, daß alles was 
ſie auf der einen Seite thut verwerflich und ſtrafbar wird durch 
das was ſie auf der anderen unterläßt, daß alles was ſcheinbar zur 
Veredlung der Verfaſſung führen ſoll, bei ihr nur eine finanzielle 
Tendenz hat, daß auch in dieſer Hinſicht was ſelbſt unter günſtigen 
Umftänden immer übereilt wäre unter ben gegebenen ganz verberb- 
lich wirken muß, baß überall die erbärmlichſten perfönfichen Rück- 
fichten vorwalten und daß fie alles thut um alle Stände unter ſich 
und alle mit ber Regierung zu entzweien ohne an irgemb ein neues 
und haltbares Dereinigungsband ernfthaft zu denken. Nächft dem 
allgemeinen Unglüd, deſſen höchſtem Grave wir nur burch ein Wun« 
ber entgehen können, ijt mir nichts fo ſchmerzhaft als das verbreitete 
Gerücht, daß Em. Excellenz durch Mitwiffen und Billigung an allen 
wefentlichen Schritten der Aominiftration Theil nehmen. ch wage 
ed biefem eine Bitte hinzuzufügen. Ich bin zwar bei ben Haupt⸗ 
perfonen des Hofes und des Kabinets hinreichend verhaßt aber boch 
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in vieler Hinficht fo gut als unbeachtet und habe mancherlei Wege 
vieles unbemerkt zu erfahren. Nichts wünfche ich fehnlicher, als daß 
Em. Excellenz mich auf jeve Ihnen gefällige Art brauchen mögen 
um zu erfahren ob man Sie bintergebt over um falfchen Gerüchten 
entgegen zu treten. Denn woran könnte mir mehr liegen als daß 
Ihr gejegneter Name eben fo rein auf jevermann und auf die Nach— 
welt Tüme, als er vor benen baftcht, welche Sie felbft und Ihr 
öffentliches Leben zu Tennen das Glück haben. — Durch meine 
Aeußerungen etwas bei Ew. Excellenz zu verlieren fürchte ich nicht, 
ſendern empfehle mich auf das vertrauumgsvolffte Ihrer Gnade uud 
Gewogenheit. 


Steffens an Schleiermacher. 
Salle, d. 9. Aug. 1811. 

Lieber Schleiermacher, faft ſchäme ich mich, daß ich jezt erft nach 
acht Zagen Dir ſchreibe. Ya meine Frau will fogar bemerft haben, 
daß mich geftern bei der Erinnerung meiner Sünden eine Scham- 
röthe überlief, welches für einen fo alten und verftodten Sünder 
wie ich in dieſer Hinficht bin, viel fagen will. Und follte ih Euch 
denn nicht tauſendmal danken für die berrlichfte, ungetrübtejte Zeit, 
die mir feit fo lange geworben ift, für bie Wiedertaufe der Freund- 
fchaft, vie lange mich beleben, erheitern wird, für die Freude Euch 
alle in Eurem häuslichen Kreis gejehn zu haben. — Henriette, bie 
ich jo lange zu Tennen wünſchte und nun fo lieben muß, Dich von 
allen Schmerzen befreit, berubigt und gefund durch Magnetismus 
und Freundſchaft, die vergnügte Nanny, die ftille theilnehmende 
Louife, das Heine Lächelnde Mare Schleiermacherlein, und ber lieb- 
liche Chorus ver nie ſchweigenden Kinder, deren Rebe jeder anderen 
zur Folie diente und ein jedes Stillfehweigen ausfüllte. Gott gebe 
Euch fo heitere Tage, wie die, bie wir mit einander berlebten, und 
mir bleibe die frifhe Erinnerung, ein Labfal für immer. — 
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Sqchleiermacher an Gaß. 
Berlin, d. 28. Dct. 181. ®) 

Geſchwind ehe noch die Vorfefungen angehn, liebiter Freund, 
muß ih Ihnen ein Paar Worte fchreiben. Nach einigen Kreuz und 
Duerzügen und einer im ganzen fehr fhönen Reife bin ich den Sonn- 
tag nach meiner Abfahrt von Ihnen Nachmittags gerade am Ge⸗ 
burtstag unferer Heinen Sette hier angelommen, Die Zeit bis jezt 
ijt ungeheuer fchnell und ohne daß ich irgend etwas weſentliches ge- 
than verlaufen. Morgen geht nun das alte Leben. wieber an. Noch 
fürchte ich mich etwas davor; ich kann ftundenweife etwas melan⸗ 
holifch fein, weil mir bange ift ich babe zuviel auf mich gelaben. 
Dazu fommt noch daß fich bis jezt nur noch fehr wenig Zuhörer 
gemelvet, und namentlih zur Enchflopädie bie ich ſoviel lieber nicht 
gelefen hätte faum ein halbes Duzend. Uber es ift einmal gegen 
meinen Grundfaz, ein Collegium was ich einmal angefündigt wieber 
aufzugeben; alfo muß es nun auch feinen Yortgang haben. Ihr 
Katalog ift nun auch Bier. Unfere Vorlefungen treffen ja vecht zu- 
fammen. Es freut mich daß Sie fi noch zur theologifhen Moral 
entfchloffen haben; als ich bei Ihnen war, war nicht die Rebe davon. 
Ich wollte nur wir lönnten uns fleißig darüber fchreiben; allein 
ich fehe nicht die Zeit dazu, wie ich überhaupt verzweifle biefen 
Winter für Eines meiner Collegien viel zu thun. Das neue exe- 
geticum wird faft alle Zeit wegnehmen. *) Leider ift nun noch 


*) Diefer und bie anderen bier folgenden Briefe an Gaß find nicht enthalten 
in „SFr. Schleiermacher's Briefwechfel mit I. Chr. Gaß. Herausgegeben von 
Dr. ®. Gaß. Berlin, bei Reimer 1852.” Sie find erft fpäter wieder gefun- 
ben und jet dem Herausgeber von Herrn Prof. Dr. W. Gaß freundlich zur 
Dispofition geſtellt. Was von Schl.'s Eorrefponbenz mit ben Behörben in ber 
Agendenſache unter feinen Papieren vorhanden ift unb unten mitgetheilt wird, 
ft in feinem Zuſammenhange nur aus bdiefen wichtigen Briefen zu verfteben. 
So ift aus ihmen auch manches zu berichtigen in bem Auffage „Schleiermadher 
in feiner Wirkſamkeit für Union, Liturgie und Kirchenverfaffung. Bon Jonas, 
Monatsſchrift für die umirte evangelifche Kirche, Band 5 Heft 4, 5, 6.” (Anmerl. 
von Jonas.) 

**) Schleiermacher las im Winterfemefter 1811/12 Moral — bie Briefe an 
bie Kolofſer, Epheſer, Philipper, den Timotheus, Titus und bie Hebräer — 
theolog. Encyllopäbie und @efchichte der griechifchen Philoſophie. 
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Süvern franl. Bis jezt werben feine meiften Arbeiten zurückgelegt; 
Gott gebe daß er fich bald erholt. Sollte es fchlimmer werben: 
fo wird das hernach einen Stoß geben vor dem mir graut. 

Hier haben Sie Bernharbi’8 Programm und meine Kirchen- 
ordnung. *) Bon lezterer babe ich Fein anveres Exemplar. Stu⸗ 
diren Sie fie nun ordentlich und theilen Sie, mir auch alle Ihre 
Einwendungen mit. Sie haben veren vielleicht jezt mehrere, feitbem 
‚Sie die Sachen und die Gefchäfte damit gennuer kennen. Ich habe 
nicht Zeit gehabt fie jezt noch einmal burchzulefen. | 

Bartholdy ift bier, aber ohne feine Frau. Er fcheint mir ziem⸗ 
ih munter zu fein und kommt jezt eben mich zum Spaziergange 
abzuholen. Diefen Mittag efjen wir zufammen bei Reimer. Er 
grüßt und läßt fagen, er wärbe es nicht übel nehmen wenn Sie ihm 
auch einmal fehrieben. Grüßen Sie alle Freunde und Merdeln em⸗ 
pfehlen Sie mich berzlih. Was für eine Hatrige Wendung bie po- 
Litifchen Angelegenheiten genommen haben, willen Sie. Indeß muß 
man nicht verzagen. Die Nieverträchtigleit und Inconſequenz ift 
freilich ungeheuer. Adio. 


Schleiermader an Brinckmann. 
| b. 4. Juli 1812. 
Eine fo unmittelbare, und wenn nicht ein befonderes Unglück 
eintritt fo höchſt fichere Gelegenheit kann ich unmöglich vorbeigehn 
laffen, mein theurer Freund, obne Dix einige Kebenszeichen zu geben. 
Dies laß mich Dir zuerft jagen daß Alle, auf die Du je haft 
rechnen können als anf folche vie Dich wahrhaft Lieben und zu 
ſchäzen wifjen, mich an ber Spize und zunächſt die Herrliche Voß 
auch ganz unverändert geblieben find in ihrer Geflunung, und 
wo bie Vorwizigen zum Tadel bereit waren an jenen Glauben an 
bie Unveränverlichleit eines wahren Menfchen fich gehalten haben, 
ohne ben es Teine Liebe giebt und ohne ben nichts menfchliches einen 
ſonderlichen Werth hätte. 


*) Die erwähnte, Dove Zeitichr. j. Kirchr. I. 2, 1861. ©. 326 ff. mitgetheilte. 
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Ich weiß nicht wie weit Du von biefigen Dingen unterrichtet 
bift, fonft fchriebe ich Dir eine Heine Zeitung. Um ven Tod unferes 
guten Spalting weißt Du gewiß. Das Glüd den Tod recht fom- 
men zu fehn was wir uns fo oft winfchten um mit Befonnenbeit 
zu fchließen ift ihm freilich nicht geworben; aber es ift der ſchönſte 
ſchnelle Tod der mir vorgelommen ift, recht in ver Art bed Dafeins 
in welcher fich fein Wefen am rveinften ausfprach, in einer fo heiteren 
Stimmung als er den ganzen Winter nicht gehabt Hatte und nur 
eben mit dem Sommer wieber zu finden anfing. Un dem Tage 
feines Todes war ich fo elend als ich mich nie befinne gewefen zu 
fein. Ein böfer Magenkrampf hatte mich in 7‘ Monaten bei ven 
harten Anftrengungen, indem ich Teines meiner Gefchäfte je ausſezte 
und oft im Parorismus 2 Stunden hier einander Vorlefungen bielt, 
saft aufgerieben. Ich bin feitvem durch den Magnetismus, befien 
höhere Exfcheinungen indeſſen bei mir nicht eingetreten find, geheilt, 
wenigftens babe ich feit einem Jahr Teinen Anfall gehabt. Ich gehe 
übrigens faft unter in Gefchäften, von denen ich doch Feind möchte 
fahren laffen. Am wenigften intereffirt mich wol was mir am mei- 
ften Geld giebt das Departement für ven äffentlichen Unterricht, 
zu deſſen Chef ih Dich nach Humbolbts Abgang gern gehabt hätte, 
Aber doch find bier die wenigen intereffanten Gefchäfte an denen 
ich Theil nehme ver Zeit wel werth, die man an ben currenten 
Sachen verfchwenven muß. Nur verrüdt finde ich e8 daß man mich 
in das Unterrichtö-Departement allein und gar nicht in das für ven 
Cultus gefezt hat wo ein Ferment wie ich fehr nöthig wäre. Das 
Vorlefungen- Halten bringt mich fehr vorwärts; ich habe wirffich 
Ausficht noch eine Art von gelehrtem Theologen zu werden und fange 
an mir ein Schule zu bilden aus ber viel Gutes hervorgehen Kann. 
Ich Habe nun ſchon zweimal Gefchichte der Philofophie gelefen zu 
meiner großen Belehrung und könnte mit mehr ſolchen Monographien 
wie der Heraclit im Mufeum auch aus der vunkeln Zeit des Mittel- 
alters hervortreten. Zwei Heine griechiiche, den Anarimandros und 
den Diogenes von Apollenia, habe ich ſchon ausgearbeitet für die 
Alademie. Dann babe ich auch eine Art von fpeculativer Philoſo⸗ 
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phie vorgetragen unter bem Titel Dialeltik, und ich hoffe daß fihon 
auch das erfte Dial der Grund wenigſtens zu einer ziemlich Haren 
Darftellung gelegt iſt. Aber freilich meine litterarifche Thätigfeit 
liegt ganz und ich fehe noch nicht ab, wann ich ven PBlaten werbe 
vollenden können. Ich tröfte mich barüber, denn ich bin dech zum 
Scriftfteller am wenigften. gemacht. Der hiefige wilfenfcheftliche 
Kreis hat beveutenden Zuwachs erhalten durch bie Univerfität, aber 
ven ‚bebeutenpften durch einen Mann ber der Univerfität nicht an⸗ 
gehört, fondern urfprünglich für Staatögefchäfte berufen war, nem» _ 
lich Niebuhr. Ich weiß nicht ob Du ihn perfönfich kennſt. Sch 
habe nie eine fo bemunbernswürbige Gelehrfamfeit gefehn und ein 
fo vielfeitige8 und tiefes kritiſches Talent, und felten ein fo ſchönes 
Gemuth; ich würde auch hinzufezen einen fo großen Charakter, wenn 
er nicht unter den Einwirkungen eines fchwächlichen Körpers ftänbe. 
Gräfin Voß ift bier. Ich habe das Glück gehabt ihr näher zu 
fommen, und. muß fie täglich mehr Tieben und achten. Wuch meine 
Frau theilt viefes Gefühl und die Gräfin zeigt ſich ihr fehr gätig 
und freundlich. Wahrhaftig ich weiß nicht ob ich fchon als Ehe- 
mann an. Dich gefchrieben habe, leider aber ift num nicht mehr Zeit 
Dir meine Fran oder unfere Ehe zu befchreiben. Ich verftehe auch 
von ihr eben fo wenig zu reden als von mir felbft, und überlaffe 
es auch ungern Andern, weil Niemand fie recht kennen kann als ich» 
am meiften weiß wol für jezt bie Herz von ihr, Zwei Kinder mei- 
nes lieben Freundes hat fie mir mitgebracht und zweie, beides Mäd⸗ 
chen, bet fie mir geboren. Meine Schweiter die Du einmal gefehen 
haft, lebt auch noch bei uns, und fo bilden wir eine ganz anfehn- 
liche Familie. \ 
Bon ven großen Verhäͤltniſſen fchreibe ich nichts; es läßt fich 
darüber doch nur fprechen. Die Litteratur ift faft tobt. Das Ka⸗ 
tholiſchwerden aus Weichlichleit ift mir zu verächtlih und Streitig- 
feiten wie bie, welche Schelling gegen Jakobi führt, ekeln mich an. 
Hätte doch Jakobi aus feinem freilich in fpeculativer Hinficht nicht 
bedeutenden, aber ſonſt doch fehr fchönen, ja felbit lehrreichen Buche 
die einigen Stellen weggelaffen, die ben argmwöhnifchen verbifjenen 
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Menſchen reizen mußten, ſo hätte er uns ein ärgerliches Schauſpiel 
und ſich ſelbſt doch gewiß viel Verdruß erſpart. 


Schleiermacher an Gaß. 
_ Berlin, d. 21. Nov. 1812. 

Was mich heute vorzüglich treibt Dir zu fehreiben, Tieber Freund, 
denn zu einem orbentlichen grünblichen Briefe wird es doch ſchwer⸗ 
(ih kommen, das ift eine Angelegenheit eines jungen Mannes ber 
mich fehr intereffirt und dem ich heute Mittag bei einem Mable, 
welches mir einige Ältere und jüngere Freunde an meinem Geburte- 
tage geben, nicht unter die Augen fommen mag ohne mein Ver⸗ 
fprechen erfüllt zu haben. Es ift ber ehemalige Officier und jezige 
Student M., der in einem Verhältniß mit ver einen B. fteht, und 
welcher ich weiß nicht ob weiß oder vermuthet daß der Vater, ber 
feine Eröffnung varüber nicht günftig aufgenommen, Dir barüber 
gefchrieben Hat. Der alte Mann ſcheint das ohne ihn abgefchloffene 
Berhältnig als einen Mißbrauch und Bruch der Hofpitalität anzu- 
feben, und von dem Grundſaze auszugehen daß ein Mann nicht 
eber Wort geben und nehmen foll, bis er fein Mädchen auch er- 
nähren kann, welches doch in vielen Fällen nicht angeht, Ich weiß 
von M. daß er lange Zeit das Verhältniß gern unabgefchloffen ge- 
laffen hätte, daß aber vie wie es fcheint etwas krankhafte Stimmung 
des Mädchens das Gegentheil erfordert hat; und daß er ſich her- 
nach dem Vater eröffnet hat und es nicht verheimlichen wollte, ohn⸗ 
erachtet er eine recht gänftige Aufnahme nicht erwarten konnte: ift 
doch wol fehr lobenswerth und verbient nicht, daß der Alte fie nun 
gänzlich getrennt Hat. M. wird es bei feinen anuegezeichneten Ta⸗ 
fenten und feinem Ernſt und Anftrengung nicht fehlen feinen Weg 
zu machen, und er tft ein Menſch von felchen Charakter daß fich 
wol niemand einen beffern Schwiegerfohn wünfchen kann. Er bes 
gehrte nun von mir, ich möchte Dich doch au fait von der Sache 
fegen wie fie ift, weil er beforgt bes Alten Darftellung möchte etwas 
ſehr einfeitig ausfallen. Kannft Du beitragen ihn zu einem gemä- 
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ßigten und verſtändigen Verfahren zu bewegen: ſo thuſt Du gewiß 
ein gutes Werk; willſt Du Dich, ehe Du Deinen hausfreundlichen 
Rath giebjt, erft näher von ben Umſtänden unterrichten: fo wende 
Did; nur mit Deinen Fragen an mich, ich will M. verhören und 
ftehe für die größte Genauigkeit und Neblichleit feiner Antwort. 

Bon Deinem Auffaz über die Kirchenzucht ift mir nichts zu 
Geficht gefommen, und da diefe Sache fich gar nicht eignet im Un- 
terrichtöbepartement verhandelt zu werben: fo werbe ich ihn wol 
auch nicht eher fehen bis die Acten zu befommen find dv. h. bis bie 
Sache abgemacht if. Die Hauptfchwierigfeit fcheint mir vie zu 
fein, daß die Unterwerfung unter bie Kirchenzucht eine durchaus 
freiwillige fein muß, d. h. daß man es in bie Willkür eines jeben 
ftellen muß, ob er fih für feine Perſon zu einer chriftlichen Ger 
. meinbe halten will over nicht. Das werben viele für zu gewagt 
halten und den Untergang ver Kirche davon beforgen, und befonbers 
Schudmann, glaube ich, wirb in fo etwas niemals eingehen. 

Ueber der Synobalfache *) bin ich noch, hoffe aber fie biefen 
Monat noch für mein heil zu beenbigen. “Die erfte Yorm ber 
Sache muß doch eine Art von Uebergangsform fein, und bie dop⸗ 
pelte Perfon die der Superintendent agirt muß etwas mühſam aus⸗ 
einandergehalten werden. Daran habe ich venn noch eipe gute Weile 
zu kauen. | 

Piſchon Hat mich heute Morgen überrafcht mit einem kleinen 
Bändchen Überfchrieben ‚Predigten von Schleiermacher 1812.” Es 
find zwölf Prebigten aus biefem Jahre, die er fehr fauber nachge⸗ 
fchrieben bat, ſodaß fte leicht zu bruden fein würden. Es ift mir 
eine ſehr große Freude gewefen, und es ftedt eine ungeheure Mühe 
darin. Ya lieber Freund, ich kann e8 fehr fühlen wie die Kanzel 
Dir fehlt und Dir recht herzlich wünfchen, daß Du bald eine habeſt. 
Nur wäre es jezt zu früh ungebulbig zu fein. Denn fo lange es 


*) Berge. Schl.'s Briefwechfel mit Gaß. S. 108. Gemeint if ber „Entwurf 
einer allgemeinen Kreisfynobalordnung,” deſſen ©. v. Mühler (Kirchenverf. der 
Mark Brandenburg S. 804) und Richter (Berh. d. Beneralfyn. 1847 ©. 3 
und in Dowt’s Zeitih. S. 326) erwähnen und der noch ungebrudt if. 
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noch ſo viel zu organiſiren giebt in der Deputation und Du ſo 
allein darin ſtehſt, würden Dir doch regelmäßige Pfarrgeſchäfte zu 
viel werben. Ich wüßte es ohne Pifchon nicht zu zwingen, und 
meine Departementsarbeiten find doch mit Deinen Deputationsge⸗ 
ſchäften gar nicht zu vergleichen. erlernen wirft Du es fobalb 
noch nicht. " 

Ich arbeite mir jezt vor zu Compenbien ber Ethik und Dog- 
matik. Bis jezt habe ich noch ohne Lücke gefchrieben, und vie erfte 
venfe ich denn womöglich noch im künftigen Jahre fertig zu machen, 
bie Teste aber wol nicht eher bis ich wieber lefe. Daß ‘Du wieber 
Moral Tiefeft, ift zu viel, und es ift eine Marime bie hier gar nicht 
angenommen ift, daß alle Hanptcollegia jebesiyal im Lectionscatalog 
fteben müffen. Am Ende müſſen ja die Zuhörer ausgeben, und man 
fatigirt fich unnüz. Schreibe nur darüber einmal an Eüvern. Hein— 
dorf und Steffens grüße herzlich, und fage ihnen wie ich immerfort 
fchreiben wollte aber nie dazu käme. Bange ift mir für den erften 
noch nicht; ich habe ihn fchon zu oft fo gekannt. Wenn er nur in 
Breslau genug kelebentes Element hat, und das Leiden mit ber Frau 
erit überftanven Hätte. Uber wie er das in Breslau überwinden 
will weiß ich freifich nicht. Lebe wohl, lieber Freund. Wenn id 
Mine nun grüßen laffe, Tann es fie gar nicht einmal freuen, weil 
fie e8 fich bejtellt hat.*) Uber wenn fie mich fchelten will, foll fie 
es ja hübſch fchriftlich ſelbſt thun; ich brauchte recht wieder einmal 
einen Brief von ihr. 


Scharuhorſt an Schleiermacher. 
Breslau, d. 8. März 1813. 
Haben Sie fi dem Staate durch Ihre Bemühungen für die 
ſchnelle Fortſendung der Freiwilligen nach ben ihnen angewiefenen 
Punkten, wo fie allein als wahrhaft brauchbare Mitglieder in das 
große Getriebe eingefugt werben Tönnen, verpflichtet: fo ift biefes 


*) Schl.'s Briefmechfel mit Gaß. S. 102. 
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auf einer anderen Seite, in Hinficht meiner Perfon, nicht minder 
ver Fall. Nichts ift feltmer als die Achtung für die Muße Anderer, 
die gewöhnlich als ein Eapital betrachtet wird mit bem ein jeber 
nah Willkür zu fchalten berechtigt if. Der Weg den Sie gewählt 
haben, mir Ihre intereffanten Mittheilungen zukommen zu laſſen, 
ift ſehr bequem und angenehm für mich; und ich bitte Sie mir ba- 
durch. ferner einen Beweis Ihrer Freundſchaft zu geben. 

Ganz aus meiner Seele genommen ift bie dee einer Zeitung, 
wie Sie dieſelbe vorfchlagen. Gewiß gehört eine folche Beranftal« 
tung zu den nöthigften Bebürfniffen dieſes Augenblids, und muß 
von dem entichiebenften guten Einfluß fein. Meiner Anficht nach 
müßte Ihnen vie Leitung biefer Angelegenheit übertragen werben, 
und ich will forgen daß vie Sache gehörigen Ortes in Anregung 
komme. Denten Sie baber einftweilen weiter darüber nad, Die 
glückliche Veränderung ver in Berlin ftattfindenven äußern Verhält⸗ 
niffe läßt mich hoffen, daß Ihnen bald etwas Näheres darüber zu⸗ 
gefertigt werben könne. 

Leben Sie wohl, und empfangen Sie die Berficherung meiner 
volffommenften Hochſchäzung und freundfchaftlichen Ergebenheit. 


Schleiermacher an Brofeffor Rübs.*) 
, Berlin, d. 23. Juli 1813. 
Endlich ijt e8 Zeit, Tiebfter Freund, daß ich Ihnen ven rich⸗ 
tigen Eingang Ihrer Mittheilung anzeige und Ihnen den herzlichſten 
Dank dafür abſtatte. Sie ſind der einzige auswärtige bisjezt, ber 
mich in dieſem mühfamen und für ven Augenblid fo höchſt undank⸗ 
baren Gefchäft unterftüzt hat. Freilich haben wir einiges Unglüd 


*) Den 2. April 1813 begann, unter Niebuhr's Leitung, ber preuß. Cor⸗ 
reipondent. Als Niebuhr nad) Dresven berufen war, übertrug er, unter bem 
27. April 1813, die Redaktion an Göſchen; am 23. Inni 1813 übernahm fie 
dann von diefem Schleiermader bis zu Niebuhr's Rüdlehr. 
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gehabt mit Ihren Senpungen; fie find nicht fo zeitig eingetroffen 
als Sie gehofft hatten; indeß wenn Sie erft in Stralfund find: fo 
werben wir bamit um fo befier daran fein, als jezt eine Reitpoſt 
dorthin angelegt if. Die ſchwediſchen Bemerkungen hatte ich ſchon 
deutſch vom Gouvernement erhalten; bie Extraordinary London 
Gazette vom äten hatte ver Herzog von Eumberland durch einen 
Courier erhalten, und von biefem hatte fie die Voſſiſche Zeitung, 
aus der ich fie eben abdrucken Tieß, als Ihre Ueberfezung eintraf. 
Noch Habe ich nicht Zeit gehabt zu vergleichen, um etwanige Irr⸗ 
tbümer der eingerüdten Ueberſezung aus der Ihrigen zu verbeffern. 
Die Lonboner. Artikel welche Ausfälle auf Bonaparte enthalten, hat 
bie Genfur troz eines höchſt vorfichtigen Einganges ben ich dazu ge⸗ 
macht hatte geftrichen; denn man hat bie ſchöne Maxime angenom- 
men ben öfterreichifchen Schwiegerjohn höchft fäuberlich zu behan⸗ 
bein, um in Gitſchin *) nicht anzuftoßen. Dan bat auch bie fchöne 
Formel dafür erfunden, während des Waffenftillftandes müffe der 
Federkrieg aufhören. Alles andre habe ich aufs treulichſte benuzt. — 
Ach felbft Habe wegen eines Artikels in Nr. 60 eine ordentliche Ver⸗ 
folgung ausgeftanden, und bin eben im Abfaffen einer Vertheibigung 
begriffen. Die Gefchichte macht. ungeheures Aufjehn, ich ſchüttle fie 
aber ab, weil fie zu abgeſchmackt ift, um fich darüber zu ärgern. **) 
— Halten Sie ja Ihr Verfprechen mich ferner getreulich zu un- 
terftügen; Sie erwerben fih ein großes Verbienft um mich und 
Reimer. 


*) Hier refibirte zur Zeit bes Waffenſtillſtandes ber Kaifer von Oeſterreich 
mit feinem Minifter der auswärtigen Gefchäfte, dem Grafen von Metternich. 
Bgl. Nr. 42 des preußifchen Correfponbenten. 

**) Unter den amtlihen Briefen und Denkfchriften Schleiermacher's theilen 
ne auch diefen Artifel und ben durch ihn veranlaften amtlichen Briefwech- 
el mit. 
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Marheinele an Profeflor Nühs. 
Berlin, d. 5. Aug. 1818, 

— Daß Savigny verreifet und ver Lanbfturm aufgelöft tft, 
wiſſen Sie wol fchon längft. Sie dürfen alfo bei dem ſeligen Aus» 
ſchuß um keine Dispenfation mehr nachfuchen. Es kam die Auf 
fung bes Landfturms jedermann fo unerwartet, daß felbft der durch 
das Ediet aufgelöfte Ansfchuß nur wenige Stunden vorher davon 
. unterrichtet war. Der König, deſſen Anfunft einige, d. 5. Le Coq 
und Brauchitſch nur abgewartet hatten, war hoͤchſt unzufrieden mit 
alien Cinrichtungen bes Ausſchuſſes. Ste müſſen fich die Gründe 
ver Aufhebung des Landſturms nur nicht fehr tief oder. erhaben 
denken. Denn die Hauptgründe des Königs waren, weil der Land⸗ 
fturm mit dem Ausſchuß an ver Spike eine Revolution intenbirt 
babe, und daß fein Bürger könne Offizier fein. Ob ver Lanpiturm 
innerlich gut eingerichtet ober zu dem beftimmten Zwecke tauglich 
fei, hätte man, dächte ich, jegt da er fertig war und 100,000 Tha- 
ler gefoftet hatte, nicht mehr fragen follen, wohl aber beberzigen, 
daß wol weife gewefen wäre, ven Popanz wenigftens ftehen zu laſſen, 
da die Franzoſen fi) doch mehr davor fürchteten als nöthig war, 
und ihn dann aufheben, wenn keine Gefahr mehr zu beforgen gewefen 
wäre. — Schleiermacher dankt für die Zufendungen, von denen er 
häufig Gebrauch macht und wänfcht bald neue. — 


Schleiermacher an Blanc in Halle. 
Berlin, d. 20. Nov. 1813. 
— Was Ihre Zeitung betrifft: *) fo rathe ich ihnen vor 
allen Dingen, daß Sie felbft an Eichhorn fchreiben, oder Scheele 


*) „Zeitung für die Provinzen zwiſchen Elbe und Weſer,“ welche Blanc feit 
Ende November bis zu feinem Abgang zur Armee (Mitte December) heraus 
gab; fie trat an die Stelle des bisherigen „weſtphäliſchen Moniteur“ unb warb 
im Zuſammenhang mit dem Kivilgonvernement in Halberftabt, an befien Spike 
Herr von Klewit, fand, im Sinne ber patriotifhen Parthei geichrieben. Die 
Bibliothelen von Berlin nnb Halle enthalten Teiber Tein Exemplar berjelben; 
des von Schleiermacher beabfichtigten Aufſatzes über Flußgrenzen erinnert ſich 
‚Kerr Profeſſor Blanc nicht. 
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bitten e8 zu thun. Ste werben gewiß durch ihn leicht Adreſſen bei 
ven verfchienenen Armeen und Gouvernements befommen. Dann 
treiben Ste doch Scheel, daß er Arndt mit hineinziehe (ich weiß 
nicht wo ber fich verfrümelt bat); der wird Ihnen mit Artikeln zu 
Nr. 4 und auch zu 2, 3 und 5 unter bie Arme greifen Tönnen. 
Ich meinestheils wüßte nicht was ich jezt thun Fönnte, aber Arnim 
alferbinge manches, wenn die Cenfur noch fo ftreitiuftig iſt. End⸗ 
lich muͤſſen Sie ſich vornämlich auf die Felbzeitung nnd bie Leip- 
ziger Zeitung verlaffen. Die Reil'ſchen Mädchen find fo. plözlich 
nach Halle gereift, daß ich es erſt hinterher erfahren habe. Mir 
ift fehr bange für Neil; inbeffen höre ich doch, daß die Nachrichten 
die Scheel hergefchrieben Hat, nicht fo ſchlimm geweſen fein follen 
als ich glaubte. Es wäre ein fehr fehr großer Verluſt. Die Ener- 
gie, vente ich, joll Scheel in die Regierung bringen; in welcher Hin- 
ficht läßt er es denn baran fehlen? Wenn fie wirklich fehlt, unv 
Ste koͤnnten einigermaaßen als Keil wirken: jo wären Sie gewiß 
nicht überfläffig in Halle, ſondern nüzlicher ald wenn Sie felb- 
prebigen, 


Dienftag, d. 28. Nov. 1813. 

— Bon überrheinifhen Siegen ift noch nichts wahr, Vorl 
ſoll im Gegentheil, heißt es Hier, uach Holland gehen um fich dort 
mit den gelanveten Engländern zu vereinigen. Der Kronprinz gebt 
gegen Davonjt und die Dänen. Doc ich wollte Ihnen eigentlich 
gar feine Gerüchte fchreiben, weder für Ihre Zeitung noch für Sie; 
die verlangte Flugſchrift aber ſchicke ich Ihnen; wahrſcheinlich auch 
nächſtens einen Keinen Aufſaz über Slußgrenzen von mir, Dies 
Unwefen fpult ja immer noch. Weber Neil haben fich vorgeftern 
bier Todesnachrichten verbreitet; fie waren zwar grunblos, indeſſen 
hört mir immer noch nicht auf fehr bange zu fein für den trefflichen 
Mann, Die Braun fcheint ganz ohne Sorgen zu fein. Nielchen 
und Scheel begrüßen Sie am Hochzeitötage von mir aufs ſchoͤnſte. 
Gott gebe daß er ganz fröhlich ſei. Unfern Hausgenoffen Herrn 
v. Pfuhl haben wir an Sie abreffirt. Iſt er noch dort bei Ankunft 
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biefes: fo grüßen Sie ihn fchönften® von uns allen; meiner Frau 
Bat es fehr leid gethan, ihn nicht mehr gefehen zu haben. 


Berlin, d. 29. Nov. (1818). 

Wenn Ste doch der Behörve erft vorgeftern haben antworten 
wollen: fo werben Hoffentlich dieſe Zeilen Sie noch treffen. Ich 
muß Ihnen doch glückliche Reife wänfchen und Ihnen meine Freue 
bezeigen, daß fich alles fo fehnell und im ganzen nach Ihrem Wunfch 
gefügt hat. Es ift auch gewiß ganz recht, daß Sie fich mit ber Feld⸗ 
zulage begnügen, eben weil e8 von Ihren Eollegen ganz recht ift, 
daß fie, nachdem Site zwei Jahre für fie fungirt haben, nun auch 
noch einige Zeit für die gute Sache fungiren. *) 

Daß wir unfern Reil verloren, babe ich nicht erft aus Ihrem 
Briefe erfahren. — Zweimal ſchon waren falſche Gerüchte feines 
Todes vorangegangen; ich fürchtete, immer bie Wahrheit würde nach⸗ 
fommen. Die Herz verfichert, er habe fchon eher bei Nervenfießer- 
patienten gefagt, an folder Krankheit werde er einmal fterben, und 
gewiß war er überhaupt nicht fehr, am wenigften jezt, gemacht fie 
zu überwinden. *) Wie die Univerfität feinen Verluſt erfezen foll, 
begreife ich nicht. Ich bin fehr tief davon getroffen. Hoffentlich 
befommen wir Merkels Anzeige auch bier noch zu lefen. Ich bin 
begierig, ob die Univerfität nichts zu feiner Ehre thun wird. Er 
ift meines Wiffens der erfte ordentliche Profeſſor ven wir verlieren. 
Sie fchreiben nicht, ob Riekchens Verbindung mit Scheel dadurch 
wieber Hinausgefezt wird. Ich hoffe nicht, da es ſoviel ich weiß 
jezt des Baters ernfter Wunfch war, fie bald vollzogen zu fehen. 
Mein Gott das arme Halle! wenn man nur recht ftreng ift in ven 
Anftalten zu Berhätung ver Fortfchritte des Uebels. — Kinder, 
ſeid ja nicht leichtſtunig. Wenn man nicht ängſtlich ift und einige 
Borficht gebraucht, Hat man offenbar am wenigiten zu beforgen. 


®) Blanc hatte eben feine. Beſtallung als Yelbprediger erhalten. 
**) Diefer große Arzt und Gelehrte war, wie Fichte, ein Opfer bes Lazareth- 
fiebers, das er aus dem Halle'ſchen Lazareth nach Haufe brachte. 


13 * 
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Berlin, d. 14. Dec. (1818). 

— Daß Sie Riekchen getraut haben, Tönnte ich Ihnen faft ber 
neiden; grüßen Sie mir bie junge Frau und ihren Herrn Gemahl 
vecht fchön. Uebrigens weiß ich gar feine Form, unter ber ich ben 
Act in meine Kirchenbücher einverleiben Könnte. Auch muß er ja 
ſchon in irgend einem biefigen Kiechenbuche ftehen, da ja doch Riek⸗ 
hen nothwendig bier hat aufgeboten werden müffen. Ich weiß frei- 
lich nicht, wo es gefcheben ift; aber ich Hoffe Sie ſind fein foldher 
nagavouog, daß Sie fie würben getraut haben ohne einen Pro- 
clamationsfchein. Sie können. alfo nur in jenes Kirchenbuch zum 
Vermerk einſchicken, daß die Trauung in Halle durch Ste vollzogen 
ſei. Soliten Sie indeß wirklich mit Scheel, ber es ja auch zu 
wiſſen ſchuldig ift, die fehredliche ragaronia begangen haben: fo 
bitten Sie mich nur fchön, daß ich nicht irgend jemanden bier aufe 
heze, der ba vorgiebt, er habe wollen einen Einfpruch anmelben, fei 
aber durch die illegale Trauung daran verbindert worben; beum 
fonft würde ein ſchreckliches Donnerwetter losgehen. — Nächſtdem 
will ich Ihnen doch nicht rathen ohne Befehl abzureifen, am wenig⸗ 
ften aufs Gerathewohl dahin, wohin es Ihnen beliebt. Es ift ja, 
als ob Ste alle Zucht und Ordnung in Caſſel verlernt Hätten! 

Daß Reils Leihe nur von mehreren Profefioren, nicht von 
allen, ift begleitet worden, finde ich ſchändlich. Ueberhaupt beneide 
ich Klewizen das Meifterftüd nicht, was er gemacht hat durch augen- 
blickliche Wiederherſtellung der Univerfität Halle. Hätte er mich 
gefragt: ich hätte ihm gerathen die Cache noch in suspenso zu 
laſſen. Wie vie Univerfität jezt ift, tft fie boch nichts als eine An⸗ 
ftalt für arme Studenten um nichts zu lernen, unb es ift ebenfo 
undenkbar, daß der Staat noch neue Summen in Halle fteden follte 
um es zu etwas zu machen, al& daß er um bes erneuerten faft nich⸗ 
tigen Halle willen bie hiefige Univerfität aufheben follte. Das lezte 
wäre mwenigftens eine Maafregel, die nicht nur eine ſchreckliche Op» 
pofition finden würde, fonbern bie auch in fich felbit faft unüber- 
windliche Schwierigfeiten hat. Nur in dem alle wenn Sachfen 
preußifch geworben wäre (woran man aber jezt wieder gewaltig zwei⸗ 
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felt), hätte Halle mit Nuzen koͤnnen hergeftellt und mit Wittenberg 
ober Leipzig gefüttert werben. Doch genug; was hilft das Neben 
hintennach! 


Blanc an Schleiermacher. 
Luxemburg, d. 6. Juli 1814. 

Ein junger Menfch aus Berlin, welcher bisher behm Kriegs⸗ 
commiffariat geftanden, verfpricht mir, diefen Brief an Sie zu be- 
forgen. Soliten Sie noch nichts von mir erhalten haben? Ich habe 
meines Wiffens Zweimal, das Tegtemal aus Paris an Sie gefchrie- 
ben, aber feine Zeile von Ihnen gefeben. 

Mit dem Kriege, Lieber Schleiermadher, ift auch meine Freude zu 
Ende gegangen, ver efelbaft viplomatifche Frieden, bie traurige Unthä⸗ 
tigfeit worin ich dadurch verfeßt worben bin, bie langweiligen Canto- 
nirungen, ber Abgang des Prinzen und einiger trefflichen Leute, die um 
ihn waren, befonbers des Grafen Stollberg, alles bies zufammen 
und jedes für fich Laffen mich fehnlich wünfchen nach beinahe brei- 
jährigem Kriege enblich wieder ein orbentliches Friedens⸗ und Freun⸗ 
desleben zu genießen. Ich habe dieſer Tage um meinen Abſchied 
an das Departement geſchrieben; ſollte der, wenn Sie dieſe Zeilen 
erhalten, noch nicht ausgefertigt ſeyn, fo bitte ich Sie fehr, es zu 
befchleunigen. Die Armee war trefflich im Kriege, aber fchon jezt 
äußern fich fehr deutliche Spuren des alten Uebermuths und des 
gänzlichen Mangels an Bildung bei ben jüngeren Offizieren, bie 
beffern find tobt ober ſchon längſt abgegangen. Unter den älteren 
find noch gar zu viele aus ber früheren Epoche denen auch jet bie 
Augen noch nicht aufgegangen find, es ift beynahe Ton über Bürger 
und Landwehr zu fpotten, weil man fürchtet daß das Vaterland 
dieſen vor allen andern ven Ruhm ber Thaten beylegen werbe; alles 
was ich von den Billigften bey ſolchen Streitfragen erlangen Tann 
ift: daß fie die äußeren Umftände nur billig berüdfichtigend, ben 
Bürgern ihre Unerfahrenheit und großentheils ihre verweichlichenve 
Erziehung, der Landwehr ihre fchlechtere Ausrüftung und zum Theil 
geringeren Törperlichen Kräfte anrechnend, beyben nur das Lob einer 
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gleichen Tapferkeit in Gefechten mit den übrigen Truppen zugeftehen. 
Bon einem wahrhaft nationalen Heere, von Befchränlung ber ftchen- 
ben Truppen auf bie allernoihwenbigften Elemente berfelben, find 
wir alfo fürs Erſte noch ziemlich fern. Daß nur biefer hochgerühmte 
Friede nicht wie ver weftphälifche, an bie Stelle ver Kraft und bes 
Enthufinsmus bie erbärmlichite Philifterey an bie Tagesordnung 
bringe. In Frankreich, fo über alle Maßen ich das Bolt auch hafſe 
und verachte, giebt es Leine Philifter. — Sehr merkwürdig hat fich 
in biefem Kriege ber provinziale Unterfchieb der verſchiednen Theile 
bes preußiſchen Staates offenbart. Die erften in allen Stüden finv 
unftreitig die Branbenburger und Pommern ale Eins, und die Oft« 
preußen; gleich an Tapferkeit zeichneten fich die erfteren überall durch 
Geduld, Gleichmüthigfeit und Milde aus, während vie lebten fowohl 
unter fich als gegen ven Feind eine fühllofe Härte zeigten. Die 
Schiefier ftanden etwas zuräd, fie find phyſiſch fehwächer, daher 
weniger Orbnung und Mannszucht und verhältnißmäßig auch mehr 
Nachzägler und Kranke als bey den’ Anbern. Die Weftpreußen ha⸗ 
ben feinen eigenthümlichen Eharalter gezeigt, und ein Dragoner⸗ 
Regiment hat trog aller tapfern Thaten nie ben Schimpf einmal 
bie Infanterie im Stiche gelaffen zu haben von ſich abwafchen kön⸗ 
nen. — Mit den Befehlen der obern find, wie immer, bie unteren 
Behörden nie recht zufrieden gewefen, man wirft ihnen Leichtfinm, 
dann zu große Vengftlichfeit nach geringen Unfällen vor. Zwey 
Dinge find mir am melften aufgefallen: erftens daß wir ben Bor- 
theil der Uebermacht wo wir fie hatten gar nicht zu benugen ver- 
ſtanden, ber Feind dahingegen meifterhaft, wie bei Montmirail und 
Shampaubert, und zweitens daß wir die nationale Eigenthümfichleit 
unfrer Truppen zu wenig reſpektiren und zu benuten wiflen; ber 
Deutfche lernt nun einmal nicht tirailliren, aber er fteht wie eine 
eberne Mauer und ſein Angriff ift grabezu unwiderftehlich, fein ein- 
ziger Angriff mit dem Bajonet ohne Schuß ift uns im ganzen Kriege 
verunglüdt. Unfre Leute fiegten bei jeber Gelegenheit, wenn wir 
nur mit 'n Hurrab bruf gehen, da wird's fchon gehn. Beynahe bie 
Hälfte unfre® ganzen Verluftes haben wir durch unnäges und nad 
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theiliges Tirailliren verlohren. Sollten Sie Röder — ein wackrer 
Mann, der beym Prinzen Friedrich ift — wieberfeben, fo wirb 
Ihnen ver dies betätigen, wir haben oft barüber geſprochen. — 
Es mar eine rechte Freude in biefem Kriege Feldprediger zu fehn, 
bie Leute waren ehr empfänglich, auch viele höhere Offiziere und 
wußten einem vielen Dank wenn man fie anrebete, befonvers in ber 
Schlacht, fie haben mich nach der Schlacht bey Paris mit einem 
Jubel empfangen, den ich nie vergeffen werde. — 


Steffens an Scleiermader. *) 

Lieber Schleiermacher! Ich bin nun feit einigen Tagen bier — 
gefund und munter. Leider war ich nicht fo glüdlich Frau und 
Kind fo zu finden wie ich es hoffte. Beide kränkeln und Hanne 
hatte eben eine bebenkliche Krankheit überftanpen. Es war mir Höchft 
überrafhend. In vierzehn Zagen war ich von Paris bis Breslau 
geveift, feit dem 1. Mai hatte ich nichts von meiner Familie ver- 
nommen, und glaubte Hanne befonbers, nach allen Nachrichten von 
ihr felbft und anderen, fogar geſunder als gewöhnlich, und nun trat 
fie mir mit einem eingefallenen Geficht entgegen. Sie muß ein 
Bad befuchen wie ich glaube — aber — — So enbigt ver Krieg, 
fo fröhlich begonnen, nicht fo Inftig als er anfing — bier haben 
mir bie Stubenten, bie zurüdgebliebenen nemlich, bei meiner Ankunft 
die Fenſter eingeworfen, nachher fich bei meinem Haufe verfammelt, 
mich ausgefchimpft, Soldaten gefpielt u. dgl. Was ich von oben 
zu erwarten habe, erhellt fchon daraus, daß Blücher fowohl als 
Sneifenau uns beibe, Naumer und mich, zum eifernen Freu vor» 
gefchlagen, welches zwar noch nicht förmlich abgejchlagen worden, 
indeſſen haben wir boch, nachdem, unferen Abfchieb mit einigen Wor- 
ten erhalten und weiter nichts. Ich Habe burch den Krieg erjtaun- 
lich zugefeßt — von Erfat ift gar nicht pie Rede — Indeſſen muß 
ich doch, vor allen Dingen, aus Breslau weg. Hier ift für mich 
gar Fein Wirkungsfreis und feit ich auf Univerfitäten zu lehren an⸗ 


*) Steffens, was ich erlebte. VELL. 171f. 
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fing, jet feit achtzehn Jahren, Habe ich es hier zum erften Male 
erlebt, daß mir fein Menfch von Bebeutung nahe trat. 

Diefes ift die unangenehme Seite meines Dafeins. Aber ich 
bin voll Hoffnung, mich foll ver Schein nicht trägen, und wie ich 
in den Schlachten und unter den Kugeln feft wußte, daß mich Feine 
traf, fo weiß ich auch, daß ich an meinem Leben, an Deutfchland, 
trog allem fchlimmen Anfchein, ja fogar an meinen mißmäthigen 
Freunden Freude erleben werbe. 

In Breslau bleibe ich nicht. Ich habe unter anderen in Barie 
bei Stein, den ich da gefprochen, durch Eichhorn, ber fich fehr wohl 
befindet, einen Plan zur Errichtung einer großen Univerfität am 
Rhein, ich fchlug Eoblenz vor, eingereicht, Stein war fehr pafür und 
meinte daß es burchgeben wollte. Un mehreren Orten hörte ich, daß 
es wohl ver Plan fein könnte, folche Männer, die durch ihre Be⸗ 
geifterung den Muth zur Zeit der: Gefahr aufgeregt hätten, beren 
Flamme aber ver häuslichen Ruhe und gemächlicden Glückſeligkeit 
eines Staates, der nach fo vielem Hetzen und Laufen und Sagen 
fih vor Allen ein wenig hinzulegen denkt, gefährlich werben 
tönnte, aus der märkifchen Sandwäfte nach dem paradieſiſchen Rhein 
in's Eril zu fchiden. 

Nun bin ich zwar nicht gefährlich, auf meine Hand — unb 
alle Kaifer und Könige und Fürften große und Feine können meinet- 
wegen ganz ruhig fhlafen, ja unfer König ift mir, felbft wenn ich 
fchelte, fogar perfönlich Tieb — aber ich habe ein Volls- Renommee 
erhalten, ich führte ben Krieg mehr mit den Franzofen als mit Na⸗ 
poleon, ich weiß baf im inneren des Gemüths auf gegen den Anbrang 
des VBolfs wohlbefeftigten Punkten ver Feind noch gefährliche Beſatzun⸗ 
gen hat, und baß erft wenn biefe Feftungen fallen Deutfchland wahr- 
baft frei ift — und kann das Maul nicht halten: Grund genug, 
mich fo zu beftrafen, baß ich die Oder mit dem Rhein, das 
biefige Bier mit dem Rheinwein vertaufchen muß — ein hartee 
Schickſal! 

Wie vieles habe ich erlebt! welch ein herrliches Leben in treff⸗ 
licher Umgebung genoſſen! Wie wünfchte ich Dich zu ſprechen, um 
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Dich zu fein — diefer Brief foll den fo lange zerriffenen Faden 
wieder anknüpfen. Er ift ein bloßer Gruß. Ich reiche Dir nach 
langer Zeit und wunberfamen Schidfalen bie treue Hand, herrlicher, 
guter Yreund, dem ich ewig zugehöre. Der Brief fol Deine Frau 
und Deine Kinder und meine Freunde herzlich begrüßen, foll fragen 
wie ihr lebt, was ihr treibt. Leider Habe ich aus Deinem Brief 
an meine Frau, aus anderen Nachrichten erfahren, daß Du Dich 
nicht wohlbefinveft, daß Du unzufrieden bift. Der Brief foll ferner 
zu mancherlei Fragen auffordern; venn aus dem Neichthum ber Er- 
fahrungen ift e8 jchwer, ohne eine folche Aufforderung einen Anfangs⸗ 
punkt herauszufinden. Ueber meine Gefchichte des Kriegs bie ich 
herausgeben will, wird Dir Reimer mancherlei jagen können. Noch 
einmal fei herzlich gegrüßt! 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 27. Dec. 1814. 

Ihre beiden Briefe aus Luxemburg, liebfter Freund, fand ich 
im September bei meiner Rückkunft vor. — Sein Sie mir nun 
willkommen in Ihren alten Verhältniffen, bis fih Ihnen noch grö- 
Bere und belohnendere eröffnen, wie ich ja Hoffe daß früher ober 
fpäter gefchehen muß. Wenn ich etwas dabei zu fagen gehabt hätte: 
fo Hätte ich Ste zu der biefigen Hofprebigerftelle vorgefchlagen, bie 
nun Theremin erhalten hat. Indeß man wird wol, da Stofch täg- 
lich fchwächer wirb, bald wieber eine beſezen müſſen. 

Daß Ahnen meine Predigten gefallen, freut mich fehr. Sie. 
find nur der zweite, von dem ich etwas barüber höre; Gaß nämlich 
bat mir auch und zwar auf ähnliche Weife varüber gefchrieben. ‘Den 
Unterfchieb zwifchen dieſen und den früheren ala Abhandlungen und 
Predigten finde ich freilich fo ſtark nicht; daß aber bie Sprade in 
diefen leichter ift, ift wol gewiß. Mit ven Beftprebigten foll es nun 
fo lange nicht dauern, da einige fehon wirflich vrudfertig find, und 
ich e8 bei den biesjährigen Feften, foweit Gott Onade giebt, darauf 
anlegen will fie zu compfetiren. 
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Den Berfaffer nes Glückwuͤnſchungsſchreibens*) kann ich ber 
Anonymität wegen nicht tadeln, wenn er bier ober wenigftens in 
bem Bereich des Herrn Minifters von Schudmann lebt — ich mei- 
nestbeild babe ihn wegen ver Manieren bie in ver Schrift herrſchen 
immer für einen Sachfen gehalten —; denn ba Herr ven Schud- 
mann, in ber Meinung ich wäre es, fich geäußert, daß ich ja ein 

‚rechter Xenfel fein müffe, und Reimer'n ohne eigentlich gefezlichen 
. &rund eine Cenfurftrafe dictirt bat, ver fich aber dabei noch nicht 
beruhigt, auch mich fo weit verfolgt als es nur gehen will: fo ſehen 
Sie wol, ver Dann hatte Recht, ſich dem Ausbruch einer wilben 
Wuth zu entziehen, ba bies gar fein Fall ift, wo es auf eine per- 
fönfiche Vertretung antemmen kann. Denn ich nnd fehr viele Men- 
chen hier jehen es gar nicht al8 gegen die Eommiffarien gewenbet 
an, fondern ganz gegen das Bublicandum, das ja auch feine Per- 
fönlichfeit Hat, finden auch Keine Jronie darin, fondern was über 
die PBerfonen ver Commiſſarien gefagt tft fo, wie einer fchreiben 
müßte, ver in ber Ferne lebt und die Perfonen nicht weiter Kennt, 
als ans ihren Schriften und den Recenſionen bverfelben. Lebt nun 
der Verfaffer auch wirklich hier: fo will er doch offenbar für einen 
Fremden gebalten fein, und mußte alfo auch fo fchreiben. Wenn 
man mich für den Verfaſſer Hält, verbrießt mich immer beſonders, 
daß man dieſe Art von Jronie darin finvet, die ich doch auf keinen 
Fall würde ober dürfte bineingelegt haben, und daß man mir fo 
einen Vorwurf macht ben weber ich aus meinem übrigen Leben ver- 
biene, noch auch am Ende der Verfaffer der Schrift verdienen wollte. 
Mebrigens Tann man biefem, wenn man einen Dann nach feinen 
Ausprüden richten darf, wol den Muth zutrauen, baß er mit feiner 
Perfönlichkeit hervortreten wird, wenn es auf dieſe anlommt, d. h. 
wenn die Commiſſion wirklich etwas ausbrätet, und etwas gefezlich 
gemacht werben foll, was gegen fein Gewiſſen ftritte. 


*) Glückwüunſchungsſchreiben an bie hochwürdigen Mitgliever ber von ©. Mai. 
dem Könige von Preußen zur Aufftellung neuer liturgifcher Formen ernannten 
Commiſſion, Werke zur Theol. Bd. V. vgl. an Eaß S. 119 und feine Befürd- 
tungen über Vertreibung aus feiner Stellung S. 120. 
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— Stolberg wohnt bei Niebubr, wo ich ihn auch wol gefehen 
habe; er hat ſich mir aber nicht weiter genähert, und es ift auch 
ſchwer etwas mit ihm zu haben wegen feines Gehörs. Die Orga» 
nifation von Halle mußte natürlich auf bie Entſcheidung der fäch- 
fifchen Angelegenheiten warten; wenn nur erft ausgemacht ift, auf 
welche Art Sachſen verwaltet werben foll, wirb man vente ich mol 
vorſchreiten. Die Badereiſe ift mir fehr wohl bekommen, fo daß 
ich ordentlich wieber fleißig fein Tann biefen Winter. Ich arbeite 
an der Ethik, was aber freilich fehr langſam vor fich geht, weil ich 
zu gleicher Zeit bei Gelegenheit des Lefens vie erfte lateiniſche Vor⸗ 
arbeit mache zu meiner Evition des Paulus, und außerdem meine 
Dialettil in eine folche Ordnung fchriftlich bringe, daß wenn ich 
noch einmal darüber gelefen habe, ich fie dann au für ven Drud 
bearbeiten kann. Damit, und mit ver Alabemie und dem Depar⸗ 
tement ift denn die Zeit überreichlich ausgefüllt. Herr v. Schud- 
mann bat gegen meine Wahl zum Secretair ver philofophifchen 
Claſſe ver Alademie proteftirt, vorzüglich wol um nicht ſich felbft 
zu wiberfprechen, inbem er gewiß in biefer Zeit mich nach oben 
tüchtig verläumbet bat, ober noch zu verläumben willens iſt. Die 
Akademie hat reproteftirt, und es fteht dahin was Herr von Schud- 
mann nun thun wird. Ich fehe feinen Maneupres mit größter Ge⸗ 
laffenheit zu; und wenn er mid am Ende nöthigt meinen Abfchieb 
zu nehmen: fo hoffe ich doch nicht lange” zu bungern. Adio auf 
baldig Wiederſchreiben. Wie hätten wir uns gefreut, wenn wir 
Sie ſchon in Halle gefunden hätten. Alles. im Haufe grüßt herz 
lich. Kommen Sie doch bald einmal. 


Graf Geßler au Scleiermader. 
S., d. 7. Januar 1815. 
Em. Heqhwurden babe ich‘ die Ehre für bie genußreiche Stunde, 
die mir Ihre Diatribe über Herrn 2c. Schmalz verfchafft Hat, ver- 
bindlichſt zu tanken. Nachdem Sie ihn zuerft verirt haben, Tatechifiren 
Ste ihn in fokratifcher Manier, bringen dabei mancherlei an ben Tag, 
> DB. daß er eigentlich über vie geheimen Berbindungen nichts wiffe zc., 
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bitten e8 zu thun. Ste werben gewiß burch ihn leicht Abreffen bei 
ben verfchiedenen Armeen und Gouvernements bekommen. Dann 
treiben Sie doch Scheel, daß er Arndt mit bineinziehe (ich weiß 
nicht wo der fich verfrümelt hat); ver wirb Ihnen mit Artikeln zu 
Nr. 4 und au zu 2, 3 und 5 unter die Arme greifen können. 
Ich meinestheils wüßte nicht was ich jezt thun Yönnte, aber Arnim 
allerdings manches, wenn die Cenfur noch fo ftreitluftig ift. End» 
lich müſſen Sie fi vornämlic auf bie Feldzeitung und die Leip⸗ 
ziger Zeitung verlaffen. Die Reil'ſchen Mädchen find fo- plözlich 
nach Halle gereift, daß ich es erſt binterher erfahren habe. Mir 
ift ſehr bange für Weil; indeſſen höre ich doch, daß die Nachrichten 
die Scheel hergefchrieben hat, nicht Jo ſchlimm gewefen fein follen 
als ich glaubte. Es wäre ein fehr fehr großer Verinft. Die Ener- 
gie, denke ich, foll Scheel in vie Regierung bringen; in welcher Hin- 
ficht läßt er es denn daran fehlen? Wenn fie wirklich fehlt, und 
Sie Tännten einigermaaßen als Keil wirken: fo wären Sie gewiß 
nicht überflüffig in Halle, fondern nüzlicher ald wenn Sie felb- 
prebigen. 


Dienftag, d. 28. Nov. 1813. 

— Bon überrheinifhen Siegen ift noch nichts wahr, York 
foll im Gegentheil, heißt es bier, nach Holland gehen um fich dort 
mit ben gelanbeten Engländern zu vereinigen. Der Kronprinz geht 
gegen Davouſt und die Dänen. Doch ich wollte Ihnen eigentlich 
gar keine Gerüchte fchreiben, weder für Ihre Zeitung noch für Sie; 
die verlangte Flugſchrift aber ſchicke ich Ihnen; wahrſcheinlich auch 
nächitens einen Kleinen Aufſaz über Flußgrenzen von mir. Dies 
Unwefen fpult ja immer no. Ueber Neil Haben fich vorgeftern 
bier Todesnachrichten verbreitet; fie waren zwar grundlos, indeſſen 
hört mir immer noch nicht auf fehr bange zu fein für ben trefflichen 
Mann, Die Frau ſcheint ganz ohne Sorgen zu fein. Riekchen 
und Scheel begrüßen Sie am Hochzeitätage von mir aufs fchönfte. 
Gott gebe daß er ganz fröhlich fei. Unfern Hausgenoffen Herrn 
v. Pfuhl haben wir an Sie apreffirt. Iſt er noch dort bei Ankunft 
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biefes: fo grüßen Sie ihn fchönftene von uns allen; meiner Fran 
bat es fehr leid getban, ihm nicht mehr geſehen zu haben. 


Berlin, d. 29. Nov. (18183). 

Wenn Sie doch der Behörbe erft vorgeftern haben antworten 
wollen: fo werben hoffentlich dieſe Zeilen Ste noch treffen. Ich 
muß Ihnen doch glüdliche Reife wünfchen und Ihnen meine Freude 
bezeigen, daß fich alles fo fchnell und im ganzen nach Ihrem Wunfch 
gefügt bat. Es ift auch gewiß ganz recht, daß Sie fich mit ber Feld⸗ 
zulage begnügen, eben weil es von Ihren Eollegen ganz recht ift, 
daß fie, nachdem Sie zwei Jahre für fie fungirt haben, nun auch 
noch einige Zeit für bie gute Sache fungiren. *) 

Daß wir unfern Reil verloren, babe ich nicht erſt aus Ihrem 
Briefe erfahren. — Zweimal ſchon waren falfche Gerüchte feines 
Todes vorangegangen; ich fürchtete, immer die Wahrheit würde nach⸗ 
fommen. Die Herz verfichert, er babe fchon eher bei Nervenfießer- 
patienten gefagt, an folcher Krankheit werde er einmal fterben, und 
gewig war er überhaupt. nicht fehr, am wenigften jezt, gemacht fie 
zu überwinden. **) Wie bie Univerfität feinen Verluft erfezen foll, 
begreife ich nicht. Ich bin fehr tief davon getroffen. Hoffentlich 
befommen wir Dierleld Anzeige auch bier noch zu lefen. Ich bin 
begterig, ob vie Univerfität nichts zu feiner Ehre thun wird. Cr 
ift meines Wiffens ver erfte orbentliche Brofeffor den wir verlieren. 
Sie fchreiben nicht, ob Riekchens Verbindung mit Scheel dadurch 
wieder binausgefezt wird. ch hoffe nicht, da es ſoviel ich weiß 
jezt des Baters ernfter Wunſch war, fie bald vollzogen zu fehen. 
Mein Gott das arme Halle! wenn man nur recht ftreng ift in ven 
UAnftalten zu Verbätung ver Fortſchritte des Uebels. — Kinder, 
feid ja nicht leichtſinnig. Wenn man nicht ängftlich ift und einige 
Borficht gebraucht, hat man offenbar am wenigiten zu beforgen. 


®) Blanc hatte eben feine. Beſtallung ale Felbprediger erhalten. 
**) Diefer große Arzt und Gelehrte war, wie Fichte, ein Opfer des Lazareth⸗ 
fiebere, da8 er aus dem Halle'ſchen Lazareth nach Haufe brachte. 
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Berlin, d. 14. Dec. (1818). 

— Daß Sie Riekchen getraut haben, könnte ich Ihnen faft ber 
neiden; grüßen Ste mir bie junge Fran und ihren Herrn Gemahl 
vecht Schön. Webrigens weiß ich gar feine Form, unter ber ich ben 
Act in meine Kicchenbücher einverleiben könnte Auch muß er ja 
ſchon in irgend einem hiefigen Kirchenbuche ftehen, da ja doch Riel⸗ 
hen nothwendig hier hat aufgeboten werden müffen. Ich weiß frei- 
lich nicht, wo es gefcheben ift; aber ich Hoffe Sie find Fein folcher 
sagavonos, daß Sie fie würden getraut Haben ohne einen Pro» 
clamationsfchein. Sie können alfo nur in jenes Kirchenbuch zum 
Vermerk einſchicken, daß die Trauung in Halle durch Sie vollzogen 
ſei. Sollten Sie indeß wirklich mit Scheel, der es ja auch zu 
wiffen fchulbig Hit, die fehredliche ragavoula begangen haben: fo 
bitten Sie mich nur fchön, daß ich nicht irgend jemanden bier auf 
heze, der ba vorgiebt, er habe wollen einen Einfpruch anmelden, ſei 
aber durch die ilfegale Trauung daran verhindert worden; denn 
ſonſt würde ein fchredliches Donnerwetter losgehen. — Naͤchſtdem 
will ich Ihnen doch nicht rathen ohne Befehl abzureifen, am wenig- 
ften aufs Gerathewohl dahin, wohin es Ihnen beliebt. Es iſt ja, 
als ob Sie alle Zucht und Ordnung in Caſſel verlernt hätten! 

Daß Weile Leiche nur von mehreren Profefforen, nicht von 
allen, ift begleitet worden, finde ich fchänblich. Ueberhaupt beneibe 
ich Klewizen das Meifterfiüc nicht, was er gemacht hat durch augen- 
blickliche Wiederherſtellung ver Univerfität Halle. Hätte er mich 
gefragt: ich hätte ihm gerathen die Sache noch in suspenso zu 
laſſen. Wie die Univerfität jezt ift, iſt fie doch nichts als eine An⸗ 
ftalt für arme Studenten um nichts zu lernen, und es iſt ebenfo 
undenkbar, daß ber Staat noch neue Summen in Halle fteden follte 
um es zu etwas zu machen, als daß er um bes erneuerten faſt nich- 
tigen Halle willen die biefige Univerfität aufheben follte. Das Teste 
wäre wenigſtens eine Maafregel, die nicht nur eine fchredliche Op⸗ 
pofition finden würde, fonbern bie auch in fich felbft faft unüber- 
windliche Schwierigkeiten hat. Nur in dem Falle wenn Sachſen 
preußifch geworben wäre (woran man aber jezt wieder gewaltig zwei⸗ 
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felt), Hätte Halle mit Nuzen Können hbergeftellt und mit Wittenberg 
ober Leipzig gefüttert werben. Doch genug; was Hilft das Neben 
hintennach! 


Blanc au Schleiermacher. 
Luxemburg, b. 6. Yuli 1814. 

Ein junger Menfh aus Berlin, welcher bisher beym Kriegs- 
commiffariat geftanden, verfpricht mir, biefen Brief an Sie zu be» 
forgen. Sollten Sie noch nichts von mir erhalten haben? Ich Habe 
meines Wiffens zweimal, das letztemal ans Paris an Sie gefchrie- 
ben, aber feine Zeile von Ihnen geſehen. 

Mit dem Kriege, lieber Schleiermacher, ift auch meine Freude zu 
Ende gegangen, der efelhaft viplomatifche Frieden, vie traurige Unthä- 
tigkeit worin ich dadurch verfegt worben bin, bie fangweiligen Santo» 
nirungen, ber Abgang bes Prinzen und einiger trefflichen Leute, die um 
ihn waren, befonvers des Grafen Stolfberg, alles dies zufammen 
und jebes für fich laſſen mich fehnlich wünfchen nach beinahe preis 
jährigem Kriege endlich wieder ein ordentliches Friedens⸗ und Freun⸗ 
besleben zu genießen. Ich habe viefer Tage um meinen Wbfchleb 
an das Departement gefchrieben; follte der, wenn Ste diefe Zellen 
erhalten, noch nicht ausgefertigt ſeyn, fo bitte ich Sie fehr, es zu 
befchleunigen. Die Armee war trefflich im Kriege, aber ſchon jezt 
äußern fich fehr deutliche Spuren des alten Uebermnths und bes 
gänzlichen Mangel an Bildung bei ben jüngeren Offizieren, bie 
befiern find tobt ober ſchon längſt abgegangen. Unter ben älteren 
find noch gar zu viele aus ber früheren Epoche denen auch jet bie 
Augen noch nicht aufgegangen find, es ift beynahe Kon über Bürger 
und Landwehr zu fpotten, weil man fürchtet daß das Vaterland 
biefen vor allen andern ven Ruhm ber Thaten beylegen werde; alles 
was ih von den Billigften bey folchen Streitfragen erlangen kann 
ift: daß fle die äußeren Umftände nur billig berückſichtigend, ben 
Bürgern ihre Unerfahrenheit und großentheils ihre vermweichlichenve 
Erziehung, der: Landwehr ihre fehlechtere Ausrüftung unb zum Thell 
geringeren Törperlichen Kräfte anrechnend, beyben nur das Lob einer 
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gleichen Tapferkeit in Gefechten mit ben übrigen Truppen zugeftehen. 
Bon einem wahrhaft nationalen Heere, von Befchräntung ber ftehen- 
den Truppen auf die allernothwenbigften Elemente derſelben, find 
wir alfo fürs Erfte noch ziemlich fern. Daß nur diefer Hochgerühmte 
Friede nicht wie der weftphälifche, an bie Stelle ver Kraft und bes 
Enthuſiasmus bie erbärmlichite Philifterey an bie Tagesorbnumg 
bringe. In Branfreich, fo über alle Maßen ich das Voll auch hafſe 
und verachte, giebt es keine Philifter. — Sehr merkwürdig hat fich 
in biefem Kriege der provinziale Unterjchleb ber verfchiennen Theile 
bes preufifchen Staates offenbart. Die erften in allen Stüden find 
unftreitig die Brandenburger und Pommern ald Eins, und bie Oft- 
preußen; gleich an Tapferkeit zeichneten fich die erfteren überall durch 
Geduld, Gleichmüthigkeit und Milde ans, während die lekten fowohl 
unter fich als gegen den Feind eine fühllofe Härte zeigten. Die 
Schlefier ftanden etwas zuräd, fie find phyſiſch fchwächer, "daher 
weniger Ordnung und Mannszucht und verhältuißmäßig auch mehr 
Nachzügler und Kranke ale bey den Andern. Die Weftpreußen ba- 
ben keinen eigenthümlichen Charakter gezeigt, und ein ‘Dragoner- 
Regiment Hat trog aller tapfern Thaten nie den Schimpf einmal 
die Infanterie im Stiche gelaffen zu haben von fich abwafchen kön⸗ 
nen. — Mit den Befehlen ver obern find, wie immer, bie unteren 
Behörden nie vecht zufrieven gewefen, man wirft ihnen Leichtfiun, 
dann zu große Wengftlichfeit nach geringen Unfällen vor. Zwey 
Dinge find mir am meiften aufgefallen: erftens daß wir den Vor⸗ 
theil der Uebermacht wo wir fie hatten gar nicht zu benugen ver⸗ 
ſtanden, der Feind dahingegen meifterhaft, wie bei Montmirail und 
Shampaubert, und zweitens daß wir die nationale Eigenthümlichkeit 
unfrer Zruppen zu wenig refpeltiren und zu benutzen wiffen; ber 
Deutſche lernt nun einmal nicht tirailliren, aber er fteht wie eine 
eherne Dauer und fein Angriff iſt grabezu unwiberftehlich, fein ein- 
ziger Angriff mit dem Bajonet ohne Schuß ift uns im ganzen Kriege 
verunglücdt. Unfre Leute fiegten bei jever Gelegenheit, wenn wir 
nur mit 'n Hurrah druf gehen, ba wird's ſchou gehn. Beynahe bie 
Hälfte unſres ganzen Verluſtes haben wir durch unnüges und nad 
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theiliges Tirailliren verlohren. Soliten Sie Röder — ein wadrer 
Mann, der beym Bringen Friedrich ift — wieberfehen, fo wirb 
Ihnen der dies beitätigen, wir haben oft barüber geſprochen. — 
Es war eine rechte Freude in biefem Kriege Welbprebiger zu ſeyn, 
bie Leute waren fehr empfänglich, auch viele höhere Offiziere und 
wußten einem vielen Dant wenn man fie anrebete, befoubers in ber 
Schlacht, fie haben mich nach der Schlacht bey Baris mit einem 
Jubel empfangen, ven ich nie vergeffen werde. — 


Steffens an Schleiermacher.*) 

Lieber Schleiermacher! Ich bin nun feit einigen Tagen bier — 
gefund und munter. Leider war ich nicht fo glüdlih Frau und 
Kind fo zu finden wie ich es hoffte. Beide kränkeln und Hanne 
hatte eben eine bevenkliche Krankheit überftanpen. Es war mir höchſt 
überrafhend. In vierzehn Tagen war ich von Paris bis Breslau 
gereift, ſeit dem 1. Mai hatte ich nichts von meiner Familie ver- 
nemmen, und glaubte Hanne befonvers, nach allen Nachrichten von 
ihr felbft und anderen, fogar gefunber als gewöhnlich, und num trat 
fie mir mit einem eingefallenen Geficht entgegen. Sie muß ein 
Bad befuchen wie ich glaube — aber — — Sp enbdigt der Krieg, 
fo fröhlich degonnen, nicht fo Iuftig als er anfing — bier haben 
mir die Studenten, bie zurüdgebliebenen nemlich, bei meiner Ankunft 
bie Fenfter eingeworfen, nachher fich bei meinem Haufe verfammelt, ü 
mich ausgefchimpft, Solvaten gefpielt u. dgl. Was ih von oben 
zu erwarten habe, erhelit fchon daraus, daß Blücher fowohl als 
Gneiſenau uns beide, Naumer nnd mich, zum eifernen Streng vor» 
gefchlagen, welches zwar noch nicht förmlich abgejchlagen worben, 
indeſſen haben wir boch, nachbem, unferen Abfchieb mit einigen Wor- 
ten erhalten und weiter nichts. Ich Habe Durch ben Krieg eritaun- 
lich zugefeßt — von Erfag iſt gar nicht die Rede — Indeſſen muß 
ich Doch, vor allen Dingen, aus Breslau weg. Hier ift für mich 
ger fein Wirkungsfreis und feit ich auf Univerfitäten zu lehren an⸗ 


*) Steffens, was ich erlebte. VII. 171 ff. 
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fing, jet feit achtzehn Jahren, habe ich es bier zum erften Male 
erlebt, daß mir fein Menſch von Bedeutung nahe trat. 

Diefes ift die unangenehme Seite meines Daſeins. Aber ich 
bin voll Hoffnung, mich foll der Schein nicht trügen, unb wie ich 
in ven Schladhten und unter den Kugeln feft wußte, daß mich keine 
traf, fo weiß ich auch, daß ich an meinem Leben, an Deutfchland, 
trog allem fchlimmen Anfchein, ja fogar an meinen migmätbigen 
Freunden Freude erleben werbe. 

In Breslau bleibe ich nicht. ch habe unter anderen in Baris 
bei Stein, ben ich da gefprocdhen, durch Eichhorn, ver fich fehr wohl 
befindet, einen Plan zur Errichtung einer großen Univerfität am 
Rhein, ich fchlug Coblenz vor, eingereicht. Stein war fehr dafür und 
meinte daß es burchgehen wollte. An mehreren Orten hörte ich, daß 
es wohl der Plan fein Könnte, ſolche Männer, die durch ihre Be⸗ 
geifterung den Muth zur Zelt der Gefahr aufgeregt hätten, beren 
Flamme aber ver häuslichen Ruhe nnd gemächlichen Glückſeligkeit 
eines Staates, ber nad fo vielem Heben und Laufen und (Jagen 
fih vor Allen ein wenig hinzulegen denkt, gefährlich werben 
tönnte, aus der märkifchen Sandwüſte nach dem parabiefifcher Rhein 
in's Exil zu ſchicken. 

Nun bin ich zwar nicht gefährlich, auf meine Sand — und 
alle Kaiſer und Könige und Fürften große und Feine können meinet- 
wegen ganz ruhig fohlafen, ja unſer König ift mir, felbft wenn ich 
ſchelte, fogar perjönlich lieb — aber ich habe ein Bolls⸗Renommeée 
erhalten, ich führte den Krieg mehr mit den Franzofen ale mit Na⸗ 
poleon, ich weiß daß im Inneren bes Gemüths auf gegen den Andrang 
des Volks wohlbefeftigten Bunkten ver Feind noch gefährliche Befagun- 
gen bat, und baß erft wenn biefe Feſtungen fallen Deutſchland wahr- 
haft frei ift — und kann das Maul nicht Halten: Grund genug, 
mi fo zu beftrafen, daß ich die Oder mit bem Rhein, das 
biefige Bier mit dem Rheinwein vertanfchen muß — ein hartes 
Schickſal! 

Wie vieles habe ich erlebt! welch ein herrliches Leben in treff⸗ 
licher Umgebung genoſſen! Wie wünſchte ich Dich zu ſprechen, um 
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Dih zu fein — diefer Brief ſoll den fo lange zerriffenen Faden 
wieder anfnüpfen. Er ift ein bloßer Gruß. Ich reiche Dir nad 
langer Zeit und wunderfamen Schiefalen die treue Hand, herrlicher, 
guter Freund, dem ich ewig zugehöre. Der Brief foll Deine Frau 
und Deine Kinder und meine Freunve herzlich begrüßen, foll fragen 
wie ihr lebt, was ihr treibt. Leider babe ich aus Deinem Brief 
an meine Frau, aus anderen Nachrichten erfahren, daß Du Dich 
nicht wohlbefinveft, daß Du unzufrieden bift. Der Brief foll ferner 
zu mancherlei ragen aufforbern; denn aus dem Reichtum ber Er- 
fahrungen ift es fchwer, ohne eine folche Aufforderung einen Anfangs⸗ 
punft heranszufinden. Weber meine Geſchichte des Kriegs bie ich 
herausgeben will, wird Dir Reimer mancherlei fagen fännen. Noch 
einmal fei Herzlich gegrüßt! 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 27. Dec. 1814. 

Ihre beiden Briefe aus Luxemburg, liebſter Freund, fand ich 
im September bei meiner Rückkunft vor. — Sein Ste mir nun 
willkommen in Ihren alten Verhäftniffen, bis fich Ihnen noch grö- 
Bere und belohnentere eröffnen, wie ich ja hoffe daß früher oder 
fpäter gefchehen muß. Wenn ich etwas babel zu fagen gehabt hätte: 
fo Hätte ich Ste zu der biefigen Hofprevigerftelle vorgefchlagen, bie 
nun Theremin erhalten hat. Indeß man wird wol, da Stofch täg- 
lich fchwächer wird, bald wieder eine befezen müſſen. 

Daß Ihnen meine Predigten gefallen, freut mich fehr. Sie. 
find nur ver zweite, von dem ich etwas barüber höre; Gaß nämlich 
hat mir auch und zwar auf ähnliche Weife darüber gefchrieben. Den 
Unterſchied zwifchen dieſen und den früheren als Abhandlungen und 
Predigten finde ich freilich fo ftark nicht; daß aber bie Sprache in 
diefen leichter ift, ift wol gewiß. Mit den eftprebigten foll es nun 
fo lange nicht dauern, da einige ſchon wirklich druckfertig find, und 
ich e8 bei den biesjährigen Feſten, fowelt Gott Önabe giebt, darauf 
anlegen will fie zu completiren. 
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Den Berfaffer des Stüdwünfchungsfchreibene *) Tann ich ber 
Anonymität wegen nicht tabeln, wenn er bier ober wenigftens in 
dem Bereich des Herrn Minifters von Schuckmann lebt — ich mei- 
nestheils babe ihn wegen ver Manieren bie in ver Schrift berrfchen 
immer für einen Sachfen gehalten —; denn ba Herr ven Schnck⸗ 
mann, in der Meinung ich wäre es, fich geäußert, daß ich ja ein 
‚rechter Teufel fein müffe, und Reimer'n ohne eigentlich gefezlichen 
Grund eine Cenfurftrafe dictirt hat, ver fich aber babei noch nicht 
beruhigt, auch mich fo weit verfolgt als e8 nur gehen will: fo fehen 
Site wol, ver Mann hatte Necht, fich dem Ausbruch einer wilden 
Wuth zu entziehen, da bies gar fein Fall ift, wo es auf eine per⸗ 
fönliche Vertretung anfemmen kann. Denn ich und fehr viele Men- 
ſchen bier jehen e& gar nicht als gegen bie Commifjarien gewenbet 
an, fondern ganz gegen das Publicandum, das ja auch feine Per- 
fönlichfeit hat, finden auch feine Jronie barin, fondern was über 
bie Perfonen ver Commiffarien gejagt tft fo, wie einer fchreiben 
müßte, ber in ber Ferne lebt und bie Perfonen nicht weiter kennt, 
als aus ihren Schriften und ben Necenfionen verfelden. Lebt nun 
ber Verfaffer auch wirklich bier: fo will er doch offenbar für einen 
Fremden gehalten fein, und mußte alfo auch fo fchreiben. Wenn 
man mich für ven Verfaſſer hält, verbrießt mich immer befonvers, 
daß man biefe Art von Sronte darin findet, die ich doch auf feinen 
Fall würbe oder bürfte bineingelegt haben, und daß man mir fo 
einen Vorwurf macht den weber ich aus meinem übrigen Neben ver- 
diene, noch auch am Ende ber Verfaffer der Schrift verbienen wollte. 
Uebrigens kann man biefem, wenn man einen Mann nad) feinen 
Ausprüden richten darf, wol den Muth zutrauen, daß er mit feiner 
Perfönlichteit hervortreten wird, wenn es auf biefe anlommt, d. h. 
wenn bie Kommiffion wirklich etwas ausbrütet, und etwas gefezlich 
gemacht werben foll, was gegen fein Gewiffen ftritte. 


*), Stüdwünfhungsichreiben an die hochwürdigen Mitglieber der von S. Maj. 
dem Könige von Preußen zur Aufflellung neuer liturgifher Zormen ernannten 
Eommilflon, Werke zur Theol. Bd. V. vgl. an Gaß &.119 nnd feine Befürch⸗ 
tungen über Vertreibung aus feiner Stellung S. 120. 
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— Stolberg wohnt bei Niebubr, wo ich ihn auch wol gefehen 
habe; er hat ſich mir aber nicht weiter genäbert, und es ift auch 
ſchwer etwas mit ihm zu haben wegen feines Gehört. Die Orga» 
nifation von Halle mußte natürlich auf die Entfcheibimg der ſäch⸗ 
fifchen Angelegenheiten warten; wenn nur erft ausgemacht ift, auf 
welhe Art Sachfen verwaltet werben foll, wird man vente ich wol 
vorfchreiten. Die Badereiſe ift mir fehr wohl belommen, fo daß 
ich ordentlich wieber fleißig fein Tann biefen Winter. Sch arbeite 
an ber Ethik, was aber freilich fehr langſam vor fich gebt, weil ich 
zu gleicher Zeit bei Gelegenheit des Leſens vie erfte Iateinifche Vor⸗ 
arbeit mache zu meiner Epition des Paulus, und außerdem meine 
Dialektik in eine ſolche Ordnung fchriftlich bringe, daß wenn ich - 
noch einmal barüber gelefen habe, ich fie dann auch für ven Drud 
bearbeiten kann. Damit, und mit ver Alabemie und dem Depar» 
tement ift denn bie Zeit überreichlich ausgefüllt. Herr v. Schuck⸗ 
mann hat gegen meine Wahl zum Secretaiv der philofophifchen 
Claſſe der Alademie proteftirt, vorzüglich wol um nicht füch ſelbſt 
zu wiberfprechen, indem er gewiß in biefer Zeit mich nach oben 
tüchtig verläumbet bat, oder noch zu verläumben willens ift. “Die 
Alademie bat reproteftirt, und es fteht pahin was Herr von Schud- 
mann nun thun wird. Ich fehe feinen Maneuvres mit größter Ge⸗ 
lafienheit zu; und wenn er mich am Ende nöthigt meinen Abfchied 
zu nehmen: fo hoffe ich boch nicht lange” zu bungern. Adio auf 
baldig Wiederfchreiben. Wie Hätten wir uns gefreut, wenn wir 
Sie ſchon in Halle gefunven hätten. Alles. im. Haufe grüßt herz⸗ 
li. Kommen Sie doch bald einmal. 


Graf Geßler an Schleiermader. 
S., d. 7. Jannar 1815. 
Ew. Hochwürden habe ich vie Ehre für die genußreiche Stunde, 
die mir Ihre Diatribe über Herrn ꝛc. Schmalz verſchafft hat, ver⸗ 
bindlichſt zu danken. Nachdem Sie ihn zuerſt vexirt haben, Tatechifiren 
Ste ihn in ſokratiſcher Manier, bringen dabei mancherlei an ben Tag, 
> B. daß er eigentlich über die geheimen Verbindungen nichts wife xc., 
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enblich fchärfen Sie ihm qua Seelforger pas Gewiſſen jo rühren 
und eindringlich, als wenn er fein letztes Stänblein erwartenb be 
reit8 unter dem Galgen ftänte. Das ift alles recht fchän. Aber 
für wen Haben Sie eigentlich gefchrieben? Für ven wiffenfchaftlich 
gebildeten Theil bes Publicums? Unter diefem happy kin find wenig 
auf Herrn ıc. Schmalz Seite, und dieſe find nicht zu belehren, deun 
fie find befangen und gefangen. Bon dem Theil bes Publicume 
rebe ich nicht, für ven Mepbiftopbeles „breite Bettelfuppen‘ Tochen 
(ft. Nur von dem den Sie Ihren Freund nennen. Diefer 
fann weder mit Ihnen noch mit Niebuhr Schritt halten, wo Sie 
ralfonniren. Wo Sie fpotten, folgt er Ihnen höchlich amüſirt gern. 
Glauben Sie mir, das verfteht ꝛc. Schmalz befier: 'Y%,, Biographie 
und %,, gebrängtes planes Raifonnement, treuherzig, warn, patrio» 
tifch, fchonend, „er nennt ja niemanden obwol er’s Lönnte.” Auch 
verfänmt er nicht wie ber fpanifche Mönch „gempor bene parlare 
de Domino Priori.‘‘ Er läßt dem Lefer das große Vergnügen zu 
„errathen. Er überredet: Sie wollen überzeugen, fagen gleich im- 
mer das Wort des Raͤthſels. Er ift fehr im Vortheil gegen Sie. 
Auch ift Ihre Abhandlung viel zu lang. Vergeſſen Ste nicht, daß 
ein Heiner Theil des Publicums nicht einmal ein Stünblein wachen 
fonnte, und das war das Salz ber Erden! Glauben Sie nicht Heren 
Schmalz zum Stillfchweigen gebracht zu haben. Für 16 Seiten waren 
in Ihrer Schrift Materialien genug, um Herrn x. Schmalz in 
eine Bouteille zu bannen wie ven hinkenden Teufel, aber Ste Gaben 
ihn felbft wieder herausgelaffen. Welcher böfe Dämon bat Sie und 
Niebuhr veranlaßt das eigentliche punctum quaestionis zu ber- 
rüden? Warum haben Sie dem ehrwürbigen Orden ber Freimaurer 
ben Fehdehandſchuh Hingeworfen? Sie haben Herrn Schmalz einen Al⸗ 
ltirten gegebeu, der Ihnen wenigftens.zu fchaffen machen wird. Hat 
denn wer für Wahrheit und Recht ftreitet, nicht ſchon Feinde genug? 
Die Stimme der Warnung wird wol überhört werben; fie ift fo 
edel und mild und billig: aber wer hört Geliſpel im Wogengebrüll. 
Mein Freund Arndt, ver mich nicht mehr hören will, weil er ſich 
einbildet, ich riethe ihm er folle vem Wolf den Pelz ftreicheln wie 
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dem Lämmlein, zerrt ben Wolf und zanfet ihn als wenn er ein 
Schooßhundchen wäre. Er wird ihn am Ende zerreißen, das kann 
nicht fehlen. Giebt es denn gegen folche Beftien feine Waffen? 
muß man fich denn mit ihnen berumbeißen? Herr ꝛc. Schmalz wird 
fich wol mit einem andern Seelforger verforgen, da Ew. Hochwür⸗ 
den wie Neinefe „fremde Sünben beichten” und gar pie Ihres Beicht- 
indes. Sollte aber feine dritte Appellation an das Publicum noch 
ſchlechter und noch vornehmer werten als vie zweite: fo abfolvirt 
in wenigftens das Publicum nicht. Meine beiten Wünfche für 
alles, was Sie mit frohem und heiterm Muthe dieſes beginnende 
Jahr unternehmen werben. Ihr ergebenfter Freund und Diener. 


Shleiermadger an Blanc. 
Berlin, d. 4. April 1816. 

Lieber Freund, mein Austreten aus dem Departement iſt aller⸗ 
dings nicht freiwillig geweſen, aber auch ohne beſtimmten Zuſam⸗ 
menhang mit dem was Sie meine Häudel mit Schuckmann nennen. 
Ich weiß überhaupt von feinen Hänveln, auch bat er fich gegen 
mich nichts merken laſſen; ich babe nur gehört, daß er hinter dem 
Rüden gewaltig auf mich gefehimpft bat, wegen bes Glückwünſchungs⸗ 
ſchreibens. Die Sache aber iſt biefe. In biefer Zeit wo er fo 
giftig war, wählte mich die pbilofophifche Elaffe der Alabemie zu 
ihrem Secretair, nachbem Ancillon dieſe Stelle niebergelegt hatte. 
Eine ſolche Wahl wird dann dem Minifter angezeigt, der fie dem 
Könige zur Beftätigung vorträgt. ALS die Sache im Departement 
zum Vortrag kam, fchien er gar nichtö dagegen zu haben, ich aber 
nahm das Wort und fagte, da eigentlich nad ven Statuten ber 
Secretair ein folcher fein follte, ver nicht viel andre Gefchäfte hätte: 
fo hätte ich die Stelle ungern angenommen unb nur weil jezt fein 
andrer in ver Elaffe wäre, ber fie ſchicklicherweiſe bekleiden tünne, 
und dächte fie, wenn vie Elaffe ftärfer befezt wäre nach einigen Jah⸗ 
ven wieder abzugeben. Gr erwiderte hierauf gar nichts, allein nach 
einiger Zeit erjchien von ihm ein Schreiben an bie Wlabemie bes 
Inhalts, daß er auf meine Beftätigung nicht antragen könne, da Ich 
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ſchon viel zu fehr bejchäftigt wäre und er mir nun noch mehr würde 
zu thun geben müfjen. Die Akademie aber beftand anf ihrer Wahl 
und auf ihrem Recht, und nun berichtete er denn nach Wien, bei 
ben vermehrten Gefchäften des Departements müfje er bie ganze 
Thätigleit aller Mitglieder in Anſpruch nehmen, und dadurch würde 
meine Wirffamfeit bei der Univerfität und bei der Akademie zu fehr 
leiden. Er bäte alfo, daß ter König mich von den Geſchäften im 
Minifterio vifpenfiren möchte, und das ift denn gefchehen, und er 
bat es mir in dem allerverbinpfichften Schreiben bekannt gemacht, 
und fi ausprüdlich vorbehalten in allen wifjenfchaftlichen Dingen 
mich noch ferner fchriftlich: und mündlich zu Rathe zu ziehen. Die 
Sade ift mir, da ich feinen Antheil daran babe, recht lieb, denn 
der Taufch (es tft nämlich auch was das Geld betrifft ein. bloßer 
Zaufch, mein Departementsgebalt ift theild auf das Secretariat an⸗ 
gewiejen, theils dem Profefjorengehalte zugelegt) wird mir in ber 
Folge Muße gewähren; jezt merke ich davon noch nicht viel, da es 
auch Zeit koſtet, mich in vie Akademiegeſchäfte hineinzufinden. Ich 
war kurz darauf beim Minifter, und er war höchſt freunblich, Hat 
mich auch hernach einmal zu Tifche gebeten, was er vorher nie ge- 
than hatte; ja er bat fich unter vielen Tobfprüchen eine Abhandlung 
politifchen Inhalts, die ich in ver Akademie gelefen, ausgebeten um 
eine Abfchrift davon zu nehmen. *) 

Unfre Univerfität wird nun auf's neue zerftört; doch hoffe ich 
man wird Manfregeln nehmen, um biejenigen zu bifpenflren bie 
fhon den vorigen Feldzug mitgemacht haben; denn woher follen 
fonft in der nächften Zeit die Leute für den Lehrſtand und für die 
Adminiftration fommen? Was ich dazu thun Tann werbe ich redlich 
tbun; denn fie fagen faft alle, wenn wir nun wieder müflen Sol- 
baten werben: fo fönnen wir nicht wieder umlehren, ſondern müffen 
es auch bleiben. 

Was Sie betrifft, mein lieber Freund: fo wäre es mir ein 
rechter Troft wenn Sie herkaͤmen; ich ftehe doch unter den Geiſt⸗ 


Bi Wohl Über den Beruf bes Staates zur Erziehung, 22. December 1814 
gelefen. 
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lichen Bier fo fehr allein. Machen Sie doch Ihre Anſprüche recht 
geltend. Hätten Sie ſich doch gleich zu der ‘Domprebigerftelle ge- 
meldet, die num Ihr Freund Theremin zum großen Skandal ver 
franzöflfeyen Gemeinde befommen hat. Ich hatte Sie nnd Riquet 
im Vorſchlag gebracht zum Directorat des franzöfifchen Gymnaſii; 
allein Balmier ift es geworben, ber es nun recht ftodfranzöfifch 
erhalten wird. — Nun weiß ich nicht, wie wir Sie geſchwind ber- 
bringen; denn an Theremins Stelle wird die Eolonie Sie ſchwerlich 
rufen, man fagt anch fie würde dem jungen Henry verwahrt, ver 
nun von Genf wieder die ächt franzöfifche Beredſamkeit mitbrir: 
gen wird. 

Steffens fchreibt leider an mich gar nicht, und ich weiß nur 
im Allgemeinen, daß er fih und anteren in Breslau mißfällt und 
fih wegwünfcht und daß er auch ökonomiſch wieber fehr übel dara: 
it. Schwerlich ift dem zu Helfen; venn bier würbe er in jeber 
Hinficht noch übler daran fein. Mich eilt der Bote. — Bom Thier- 
garten aus, wo wir ſchon wieder wohnen, ift das Schiden nicht fo 
leicht. Drum fange ich nicht erft an über bie großen Begebenheiten 
zu veben, ſondern fpare das auf ein anbermal. Hoffentlich entfchel- 
det fih nun Bald, wie man die Sache eigentlich angreifen wird. 


Laſſen Sie bald von fich hören, oder noch Lieber kommen Sie ein- 


mal ber. 


Schleiermacher an Gap. 
Berlin, d. 5. Aug. (1815). 

Es freut mich fehr zu hören, lieber Freund, daß Ihr Euren 
Reiſeplan nach unfern Wünfchen abgeändert habt, unb pa Ener Auf⸗ 
enthalt auf jeben Fall noch in die Ferien fällt: fo boffe ich wir 
werben über recht vieles recht ruhig und fleißig mit einander plau- 
dern lännen, Eigentlich aljo wäre das Schreiben gar nicht mehr 
nöthig, und meine Faulheit konnte fich aufs berrlichite beruhigen. 
Ich bin aber Heute zum Unglüd gar nicht faul, fonbern es treibt 
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mich ordentlich ohmerachtet der Ungewißheit ob mein Brtef Dich noch 
in Breslau trifft, und Du mußt ſchon aushalten. Bisweilen thut 
es mir doch leid daß ich nicht mehr im Departement bin, auch des⸗ 
halb weil ich Deine Amtsthätigkeit fo hübſch ſtillſchweigend begleiten 
fonnte, und nebenbei doch auch von dem Firchlichen Wefen und Trei- 
ben mehr erfuhr als jet. Dann auch, nun Schwebifch- Pommern 
preußifch wird, würbe ich mir gern jene Provinz erbeten haben, wo 
es viel zu thun giebt und wo ich vielleicht manches leichter hätte 
bewerfitelligen können, und es auch ven Reuten leichter machen. Auch 
mit Nicolovius auf ten ich fo fehr viel Halte bin ich durch dieſe 
DBeränterung ganz außer Berührung gekommen. In Anſicht ver 
Zeit fpüre ich fortwährend noch nicht viel Hülfe, was aber großen- 
theild daran liegt daß in ben Angelegenheiten ver Akademie bis jezt 
alle Ordnung gefehlt Hat, die ich erft Hineinbringen will, Nun nimm 
dazu daß ich in unfrer Sommerwohnung feine eigentliche Arbeits⸗ 
jtube haben konnte, da wir zwei Nichten meiner Frau bei ung hat- 
ten, ſodaß ich im Anlauf aller Störungen war: fo wirft Du be- 
greifen daß ih den Sommer über auch gar nichts wefentliches 
geleiftet habe. Ich habe nur theologifche Moral und Gefchichte ver 
alten Philofophie gelejen, *) ohne für eines dieſer beiden Collegien 
ein neues Studium zu machen, an ber Ethik habe ich fo. wenig ge- 
arbeitet daß es nicht ber Rebe werth tft, ich ftedle noch immer in 
ver” Lehre vom höchften Gut, und was fertig ift, ift doch auch noch 
nicht einmal recht fertig. Mit Bekker habe ich den Dionyſius Halic. 
gelefen (zum Behuf einer künftigen Rhetorik an bie ich ſchon ftarf 
gebacht habe); aber ganz flüchtig ſodaß ich nichts darüber zu Papier 
gebracht habe. Dann Habe ich angefangen ven erften Band bes 
Platon zum Behuf eined neuen Abdrucks durchzugehen, womit ich 
noch befchäftigt bin; ebenfo habe ich ein Paar Abhandlungen vie in 
ven Memoiren ver Akademie gedruckt find überarbeitet, Du kannſt 
Dein Exemplar davon bier in Empfang nehmen, und einige ala- 
vemifche Kleinigkeiten Habe ich machen müffen, für vie Leibnigifche 


*) Im Sommer 1815. Bon diefem Jahre iſt alfo der Brief. 
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Sizung die Preisaufgaben *) und jezt eine Abhandlung in der ich 
vem Sofrates zu vindiciren fuche, daß er ber Vater der Dialektik 
ift. ) Nun mußt Du aber auch bebenfen daß ich ſeit Anfang 
uni, ven Piſchon ***) verloren babe. Ich hatte theils Scheu wieder 
ein folches mißliches Verhältniß anzufnüpfen, theils war auch fein 
Menſch Hier den ich dazu hätte befommen können, und fo habe ich 
alles wieber felbft übernommen, bis auf bie untere Claſſe der Ka⸗ 
techumenen, wofür ich auch zum Glück fehon wieber einen braven 
Sanbibaten in Beichlag genommen habe. Bisweilen Tann mich biefe 
Betrachtung, wie wenig ich gethan habe, ganz mürbe machen, ba ich 
ja noch fo manches zu thun übrig babe, meine Gefunbheit ift gar 
nicht jo fchlecht gewefen baß ich es auf biefe hätte fchieben können; 
fondern es giebt mir oft das Gefühl daß ich ftumpf werbe, und 
bag ich mir vernänftigerweife nicht viel Hoffnung mehr machen 
kann auf eine vecht productive Zeit. Das thut mir für viele Ar- 
beiten bie noch rüdftändig find vecht fehr leid. Diefe Jeremiaden 
habe ich Dir voranſchicken wollen, damit wir die Zeit nicht damit 
verderben wenn Du hier bift. Noch manches habe ich Dir vor⸗ 
tragen wollen worüber ich mich ärgere: doch das find größtentheils 
Derlinismen, über die es doch anmuthig fein kann fich gegenfeitig 
auszufchütten. Alles gute fangen fie mit Eitelkeit an und verderben 
es durch Komdpien; alle Welt Hält fich barüber auf, aber niemand 
bat das Herz fich thätig dagegen zu opponiren. — 

Bon den Öffentlichen Angelegenheiten fage ich nichts, Man weiß 
zu wenig ficheres darüber. Daß Gneifenau an ben politifchen Eon- 
ferenzen Theil nimmt, ift doch etwas gutes und treffliches, ‘Daß 
man über die Auffünbigung des Waffenftillftandes noch nichts au- 
thentifches Hört ift traurig, und bag man nirgenb darüber laut wird, 
wie erbärmlich bie Deftreicher agiren die alle ihre Kunft und Kraft 


*) W. W. zur Philoſophie T. 19. 

*9) Ueber ben philoſophiſchen Werth bes Sokrates. Geleſen in ber Blenar- 
ſthung der Alabemie am 27. Zult 1815. 

°., Piſchon ſchied im Fahre 1815 aus feinem Verhältniſſe als Hülfsprebiger 
Schleiermaher’s und wurbe Pretiger am Waiſenhauſe. 


Aus Schleiermacher's Leben. IV. 14 
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in den vier Wochen "des italieniſchen Feldzuges erſchöpft zu haben 
icheinen. Der rheinifche Mercur fell nun wirklich aufhören: dad 
ift ein herrliches Zeichen für eine künftige Preßfreiheit! Doch genug. 
— Mittwoch reifen wir von hier ab nach dem Alerisbate oder eigent- 
licher nach dem Harz. Meine Frau ift auch nicht ganz wohl, und 
ich denke es foll ihr auch ganz gut befommen. Syn ven erften Ta- 
gen des Septembers kommen wir zurüd, und ich wellte daß Ihr 
daun auch bald kämet. Die berzlichiten Grüße an „Wilhelminen 
und an unfre Freunde. | 


Gneiſeuau au Schleiermader. 
Baris, d. 80. Aug. 1816. 

Die Verfpätung meiner Antwort auf Ihr wohlwollendes Schrei- 
ben, mein theurer Freund, wollen Ste gutmütdig entſchuldigen. Nicht 
etwa die Zerftreuungen dieſer Hauptftabt, wohl aber aubre Beſchäf⸗ 
tigungen haben mich) davon abgehalten. 

Ihre Wünfche in Betreff ver hiefigen Bibliothek ſind benen 
übergeben, die mit der Vindicirumg der Kunſt⸗ und wiffenfchaftlichen 
Gegenftände beauftragt find, aber mit feinen großen Hoffnungen des 
Gelingend von meiner Seite. Wir Haben mit vielen Schwierig- 
feiten vabei zu kämpfen, und während wir auf der einen Seite Ge⸗ 
walt gegen die Franzofen brauchen, müffen wir auf der andern ver- 
jtohlen gegen unfre Verbündeten handeln. Selbſt unfre deutſchen 
Landsleute handeln gegen uns. 

In der Politik fiebt es fehlimm aus. Der Kaifer Alerander 
will an Frankreich einen Verbündeten fich erhalten, und darum foll 
ihm nichts gefcheben. Die englifchen Minifter fürchten, daß hierdurch 
ein neuer Krieg ausbrechen könne, und wollen deswegen ebenfalls 
nicht Provinzen von Frankreich trennen; nur zu einftweiliger Bes 
fegung von einigen Feſtungen und zur Contributionsforderung rathen 
fie. Deftreich buhlt ebenfalls um Frankreichs Freundfchaft, ift daher 
unentſchloſſen, und beſorgt dag Rußland ihm zuvorlommen ober ein 
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Krieg ausbrechen möge. Preußen allein fordert was Recht ift, fteht 
aber allein und nur durch gute Wünfche von den Kleineren unter- 
ftügt. So foll demnach das unglüdliche Deutfchland ſtets die Ge- 
fahren neuer Kriege beftehen, die Niederlagen durch Verluſte von 

vovinzen büßen, von Siegen aber feinen Vortheil ziehen. “Die füb- 
beutfchen Fürften werben bei einer felchen Geftaltung ber Dinge 
bald gewahr werben, auf welcher Eeite mehr Vortheil ift, und ihren 
Frieden mit Frankreich fehnell genug machen. So haben wir zwar 
bie alten Gefahren abgewendet, neue aber uns erfochten. Es ift im 
Buche des Schickſals gefchrieben, daß Preußen große Prüfungen be- 
ftehen foll: wir müffen was uns auferlegt ift mit Stanphaftigfeit 
tragen. Möglich daß wir einft darüber zu Grunde gehen; wir 
müſſen unfre Kinver darauf vorbereiten, daß es mit Würbe gefchehe, 
wenn es fein muß. Doc, das Glück hat fo oft über uns gewaltet, 
dag wir ihm auch fernerhin in etwas vertrauen mögen. Gott be» 
fohlen, mein theurer Freund; empfehlen Sie mich Ihrer Frau Ge- 
mahlin und gevenfen Sie meiner mit Wohlwollen. 


Coblenz, d. 21. Januar 1816. 

Eine mir ſich barbietende Gelegenheit flüchtig benngend will 
ih Ihnen meinen herzlichen Dank übermachen für den Genuß, ben 
Sie mit dur Lefung Ihrer Schrift verurfacht haben. Jeden Gei- 
Belhieb, ich hörte ihn mit höchjtem Vergnügen Flatfchen. — 

Dem biefigen Cenſor Görres, veffen Meinungen ich übrigens 
nicht zur Hälfte verfechten möchte, hat man nun auch das Schrei- 
ben verboten. Es thut mir Died um unſres Namens willen leid, 
denn das auswärtige Bublicum glaubte wahrhaftig, die Preffreiheit 
babe auf dem Kontinent noch ein Afyl in Preußen gefunden. Webri- 
gens verliert Görres dadurch eine Einnahme von etwa 10,000 fl. 
jährlich. 

Der englifche General Wilfon nebjt noch zwei anderen Genojjen, 
alle drei von der Oppofitionspartei, find wie man mir aus Paris 

14 * 
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fchreibt zu Lavalette's Entweichung behälflich geweſen; fie find ver- 
haftet, und bie- brittifche Regierung wirb nicht wieder um fie fich 
befümmern. Ein fonverbarer Fall! Es wäre Stoff darin vorhanden 
für zehn debating Society’s. 

Sie wollen mich Ihrer Gemahlin gehorfamft empfehlen und 
meiner mit Wohlwollen eingedenk ſein. 


Schleiermacher an Blanc. 
db. 5. Aug. 1816. 


Es iſt fehr großmüthig von Ihnen, lieber Freund, daß Sie 
zum zweitenmal gefchrieben haben ohne zu fehelten; ich fühle es auch 
recht. Wie es zugegangen, wollen Sie wol nicht erft erflärt baben? 
Theils habe ich immer gewartet, es möchte etwas gefchehen worüber 
ich gern fchriebe; aber ver ganze faule Sumpf bleibt ja ftehen in 
Staat und Kirche unverrädt, und ein Termin nach dem andern ver- 
ftreicht. Theils habe ich auch wieder feit dem Mai ab und zu an 
Magenkrampf gelitten, laſſe mich magnetifiven, babe, foll wenig ar⸗ 
beiten, und fo wird immer eine Faulheit ärger als die andre. Jezt 
fange ich endlich an, feitvem ich einen fehr argen Strauß vor ohn- 
geführ 14 Tagen gehabt, mich plözlich bedeutend zu beffern. Das liebe 
Rectorat koſtet auch mehr Zeit als nöthig wäre. Und fo gefihieht 
denn troz aller guten Vorſäze faſt nichts, als daß ich meine brei 
Sollegia von 6—9 Uhr. Morgens abhalte, meine Prebigten und 
Katechifationen beforge, und meinen Leichnam pflege. Ich dachte 
neben dem Collegio meine Ethik fertig zu fchreiben, aber daraus ift 
nun, obneradhtet ich einen guten Anfang gemacht Hatte, nichts ge⸗ 
worden. Da haben Sie eine Gefchichte in nuce, die Sie nicht ſon⸗ 
derlich erbauen wird und ſich ſchlecht ausnimmt gegen das friſche 
und herrliche Leben eines jungen Ehemannes. Doch als Eheman 
kann ich mich auch fehr rühmen, denn es geht nichts darüber wie 
fih meine Frau bewährt bat in dieſer trüben Krankenzeit. 

Was meine Reifen betrifft, lieber Freund: fo find Sie leider 
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ganz falfch berichtet. Ich weiß nicht aus welchem Finger Körte fich 
ba3 gefogen Hat, daß ich zu ihm käme. Er bat es mir wol ge- 
fchrieben,. ich ihın aber. nicht. — Wenn ich kann, lege ich noch eine 
Abhandlung bei, die mir zwar nicht mehr gefällt, aber pa fie einmal 
gebrudt ift mögen Sie fie auch leſen zur Strafe. Die Sachen find 
wol gut: fie follten nur nicht fo fteif gefchrieben fein; und im ber 
Sammlung meiner vermifchten Schriften foll fie fich anders aue- 
nehmen. Gott befohlen. Mein Frauenvolf grüßt; grüßen Sie bie 
alten Freunde, vornämlich aber Ihre Herzgeliebte, die Sie ung doch 
im Winter einmal bringen follten. 


d. 4. Fanuar 1817. 


Nun die Entſchuldigung des neuen Ehemannes foll doch nicht 
noch immer gelten, nachdem Sie fi) fchon im April einen alten ges 
nannt haben? Damals kam mir’s freilich lächerlich vor, wis ſchnell 
Sie dieſes Präbicat arripirt nur um Ihrer Verſicherung daß Sie fehr 
glüclich wären mehr Glauben beizumefien. Nun aber muß ich vie 
Nichtigkeit des Prädicats felbft anerkennen. — Hauskreuz haben Sie 
gehabt, fo höre ih. Nun, das gehört auch zur Sache, und Sie 
find nm fo mehr ein alter Ehemann. 

Jezt würde ich Ihnen wol auch nicht gerade ſchreiben, wenn 
ich Ihnen nicht bie Klleinigfeit über vie neue Liturgie ſchicken wollte.*) 
Ich thue dies, damit Sie fich nicht wunbern, wenn Sie wunderliche 
Dinge von mir hören. Denn man fagt allgemein, ver König habe 
felbft, in Compagnie mit Eplert, bie neue Liturgie abgefaht, die er 
erft in Potsdam eingeführt hat, dann hier ohne ben geiftlichen Bes 
hörden bie mindeſte officielle Kenntniß zu geben durch Offelsmeyer 
in bie Garniſonkirche hat einführen laſſen, und hernach durch Ca- 
binetSorbre vom 14, Nov. in allen Militairkirchen eingeführt Bat. 


®) Ueber bie neue Liturgie für bie Hof- und Barnifon- Gemeinde zu Pote⸗ 
bam und für die Garniſonkirche in Berlin, 1816 (W. W. zur Theol. V. 189 
bis 216). Vgl. an Gaß ©. 127. 
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Es kann alſo leicht ſein, daß er meinen freimüthigen Tadel ſehr 
krumm nimmt, und daß es einen harten Strauß giebt. Allein ich 
konnte nicht anders; alle Welt findet dieſe Liturgie ſchlecht, aber 
fein Menſch Hat das Herz ein Wort zu fagen. In ſolchen Fällen 
glaube ich mich ganz befonders verpflichtet mit dem guten Beifpiel 
vorzuleuchten. — Nächftvem wirb jezt von mir ein fritifcher Verfuch 
über ben Lucas gebrucdt, ben ich aber nur fo neben dem Coffegio 
ausarbeite, und der alfo auch erft fachte gegen Oftern fertig wird. 
An der Ethik arbeite ich langfam und werde fie wol erft im Som- 
mer vollenden. Sonft ijt e8 mir im vergangenen Jahre eben nicht 
fonderlich gegangen: ich wurde befonters kurz vor ver Reife wieber 
jehr übel, und habe unterwegens erftaunlich viel gelitten. — 

Der Kleinigkeit über die Liturgie füge ich meine afabemifchen 
Abhandlungen bei, um Ahnen einigermaagen ven Mund zu ftopfen 
wegen ber Feftprebigten. Es Tiegen fchen ſechs ober acht fertig da, 
aber e8 fehlen noch eben fo viele, und ich kann dabei wenig thun, 
wenn es nicht Leute giebt die nachfchreiben. Ich denke aber doch 
im Laufe dieſes Kirchenjahres foll das fehlende hinzulommen. Ich 
babe ja auch die dritte Auflage des erften Bandes Prebigten und 
pie zweite des erjten Bandes Platon feitvem beforgt: das ift auch 
für etwas zu rechnen. 

Steffens’ Stern hat fih etwas gewendet. Seine Finanzen kom⸗ 
men jezt in Orbnung; wie e8 aber mit feinen übrigen Wünfchen 
fteht, weiß ich nicht. Nur fchreibt mir Gaß, daß er feit einiger 
Zeit mehr Beifall und Anerkennung gewinnt, unb fo wirb er fich 
ja wol auch eher gebulven. 

Auf eine Reife nach Berlin müffen Sie aber doch denken. Es 
wäre gar zu ſchön, wenn Sie fo in unferen Fleinen Ferien, 14 Tage 
bor Dftern, angejtiegen kämen. Sie find ja fonjt immer mobil ge- 
weien, und das müffen Sie fich nicht abgewöhnen laffen, weber burch 
die Frau noch durch das Demobilmachungsebict. Es giebt gar viel 
zu befprechen, und das Schreiben ift gar zu langweilig. 
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Steffens an Schleiermacher. 
Breslau, d. 18. Mai 1817. 

‚Lieber Schleiermacdher! es ift freilich nicht recht daß ich Dir 
erft fo fpät fehreibe.*) Dennoch bin ich in ter That zu entfchuldigen; 
denn ich fand bier Gefchäfte, die mich hinderten. — 

Ich wünfchte recht fehr zu erfahren, wie e8 Dir geht lieber 
Freund, ob ver fatale Nachwinter Dir in Deiner zu früh bezogenen 
Sommerwohnung nicht gefchabet, wie ich faft befürchtete? Obgleich 
ich große Freude gehabt, euch alle nach jo langer Zeit wieder zu 
fehn, fo Tann ih doch nicht genug bebauern, daß ich von Krankheit 
und Zerftreuung recht eigentlich zerrilfen war. Mich ftört derglei— 
hen wie ich glaube mehr wie die meiften Menfchen. Wie herrlich 
wäre es gewejen, wenn ich mit Dir einige Tage hätte verleben Tön- 
nen, wie bie wenigen mit Zied in Ziebingen. So muß ich befürdh- 
ten, daß meine Freunde wohl bie Luft und jugendliche Freudigkeit 
pie mir Gott gegönnt hat, Tennen gelernt, aber faum den Ernft und 
pas ftille Sinnen, welches doch auch nicht ausgeblieben, und ber 
Wunſch Dir wieder recht nahe zu treten ift leider doch auch nur 
zur Hälfte erfüllt. — 

Ich bitte Dich, daß Du der freundlichen lieben Gräfin Voß in 
meinem Namen dankſt für die wohlwollende Aufnahme. Und nun 
die Hauptfache! Wie Haft Du mich überrafcht mit der Nachricht von 
Nanny's Verlobung mit dem trefflichen Arndt. Eine Verbindung, 
die in jeder Rückſicht die vortrefflichfte und glüclichite genannt wer- 
den muß. Es ift fchwer zu jagen, wem man am meilten Glüd wün- 
Shen fol. Ach Tieß mir gegen Arndt nichts merfen, weil er fich 
nichts merken ließ; aber hoffentlich werbet ihr es mir nicht übel 
nehmen, daß ich e8 hier meiner Frau und Gaß mittheilte;, — auf 
der Reife ſchwebte mir vie Neuigfeit bejtändig vor und es war ale 
wäre mir felbft ein großes unerwartetes Glüd begegnet: denn ich 


*) Steffens war inzwilhen einige Zeit in Berlin geweſen, wie er bies im 
8. Bahbe feiner Memoiren beſchreibt. 
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muß Dir es geftehn, ich babe die Nanny unbefchreiblich Lieb. Gott 
fegne fi. — 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 26. Mai (1817). 

Ich fchreibe Ihnen ſobald ich Tann, lieber Freund, um mich 
recht ernftlich über unfern Freund Bekker zu beffagen. Denn am 
Leibe habe ich freilich mancherlei gelitten, und rechne aud noch gar 
nicht darauf, baß das fobald anders werben wird, Uber was er 
auf meine arme Seele gebracht Hat, begreife ich nicht. Die Leiden 
des Leibes haben fie nicht ſonderlich angegriffen;- venn nach ben 
ärgften Schmerzen am Mittag und Abend habe ich Doch am andern 
Morgen immer wieder meinek drei Collegia von 6—9 Uhr gelefen, 
und fonft Doch noch immer ein weniges gethan. Was aber bie 
wiverwärtigen Menfchen betrifft: fo finde ich das wirklich gar nicht 
anders als e8 immer gewefen ift. Ich halte bie Ohren fteif, und 
nehme meine Stellung fo gut ich kann, und wenn ich ehrlich fein 
will, muß ich geftehen, daß fich niemand recht breift an mich wagt 
fondern ich recht ungefährbet mein Weſen treibe; was die Leute 
aber hinter meinem Nüden reden und anftellen, das Hat mich nie 
viel gekümmert, und Fümmert mich auch noch immer nicht. ch 
fchone fie dafür auch nicht, und vechne immer darauf daß fie meine 
fpizigen Reben wieber erfahren. Das ift ver alte Krieg, ber geht 
immer noch feinen Gang, und wird auch wol fobald nicht aufhören. 
Dafür nimmt bie Freude im Haufe immer zu, vie Kinder gebeihen 
friſch und fröhlich Gott ſei Dank, die Frau wird, in meinen Augen 
wenigjtens, und barauf fommt es doch an, täglich liebenswürbiger; 
im Juli kommt fie einmal wiever in Wochen, und ba ift -alfo mit 
Gottes Pülfe neue Lebensfreude zu erwarten. Kanzel und Katheder 
gehen auch noch ihren Gang, natürlich nicht immer gleich, manchmal 
bin ich beffer im Zuge und fpüre mehr Segen, dann kommen wieber 
bürftigere Zeiten, aber ich denfe das geht wol jebem fo. Das ein⸗ 
zige ift denn daß ich anfange die Segel einzuziehen mit literarifchen 
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Brojecten, und fürchte, daß ich manches nicht zu Stande bringen 
werde was ich gern möchte. So iſt mir die Ethif dadurch, daß ich 
fo oft Habe wieder davon gehen müfjen, faft fchon zumiber geworben; 
ich fehe ich müßte ihr ein Jahr Hintereinanver alle meine freien 
Stunden widmen, wenn ich fie fo wie ich eigentlich wünſche zu Stande 
bringen follte, und dazu fehe ich bei fo viel anberen Obliegenbeiten, 
bie fich von felbft immer wieber heranfinden, bie Möglichkeit nicht. 
FJezt habe ich zwei Bänbe des Platon revibirt und fehr genau durch⸗ 
gearbeitet für einen neuen Drud, und an ven britten gebe ich jezt. 
Dabei habe ich wieder ein Heines Pamphlet über bie Synobalver- 
faffung*) in ber Arbeit, worin ich wieder auf bie mildeſte Weife 
zu zeigen fuche, wie ungeſchickt die Sache angelegt iſt. Zum Theil 
trifft das nun wieber bie allerhöchſte Perſon. Wie dieſe ſich eigent⸗ 
lich über meine liturgiſche Schrift geäußert hat, darüber weiß ich 
nichts authentiſches; ich habe das auch gehört was Sie anführen, 
aber ich Tann es nicht verbürgen. Eine neue Liturgie für die Dom⸗ 
gemeinde bat er allervings gemacht, bie im wefentlichen ganz bafjelbe 
ift, die Gebete alle hintereinander mit Chören dazwiſchen, unb die 
Predigt Hinterbrein. Das Domminifterium foll noch gegen dieſe 
Anordnung und gegen einige Einzelheiten proteſtirt haben, wovon 
ich aber nichts näheres weiß. Der alte Sad thut eigentlich was 
man von feinem Alter und feihem einmal etwas feinen Wefen nur 
gutes erwarten barf, und ich glaube daß er zu einem höhern Grave 
von Feſtigkeit nicht möchte aufzurütteln fein, ſonſt läßt es wol Eich⸗ 
born nicht daran fehlen. — Was ich von De Wette halte, pas 
werden Sie wol am beiten aus meiner Zueignung vor dem Lucas 
ſehen. Er ift freilich ſehr neologifch, aber er iſt ein ernfter gründ⸗ 
licher wahrbeitsliebender Mann, veffen Unterfuchungen zu wirklichen 
Refultaten führen werben, und ber viefleicht auch für fich ſelbft noch 
einmal zu einer andern Anftcht fommt. Da er fo mannigfaltig ver- 


*) Leber bie für bie proteft. Kirche des preuß. Staats einzurichtenbe Syno⸗ 
dalverfaffung. Einige Bemerkungen vorzüglich ber proteſt. Geiſtlichleit des Lan⸗ 
bes gewibmet, 1817. (W. W. z. Th. V. 219 204). 
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fäftert und verflatfcht wird: fo habe ich e8 für meinen Beruf ge- 
halten auch bier den Handſchuh aufzunehmen. Ste werben denke 
ih auch barans fehen, daß das Herz noch frifch iſt. Deshalb aber 
thut es immer wohl von den Freunden Liebe und Zreue zu ver- 
nehmen; denn das erhält eben friſch. — Ich habe es zu fpät er- 
fahren, daß Bekker Ihnen kein Eremplar des Lucas mitgenommen 
bat; num babe ich feines mehr, und muß Ste vorläuflg Ihrem 
Schiefal überlafien. Daß es fchlecht gefchrieben ift, weiß ich; aber 
über die Sache möchte ich gern Ihre Meinung hören, fobald Sie 
fich hinein und burchgearbeitet haben. An die Apoftelgefchichte*) bin 
ich bis jezt noch nicht nefommen, und weiß aud noch nicht, ob ich 
fie diefen Sommer werde zwingen koͤnnen. 

Wie wenig es mit dem Brieffchreiben ift, das weiß ich recht 
gut, und wäünfche eben beshalb fehr, daß wir uns einmal fähen. 
Ich will Ihnen aber nicht fehr zureben herzukommen; bonn ich habe 
jezt eben erft an Steffens gefehen, wie wenig Ausbeute das giebt. 
Was dies Jahr aus meinen Reifen werben wirb, weiß ich noch nicht. 
Laſſen mir die Synoden Zeit, und die Umſtände Geld: ſo mache 
ich eine Reiſe nach Schwaben. Muß ich mich aber auf kürzere Zeit 
einſchränken: dann gedenke ich eine Fußreiſe in ven Thüringer Wald 
zu machen, und das wäre ſehr ſchön wenn wir da zuſammentreffen 
konnten. Vierzehn Tage follten Sie wol einmal Ihr Amt unter⸗ 
bringen und Ihre Frau im Stich laſſen können. Denken Sie nur 
ernftbaft daran: fo wird es ſchon gehen. 


(Suni 1817). 
Arndt wer noch bier als Ihr Brief anfam, und hat Ihren 
Gruß empfangen; aber geftern ift er über Leipzig gereift. Wenn er 
alfo nicht etwa feinen Rückweg zur Hochzeit über Halle nimmt: 


*) Den beabfichtigten zweiten Theil ber Unterfuchungen fiber bie Schriften beB 
Lucas, 
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wird er fein Verfprechen wol nicht halten. Was die Fußreife be» 
trifft: jo wird e8 damit fchlimm ausſehen; denn Ende Auguft follen 
bie Synoden zufammentommen und Mitte September Arndts Hoch- 
zeit fein; hernach aber ijt e8 doch zu Fußreiſen faft zu fpät. Gern hätte 
ih Ihnen meine Paar Bogen über vie Synodalverfaffung gleich 
mitgefchidt ; allein fie werben erft in einigen Tagen fertig; und da 
Sie mir noch ein Wort über den Lucas ſchuldig find: fo fehe ich 
auch Teine Nothwendigkeit mich zu übereilen. — Ich habe gar feine 
Zeit, und mache mir auch nicht8 daraus daß in diefem Briefe nichts 
weiter fteht, da es Ihnen doch menigftens fein Geld koftet und in 
der fehönjten Verwirrung bes Ziehens gejchrieben if. Wir ziehen 
nämlich heute aus einer Thiergartenwohnung, in ber wir es nicht 
aushalten Konnten vor Hize und Zug, wieder in bie Stadt zurüd, 
nämlich in Reimers Haus, wo wir ohnebies vom Winter an woh⸗ 
nen werben, und wo wir auch jezt einen großen Garten zu unfrer 
Difpofition Haben. Aber die Verwirrung ift grünbfich, und ich bin 
noch auf fein Collegium präparirt, und habe um 6 Uhr Dlorgens 
zu leſen. Alfo leben Sie wohl, und nehmen Sie nur noch die ſchön⸗ 
ften Grüße mit. — 


Berlin, d. 2. Auguft (1817). 

Wollen wir nun Ernſt machen, lieber Freund? Da vie Sh- 
noden auf den 21. Sept. verlegt find und Arndt auch feine Ankunft 
etwas fpäter angefezt bat: fo gewinne ich Raum zu einer Tleinen 
Reife, und die will ich anftellen, weil ich das noch faft gar nicht 
kenne, ins Thüringer Waldgebirge. Können und wollen Sie mit, 
was mir ganz außerorbentlich erfreulich wäre; fo holte ich Sie in 
- Halle ab, und wir machten uns, aber ohne langen bortigen Aufenthalt, 
auf ven Weg. Mein Sinn aber Ift dabei ganz vorzüglich auf eine 
Fußreiſe gefteuert, und ich rechne auch fehr auf Ihren geognofttfchen 
und mineralogifchen Unterricht. Es fragt ſich alfo zunächft, ob Sie 
ernftliche Zuft haben, und ob Ste fi von Ihren Geſchaͤften umb 
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Hörer Frau trennen Können. Für die Gefchäfte müſſen ja wol 
Dohlhoff und Rienäder Ihnen und mir zu Liebe forgen. Was Ihre 
Frau Gemahlin betrifft: fo wäre es freilich ſchön fie mitzunehmen, 
wenn es ihr Freude machte und fie mit uns fort fönnte. Ich komme 
mit meinem Wagen, und dachte den eigentlich in Gotha oder Rudol⸗ 
ftabt, oder von welcher Seite wir zuerft in das Gebirge hinein⸗ 
gingen, ftehen zu laffen, fo daß wir un ganz auf unfre Beine und 
bes Himmels Gunſt verließen. Iſt aber Frau Blanc gefonnen mit- 
zureifen, und lann fie wenigftens wo es darauf ankommt Berge be- 
fteigen und Thäler durchwandern: ei nun, fo richten wir und bann 
anders ein, und fahren überall wo es möglich if. Mein Wagen 
wird feine Dienfte nicht verfagen, und wir müffen und dann nur 
ben Beutel etwas beffer fpiden. Über liebfter Freund, laffen Sie 
mich recht bald Ihre Entſchließung wiffen. Denn wenn Sie nun 
leiver nicht könnten: fo fuchte ich mir einen anderen Reifegefährten 
auf. Aber bevenfen Sie ſich recht, denn es wird und fo gut nicht 
wieder geboten. Nur kommen Sie mir nicht etwa mit dem Vor⸗ 
ſchlag, ftatt des Thüringer Waldes ben Harz zu befuchen. Den 
babe ich zweimal bereifet, und vor ber Hand genug an ihm fo fchön 
er auch ift. Es fehlt ja auch dem Thüringer Walde nicht am Reis 
zen für Ihre Frau, wenn fie mit will, Die Wartburg, bie Glei⸗ 
chen, die Liebenfteiner Höle, Wilhelmsthal müffen auch aller Ehren 
werth fein. 

Wie fteht es nun bei Ihnen mit den Synoden? Wir Nefor- 
mirte bier (was das Domminifterium gethan hat, wiſſen wir indeß 
noch nicht) Haben uns für die Vereinigung mit den Lutheranern 
erflärt unter folgenden Bedingungen, 1. daß bie Lutheraner auch 
hierüber. befragt würden. (Dies [hatte nämlich unfer Confiſtorium 
“ gar nicht für nöthig befunden, woburd bie Sache das Anfehn be- 
tom, als ob bie Intberifchen. Synoden als ſolche ſchon von felbft 
beftänben und wir uns nur bineinfchieben Könnten. Auf unfre Vor⸗ 
ftellung indeß bat es fich nun boch bequemt). 2. daß für alle übri⸗ 
gen Berbältniffe bie reformirte. beſondre Superintenbentur bliebe 
(weiches nach dem ſchwankenden Ausdruck bes Entwurfs zweifelhaft 
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feinen Tonnte), 3. baß in ben hiefigen Synoden (von been es 
noch nicht entſchieden ift, ch es eine ober mehrere werden) entweber 
das Präſidium zwifchen reformirten und Iutherifchen Superintenven- 
ten wechjeln, oder jede Synode fich felbft einen Präfes wählen folfe, 
Ich würbe Ihnen hierüber, weil doch ein zufammenftinnmenbes Han- 
bein fehr zu wünſchen ift, eher Nachricht gegeben haben, wenn ich 
mich nicht darauf verlaffen hätte, daß Dohlhoff fie doch durch Marot 
oder Pauli befommen würde. Wenn man fi) nur überalf recht be⸗ 
ftimmt gegen ven Tirchlichen Defpotismus erflärt, ver durch die Ge⸗ 
neralfuperintenbenten foll eingeführt werben. Ich fürchte ich babe mich 
hierüber in meinem Büchlein zu fchwach und gelinde ausgebrädt und 
werde noch viel mündlich nachzubolen haben. Wenn wie ich ver- 
muthe Ihre Synoden auch erft Ende September find: jo Tännen 
wir und unterwegs noch viel über dieſe Dinge befprechen. Sie glau- 
ben nicht wie ih mich darauf freue; geben Sie mir alfo ja Teinen 
Korb und empfehlen Ste mich Ihrer Fran zu einer günftigen Ent⸗ 
ſcheidung auf eine oder die andre Art. Iſt fie fchnellen Entfchluffes: 
fo braucht fie ja, ob fie mitreifen will, erft zu entfcheiden, wenn ich 
da bin, mich ihr ehrerbietigſt vorgeftellt Habe, und fie mich baranf 
angeſehen hat, ob fie wol mit mir auszulommen gedenkt. Nochmals 
bitte ich um recht balbige Antwort. 


Montag, d. 15. Sept. (1817). 

Schon am Dienftag wollte ich Ihnen fchreiben, lieber Freund, 
aber im Tumult ift es doch unterblieben. Teich die erften beiben 
Poftillons fuhren jo vortrefflih, daß ich die Hoffnung faßte, ich 
könnte doch noch Montag Abend ankommen. Indeſſen mußte ich 
freilich eine tüchtige Stunde warten, und hernach entdeckte ſich noch, 
daß in Halle der Wagenſchlüfſel liegen geblieben war, und ich mußte 
einen neuen kaufen. Wegen dieſes Aufenthalts wurde ich hernach 
von allen Poſtmeiftern geſcholten, daß ich fo ſpät käme, und fo war 
ich wirklich Montag noch vor Mitternacht vor dem Hauſe. Arndt 
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war fchon bier, und mit feinem Schaz noch auf, und fo gelang es 
denn ziemlich bald aud ins Haus zu kommen. Meine Frau, bie 
ſich fträflicherweife unlängit gelegt, ftanb wieber auf, Thee wurbe 
gemacht und Eſſen herbeigeſchafft, weil ich erzählte ich hätte ben 
ganzen Tag nur von zweimal Kaffee gelebt, und fo trieben wird noch 
bis zwei Uhr. Um folgenden Morgen wurde die Specialrepue ab» 
genommen und fiel ganz gut aus — nur beim Schufter nicht, wel- 
cher behauptet ich hätte falfche Schuhe mitgebracht, und ich fehließe 
daher daß die Frauen ihre Schuhe mit eingepadt haben. Bei mir 
fand man überbies ein Paket Taback zuviel. Die Schuhe find ein 
ſchlimmer Urtilel, und brauchten wir bald einen bienftfertigen Rei⸗ 
fenven, der jedem das feinige wieder zuführte. — Wollen Sie nun 
nur feine Revue abnehmen von ber Zeit die ich ſchon Hier zugebracht: 
die ift ganz rein verkrümelt. Es thut mir fehr leid, allein bei dem 
häuslichen Zuftande war es faum anders möglid. ‘Die Reforma⸗ 
tionsrebe ift noch nicht fo reif, daß ich anfangen fönnte zu fchreiben, 
und doch wage ich nicht mich dazwiſchen in eine ordentliche Arbeit 
einzulaffen. Ich ſize alfo und warte auf die noch fehlende Inſpi⸗ 
ration, und habe nun indeß Zwingli’s Leben von Heß und Mar- 
heinefe’3 Reformationsgeſchichte gelefen. ‘Die lezte gefällt mir beim 
ordentlichen Leſen weit weniger als beim erjten Blättern. Es ift 
doch gar zu wenig eigentliche Compofitien darin, und in ven Aus- 
zügen wiederum zu viel frembartiges mit aufgenommen. Das pos 
litiſche und Titerarifche ift faft ganz vernachläffigt; und im Stil ift auch 
der gute Vorſaz fih dem volföthümlichen anzunähern auf der einen 
Seite ind abenteuerliche bineingetrieben, auf der andern nicht® we⸗ 
niger als treu gehalten. Das erſte Buch ift auch Höchit oberflächlich 
und würde ohne den literarifchen Anhang von Ufteri falt gar feinen 
Werth haben. 

Dienftag. Eines ift nun vorbei, nämlich) geftern Abend ift das 
Kind getauft; übermorgen folgt nun das Untre, die Hochzeit. Dann 
foll e8 ernftlih am bie Rebe gehen, die fich wol eher geitalten wird, 
wenn ihr dergleichen nichts mehr im Wege ſteht. Geprebigt habe 
ih am Sonntag auch fchon wieder, und ben abgerifjenen Faden der 
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Philtpper wieder angelnüpft; vie Mectoratögefchäfte habe ich mit 
Nicolovius’ Bewilligung auf Schmalzene Naden liegen laffen, ber 
ſich damit ergözt, da fie mir ſehr läftig wärben geworben fein. 
Unfern alten Biſchof Habe ich bald nach meiner Rüdfunft ge 
ſprochen; er war entjchloffen weder am Neformationsfeit öffentlich 
zu reden (doch wollte er etwas darüber in Drud geben) noch auf 
ber erſten Kreisſynode zu erfcheinen, wenn nämlich nicht noch etwas 
beftimmteres über die Verhandlungen vorher erjchienen. Es fcheint 
übrigens entfchieven zu fein, daß nur Eine Synode in Berlin ge- 
bildet wird; ob ber Präfes berfelben aber gewählt oder vom Mi- 
nifterio ernannt werden wirb, weiß ich noch nicht. Einige fagen 
auch, Ribbeck und Hanftein als Generalfuperintendenten wollten fich 
jelbit vom Präſidio der Kreisſynoden ausfchließen; boch weiß ich 
das nur ale Gerücht. Dann würden wol die Wahlen zwifchen 
Heder und Küfter ſchwanken; beide werben zu fehwach fein, um bie 
Verſammlung wenn fie lebenvig wird zu regieren, Ehe ich hiervon 
abbreche, lieber Freund, wieberhole ich noch den Wunfch, daß wir 
über biefe wichtige Angelegenheit uns in möglichft genaue Mitthei- 
lung fezen mögen; ich wenigftens will meinerfeitS dazu thun was 
irgend möglich ift. — Der alte Bifchof, von dem ich wieder ab« 
gekommen, hat in ven lezten Tagen kurz bintereinander zwei jedoch 
nicht eben bedeutende apoplektiſche Unfälle gehabt. Ich beforge indeß 
doch, daß ihn uns dieſe bald rauben, und ich fürchte davon üble 
Folgen. Denn eine Art von Scheu hat der König doch noch immer 
gehabt vor feinem alten Lehrer, und ich fürchte daß eigenmächtigere 
Maaßregeln, um auf die verfehrte Weiſe die gewünfchte Einigung 
herbeizuführen, bald genug erfolgen werben. ‘Dabei jehe ich es ale 
eine glückliche Fügung an, daß ich mein Haus fchon geräumt habe, 
und mir dadurch fchon um etwas erleichtert ijt, wenn es Noth thut 
meine Prebigerftelle nieberzulegen. — Ueber die Maſſenbachiſche An⸗ 
gelegenheit werben Sie nun bie amtliche Erklärung gelefen Gaben; 
ich füge noch Hinzu was in berfelben leider nicht gefagt ift, daß 
feine Arreftation auf einem Befchluß des Staatsraths und. zwar 
einem ganz einftunmigen erfolgt iſt. Warum er übrigens von Cü⸗ 
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ftein nach Eolberg gefchleppt ift, begreife ich auch nicht. Wegen 
Kretſchmanns kann man jich wie es ſcheint eben fo gut rechtfertigen. 
"er bat nämlich den Fürſten zu Handlungen verleitet, in denen er 
fih die Souveränetät angemaaßt und bie Landeshoheit des Königs 
gröblich verlest bat. Die Regierung verbient übrigens alle biefe 
Mißdeutungen reichlich durch ihr hartnädiges Verabfcheuen ber Preß⸗ 


freiheit, 


d. 13. October (1817). 

Indem ich Ihnen mit K. die Dogmatif und die Schuhe fchide, 
ohne Ihnen jedoch die Dogmatif in bie Schuhe zu ſchieben, kann 
ih nur mit ein paar eiligen Zeilen Ihnen für Ihre Sendung dan⸗ 
fen. — Schon in der Zeitung babe ich mich gewundert, daß Ihre 
Synode in fo wenigen Stunben fertig geworben iſt, und war bes 
gierig zu hören, wie Sie das angefangen. Nun merke ich freilich, 
bag Sie ven Shynobalentwurf nicht fo genau burchgenommen, wie 
ich wenigftens von einer folhen Synobe erwartet. Ein paar Punkte 
thun mir befonders leid, nämlich daß Ste nicht dagegen proteftirt, 
daß die Superintendenten allein bie Provinzialſynode bilden, und 
daß Ste nicht beſonders beuorwortet, daß zu biefer die Profefjoren 
ber Theologie zugezogen werben follten. Dan darf doch die Far 
cultäten nicht fo ganz von ber Kirche trennen, auf die Generalfynobe 
werben hoffentlich wenigftens Deputirte von Ihnen berufen, allein 
biefe müſſen fehr wenig unterrichtet fein, wenn fie nicht auf den 
Provinzialſynoden geweſen. Ich wünfchte, daß von jeder Univerfitäts- 
ftabt biefe Petition einfäme. — Bei uns iſt denn auf einer vom 
Conſiſtorio unter Heckers Präſidium veranſtaltete allgemeine Ver⸗ 
ſammlung bie Bereinigung der ganzen deutſchen berliniſchen Geiftlich- 
keit zu einer Synode beſchloſſen, und ohnerachtet ich in der Mino⸗ 
rität war, bin ich doch hernach mit einer bedeutenden Stimmenmehrheit 
zum Praͤſes gewählt worden. Aber unſre Verſammlung iſt bis zum 
11. Nov. ausgeſezt, weil faſt alle glaubten bis zum Reformations⸗ 


Steffens an Schleiermadher. 225 


feit feine Zeit zu haben. Nun können wir außer dem Synodal⸗ 
entwurf auch noch die Königliche Aufforderung zur Union in Bes 
ratgung ziehen. Was fagen Ste denn zu diefer? Der gute König 
will die Sache gar zu fehr übereilen. Einen Schritt hatten wir. 
ſchon ehe viefe Botfchaft erfchien befchloffen, nämlich eine gemein- 
fchaftlihe Communion am Reformationsfefle, wobei Brod gebrochen 
wird, und rein biblifhe Worte zur Diftribution gebraucht. Weber 
biefen Schritt ſoll hernach eine öffentliche Erflärung an bie pro- 
teftantifche Kirche gebrudt werben. Doch dies laſſen Sie noch unter 
und bleiben. 

Meine NReformationsreve ift noch in weiten Felde; einmal habe 
ich zwei Seiten gefehrieben, und ſeitdem bin ich nicht wieber dazu 
gelommen. Ich werde num als Präfes auch die Synodalpredigt zu 
balten haben, und bin alfo recht mit Feierlichkeiten überſchüttet — 
ganz gegen meinen Wunfch und meine Natur, Auch bie Todes⸗ 
anzeige *) unfres feligen Bifchofs Habe ich müfjen aus meiner Feder 
fließen laffen. Nun Gott befohlen. Grüßen Sie alle Freunde auf 
daß herzlichite. 


Steffens an Schleiermacher. 


Breslau, d. 15. October 1817. 
(Aus einer Reiſeſchilderung.) 


— In München blieben wir fünf Tage. Wie freute ich mid) 
bier, nad Verlauf von funfzehn langen Fahren Schelling wieber zu 
fehen. Lieber Schleiermacdher! Euch beiden verdanke ich fo unendlich 
viel, o! möchtet Ihr Euch beide wechjelfeitig ganz erfennen. Dit Schef- 
fing ift e8 eine eigne Sache, wir fahen ihn wachen, ſich entwideln 
und das Publikum follte eine jede Stufe feiner Entwidlung theilen. 
Manches erſchien mir vefto gewaltfamer, je unreifer e& war. Aber 
ich babe mir nie verhehlen können, daß eine große, ja gewaltige Na- 
tur und ein durchaus rebliches und rüdfichtslofes Streben ihn auß- 


*) Wir theilen fie in den bisher ungefammelten Schriften Schleiermacher's mit, 
Aus Schleiermacher's Leben. IV. 15 
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zeichnet. Das Geſtändniß, was ich ihm gewejen bin und wie er 
auch nur zu mir ein fo volles Zutrauen hatte, dag er feine jegigen 
Anfichten nur mir anvertrauen Tonnte, daß er fonjt ganz allein fteht 
in feiner Umgebung, bat mich un fo mehr erfchüttert, weil ich feine 
großartige Wahrhaftigkeit kenne, Er hat fi, und zwar nicht durch 
einen Sprung, fondern naturgemäß und klar zu einem tiefen, rein 
geſchichtlichen Standpunkt vurchgearbeitet und fein Weltalter *) wird, 
irre ich nicht, ein höchſt merkwürdiges Gegenftüd zu Deiner Ethik 
bilden. Er iſt außerordentlich fleißig und feine tiefe Gelehrſamleit 
wird felbft von feinen Feinden anerkannt. In Münden fand ich 
viele Bekannte. Unter ven merfwürbigften, vefjen perjönliche Be- 
fanutfchaft ich jetzt erft machte, obgleich ich früher mit ihm cor- 
respenbirte, ijt Branz Baader, Seine Augen find groß, hell und 
von einer durchdringenden, ja erfchütternden Tiefe, aber fein Geſicht 
bat dennoch etwas, was man, wenn man nur feine Schriften Tennt, 
gewiß nicht erwarten-follte, etwas ven einem geglätteten, erfahrenen 
Hofmann. Er fpridht unaufhörlich, ja fein Geſpräch wird käftig; 
dennoch, wenn man fidy darin ergiebt, wird man von feiner geijt- 
reichen Art überrafcht. Die Worte ſcheinen ihm fajt bewußtlos und 
chne Anjtrengung aus dem Munde zu fallen und dennoch, wenn 
man fie aufhebt, find fie nicht felten voll unergründlicher Tiefe. 
Im Sprechen ijt er eben fo gewandt, wie ungelent im Schreiben. 
Er ijt voll geijireicher Einfälle; ſodaß es unmöglich iſt, fich alles 
. zu erinnern. Einer gefiel mir fehr. Bon dem alten Göthe, wie 
er jest it, fügte er: Er feh Die Henne, die das Zeitalter ausgebrii« 
tet bat, es feien aber unglüdlicherweife Enten, und nun, da die Jun⸗ 
gen frifh und fröhlich herumfchwimmen, ftehe die alte Henne glud- 
jend und fchreiend am Ufer und könne fich gar nicht zufrieden geben. 
Aehnliche Einfälle folgten wie ein Blitz aufeinander. Gr lebt bei 
Münden ganz fiille, geht aber alle Vormittage nach der Start 
herein, genau um 12 Uhr, um Freunde abzufuchen und ihnen einige 


*) Gemeint find „die Weltalter,” zu deren Drud ?r damals zweimal anfehte 
und von benen wir jegt in der Gejammtanegabe feiner Werke Brucfilde er- 
balten haben. 
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Stunden lang vorzureben; trifft er einen, fo fucht er ven erften 
befien auf der Straße auf, den er mit unglaublicher Gelaufigkeit 
die geheimnißreichſten und tiefften Dinge anvertraut. So führt er 
gleichfam ein Sffentliches Reben, wie die alten griechifchen Philoſophen 
auf den Straßen von Athen. Leider ift er aber fo beiriebfam, wie 
tief, und feine irdiſche Gefchäftigleit fo verworren wie die geiftige. 
Seine ölonomiſche Lage iſt daher ganz zerfiört und zwei Welten 
ohne Verbindung ftörem fich, trüben fich in ihm in ſtetem Wiber- 
fpruch. So iſt er in manche Unternehmungen, manche Verbindungen 
gevathen, vie fein Inneres zerrütten. Dabin gehört beſonders feine 
Berbindung mit vornehmen Ruſſen, feine Hoffnung, daß Kaifer 
Alerander der Religion aufhelfen foll, feine Auſicht, daß vie grie- 
chiſche Religion ein drittes bewegliches Moment abgeben müßte, um 
dein ftarren Gegenſatz zwifchen Proteflantismus und Catholicismus 
flüfftg und dadurch lebendig zu machen, feine Verbindung mit 
Stourbza, mit den franzöfifhen Myſtikern, mit dem Magnetismus, 
feine Neigung zu frevelhafter Zauberei. Wenn er davon anfüngt, 
wird es einem wahrhaft unheimlich zu Muthe, und kurz ich traue 
ihm nicht. Sch liebe ven hellen Tag, mir fchaudert vor allem 
Binfteren, Nächtlichen, und um das Chriftentbum zu beförbern, 
mag ich mich weder mit dem Teufel noch mit Kaifer Alcrander 
perbinven, 

Ein anbrer war Jacobi. Er iſt von meiner legten Schrift ganz 
eingenommen. Er trägt fie immer mit fich herum, er hat ein ganzes 
Heft von Noten und Bemerkungen darüber ausgearbeitet, er lieit ganze 
Stellen daraus feinen Freunden und Belannten vor. Auch hatie er, 
obgleich ich nie mit ihm in Verbindung war, mir einen ſehr freundlichen 
Brief in dieſem Sommer gefchrieben. Ich fah ihn oft und ob⸗ 
wohl die Zumeigung und ver Beifall eines fo merhwärbigen Greifes 
mich nothwendig rühren mußte, fo mnß ich doch befennen, daß fein 
Erſcheinen in der Mitte zweier veralteter Schweſtern, vie ihn auf 
eine ernftliche Weite beherrfchen, mir keineswegs erfreulich dünkte. 
Er hat ein fchönes, zartes Geficht. Aber feine Gefelligkett ijt mir 
zu fein, fein Geſpräch zu unbeventenb und eine fehr geringe Sorte 

15 * 
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Eitelfeit bricht 'aus allem zu Har hervor. Auf mich macht es einen 
viel angenehmeren Einprud, wenn ein alter Denker ſtarr, als wenn 
er breiweidh wird, Seine Schwefter Lene fchien mir feier, mäun⸗ 
licher und auf jeden Fall beveutender wie er. Ich ſah ihn fait 
alle Tage. — 

So habe ih in dieſem Jahre jo viele Freunde und theure 
Menfchen begrüßen können. Mit Tieck lebte ich acht ganze Tage, mit 
Scelling in ber fürzeren Zeit doch viel jchöne Stunden, Nur Dich, 
lieber thenrer Freund! der Du mir doch wahrlich wie irgend einer 
der Herrlichften in ver Welt nahe ftebit, habe ich nur flüchtig be- 
grüßt. Sollte e8 denn gar nicht möglich fein, dag wir und bald 
einmal vecht ruhig und einſam ſehen, vecht innig und traulich wieder 
zufammenfinden könnten? Es ift mir jo wichtig, ja nothwendig. — 


Shhleiermader an Blanc. 
Berlin, d. 6. Dec. (1817). 


Wenn ich Ahnen von unferen Synodalverhandlungen fchreiben 
fol: fo müßte ich Ihnen eigentlicy gar nicht fepreiben; denn erſtlich 
ift es verboten, und zweitens find fie noch nicht zu Ende. Ich hoffte 
Mittwoch follte Die lezte fein; allein es find noch neue Dinge zur 
Sprache gelommen, oder vielmehr alte wieder aufgewärmt worben, 
ſodaß ih nun gar nicht dafür ftehen kann, wie lange es noch Dauert. 
Mit dem Synodalentwurf find wir übrigens längit fertig, und nur 
deswegen noch activ, weil das Confiftorium une anshtüdtich auf⸗ 
getragen bat, alles was zur Unionsſache gehört mit in Berathung 
zu ziehen, und nun find bie Xeute auf bie lieben-externa gerathen, 
und ich weiß nicht wie bald fie fich davon loswidkeln werden. Sie 
fehen daraus, daß bie Unionsfache keinesweges eingefchlafen ift: fie 
it mur bei uns durch den Befehl, daß der neue Ritus ſchon in 
allen Kirchen abwechfelnd gebraucht werben joll, fo übergeitärzt, daß 
man nicht gleich weiter kann, fonbern erft die. Schnizer gut machen 
muß. Nämlich es communiciren nun, ba es auch gar nidyt mehr 
das Unfehn einer Religionsveränberung. bat, viele Qutberifche bei 
ben Reformirten, und da wir num für bie parochlalpflichtigen Hand» 
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lungen, Taufe und Trauung, feinen anderen Maaßſtab haben, als 
bie Communion: fo leiden vie Lutheraner, und es fängt an, ihnen 
bejorglich zu werben mie weit das gehen könne. Ein Interimifticum 
(da man body bie Gemeinen nicht eher ganz zufammenfchnelzen Tann 
bis der neue Ritus ganz allgemein ift) fängt an bringen nothwen⸗ 
dig zu werben; aber ich habe erflärt, ich hielte es für zu bringenb, 
als daß es ben langſamen Weg der Synodalverhandlungen durch 
bie Provinzialſynode gehen könne, ſondern dieſes Interimiftieum 
müſſe durch die Behörden gegeben werden. Sie haben den Fehler 
gemacht, dieſen königlichen Gedanken ohne Widerſpruch durchgehen 
zu laſſen: mögen fie ſich nun auch herauswickeln — fiat justitia, 
pereat mundus. Was unfre Verhandlungen über den Synodal⸗ 
entwarf betrifft: fo find fie im ganzen gut ausgefallen, nur mußte 
freilich bei uns alles milder ausgebrädt werben als es anbre Shy- 
noben gethan haben. Und ich konnte mich darüber um fo eher 
beruhigen, da ich Ichon fo manche Verbantlungen aus unferm Con⸗ 
fiftorialbezirf Tenne, welche in demfelben Sinne wieder berber aufe 
getreten find. Warnen aber möchte ich noch vor der Erlaubniß bie 
wir unferem Scriba ertheilt, das Protocoll zu Haufe auszuarbeiten. 
Er thut es mit großem Fleiß; aber e8 befommt faft unausbleiblich 
eine minber fräftige Geftalt, und es kann doch auch bisweilen &e- 
fahr eintreten, daß nicht genau das ausgerrüdt wird was gemeint 
gewefen iſt. Nebenbei fchide ich Ahnen zwei Exemplare unferer 
Univerfitätsfecufarfeier, worin denn auch meine Rede ftedt. Sie 
müſſen aber das Latein berfelben nicht mir allein zufchreiben, fonbern 
den Testen Puz daran hat Boeckh gemacht. Indeß hoffe ich allmäh⸗ 
ig doch aud in das Schreiben hineinzulemmen, ta es nun wol 
öfter Noth thun wird. Was Cie zu meiner Rede fagen werben, 
gegenüber Schudmann, Nicolovius und Hanitein gehalten, bin ich 
neugierig. Buttmann, (ſagt) die Geiftlichen — venn bie ganze Geift- 
fichfeit faft war zugegen — hätten fehr vergnügt dazu ausgeſehen, 
wie die Heine Kaze ihnen eine Kaſtanie nach der andern aus bem 
Teuer geholt habe, — 
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Berlin, d. 21. Febr. (1818). 

Da haben Sie etwas! was werben Sie nur dazu ſagen? Viele 
Leute behaupten, Schmalz wäre milde kehandelt gegen Ammon. Aber 
biefer erfcheint mir auch offenbar heuchlerifch und boshaft. Denn 
eine folche Art einzulenfen, unb babei zu verfiddern man wäre feinen 
Principien treu geblieben, ift nicht ehrlich. Und feine Augfälte auf 
bier find offenbar boshaft. Webei Sie nody bedenken müſſen, daß 
er vor nicht gar langer Zeit ſich mündlich und fohriftlich erboten 
bat zur Union mitzuwirken. Dies babe ich, weil es eine Privat- 
mittbeilung ift, nicht benuzen wollen, aber doch darauf angefpielt, fo 
daß er felbft es merken wird. Kurz ich habe das befte Gewiſſen. 
Neugierig bin ich aber doch was er machen wird, wenn er fidy ven 
biefem Echlage befinnt. Es wird Ahnen nicht entgehen, daß mein 
lezter Monclog darauf angelegt ift, ihm von einigen weitlänftigen 
Proceduren abzuhalten, die ihm zu nichts führen könnten, mir aber 
doch jezt ungelegen Tämen, weit ich antre Dinge zu thun habe.*) Auch 
Babe ich mich nicht enthalten Tönnen, denen Leuten, bie uns bie 
Unionsfache verberben durch ihre abgeſchmackte Manfregeln, einen 
Wink zu geben, daß fie nicht eiwa benfen, ich habe e8 um ihrer 
grauen Augen willen gethban, und ich würde ihnen anch gelegentlich 
bie Kaftanien aus dem Feuer holen. Hanftein war fehr gefpannt 
auf die Schrift; er hat fie nun, bat aber noch Fein Wörtchen hören 
laſſen, wahrfcheinlich weil er feinen Text auch drin gefunven hat. 
Doch nun genug davon. — 

Daß der Harms mit davon gewußt hat, thut mir Teid; ich 
hätte ihm fonft feine Theſen gern gefchentt, aber nun ging es nicht, 
Ich habe ihm einen freundlichen und möglichſt beruhigenden Brief 
dazu gefchrieben, und Bin geſpaunt anf ven Effect. Aber ift es nicht 
Schade daß mit folden Sachen vie Zeit hingeht? Ich glaube ich 


*) An Ammon über feine Prüfung ber Harmſiſchen Theſen S. 88 ff. Die 
Abfiht des „Monologs“ war, Ammon von einer Discnffion fiber Schleier- 
macher's dogmatiſches Syſtem und feine etwaigen Widerſprüche in Monologen, 
Heben und Predigten abzuhalten, ba er bereits an bie ausführliche Darſtell ung 
dieſes Syſtems in ber Dogmatik dachte. Bgl. Ammon ©. 42 ff. 
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babe beinahe eine Woche um und um alle mäßigen Stunden an 
das Ding gefezt. 

Nun aber, lieber Freund, ergeht cine dringende Bitte an Sie 
um baldige Zurüdjendung meiner Dogmatit. Ich will im Sommer. 
anfangen zu Tefen — anfangen nämlich weil ich diesmal cin Jahr 
lefen will — und wiewol das erft im April angeht: fo muß man 
ſich doch jezt ſchon Die Sache durch den Kopf gehen laſſen, und auch 
dazu brauche ich wel mein Heft. Sehr lieb wäre es mir, wenn 
ih vorher mit Ihnen fprechen Tönnte, ta Sie doch meinen e8 mäßte 
geiprechen fein; und ich kann Ahnen nicht fagen, was es mir für 
eine Freube fein würbe, wenn Sie in den Ferien auf einige Tage 
berfämen. Sie brauchen ja nicht einmal eine Prebigt zu ver- 
fänmen. 

Die Verfügung von der Sie mir fhrieben, ift ungeheuer dumm. 
Warum protefliren aber die Eonfijtorien nicht, wenn ihnen fo etwas 
zukommt, ſondern betragen fich bloß als Abfchreibemafchinen? Die 
Leute die unmittelbar mit bem Könige verhandeln, können ihm 
am wenigjten wiberfprechen; wenn aber in felchen Fällen überein- 
ftimmente Proteitationen von den Eonfiftorien kämen: fo müßten bie 
boch vorgetragen werten. Aber bie Leute find alle fo miferabel, daß 
es unausfprechlich ift. Gott befohlen. Laſſen Sie fih zu Herzen 
reden und kommen Sie. Schlafitelle faun ich Ihnen zwar nicht 
anmweifen vor tem erjten April, aber wir können doch fonft ven gan⸗ 
zen Tag zuſammen fein. _ | 


Berlin, d. 23. März 1818. 
Ammen wird wol feine flaufenmacherifche Antivort auch bal« 
bigit nach Halle beforgt haben, und fo ſchicke ich Ihnen nun auch 
meine Gegenrede in duplo mit der Bitte, das andre Gremplar an 
Niemeyer zu beforgen.*) Diefer gute Freund hat mir auf meine Zu⸗ 
fendung noch nicht geantwortet, wahrfcheintih um bie Ammon'ſche 


*), Ammon, Antwort anf bie Zufchrift des Herrn Dr. Scleiermader (erſte 
Aufl. Datirt v. 12. Februar 1818, während Schleiermacher's Schrift v. 7. Fe⸗ 
bruar). — Schleiermacher, Zugabe zu meiner Schrift an Herrn Ammon. 
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Gegenfchrift abzuwarten und mir dann mit verfichtiger Weisheit 
fagen zu können, in folchen Waſſer finge man ſolche Fiſche. Doch 
viefen Triumph wirb er noch öfter haben Können, wenn erft die Re⸗ 
cenfenten fommen. 

Ihrer Meinung aber was die Dialektik betrifft bin ich gar 
nicht; vielmehr halte ich das gerade für den charalteriftifchen Unter- 
ſchied, daß die Dialektif alles anerkennen muß und nur den Echein 
vernichten Fann, und nur bie Sophiftil auf das VBernichten aufgeht. 
Den Unterſchied den Ste meinen erfenne ih auch recht fehr an, 
aber nur erftlich Liegt ex nicht in dem Gegenfaz zwifchen Wert und 
Sacrament, fentern er geht gleihmäßig durch ben Gebrauch des 
Wortes und des Sacramentes durch, und dann iſt er auch nicht ein 
Gegenſaz der Kirchen, am wenigften ver proteftantifchen, wie fie fich 
conftituwirt haben und von biefer Conſtitution aus weiter entwideln. 
Doh ich habe jest nicht Zeit dieſes ausführlicher auseinander zu 
fegen, und muß erſt fehen wie weit wir ſchon durch diefe bloß Ne» 
gativen Winfe eins werden. *) 

Das Cie nicht kommen, ift recht Schade; ich wünfchte nur daß 
Cie um deſto eher fich entfchließen möchten, mir über das was Ihnen 
in ver Dogmatik bedenklich ift zu fehreiben. Auch ſehe ich gar nicht 
ein was Sie fich eigentlich zieren; was man in einem Briefe fchreibt 
macht ja gar feine fo großen Anfprüdhe. Ich kounte aber gerabe 
jest Ihre Anventungen vecht fehr gut brauchen. Uebrigens lebe ich 
der guten Zuverficht, daß, wenn Sie meine Stellung billigen, Ste 
auch meine ganze Dogmatif billigen müffen, ich meine daß es höch- 
ſtens einzelne Wbirrungen oder Linveutlichleiten fein können was 
Ihnen Anfteß gegeben Hat. Die Hauptfache die mir noch zu fehlen 
fcheint tft eine recht Mare Entwidelung bes Unterſchiedes zwifchen 
dem immanenten Dogma und bem tranfcendenten ober mythiſchen. 
Dies werbe ich vorzüglich jezt in der Einleitung hinzuzufügen fuchen. 


*) Betrifft einen der Hauptpunfte des Streits über Borberfchen des Wortes 
als auflöjender Bernunft (Dialekt) bei den Reformirten, des Sakraments be; 
den Lutheranern. Schon in Harms’ Streitfäsen S. 32, dann Anımen, Antwort 
8.51, Schleiermadger, Zugabe ©. 11. 
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Komme ich nun auf etwas beveutenbes nicht, was zu beſſern wäre 
fo werfe ich die Schuld anf Sie. 

Mit den Heinen Ferien, vie für mich nur halbe find, weit ich 
‚tie Politik noch fortlefe, weiß ich gar nicht recht was ich machen 
fol. Tür jezt ftede ich in einer Unterfuchung über des Ariftotcles 
drei Ethiken, die ich endlich einmal fertig machen muß, um fie in 
der Afabemie vorzufefen, und tann fell ich nun nech meinen ganzen 
Leiften und Zuſchnitt für die Pfychelogie erfinden. Diefe Tollheit, 
auf bie ich gar nicht recht weiß wie ich geratben bin, werte ich 
jhwer büßen müſſen. Außerdem haben mich De Wette und Lüde 
foft gezwungen, einen Aufſaz zu verfprechen für ein theologifches 
Fournal was fie heransgeben wollen. Da will ih, nur weiß ich 
noch nicht recht nuter welcher Form, meine Meinung über ven Ra- 
tienalismus nnd Supranaturaliemus eröffnen; bie Form fei aber 
welche fie wolle: jo muß ich dazu noch eine Menge Zeugs leſen. 

Dies führt mich nech einmal auf die Ammeniana, und ich hoffe 
daß in meiner Zugabe manches befonvers über dieſes Ihnen gefallen 
fell. Abfichtlicy habe ich in dieſes Heffentlich mein leztes Wort fo- 
viel Keime zu gründlichen Erörterungen*) hineingelegt, daß ich Hoffe 
Ammon im Bemußtfein feiner Ungründlichkeit und Schwebhelei wird 
einen Schred bekommen: auf jeden Fall hoffe ich ift Diefe Sache 
durch mein gänzliches Stilifchweigen auf feine Ausfälle aus dem 
Gebiet ver PBerfönlichkeit ganz herausgefpielt. Böttiger bat während 
Ammon an feiner Antwort fchrieb hieher gemeldet, er falle fie in 
einem ſehr gemäßigten Ton ab, und es werde wol von Feiner Seite 
ein Triumphlied gefüngen werben. Iſt nun meine Zugabe feines: 
fo begehre ich auch Feines. Was aber die Necenfenten vorbringen 
werben, das foll gewiß von mir ganz unbeantwortet bleiben. Es 
ift mir fo fchon eine bebenfliche Betrachtung, daß wen ih einmal 
meine vermijchten Schriften herausgebe, die polemifchen Necenfionen 
einen fo bedeutenden Theil ausmachen, und es wäre mir fchon ganz 


*) Zugabe S. 6 — 12. 
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famfeit und an ber Fertigkeit in einer ſolchen Art ver Darftellung. 
Die amtliche Erklärung offiziell gegen einen ſolchen Mann wie Titt⸗ 
mann zu vertheidigen, halte ich auch für bevenklich, weil es zu weit 
führen würde. — Die Unionefache laffen Eie nur geben, und fein 
Sie nicht zu ungebuldig. Allerdings wird die Sache das nächftemal 
ver alle Synoden kommen, und wahrfcheinlich werben fie es Leichter 
haben als wir; man wird durch unfre Verhandlungen Hug geworben 
fein, und bie Sache mehr in beftimmte Fragen fallen. Nur Eine 
Synode hat uns übrigens um Mittbeilung unfrer Verhandlungen 
gebeten, und ver haben wir eine Abfchrift zugeftanten. Uebrigens 
lieber Freund will ich Ihnen, wenn Sie es wellen, von bem weſent⸗ 
lichen unfrer Vorfchläge, von denen fich aber manches natürlih nur 
auf die biefige Tocalität bezieht, mittbeilen was ich nur weiß. Denn 
ven ben externis geftehe ich Ihnen habe ich manches vergeflen und 
müßte erft nachfchlagen. Im einzelnen gefchteht übrigens fortwäh⸗ 
rend manches, und das halte ich für jest für den beiten Weg. Jede 
wirklich unirte Gemeine ift ein Pfeiler, ver nicht leicht wieder um- 
zureißen ift, und auf biefe wirb hernach das Gewölbe aufgefezt. 
Iſt denn etwa Ihr Geburtstag gewefen, daß Wucherer Sie 
mit ben beiden Bildern befchenft bat? Das Jiebfte tabei ift mir zu 
ſehen, daß vie Heine Frau mich ins Herz gefchloffen hat. Solche 
Weiberherzen find gar anmuthige Feine Wohnungen für unfer einen. 
Möchte es ihr nur recht gut mit ihrer Geſundheit gehen. Uebrigens 
tft meine rau mit dem Bilde gar nicht zufrieden, und viel befjer 
mit einer Zeichnung, die feitvem die Alberthal von mir gemacht bat. 
Zu was für einer Fußreife bereiten Sie fich denn vor? Wein die 
Kreisſhynode früh genug und die Provinzialfpnove fpät genug ge- 
halten wird: fo habe ich nicht üble Luft mit Reimer nad) Salzburg 
zu geben. Könnten Sie die Tour mitmachen, das wäre berrlich. 
Wir haben auch fchon an Steffens und Raumer deshalb gefchrieten, 
aber noch feiner Antwort erhalten. Reimer will voran nad Dres⸗ 
ben, und wir finden uns in Herenhut, wo eben ber große Synodus 
der Brübergemeine gehalten wird. Dann würden wir wol durch 
Böhmen und vielleicht durch Steyermark nach Salzburg geben, 
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und danı über Münden und Nürnberg zurüd. Reizt Sie das 
nicht ? 

Was macht Ihr Buch? Daven fchreiben Sie ja fein Wort, 
Dei mir paufirt alles; vie laufenden Gefchäfte nehmen mich jo bin, 
daß ich vergeblich ven einer Woche zur andern gewartet habe an 
meine Mpoftelgefcpichte zu Fommen,. — Die Bonner Univerfität läuft 
nun auch vom Stapel. Aber was fagen Sie zu Koreffs Erhebung? 
Ich fürchte der Öräuel ift noch vollftändiger, und der Staatskanzler 
laͤßt ihn auch die geijilichen Sachen vortragen. Gott beſſer's. Le: 
ben Sie wohl und grüßen Sie alle Freunde herzlich. 


Berlin, d. 19. Aug. 1818. 

Um Ste gewiß erjt von Ihrer Harzreife zurückkommen zu laſſen, 
babe ich die Beantwortung Ihres Briefes aufgefchoben, und bin 
hernach ind Trödeln gefommen, fo daß ich nun beinahe fürchte — 
da ich höre bei anderen Confiftorien ift die Sache früher zur Sprache 
gelommen — Ihre Synode könnte gehalten fein, ohne daß Sie von 
unferen Princiyien ber Union wegen unterrichtet find. Ich eile 
nun, da mir die gefchloffenen Collegia eine kurze Muße laſſen, Ihnen 
das wejentliche zu melden. Unſre amtliche Erklärung, und alſo dem 
Grundſaz daß es zur Bereinigung feiner dogmatifchen Ausgleichung 
bevürfe vorausfezend, haben wir zuerit bie größte Freiheit der Ge⸗ 
meinen feſtgeſtellt und erklärt, daß nicht eher an eine wirkliche Unien 
verſchiedener Gemeinen gebucht werben lönne, bis jede für fich gen; 
freiwillig den neuen Ritus angenommen habe, wenigſtens jo daß 
nur Einzelne zurüdbleiben, bie man ale Ausnahme behandeln könne. 
Dann follten an Simultankirchen vie beiden Minifierien und Pree- 
byterien zufammentreten, und ſich nach ihrer Anciennität einzangiven, 
wobei nur zu bemerken fei, daß fein reformirter könne als Diakonus 
angefehen werden, da fie alle Paftoren find. Wo aber rein refor 
mirte und lutheriſche Gemeinen find, müßten fie entweber, wie das 
in vielen Keinen Städten angehen wärbe, in Eine zufammengefchmol- 
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zen werben, welches durch eine eigne Semmifjion zu bewirken ſei, 
oder es mülle eine neue Parochialeintheilung gemacht werden, uud 
die reformirte Kirche eine dem Stande ihrer Kirchenbücher auge⸗ 
mefjene Parochie erhalten, welches für die andre Dadurch ausgeglichen 
würbe, daß ihnen nun die in ihren Barochien vorhandenen ehemaligen 
veformirten für die dem Parochialzwang unterworfenen Handlungen 
(bei une nur Zrauungen und Begräbniffe) verpflichtet würden. Es 
follte dann aus allen in einer Provinz offiziell gebräuchlichen Agen⸗ 
den eine gemeinfchaftliche gebildet werben mit Hinweglaſſung alles 
zeffen was polemiſch an den Coufeſſionsunterſchied erinnern Tönnte, 
und daraus dann jeder Geijtliche Freiheit haben zu gebrauchen was 
er wolle. Bon SKatechismen follten eben fo vorläufig der Meine 
lutheriſche und der beringfche promiscue gebraucht werden lönnen, 
nur daß ber erfte in ven Antworten vom Sacrament eine Heine Ab- 
änderung erleiden müſſe. Das lezte war ein barter Punkt, denn 
viele meinten man dürfe doch an Luthers Wert nicht rühren. Es 
warb aber eingewendet, er bliebe doch unverändert in Luthers Wer⸗ 
fen und in den Ausgaben der ſymboliſchen Bücher, und fo ging denn 
dies auch durch. Bei uns aber war der fchlinmfte Punkt der in- 
terimiftifche Zuftand, der dadurch eingetreten ift, daß par ordre in 
allen Kirchen abwechjelnd nach dem neuen Ritus communicirt wird, 
da denn viele, weil es nun einerfei fei, auch bei den reformirten 
Predigern communiciren, bei denen fie boch immer in bie Kirche 
gingen. Da ward bern befchloffen, va ber König daran Schuld fei, 
müſſe er ven Verluſt des Beichtgeldes vom Act an erfezen, übri- 
gene für Zrauung und Begräbniffe follten alle ale der Parochial⸗ 
verbindung gehörig angefehen werben, in ver fie vor dem Refor- 
mationsfefte ſtanden. Was aber das Beichtgeld nach der Union be- 
trifft: fo fußt man darauf, daß feine Abfchaffung und Erſezung 
ſchon früher beſchloſſen gewefen, gab aber zur Erleichterung der Sache 
zu bedenken, daß die Abſchaffung doch da gar nicht nothwendig jei, 
wo es nicht® zu univen gebe, wodurch venu bie ungeheure Summe 
gar ſehr gemäßigt wird. — Dies find die Hanptpunlte auf die ich 
mich befinne. In dem allgemeinen Wusfchreiben zur zweiten Sizung 
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iſt bei uns den Synoden ausprüdlich zur Pflicht gemacht, dic Unions« 
ſache jür die Provinzialfynoden vorzubereiten; alfo wirb fie bei Id» 
nen gewiß auch vorkommen, und es wird alles darauf ankommen 
bie Lutheraner zu überzengen, daß es mit ihrem Verluft nicht fo arg 
werden wird als fie befürchten, (Etwas fehr weſentliches lönnten 
auch die der Union gänjtigen Gemeinegliever thun, wen fie an« 
fingen bei der Beichte uur ven wirklichen Beichtgrofchen zu entrich- 
ten, und ihre freien Gaben an andre Gelegenheiten 3. V. ven Jah⸗ 
veswechjel zu fnüpfen. Dann würke bei den Miniſierio die Furcht 
dor ber Union fehr bald verſchwinden). Sie haben dort übrigens 
eine fchöne Geſchichte gemacht ınit ven Profefforen. Wegſcheider hat 
mit mir darüber correfpondirt, und ich habe am Ende Hanſiein ge- 
beten, dem Wegnig doch den Kopf zurechtzufegen, und das foll er 
boffentlich recht gut leiſten. Macht ihnen nur vecht begreiflich, daß 
wenn Ihr bei Euch ven neuen Ritus einführt, was fie Euch doch 
nicht wehren können, fie dann noch viel mehr riffiren, daß viele zu 
Euch übergeben, ohne daß fie irgend eine Eutſchädiguug dafür fordern 
tönnten. Ich glaube daß Ihr durch dieſe Maaßregel, wenn Ihr 
unter Euch einig ſeid, alles durchſezen könnt. Geſtern iſt unjve erſte 
Synodalverſammlung gewefen, in welcher aber nur eine von mir 
entworfene Ordnung des Derfahrens vebatirt und faft einftimmig 
und vollftändig angenommen wurbe. Nun wird ed an die Kirchen- 
erpnung geben. Ich habe übrigens ein gutes Beifpiel geben wollen, 
und einen Antrag befannt gemacht, den ic) hernach zur Berathung 
bringen wollte, nämlich daß ein eignes Formular bei der Zaufe uns 
eheliher Kinder möge entworfen und eingeführt werben, in welchem 
auf ihre beſondre Lage Rückſicht genommen werde. Schon beim 
Ablefen erhoben fich einige alte Stimmen, das ginge nicht, die Ju⸗ 
riften würden es nicht erlauben. * Denen will ich dann gut nach 
Haufe leuchten, wenn die Sauce felbft zur Spracde kommt. Ich 
wänfchte nur derfelbe Antrag würde von mehreren Seiten gemacht; 
er tft das natürlichfte Stückchen Kirchenzucht, womit man anfangen 
tönnte. Theilen Sie meine Ueberzeugung: fo wollte ich Sie gefell- 
ten fih mir zu. Kommt die Sache hernach von mehreren Proviu⸗ 
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zialfynoben an das Minifterium: fo muß fie doch Einbruc machen. 
Unfre neue Ordnung zwedt nun auch dahin ab, daß mehr regel: 
mäßig gefprechen werben foll al8 in ver vorigen Sizung gefcheben“ 
ift; die Leute haben die Nothwendigkeit davon fo fehr eingejehen, 
daß fie es ſelbſt firenger gefaßt haben als ich es vorgefchlagen hatte. 
Dadurch hoffe ich werben vie tüchtigen ein großes Webergewicht be- 
fommen. Weine Collegia habe ich am Freitag gefchloffen, und zu: 
lezt noch hintereinander % Stunden Pfychologie und %, Stunden 
Eregefe geleſen. Sie fehen daraus, daß die Bruſt noch gut iſt. 
An demfelben Vormittag hatte ich hernach noch Katechiſation uud 
Nachmittag eine Couferenz. Am Ende ver fünftigen Woche benfe 
ich zu veifen, und werbe mich freuen, wenn ich vorher noch etwas 
von Ihnen höre. Bon Herzen viele Grüße an die liebe Frau. 


Schleiermacher an Brindmann. 
Berlin, d. 31. Dec. 1818, 

Wie erfreulich kamen mir, mein theurer Freund, nach fo langer 
Zeit die dennoch gleich ertannten Züge Deiner Hand! Und noch er- 
freuliher fam mir ‘Deine Frage nach ber ewigen Jugend entgegen. 
Denn ich geftehe Dir unverholen, dies beharrliche Zurkcziehen von 
Deinen beutfchen Freunden, ba es nicht mich allein traf, fonbera 
Gräfin Voß es eben fo bedauerte, und ich überall wo ich nach Briefen 
von Dir. fragte nur Nein zur Antwort erhielt, erregte mir eine weh⸗ 
mütbige Beforgniß als habe auf irgend eine Weife vie Zrifche Dei- 
nes Gemüths ver Zeit unterleger Nun freue ich mich zwiefach daß 
Du nah der Jugend des Geiftes nicht ale nach einem verlorenen 
Schaze fragft, und vaß ich Gott fei Dank mit eben fo guten Ge: 
wiffen antworten kann. Wieviel jünger ih an Jahren bin, weiß 
ich nicht genau; ich babe vor wenig Wochen auf eine vecht fröhlich 
feftliche Weife mein fünfzigjtes Jahr vollendet, und ich kann rühmen 
baß ich weber meine geijtige Propuctivität noch meine Empfänglich 
keit gejchwächt fühle Das erfte mußt Du mir leider aufs Wort 
glauben, da ich feit mehreren Jahren mit nichts bedeutendein öffent. 
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lich aufgetreten bin. Aber das Hervorbringen liegt in ben Vor« 
lefungen. Noch in ven lezten Jahren habe ich eine Politit eine 
Dialektik. eine Pfychologie nach meiner eignen Weife vorgetragen, 
von denen ich hoffe wenn fie auf dem Papier ſtänden ſollten fie fich 
Deines Beifalls erfreuen; und im nächften Jahre venfe ich an die 
Aeſthetik zu gehn. Breilich hat aber auch das Leben unter der Jugend 
und für die Jugend eine befonbere erheiternde Kraft; und wenn wir 
uns gleich ftellen Können an innerer Jugend: fo babe ich vor Dir 
offenbar ten Borrang, da das Leben am Hofe und wie Du ja 
fchreibft in einer nicht unmittelbar anfprechenten Umgebung die eigne 
Kraft eher aufreibt als unterftüzt. Und dabei babe ich noch Frau 
und Kiinder vor Dir voraus. Zwei habe ich erheirathet und breie 
gezeugt, und das wächjt frifch und luftig um mich herum. Es ge- 
bört wol wenig dazu, unter fogünftigen Umftänven das verſtocken und ver⸗ 
ſteinern fern von ſich zu halten. Was unſere ſo oft beſprochenen 
allgemeinen Anſichten betrifft, ſo bin ich mir eben nicht bedeutender 
Veränderungen bewußt, und ſehen wir auf den innerſten Grund ſo 
iſt er gewiß noch ganz derſelbe. Eine Dogmatik, die ich mich end⸗ 
lich überwunden habe zu ſchreiben, weil ich glaube daß es Noth thut, 
über deren Ausarbeitung aber das künftige Jahr leicht noch hin⸗ 
gehen möchte, wird Dir zeigen daß ich ſeit den Reden über die 
Religion noch ganz derſelbe bin, und in dieſen haſt Du ja doch auch 
den Alten wieder erlannt. Daſſelbe geiſtige Verſtändniß bes Chriſten⸗ 
thums in derſelben Eintracht mit der Speculation und eben ſo von 
aller Unterwerfung unter den Buchſtaben befreit ſoll hier, aber in 
der ſtrengſten Schulgerechtigleit, auftreten. Sonft iſt freilich in un⸗ 
ferer veutfchen Welt in dieſer Hinficht ein wunderliches Wefen; nach⸗ 
dem vie Leute fich jo lange von der flachen Aufllärung haben gän⸗ 
geln laſſen, werden fie nun theils Tathelifch, teil geben fie fich in 
die buchftäblichfte Orthoborie hinein, theils werben fie wunberliche 
Frömmler. Man muß es nun der närrifchen Welt laffen, daß fie 
aus einem Extrem in das andere übergeht; allmählig findet fie fich 
boch wieber zurecht. Daß allemal Einige dabei untergehn ift nicht 
zu vermeiten; man muß dad anfehn wie eine andre Epidemie. Aug 
Aus Schleiermaner's Lehen. IV. 10 
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mir wiffen ſie aber immer noch nicht was fie machen follen, bald 
bin ich ein Atheift, bald ein Herrnhuter. Ich Hätte mir deshalb 
eher bes Himmels Einfall verjehen als daß mich bie hieſige Geift- 
lichkeit zum Synobalpräfes ernennen würde, — was auch in biefem 
lesten Fahr meine Zeit fehr zerftüdelt hat, Doc wie ich Hoffe nicht 
auf eine ganz unfruchtbare Weiſe. Meine Heinen theologifchen 
Probuctionen find wol nicht über die Oftfee gefommen? Ich wollte 
wenigftend daß Du bie lezte etwas Febeutenbere über das Evan⸗ 
gelium des Lukas gefehen Hätteft. Es ift der Anfang, meine An—⸗ 
ficht über die Enangelien mitzutheilen, und ich wüßte gern Deine 
Meinung wenigftens über die Art von Kritik die da geübt ift. 
Meine Abhandlungen in der Alapemie erhaltet Ihr für Eure Ala- 
demie. Es ift gut wenn man manchmal fo etwas machen muß: und 
ich bin auf dieſem Wege jezt in eine Reihe von Unterfuchungen über 
ben Ariftoteles gerathen, bie ich leider nur in fehr großen Zwifchen- 
räumen und fehr abgerifjen verfolgen Tanı. Meine Stellung fo- 
wol in der Synobe als in ver Akademie bringt mich in mancherlei 
Berührungen mit ver Regierung, und ich ftehe in dem vollftändigen 
Ruf, auf das gelindefte gefagt, eine® Oppoſitionsmannes. Daß aber 
Viele e8 fo weit treiben mich für einen Jakobiner auszufchreien ge⸗ 
hört zu den Lächerlichiten Mißverſtändniſſen, va ich felbft in ver 
wildeften Revolutienszeit immer ein Monardift gewefen bin. Da 
es mich in meiner Wirkſamkeit nicht ftört, und mir nicht fo leicht 
jemand etwas anhaben Tann, überfehe ich dieſes Geträtfch in ver 
größten Ruhe. ‘Du wirft auch aus meinen Abhandlungen feben, 
daß ich mich in meinen politifchen Grundzügen eben fo wenig geän- 
dert babe, als in meinen religiöfen. Du fiehft ich bin Dir mit 
einer recht gefchwäzigen Beichte vorangegangen, und fortere Dich 
nun zur baldigen Nachfolge auf. Wenn ich gleich leider fchen von 
Frau von Helwig gehört habe, daß Du noch Immer mit ven alten kör⸗ 
perlihen Uebeln zu Tämpfen Haft, fo mußt Du doch bei Deinem 
ungeheuern Zalent bie Zeit zu benuzen, weshalb ich Dich noch täg⸗ 
lich bewundere indem ich meine eigene Unfähigkeit fchelte, in Deiner 
jegigen Muße die vortrefflichften Sachen arbeiten können. Indeß 
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fürchte ih, da Du zu benen gehörft die alles vollenden, wie ich zu 
denen, bie alles ungeledt und ungefeilt in vie Welt ſchicken, daß 
wir doch noch auf die Früchte dieſer Muße werden warten mäffen. 
Mache mich wenigftens einigermaßen zum Bertrauten was wir zu 
hoffen haben. Aber gieb auch, lieber Freund, bie alte Tugend und 
Meiſterſchaft des Briefſchreibens nicht auf. — 

Von unſern alten Hetrnhutiſchen Bekannten ſind Banmeifter 
und Staehlin auf ven Synodus heimgegangen. Dod das weißt 
Du wol fchon. Den Ieztern Hatte ich im vorigen Fahr auf einer 
Reife durch Thüringen befucht. Dies Jahr war ich etwas im ſüd⸗ 
lihen Deutfchland und Habe zu meiner großen Freude bes alten 
Jacobi Belanntfchaft gemacht, "bei ven natürlich auch Deiner ge- 
bacht wurde. Es ift ein liebenswärbiger Greis, aber ihn über bie 
zwifchen uns obwaltenten Differenzen in’s Klare zu fezen, hat mir 
in der flüchtigen Zeit nicht gelingen wollen. 

Unveränterlid der ‘Deinige. 


Schleiermacher an Blanc. 

Berlin, d. 9. Jannar 1819. 
Ihre fchöne Obftfendung, lieber Freund, bat mich ganz confus 
gemacht. Ich hatte mir vorgenommen Sie fhriftlih um eine folche 
zu bitten, und Sie mit der Zahlung an Wucherer zu weifen, ale 
diefer noch herfommen wollte. Daß id) das nicht gethan habe, weiß 
ich ziemlich bejtimmt, ich glaube alfo num, daß ich Sie ſchon münd⸗ 
fih darum gebeten habe, manchmal iſt mir aber auch fo als müßte 
es Ihr eigner fchöner Einfail gewefen fein. Segen Sie mich doch 
darüber aufs Hare, und laſſen Sie mich vorfänfig Ihrer lieben 
Lotte für die treffliche VBeforgung danken. Sie erhalten hiebei eine 
Prebigt, welche mein Küfter bei meiner Gemeine zum Neujahr über- 
reicht. Ich Hatte nicht viel Auswahl, fonft hätte ich wol eine beffere 
nehmen können. Zum Theil habe ich fie auch deshalb gewählt, weil 
ſolche Gelegenheitsprevigten fonft gar nicht bekannt werben. Die - 
beiten die ich int Kriege gehalten find leider untergegangen. 

’ 16 * 
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Meine Dogmatit ift nun angefangen zu fchreiben an brei ver- 
ſchiednen Enden, Anfang ber Einleitung, Anfang des erften Theile 
und Anfang des zweiten. Ich fing nämlich erit Mitte Novembers 
an, bamit mich mein Geburtstag in dieſem großen Werk folite be- 
griffen finden; damals nun war ich im erften Theil fchen fehr vor- 
gerüdt, Konnte meine Borlefungen, nicht mehr einholen, und lieh, 
als ich bald darauf den zweiten Theil anfing, ven erften Liegen, um 
nur im zweiten gleichen Schritt zu halten, und das babe ich bis 
jest gethan. Vom erften Theil ift nur vie Lehre von der Schöpfung 
nebft den Anhängen von Engeln und Zeufel fertig; und die im 
Sommerbalbjahr gelefene Einleitung habe ich nebenher angefangen, 
aber es find nur einige Paragrapheı davon gefchrieben. Judeß 
glaube ich, daß das fertige doch zehn bis zwölf Bogen ſchon beträgt, 
fo daß ich unter dreißig Degen wol nicht ablomme. Der Einfall 
fam mir in einer recht guten Stunde, und ich konnte ibm nicht 
widerftehen; auch fühle ich mich feitvem ganz beſonders frifch und 
tüchtig und bin mit dem gefertigten ziemlich zufrieden. ‘Die äußere 
Form tjt ganz die gewöhnliche; und das macht fich wunderlich, daß 
die Hauptfachen faft immer nicht in den 88 ftehen, ſondern in den 
Erläuterungen; ich weiß es aber nicht zu ändern, und tröfte mid 
über den Mipftand damit, daß doch nun die Leute ordentlich lefen 
mälfen, denn der würde bald aufhören, der eine flüchtige Weberficht 
nehmen und bloß die SS leſen wollte. Eitirt wird nicht viel, und 
bier manches für das burchfchoffene Exemplar aufgefpart, das nad) 
meinem Tode zum Grunde der zweiten Auflage dienen kann. Was 
ich aber citire, fchreibe ich auch ganz hin; denn ich glaube fo allein 
fann ed von Ruzen fein. Wenn nichts beventendes bazwifchenfommt: 
fo Hoffe ih nun mit Gottes Hülfe das Werk in biefem Jahre zu 
fertigen, und dann ift Ein großer Stein vom Herzen. So bin id 
ſowol in mein eignes als in das allgemeine neue Jahr mis frifchem 
Muth und fehr fröplich eingerüct. Die Studenten befchentten mich 
an meinem Geburtstage mit einem fchönen filbernen Pocal, ver num 
an jedem feftlichen Tage rundgeht, und auch ſchon an jenem Abend 
jelbft und am Spivefter feine Schulvigkeit getban hat. Die ent⸗ 
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fernten Freunde find dann immer eine ter helleft Hingenben Ge- 
ſundheiten. 

Steffens iſt jezt hier. Der arme Freund hat ſich durch einige 
Unbefonnenheiten in feinen Caricaturen und feinem Qurnziel faft 
unfern ganzen Kreis fo auffäßig gemacht, daß die Menfchen ihn 
über alle Gebühr verfennen. ch fcheine ver einzige zu fein, ver 
fih in fein Wefen fo ganz finden kann, daß fein Irrewerden mehr 
möglich tft, und darum habe ich ihm auch treulich beigeftanven. Er 
bat mir viel fchöne Grüße aufgetragen. Ich habe Teiver noch nicht 
dazu kommen können, feine Saricaturen zu Tefen, fonft hätte ich ihn 
noch beſſer vertheidigen können. 

Laſſen Sie mich doch wiſſen, lieber Freund, was Dohlhoff von 
ber Provinzialfynobe berichtet, und wie ſich das Ding, wovon ich 
noch ger Teinen rechten Begriff habe, gemacht hat. Die unfrige 
ſoll nun erft im März fein. Ich muß wol eilen um noch zur rech⸗ 
ten Zeit fortzulommen. Die fehönften Grüße an alle Freunde. 


Berlin, d. 28. April 1819. 

Ich Tann Münchow nicht reifen laffen, ohne ihm da er durch 
Halle gebt wenigftens einen Gruß an Sie mitzugeben, und ba ich 
glaude Ihnen meine früheren Academica alle gefchicdt zu Haben: fo 
will ich die neuefterfchienenen, ohnerachtet fie Sie an ſich nicht be 
ſonders intereffiren werben, beilegen, falls Münchow fie mitnehmen 
kann. Der wunderlide Menfh Hat mir erft als er Abſchied nahm 
gejagt, daß er verheirathet ift, und fo habe ich feine Frau nicht mit 
Augen gefehen. Laſſen Sie fie ſich nicht auch fo durch die Lappen 
geben. 

Die Steffens’fchen Gefchichten find mir fo fatal, daß ich Lieber 
nicht8 darüber fchreibe. Raumer wird Ihnen wol mündlich genug 
davon erzählen. Nun hat er durch feine gute Sache, bie das 
gerade Gegentheil von tem enthält, was er öffentlich zu fagen uns 
bier verfprach, alles och viel krauſer durch einander gerührt; und 
an dem vorläufigen gänzlichen Untergang bes Turnwefens, aus dem 
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jo viel fchönes hätte werben können, ijt er gewiß nicht wenig Schuld. 
Mir Hat er jezt zuerit feit er hier war ein kurzes DBrieflein ge- 
fohrieben, worin aber nichts fteht als dag ihm die alten Anfnüpfungs- 
punkte zwifchen une beiden verrüdt feien.*) Der W., welchen feine 
Biographie gezeichnet, ift gewiß derſelbe Major W,, den man auch 
in Breslau allgemein als den Urheber feines arijtofratifchen Spar- 
rens anfieht, und ber ihn dahin gebracht hat, daß er nirgend lieber 
und faſt nirgend fonft ift als bei dem abgejchmadten Prinzen B.*) 
Daß es auf Ihrer Provinzialiynode ohngefähr fo gehen würde, 
hatte ich mir fchon gebacht, nur nicht ganz fo arg, und Ihr ver- 
ehrlicher Herr Tiemann hatte mir eine fo milde Beichreibung ge- 
wacht, daß ich fchon glaubte, ich habe mich ganz geirrt. Man hätte 
bie Unionsfache gar nicht fchon überall Hinbringen follen, ſondern 
nur da wo es fich von felbft gefunden hätte. Oder wenn auch bort: 
jo Jollte man die Provinzialfpnode anders zugefchnitten haben, und 
es wäre wol in vieler Hinficht beſſer geweſen, nie Neupreußen vor 
der Hand noch ganz zu ifoliren. Dem Dueblinburgifchen Fritzſch, 
der ja fonft aufgeklärt genug, ift, hätte ich biefen Starrfinn am we⸗ 
nigften zugetraut. Unfre Brovinzialfynode, zu der ich auch eingela- 
ven bin, fteht auf d.4. Juni an, uud ich Hoffe, etwas befjer foll es 
auf derfelben ergehen. Das Vlinifterium bat das Präſidium con- 
ftituirt aus Ribbeck, Hanftein und Marot; welcher aber von ben 
fezteren beiden Affeffor und weldyer Scriba ift, das conftirt nicht. 
Bretfchneiders Aphorismen habe ich erjt vor nicht langer Zeit 
gelefen, und Kin bavan, für unfre neue theologijche Zeitjchrift eine 
Abhandlung Ueber die Lehre von der Erwählung großeutheils in 
Bezug auf ihn zu fchreiben, welche eine Art von Vorläufer für meine 
Dogmatik fein kann. Diefe Liegt feit einiger Zeit, und ich bin 
gerabe an biefem Artikel jtehen geblieben. Ch ich nun das ganze 
Wert diefen Sommer werde vollenden können, fteht bahin. Die 
Aeſthetik Toftet Zeit, und leider hat mich pas Unglück betroffen, mein 


”) Der erfte Brief ber folgenden Briefreibe. 
**) Steffens, VILL, 442 ff. 
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bermenentifches Heft zu verlieren, fo daß mir bies Eolleg auch mehr 
Zeit Toftet als ich rechnete. Die Geſangbuchscommiſſion nimmt auch 
ihre Portion weg. 

Wie übrigens es Hier bei uns täglich bunter und verrückter 
wird, das fehen Sie wol aus der Ferne auch; doch haben wir bier 
mebr den unmittelbaren unerquiclichen Genuß ‚davon. Man muß 
fo ſtill als möglich zufehen, denn das Zalent mißzuverftehen ift jo 
ins unendliche gefteigert, daß mit Reben gar nichts auszurichten 
fteht. Nur darf man fi eben deshalb auch um fo weniger geniren, 
und wo es mir Vergnügen macht, laß ich mein Zünglein nach Luft 
" fpazteren. Aber nun fagen Sie doch einmal ernftlich, wollen Sie 
denn durchaus gar niemals herfommen? Es ift zwar recht ſchön, 
wenn Sie fleißig über Ihrem Buche fizen (nur das finde ich ganz 
unzwedmäßig, daß Ste nicht eher mit dem Druck wollen anfangen 
laſſen, bis Sie fertig find); aber feine Freunde befuchen und bie 
Hauptftabt einmal beriechen, ift auch fchön, und ich dächte Sie mach. 
ten in den langen Tagen einmal Anftalt. 

Dit diefer. Ermahnung und den, herzlichiten Grüßen an Ihre 
Lotte will ich Sie denn auch für diesmal Gott befehlen, denn das 
Feuer brennt mir auf den Nägeln. 


Steffens an Schleiermadher.*) 

— Ich wollte Dir auch einen langen Brief fchreiben, aber wo 
ſoll ih anfangen? Entweder die Verrücktheit ver Zeit hätte wirflich 
auch zwifchen uns eine ſtörende Verwirrung gewälzt — wie foll ich 
fie abwehren? — Ich kenne fie weiß Gott nit — Ober es ift 
nicht der Fall, fo Hat die anfcheinende Verwirrung wenigſtens ben 
alten Anfnüpfungspunft verrüdt, und es war ein eignes Schickſal, 
daß ich zweimal in Berlin war ‚und beivemal, erft durch äußere 


*) Bu bdiefen auf Steffens’ Befuch in Berlin folgenden Briefen vergl. Brief- 
wechſel mit Gaß 162—164, 169, 173, woraus ſich, mit dem bier Folgenden zu⸗ 
fammen genommen, das in ber Biographie zu Ende Band VIII, Aufang IX 
zwar wahrhaft, doch etwas unbeſtimmt Erzähfte näher beflimmen läßt. 
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dann durch innere Zerfireuung, faft mehr von Dir entfernt ward, 
als Dir nahe gebracht. — Aber wel eine Maffe von Unfinn hat 
fih aufgethan! Klarer, unerreichbarer Friedrich Nicolai, du Birtucs 
bes Verſtändniſſes, möchtet du wieder aufleben, um nur in’s Un⸗ 
verſtandne Orbnung zu bringen. Ach halte mir ven Kopf zufam- 
men und weiß oft nicht wo ich bin. Und ein ebler Yüngling follte 
ale Opfer dieſer grauenbaften Beſtialität, viefer furchtbaren Dumm 
beit fallen. Gott erleuchte vie Schwachen an Verſtand, beffere bie 
Schlechten. Aber erlaube, herrlicher Freund, nicht, daß ein Gefpenft 
einer thörichten unverjtänbigen Zeit fich zwifchen uns dränge. ‘Dein 
Steffens. 


(Bemerlung Schleiermader’e). Beautwortet mit dem vom 8. Mai 
zufammen. , 


Bresları, d. 8. Mai 1819. 

— Ich möchte auch jett Dir etwas fagen, doch was? Ich 
frage mich immer felbft, in der That mit großem Exnft, der mir 
doch manchmal komiſch vorkommt: aber was hat man denn mit Dir 
gewollt und welche Hoffnungen Haft Du erregt, die jetzt vernichtet 
find? Warum dieſer Lermen? Da kommt e8 mir denn wirklich vor 
als röche ich etwas — von Hören und Sehen ift bei der ganzen 
etelbaften Sache nicht die Rete — Sieh lieber Schleiermacher; daß 
Du nun mit Deiner heiteren, Haren, vornehmen Nafe einen folchen- 
Geſtank dulden kannſt, daß Du nur einen Augenblic meint, man 
müffe die Albernheit bulden, damit fie die Erbärmlichleit vernichte, 
und das blos deßwegen weil fie ven guten Willen bat, alles ſo dumm 
zu machen, wie fie ed vermag — Lieber herrlicher Sreund! Du 
bem ich glaubte fo ganz anzugehören, ich muß Dir fagen, daß ich 
es nicht begreife. Wirft Du böfe darüber, deſto beffer — habe ich 
Unrecht, um deſto beffer und ich will Abbitte thun mit dem Jubel 
bes glüdlichen Triumphes. Grüß Deine Henriette. Dein Freund 
Steffens. _ 


Bemerlung Shleiermader's). Beantwortet ben zweiten Juni. — Bon 
biefem Brief fpriht Schleiermacher an Gaß 173; ihn beantwortet ber folgende, 
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Breslau, d. 27. Juni 1819. 

Lieber Schleiermacdyer! Obgleich Dein letzter Brief fehr ftreng 
und hart ausgefallen ift, muß ich bennoch befennen, daß er mir ge- 
wiffermaßen willkommen war, weil ich recht fehr liebe, daß man fich 
völlig rein und unumwunden ausſpricht, den Streitpunkt ſchonnungs⸗ 
(08 in's Auge faßt oder binftellt: wie mir fcheint, das einzige Mit⸗ 
tel, um fich zu verftänbigen. Ich Habe mich durch bie kurzen Zei« 
fen, die icy Dir fehrieb, wie bie Studenten e8 nennen in Avantage 
gefegt, einen unbeftimmten und keineswegs veutlichen Streit in einen 
beftimmten verwandelt und bin wenigftens nicht mehr in.ver Lage, 
daß ich Leinen Anknüpfungspunkt finden kann. Du haft mir einen 
ſolchen verfchafft und ich ergreife ihn mit Freuden. Unter allen Bor- 
wärfen, die Dein Brief in reihem Maße enthält, bat mich feiner 
mehr befrembet, als daß ich gegen meine alten Frenude auf eine 
unnatürliche Weife verfinmmte. Etwas das wirklich mit meiner 
GSefinnung und Natur fo wenig übereinftimmt, daß es vor Allem 
ein unmatürliches Verhäliniß vorausfett. Aber, um Gottes willen, 
wer bat Dir viefe Nachricht gebracht? Unzählige Male habe ich mich 
biefen Freunden, von denen ich doch nicht laſſen Tann, geftellt, ihre 
Vorwürfe gehört, ja unverdiente Demüthigung mit einer Geduld 
ertragen, bie nur aus ber Tiefe meiner Zuneigung mir felber er- 
Härbar if. Wie oft habe ich gefagt, daß ich bereit bin mich immer 
von Neuem zu ftellen, wie oft verfucht, und immer von Neuem, 
ven Punkt zu bezeichnen, von welchem aus wir uns verftänpigen 
fönnten? Hundertmal abgewiefen, erfchien ich wieber, bi8 man mir 
ven Rüden wies und dies ift fo allgemein befannt, und bie Freunde, 
bie fi von mir getrennt haben, wiffen das fo genau, daß ein Vor⸗ 
wurf wie der genannte ſich nur aus einer Verblendung erflären läßt, 
bie alle Begriffe überfteigt. Daher ftelle ich mich auch Dir und 
will mich verantworten, wie ich bereit bin mich einem Jeden zu ftel- 
len ver mich auffordert. — 

Ich babe von jeher es gehaßt, wenn die Menfchen in allgemei- 
nen Angelegenheiten des Gefchlechts, mögen es wiffenfchaftliche ober 
gefellige ſeyn, fich durch Rebe ober Schrift einer blinden Willkühr 
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überliegen und bie und da, über biefes ober jenes, Meinungen, wie 
fie die Zeit darbot, huldigten und verbreiteten. Das einzige fichere 
Mittel fhien mir die nach innen unenbliche Grenze einer eigen- 
thämlichen Natur, bie, in fich jelber fich befinnend, fich ihrer Art 
nach zu entwideln ſuchte. Was ich an anderen hafte, bem fuchte 
ich felbft zu entgehen und habe nie gefprochen oder gefchrieben, ohne 
bie Gewißheit zu haben, daß alles zufammenhing und feine Bedeu⸗ 
tung erhielt aus einen inneren Leben, deſſen naturgemäße und 
in ſich begründete Entwidlung eine jebe Heußerung zur lebendigen 
That fteigerte, ch nenne eine folche Entwidlung bie innere leben- 
dige Wahrheit des Dafeins, und meine heiligfte Religion iſt vie fefte 
Zuverfiht, daß biefe Wahrheit in ihrer beftimmten Form zugleich 
die allgemeine des Gefchlechts ift, daß bie eigenthümliche Natur, 
rein auf ihrem Punkt feftgehalten, eine jede andere beftätigt und 
erlöft, daß eine jede folche Aeußerung Freiheit ift und Liebe, Du 
follft Deinen Nächten lieben wie Dich felbft. Die wahre Liebe ift 
Affirmation auf jedem Punkt, rein allgemein und perjönlich zugleich. 
Ich nenne eine folche reine Perfönlichleit eine einfache Natur im 
Gegenfag gegen alle diejenigen, deren über alle Zeit hinausliegender 
Kern und Grundlage des Dafeins von den Erzeugniffen der Zeit 
umb ihren verwirrenden Begriffen zugevedt und zurüdgebrängt ift, 
wodurch ein unftätes, in fi) verworrenes Streben entjtcht, welches 
aller Klarheit und Sicherheit entbehrt. Selbit in ter Natur finven 
wir eine doppelte PBrobuction, eine welche die einfachen Stoffe her⸗ 
vorbringt, bie bie Unendlichkeit außer fi) haben — in dem chemi- 
chen Proceß, und eine höhere, bie organifche Produktion, die Er- 
nährung, ein Proceß, welcyer bie allermeifte unenbliche Einfachheit 
der zeugenten Natur enthalten will und in ver Perfönlichleit auf⸗ 
bläht Bei diefer kann der größere und geringere Umkreis ber er- 
ſcheinenden Wirkfamfeit keineswegs ven Werth beftimmen, fonvern 
lediglich die innere Wahrheit einer in ſich Haren Ratur. Zuſam⸗ 
mengefegte Naturen nenue ich ſolche, die man als bloße Erzeugniffe 
berrichender Anfichten betrachten muß, und der eigentliche Siun alter 
meiner Betrachtungen geht dahin, zu zeigen, wie ein leitenber gött- 
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licher Ruf an unfre Zeit ergangen ift, jene höhere organifche Pro⸗ 
bultion bes eigenthümlichen Lebens, ver Inneren Ernährung an bie 
Stelle des tödtenden chemischen Procefjes zu fegen, der ſich durch bie 
Beritandesprobuftion der Begriffe fund thut. — Wie ich num, indem 
ich mein ganzes Leben, als Naturforfcher und als Dienfch Überhaupt, 
einem ſolchen Streben wibme, dahin gerathen Könnte, ven Sinn für 
einfache Natur, den ich auf alle Weife, ja allein, möchte ich fagen, 
achte, abzuftumpfen, ijt mir durchaus unbegreiflich. Vielmehr möchte 
ich behaupten, daß ich ben heiligen Werth der Einfachheit beftimmter 
ausgeſprochen habe als die meiften, wie es Die Har fein würbe, 
wenn Du es ver Mühe werth gefunden hätteft, meinte * verſqhrieenen 
Sarrifaturen zu lefen. — 

Ich bin mir völlig bewußt, daß ich bei allem, was ich fprach 
und fchrieb, einen innren Trieb rein und rückſichtslos verfolgte. Um 
ficher zu fein in dieſer Rückſicht, Habe ich niemals frembe Probleme 
gelöft, fondern immer nur eigne, habe fie nie getrennt, fonbern im- 
mer in ben großen innigen Zufammenhang des Ganzen betrachtet. 
ch hielt mich überzeugt, Daß was fo als gefesmäßige Entwicklung 
des eignen Dafeins hervortrat, etwas allgemein Mienfchliches haben 
müßte und handelte zuverfichtlich im dieſer Ueberzeugung. So fuchte 
ich dasjenige, was mir das Heiligfte in ver Welt war, rein und 
unabhängig von allem Zufälligen ber Erjcheinung zu erhalten, gewiß 
daß, was nıir in ber inneren Betrachtung als das Berubigenpe und 
Ordnende erfchien, auch für die Verwirrung der Begebenheiten und 
die Verwirrung ber Gedanken etwas Beruhigendes enthalten müßte. 
Ich bin nicht gleichgültig dabei, wern dieſes, was mir das Heiligſte 
ift, von Allen verfannt wird, dann am Wenigften, wenn eine fchöne 
Hoffnung uns bleibend entgegentrat unb in der Verwirrung ber Zeit 
verftummte. Wie fchön war bie Zeit, bie wir gemeinfchaftlich in 
Halle verlebten! Das Höchſte foll man tief ergreifen, daß es nicht 
ein Gemeingut der Flachen wird, je enger es fich zufammenbrängt 
in ver Seele, deſto gewiffer wird es ein Gemeingut im tief- 
ften Sinne. Ich kann ven Schmerz nicht überwältigen, ber fich 
dicht andrängt an die Luft der Haren Einficht, denn bie Unklarheit 
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im Leben ift feine mir frembe, das Schidfal des Geſchlechts ifi mein 
eigne® und feit e8 mir gelang, bie erfcheinenden Schranten zwifchen 
dem Aeußeren und Inneren zu durchbrechen, muß ich, voll Wehmuth 
und innerem Schmerz, das Schickſal des Volks, die Sünde ver Zeit 
tragen als eine innere und vie Betrachtung ver Gefchichte gönnt uns 
bie reine Freude nie, bie aus ver Betrachtung ber Natur ent- 
fpringt. 

Du ſcheinſt mir einen Borwurf machen zu wollen, als wenn 
ich glaubte, daß man über alles fchreiben folle. Nein, lieber Freund! 
pas aber gewiß, daß was uns in großem innerem Zufammenhang 
Har geworben, dem Gefchlecht gehört. Du fcheinft in Deinem Brief 
einen Unterſchied zwifhen Schrift und That anzunehmen, ven Du 
zum Glück für die Wiffenfchaft nicht allein, fondern auch für bie 
religiöfe Gefinnung durch eigene Schriften vernichtet haft. Was 
wäre That in ver Welt, wenn Dein fegensreicher Einfluß als Leh⸗ 
rer, Schriftfteller und Prebiger nicht That genannt werden follte. 
Auch erinnre ich mich fehr wohl, daß Du mir eben in Berlin vor- 
warfft, daß ich vergeffen zu Haben fchiene, daß meine Schrift über 
das Turnen eine That wäre, die mit aller der Umficht und Er- 
wägung ausgeführt werben müßte, die man überhaupt von einer 
That fordern könne. Hierbei muß ich nun noch bemerken, daß ein 
anderer Vorwurf, ven Du mir machft, als wenn ich in ber guten 
Sache Dich hätte widerlegen wollen, indem ich Dich völlig miß- 
verftanden hätte, Dich gar nicht trifft. Denn ich weiß feine Stelle 
in biefer Heinen Schrift, die auf irgend eine Weife gegen Dich ge 
richtet wäre, wie ich überhaupt aus ber Verwirrung, mit welder 
taufend Einwürfe auf mich losftürmten, vie einzelnen nur mit Mühe 
berauszubeben vermag. 

Ich bin indeſſen ganz damit zufrieden, daß man meine Schrif- 
ten ale Thaten anfieht, die aus einem Leben, nicht aus einem blo- 
Ben Denten entfpringen und lebendig eingreifen in bie bewegte Welt. 
Die Umfiht und Erwägung, die eine folde That erforbert, werde 
ih nun redlich, wie ich es meine, darſtellen. Das erfte alfo ift bie 
reine, aus innerer rüdfichtslofer Betrachtung entfpringenbe Entftehung- 
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Eine folche ift nichts bloß Menfchliches und es ijt nicht Hochmuth, 
vielmehr Demuth biefes zu erfennen. Was auf folche Weife fich 
in ber betrachtenden Seele erzeugt, ift ſchon eine gefchichtliche That 
und bem Betrachtenven ift die Kunde gegeben, fie mitzutheilen. Ya 
böchft gefährlich iſt vie Neflerion, vie über vie Folgen grübelt. Ein 
ganzes Volk ift feinem Wefen nach in einem jeben reblichen Bürger 


ganz, feine Zweifel und Eorgen foll er theilen, feinen Schaden zue ' 


decken. Ungehemmite fröhliche Entwicdlung einer jeden geiftig ge- 
funden Cigenthümlichleit ift das Wefen des Staats, 

Ich betrachte den vorliegenden Fall. Nichts tft töbtenver und 
zerfiörender in unferen Zagen, als jene reflectirenden Theorien, bie 
die tiefen Wurzeln des Naturlebens ausreißen, weil Stürme ven 
Gipfel entblättern, und mit plumper Hand an den zarteften ver- 
borgenften Zafern beflern wollen. Auffchreyen möchte ich, wenn ich 
das thörichte Unternehmen fehe, und das Herz blutet mir, wenn die 
Seftalten der Borzeit unter tem fchneidenden Mefler zuden. In 
ber Arzneitunde wollen fie die Gefunpheit, in der Erziehung vie Ge- 


finnung und den Dtenfchen, in der Politik ven Staat erft von außen - 


hinein nausbefjern und dann aufbauen. Und wenn immer ein Un⸗ 
gebener, aus biefen drei Albernbeiten zujammengefegt, aus ber völ⸗ 
ligen Abftumpfung alles Sinnes für einfache Natur erzeugt, fich über 
die unfchuldige Kindheit ergiept, dann fchließe ich, die Gefahr er- 
tennend, mich an bie ftillen Keime des tiefer begrünneten Lebens in 
der Zeit um zu vetten was zu retten ift und fühle mich berufen 
dazu, wie bie Mutter, die den ertrinkenden Säugling aus dem Waller 
rettet, und frage weber Feind noch Freund. — 

Ihr behauptet, das Ungeheuer fei gar nicht ba. Ich beichäf- 
tige mich jegt mit der Freimaurerei und da kommen die Freimaurer 
und verfichern mich, daß es gar feine Yreimaurerei gebe und fuchen 
es zu beweifen. Ich muß geftehn das Ding hat einen Schein. Es 
iſt möglich, daß in Berlin, wo hundert Thorheiten miteinander rin- 
gen, die genannte fich nicht fo bemerkbar gemacht bat, obgleich fie 
eben ba entftand — nun bdefto beifer, daß ich in vie Lage verjegt 
Ward, fie In ihrer freieren Ausbildung wahrzunehmen, Uber gefekt, 
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die völlige Ausbildung ver Krankheit hätte den Gipfel nicht erreicht, 
ven ich erkaunt zu haben meine, und ich wahrlich nicht allein: fo 
ift bier ja nicht davon die Rebe, fordern von ven Symptomen und 
von ihrer tiefen Bebentung, als eines Grundirrthums, der ſich aus 
Richtungen der Zeit erzeugt hat und einen gefährlichen Bereini- 
gungspimft ſucht oder gefunden hat — das ift völlig einerlei. 
Mein Kampf war völlig rein, es Tann feiner irgend einen Reiz von 
außen nachweifen, ver nicht organifch von ver inneriten Tiefe meiner 
Anficht aus auf gefunde Weife affimilirend gewirft hätte. 

Kun traten meine Freunde mir entgegen. Ich war bei mir 
ficher, daß noch nie ein Bürger im Staate die Freiheit mehr fchäßte 
als ich, nicht ven Bögen des Begriffs, ſondern die wahre Freiheit, 
die in dem nie abgeftumpften Sinn für einfache Natur ihre einzige 
Duelle erfennt. ‘Da trat zuerjt Raumer hervor, ein braner, reblich 
ſuchender Menfch, aber verdammt zum ewigen Suchen. Die Uebri- 
gen nenne ich nicht. Sie wollten meinen Ruf brauchen, fie fchonten 
mich aus Rüdfichten und lobten ſelbſt meinen Streit, um mich zu 
gewinnen. Sie fohimpfen jest ihrer Natur gemäß; das Fümmert 
mich wenig. Aber Merfel und Gaß die zufammengehören muß ich 
noch nennen. Eine fremde Erbärmlidyleit gab dem Ganzen einen 
gehäffigen Anſtrich. Ich warb nach Berlin berufen, um zu benun« 
ciren. Ich weiß wehl, ich hätte meinen Abfchiev nehmen follen, 
hätte mit Frau und Kind in’s Elend gehen follen. Daß ih es 
nicht that, machte mich ſchwach — ich bin völlig ftarl oder völlig 
ſchwach. Ich mußte büßen für eine Unordnung bed Lebens, bie 
meine wahre Sünde ift.*) Und dennoch, ich hätte wohl ven Muth 
gehabt, das Aeußerſte zu wagen. Aber bald entvedte ich, daB das 
Geſchrey, als hätte ich denunciren wollen, keineswegs von der Po⸗ 
lizey, mag fie fo fchlecht ſeyn wie fie will, herrührte, ſondern von 
dem in Wuth gefegten fanatifchen Haufen. Was mir damals 
ſehr wahrfcheinlich war, weiß ich jest mit völliger Gewißhelt. Ihm 
ein Opfer zu bringen war ich nicht verpflichtet, 


*) Ueber dieſen verhängnißvollen Punkt in Stefiens’ Leben if die vorliegende 
Stelle zu vergleichen mit „was ich erlebte“ IX. 32. ff. 
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Hier traten andre Freunde hervor. Ein heller Haufen. Wie 
unmürbig fie mich behandelten, wie fie das tief verlegte Gefühl miß- 
brauchten, weißt Du. Der gute Reimer, dann das Gichhörn. 
hen, wahrlich ein fliegendes, ich habe vie Emſigkeit, mit ber er 
den Stamm ver Zeit auf und nieverläuft, ftetS beweglich bie Rinde 
benagt, wohl beivundert, aber leider die Blüthe hat er niemals er- 
reicht, die fchwebt in dem fonnenhellen Uether, auf dem leichten 
Zweig, für feine Körperlichkeit zu Boch und zu zart. — 

Ich Tomme zu dem Hauptpuntt. ch babe, fagft Du, die Er- 
bärmlichteit zu Hülfe gerufen. Wo? zeige mir eine Stelle, vie fie 
nicht abweifl. So hat Luther bie Fürften veranlaßt, bie Kirchen⸗ 
geräthe zu plündern, was fie auch reblich thaten, hat ben brei- 
Bigjährigen Krieg, Jammer und Elend und eine Erfchlaffung, we- 
nigftens äußerlich, des Gefchlechts für Jahrhunderte hervorgerufen 
— und dennoch den Segen verbient. 

Aber wer hat die Erbärmlichfeit bewaffnet? Die Fanatilerü 
dieſe allein. Wäre irgend einer hervorgetreten, ver mir Gerechtig⸗ 
feit widerfahren ließe, ver reblich wie ich, pie Sache mit Wärme 
aber mit Würde bebanvelt hätte, der befchränft hätte, was in mei» 
nen Behauptungen vielleicht zu weit ging: müßte die Sache, wäre 
fie eine gute, nicht fiegreich hervortreten? War nicht Zeit genug, ehe 
von der unfchlüffigen Regierung irgend etwas gefchahb? Bis wir eine 
Repräfentation haben, find die Schriftfteller die Nepräfentanten und 
danken wir Bott, daß biefe nicht gehemmt find, außer wo fie ſich, 
pie unfinnigen, bie fajt nie. wifjen was fie wollen, felber hemmen. 
Das Verheimlichen eines klaren, ja eines geahndeten Schabens ift 
bie größte Thorheit. 

Es giebt andere, auch vorzügliche Männer, die ba meinen, ich 
bötte mich mit dem Vollk nicht gemein machen follen. Diefe freilich 
fenne ich ganz und gar nicht, von ihrer Vornehmheit ift in meiner 
Seele feine Spur. Ste möchten mid) al& einen Don Quixote bar- 
ftellen.. Nun, bei meiner Seele, die Staubwolfe, der ich entgegen- 
ging, entftand wenigftens nicht aus einer Schafherbe, das zeigen ihre 
Angriffe. 
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Eine Maffe von Lügen, Betrug, Verläumdung, Nichtswürbig- 
feit jeder Art ift gegen mich bervorgetreten, nicht ein einziges tref- 
fendes Wort habe ich vernommen, und das Schlimmſie ift, meine 
Freunde, die einfachen Naturen, haben fich fo ganz in den Haufen 
der Schimpfenven verloren, e8 fo wenig der Mühe werth gehalten, 
fich von dieſen mir gegenüber zu fonvern, daß ich mit dem rveblich- 
ften Willen nicht im Stande bin zu fagen, wo die abfolute Nichte: 
würbigfeit aufhört und wo bie verblendete Freundſchaft anfängt. 
Was foll ih nun thun? Mer hat mich belehren auch nur wollen? 
Eine Lehre nemlich, wie ich verlange, derb, die mich trifft, ift nir- 
gende hervorgetreten. Soll ich feigherzig einen Kampf aufheben, 
ven ich befonnen befchloß und ritterlich auszulämpfen gedenke, weil 
meine Freunde fich unter ven Poͤbel mifchten? Und wo iſt die Quelle 
dieſer Wuth? Entfprungen ift fie aus jenem Mittelpunft ver Er- 
ziehung, deſſen Zerftörung Du und viele brave Eltern bevanerit. *) 

Was nun Dein Verhältniß zu mir im dieſer Sache betrifft, fo 
will ich, wie in Wllem, ganz offenherzig fein. Du Haft Dich nicht 
von mir, wie das alberne Volk, getrennt, was ich erkenne, aber Du 
haft mich nicht vertheibigt oder widerlegt. Auch eine Wiverlegung 
wäre eine Vertheidigung. Und warum? Du hatteft eben keine Zeit 
meine Bücher zu lefen. Ich verlange nidt, daß Du in’s Wafler 
Springen follft, jedesmal wenn ich fchwimme, aber wenn ich in Be- 
ariff bin zu ertrinlen erwarte ich e& von Deiner Freundſchaft. Ja 
fo blind war ich, daß ich bisher glaubte, daß die rückſichtsloſe Offen- 
berzigfeit, vie fich felbft nichte vorgaufelt, aber auch nicht duldkt, 
daß das Gefchlecht fich jelber was vorlügt, eben das war, wad Du 
an mir vorzüglich ſchätzeſt. Daß ich nun befürchtete, daß dieſe Paſ⸗ 
fioität uns entfernen könne, auch innerlich, war natürlich; daß id) 
biefe Furcht äußerte, mußt Du meiner freundſchaftlichen Anhäug- 
lichfeit zu Gute halten; daß fie nicht ungegründet war, beweiſt lei⸗ 
der Dein Brief. Daß ich glaubte, daß Du die Albernbeit, die fich 


*) Das Turnen. Aus Schleiermacher's Leben II, 367, Steffens, was ich 
erlebte. VIII. 436. ff., vergl. diefen Briefw. ©. 245. 6. 


Schleiermacher an Lülcke. ‚257 


an Dich anſchließt, mehr wie billig duldeteſt, ift wahr.‘ Ich glaube 
erſtens keineswegs, daß fie immer in ver Welt erbärmlich ift, fie 
hat leider oft eine zerftörende Kraft gezeigt, obgleih was fie felber 
erzeugt freitich nur Erbärmlichleit wird. Ich möchte daher, bei mei- 
ner Theilnahme an dem Leben vie Zeit, zweitens keineswegs ber 
Albernheit überlaffen, vie Erbärmlichkeit zu befiegen, denn dadurch 
entfteht eine neue Erbärmlichkeit, und ich habe drittens ven Glauben, 
baß etwas Höheres und Beſſeres fich über beibe, wenn auch nicht 
vernichtend, was freilich unmöglich ift, doch zurückdrängend, fiegreich 
erheben kann, wenn nur bie Befferen es wagen fich gemein zu machen: 
die wahre Popularität im Höheren Sinn. 

Schließlich noch dieſes. Ich weiß recht gut, daß die Erbärm- 
lichkeit fihd an mich andrängt. Ich gebe Dir mein Heiliges Wort, 
baß ich fie mir vom Xeibe halten will. Auch habe ich ſchon mans 
ches abzuweifen Gelegenheit gefunden und Vertreter, die, wie ich, 
rein find und bleiben werben. ch werde daher gar feine Piecen 
mehr jchreiben. Ich bebaure es gethan zu haben. Was ging mic 
Kotzebue's Ermordung an? Mögen fie Hatfchen pro und contra. 
Wer mit mir zu tbun haben will, foll das Ganze mühſam ergreifen 
oder gar nicht. Auch fühle ich mich unmittelbar in dieſem am rein- 
ftien und ftärfften. Sollten viefe Zeilen zur wechfelfeitigen Ver- 
ftändigung beitragen, deſto befjer für uns beive. Nur dieſes — 
Schriften fordere ich von Dir gar nicht, nur beftimmtes Urtheil. 
Steffens. *) 


Schleiermacher an Rüde. 
Berlin, d. 17. Inli (1819). 
Ein ausfuhrlicher Brief meiner Frau an meine Schweſter der 
aber wahrſcheinlich ſpäter als dieſer ankommt erzählt von ben hie⸗ 
figen Geſchichten. Beim Abgang deſſelben wußten wir ſchon daß 


*) Mit dieſer Briefreihe ſchließt eines von Schleiermacher's intimſten ſreund⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen ab; denn nach dieſer findet ſich von Steffens nur 
noch ein flüchtiger Zettel in der großen Sammlung feiner Briefe im Schleier- 
mader’ichen Nachlaß. 


Aus Schlelermacher's Leben. IV. j 11 
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Kampz erzählt, Arndt fei und zwar am zwölften arretirt. Seitvem hat 
fih das Gerücht verbreitet, Arndt fei ſchon heimlich bier eingebracht, 
Died nun wäre gräulich, und vorzüglich deshalb wende ich mich an 
Sie, da Nanny vielleicht nicht in der Lage ift mit Sicherheit ſchrei⸗ 
ben zu Tönnen, mit der Bitte mir doch baldigſt eine autbentifche 
Nachricht von dem was fich zugetragen zukommen zu lafjen, und ja 
nicht zu glauben daß wir bier alles wiffen. Hat man fich irgend 
Atrocitäten erlaubt, fo follte doch die Univerfitäit die Sade zu ber 
ihrigen machen. Ueberhaupt, möchte auch weit mehr daran fein 
al8 ich glauben- kann, jo follte man doch die Gelegenheit wahrnehmen 
um von allen Seiten auf geſetzliche Beſtimmungen gegen die un⸗ 
geheure Polizeigewalt und auf beſtimmte und gänzliche Unterordnung 
derſelben unter die Juſtiz zu dringen. Hier fängt ſich an einiges 
der Urt zu regen und beſonders bat auf eine von Reimers Conſu⸗ 
lenten eingegangene Bittfchrift das Staatsminifterium angefangen 
fi in die Sache zu mifchen und auf die baldigfte Verweiſung ber- 
jelben an vie ordentlichen Gerichte anzutragen. ‘Die Anregungen 
zu dem ganzen. Verfahren jollen nach Cinigen ans Oeſtreich nach 
Anderen aus Rußland gefommen fein und das lezte ift das wahr- 
ſcheinlichſte. Das Ärgfte was übrigens von bier gefundenem verlaut- 
bart find noch Unvorfichtigleiten und Zollheiten mit dem Munde, 
die vor Gericht keineswegs auf Eonfpiration oder Morbanfchläge 
fönnen gebentet werden. Bei Reimer iſt nun bie Entfiegelung 
angefündigt werben die wohl Montag vor fich gehen wird; fie hat 
nun außer ihrem Confulenten auch noch ihren Bruder bier und ba 
wird wol alles in ver gehörigen Form vor fich gehen müſſen. Seit 
gejtern wo meiner Frauen Brief abging ift übrigens bier nichts 
anderes gejchehn als daß noch ein paar Studenten arretirt worden 
find deren Briefe ſchon früher genommen waren. Jahns gräuliche 
Vortjchleppung vom Kranfenbette feines Kindes fennen Sie aus ben 
Zeitungen. Die auswärtigen Zeitungen werben wol nicht erman⸗ 
geln bald den gehörigen Lärm zu fchlagen. Arndts Brief vom achten 
habe ich Heute noch erhalten, weiß aber nun nicht ob ich noch den⸗ 
fen ſoll daß morgen getauft wird. Möchte nur ver guten Nanuy 
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ver Schred nicht gefchabet Haben. Gott befohlen. Er gebe einen 
fröhlichen Ausgang. Nächſtens mehr. Grüßen Sie alles, 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 7. Auguft 1819. 

In ven Wagen Tann ich doch nicht fteigen, lieber Freund, obne 
Ihnen ein paar Zeilen zu antworten. Nämlich übermorgen gebente 
ih mit Frau und einigen Kindern nach Bonn zu reifen; aber über 
Halle geht es diesmal nicht, ſondern Über Magdeburg und Caſſel, 
was ich noch gar nicht Tenne, dann bie Lahn herunter, und fo über 
Coblenz oder Neuwied nah Bonn. Den Rückweg wollen wir dann 
über Cöln, Düffelvorf, Elberfeld, Grafſchaft Mark, Herzogthum 
Weftphalen, Pyrmont und Hilvesheim nehmen. ‘Das ift bie bies- 
jährige Reife, wenn nicht noch etwas dazwiſchen kommt und Gott 
Glück und Segen giebt. Arretirt alfo bin ich nicht, wie Sie fehen, 
auch meine Papiere find mir nicht genommen. Wie weit es aber 
daran geweſen iſt, will ich micht entfcheiven. Wlan bat bier über- 
banpt fehr milde operirt gegen bie furchtbare Verſchwörung. Jahn 
ift doch der einzige der ohne Urtheil und Recht auf die Feſtung ger 
fhleppt wird, und Reimer nächft ihm ber einzige angefeffene Mann 
befien Papiere weggenommen find. Das andre find doch nur junge . 
Leute, die nun feit vier Wochen feftfizen, fie wiljen nicht warum. 
Ein Baar haben fie fogar ſchon freigelaffen, aber leider ihnen das 
Ehrenwort abgenommen nicht® von dem zu jagen was mit ihnen ift 
verhandelt worden, ſodaß wir um nichts gebeffert find und immer 
noch nicht wifjen, ob die Berfhwörung hat zu Lande oder zur See 
ausbrechen follen. Uber vie Leichtigkeit, mit ber man fi) an biefe 
Arreftationen und Verfiegelungen gewöhnt, giebt mir nun eine Vor- 
ftellung von der Heiterkeit der Franzoſen mitten in ber ärgften 
Schredengzeit. — Arndt hat auch nicht Stadtarreſt, wie einige Zei⸗ 
tungen verkündigen, fondern das Ärgfte was ihm widerfahren ift, ift 
dag fie ihm bei ver Weguahme feiner Papiere die Tafchen am Leibe 

17 * 
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pifitirt Haben. Wenn das nicht gerabe noble ift, fo ift es doch zu- 
traulih. Doch genug von dieſem großen Staatsſtreich. 

Bon unfrer Provinzialſynode Tann ich Ihnen nur erfreuliches 
fagen. Ich bin mit in dem fünflöpfigen Moderamen gewejen; es 
beftand alfo aus drei Qutheranern und zwei Reformirten. Nämlich 
Ribbeck, Hanftein und Marot Hatte das Minifterium als Präſidium 
ernannt; ich wurde zum Affeffor gewählt und Küfter zum Scriba. 
"Die Hauptfache ift daß wir auf eine gänzliche Veränderung ber 
Kirchenverfaffung angetragen haben. Weltliche Deputirte der Pres- 
byterien in die Kreisſynode, und der Kreisſynode in die Provinzial- 
ſynode, und ver Provinzialſynode in vie Landesſynode. ‘Die Super- 
intenbenten und Generalfuperintenbenten gewählt, und bie Confiftorien 
in gewählte Ausfchüffe ver Provinzialfpnove, das Minifterium in 
einen gewählten Ausfchuß der Landesſynode ſich verwandelnd. Doch 
fo, daß die gegenwärtigen bleiben, und bei Erfebigungen eingewählt 
wird, Der Minifter und bie Oberpräfiventen behalten dann ben 
Auftrag, die Beſchlüſſe der Landes. und Provinzialfgnoben zu prü« 
fen, ob nichts gegen das Intereſſe des Staats barin ift, und fie 
dann zu beftätigen. Die Ausfchüffe follen befondre bloß zum Era- 
men aggregirte Mtitgliever haben, das erfte Examen pro licentia 
aber überall bei ben theologifchen Facultäten fein. ‘Dies gewährt 
vielerlei Vortheile, aber mir ift ſchen fatal zu Muthe vor der un- 
angenehmen und vielen Arbeit. Die Unionsfache ift auch ganz gut 
gegangen, man hat bie Grundſäze unfrer Kreisſynode aber ‚nicht 
ohne vielfeitige Erwägung angenommen, und eine Commiffton zur 
Sammlung einer gemeinfchaftlicfen Provinzialſynode befchloffen. Auch 
daß jezt fehon jever Candidat, der nach dem neuen Ritus commu- 
nicht, bei jeder Gemeine bie biefen angenommen bat anftellungs- 
fähig iſt. Ueber die Kirchenzucht waren die Meinungen am meiften 
getheilt. Doch ift auch Hier angenommen worden im alfgemeinen 
ein Recht ärgerliche Menfchen vom Abendmahl zurüczuwelfen, ein 
Recht der Preöbpterien zu ermahnen und biefenigen welche fich nicht 
ftellen wollen von derſelben Gemeine auszufchließen, aber fein all⸗ 
gemeiner Kirchenbann. Fedem aber,’ der jezt ſchon confirmirt ift, 
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foll es freiftehen fid von dieſem nüheren Verband auszufchließen und 
auf die bisherige Weife fortzuleben, nur daß er dann auch an bem - 
Recht Prediger und Presbyter zu wählen feinen Theil nimmt. Die 
Patrone werben in ihrer jezigen Stellung gelaffen und find nicht 
nothwentig im Presbyterio. Jede Gemeine aber hat das Necht das 
Patronat abzulöfen, und befondere fell bei jedem Gutsverkauf dar⸗ 
auf Bedacht genommen werben. Das find die Huuptpunfte,*) aus 
tenen fich zufammengeftellt ein recht hübſches Ganze macht. Von 
anderen einzelnen Anträgen ſchweige ich, um nicht zu weitläuftig zu 
werden. Es wird — jedoch nur für die Mitglieder — ein Auszug 
aus dem Protocoll gebrudt, und ven will ich Ihnen dann einmal 
communiciren. Uebrigens babe ic) bei ber ganzen Sache ten Rib- 
beck fehr Tieb gewonnen, und auch feinerfeit® hat die Entfernung, 
in ber er fih von mir hielt, aufgehört und wir find auf einen recht 
brüderlichen Fuß gefommen. 

Das theologifche Journal ift nım wenigftens im Drud,**) Meine 
Abhandlung über die Gnadenwahl macht den Anfang; es fehlt noch 
ein Fleiner Zipfel daran, der auch noch fertig gefchrieben werben fell. 
Die Predigten aber liegen leiver noch. — Bon Steffens habe ich 
einen großen Brief, aber er tft fo entfezlich voll Perfönlichkeiten, daß 
ich nur noch mehr in der Veberzeugung beftärkt worben bin daß an 
feinem ganzen Betragen in biefer Sache perjönliche Verhältniſſe ven 
meilten Theil haben, vorzüglich aber feheint mir W., ver boch nur 
ein fehr verfehlter Marwiz fein mag, in etwas ihn hineingerebet zu 
haben, was er wenigftens wol fehr ariftefratifch gemeint hat. Zum 
Wacfen Ihres Buches gratulive ich; ich wollte ich ſäße auch erft 
wieder an meiner Dogmatif. Und nun auch fein Wort weiter. 
Die fchönften Grüße an Frau Lotte und alle Freunde. Bon Rei⸗ 
mer find nun Nachrichten da, daß er vie Wegnahme feiner Papiere 

*) Gap 178. - . 

**) Theologifche Zeitfchrift von Schleiermacher, de Wette und Lücke. 1, 1819. 
bie an Bretfchneider’s Aphorismen anknüpfende Abhandlung über die Ermwäh- 
(ungslehre (I, 1—119) führte zu ber befannten Discuffion, aus der aud bie 


Abhandlung von de Wette (II, 83) beren im Folgenden öfter Erwähnung ges 
ſchieht, erwuchs. 
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weiß. Er nimmt es fehr leicht, und war noch unentfjchloffen, ob 
er feine Reife deshalb abkürzen folfte. Vielleicht treffe ich ihn noch 
unterweges. Gott befohlen. 


Schleiermacher an Brandis. 
(Frühjahr 1820.. 
Es thut mir ſehr leid, mein geehrteſter Freund! daß ich Ihnen 


noch feinen vollſtändigen Bericht abſtatten Tann, was in unfren arifto- 
teliichen Angelegenheiten befchloffen worden. Allein ich will doch 
nicht länger anftehn ein Zeichen des Lebens von mir zu geben und 
Ionen für Ihren reichhaltigen Brief Herzlichft zu danken. Daf 
Sie fih fo in die Gommentatoren vertieft, vermehrt freilih Ihre 
Arbeiten ungemein, daß auch ber ariftotelifche Text nur auf diefem 
Wege rein kann aufgearbeitet werben und daß nur durch eine folche 
möglichft in Einem Zuge gemachte Arbeit eine gründliche Kenntniß 
diefes ganzen Litteraturzweiges und eine folche Charafteriftif ber 
Hauptperfonen kann an's Licht gefördert werben, durch welche zugleich 
die Sichtung des Aechten vom Unächten auf eine gründliche Weife 
ann beförtert werden. Ich wünfche uns daher Glück zu dem he- 
roiſchen Entſchluß den Sie gefaßt haben noch ein Jahr dabei aus» 
zuhalten und zweifle nicht daß bie Akademie fich ebenfo varüber freuen 
werde. — Daß ich diefen Sommer follte an etwas ariftotelifches 
fommen fönnen ift mir in höchſtem Grade unwahrfcheinlih. Sollte 
es möglich fein, fo möchte ich am liebften einmal wieber die Bücher 
regt Wuxng vornehmen, und wenn e8 Ihnen auf dem Wege liegt 
und nicht zu viel Zeit Toftet, fo würbe mich eine Probe von Ihrem 
Material und Ihrer Necenfion gewiß lüftern machen, vecht mit Ih—⸗ 
nen und Bekker anzufaffen. — Da Sie e8 verlangen fo fchide ich 
Ihnen meinen Heinen Auffaz über die Scholien: allein Sie werten 
nicht8 daraus lernen, es ift ein oberflächlich Ding, womit ich nur 
bie Abficht Haben Fonnte, das Intereſſe für den Gegenftand an⸗ 
zuvegen, da ich weder Zeit noch Hüffsmittel hatte in ben Gegenftand 
tiefer bineinzugehn. Ohne Ihren Beitrag würde ich gar nicht in 
den Abdruck gewilligt haben. 
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— Ye mehr Sie mich durch Ihre Briefe in unfer ganzes Un- 
‚ternehmen und bie gründliche Art wie e8 betrieben wirb eingeleitet 
haben, um deſto mehr iſt mein Verlangen geſtiegen, einen recht thä⸗ 
tigen Antheil an demſelben nehmen zu können. Wenn ich aber be- 
denke, wie ich jezt zu gar keiner orbentlichen Arbeit fommen Tann, 
ſondern alles Angefangene liegen bleiben muß und Yaum irgend eine 
Kleinigkeit jährlih vom Stapel läuft: fo muß ich wol beforgen, 
taß nur fehr wenig auf meinen Theil kommen wird ala guter Rath 
im Allgemeinen und gelegentliche Hülfe im Einzelnen. Und leider 
fönnten e8 nur nachtheilige Begebenheiten fein, welche mich eines 
oder des andren Gefchäfts entbinden könnten, und auf vergleichen 
will ich doch lieber nicht rechnen. Ueber den gegenwärtigen Zuftand 
der Dinge zu reden lohnt gar nicht; auch werben Sie wol eben fo 
gut unterrichtet fein als wir, d. 5. fehr wenig. Mich dauert vor- 
nehmlich, daß vie Regierung fich fo vor ben Augen von ganz Europa 
herunterſezt. Wenn bie Wiener Conferenzen beendigt find, werben 
wir wol etwas beutlicher fehn, wo die Sachen hinaus wollen, — 
Bei der Univerfität haben wir auch viel Noth und fehen noch har- 
ten Kämpfen entgegen; ver VBorfechter habe ich diesmal auch wieder 
fein müſſen. — 


Schleiermacher an Lücke. 
Berlin, d. 20. Juni 1820. 

— Nun grüßt auch die Zeitſchrift und möchte nicht gern wie- 
der mit bloßen Berfprechungen abgewiefen werben. De Wette Hat 
den Beichluß feiner Geſchichte der Sittenlehre geſchickt, Bleek's Fort- 
fezung ift da, und noch eine Abhandlung von de Wette ift ba, ber 
nemlich Ihren Wunfch erfüllt hat und als mein Gegner aufgetreten 
it. Ob er e8 num aber Ihrer Kirche, oder vielmehr Ihrer Schule*) 
fehr zu Dank gemacht hat, ift eine andre Frage. Ich hätte auch 
ned) ein anderes additamentum dazu anf dem Herzen; aber viel- 
leicht findet fich doch noch ein orbentlicher Gegner und ich mache es 


*) Er vertheidigte die Iutherifche Erwählungslehre gegen ©. 
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dann auf einmal ab. Sie aber kann ich mit Ihrer Rechtfertigung 
nicht gelten lafien. Die Dogmatik Tennt feine Ucherfülle des Ge- 
fühle, aber tem Verftande muß fie genügen ſobald fie fich auf einen 
Gegenſtand einläßt. Ein anderes ift wenn fie etwas für ein arzog- 
omov erflärt ; das jteht ja auch frei. Aber ein drittes giebt es 
nicht. — Ethik leſe ich auch und bin wieder in meinen alten Plan 
hineingegangen, ohnerachtet eines Verbachtes daß noch manches könnte 
befier geftellt werben. Für jezt fuche ich nur zu ergänzen und ver⸗ 
fpare das Uebrige auf eine fpätere Bearbeitung. Die Ueberſicht, 
die Sie befommen ift wahrfcheinlich vie von Jonas, bie mir ſehr 
treu zu fein ſchien. — Was unſeren Freun: *) betrifft, jo haben wir 
hiefigen uns zufammengethan, um ihm, vorläufig auf dies Jahr, 
fein Gehalt zu fihern. Buttmann bat dabei die Einfammlung und 
Reimer die Austheilung; und durch Reimer Fönnten auch dortige 
Freunde an ihn gelangen laffen. — 


De Wette an Schleiermacher. 
Weimar, d. 23. Mai 1820. 
— Ich habe fehr heitre Tage gehabt und viel Güte und Freund⸗ 


haft genoffen. Das Zufammenfeyn mit Reimer in Leipzig war 
zum Theil fehr geftärt; aber wie wohl that es mir, an ver Seite 
diefes Freundes einige Tage zuzubringen. Er kann einen wehl er- 
beitern und erquiden durch feinen frommen, feften Muth und feine 
Fülle von Liebe. In Halle, aber noch mehr in Biebichenftein, ift es 
mir aber auch recht wohlergangen. Raumer’8 haben mich mit herz. 
licher Liebe aufgenommen, und mir fehr glüdliche Tage hereitet. 
Ich habe recht erfahren, wie bie ädhte Frömmigkeit vem Familien- 
(eben erft bie vechte Würde und Schönheit giebt, unh das Haus zu 
einen Tempel macht. Deiner haben wir oft gebacht uud namentlich 
von Deinen Prebigten gefprocdhen, von welchen die Eapellmeifterin 
Reichardt umd ihre Tochter Sophie fleigige Zuhörerinnen geweſen 
find. — 


*) Den feiner theologijchen Profefinr in Berlin entjegten be Wette. 
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Reimer bat das Manufeript der Abhandlung über die Gnaden⸗ 
wahl mitgenommen und ich wänfche, daß Du es vorher lefeft. Ich 
fürchte, daß ich durch bie volle Darlegung meiner Meinung, die 
auf eignen Vorausfegungen ruht, zu viel Flanke gegeben habe. So⸗ 
bald man mich nicht verſteht, bin ich verloren. Sey ſo gut, mir 
bie Differenzpunfte anzugeben, bie ſich zwiſchen Deiner und meiner 
Lehre finden. Iſt nicht ein folcher der Unterfchieb des unmittel- 
baren und mittelbaren Lebens? Darauf ruht aber bie ganze Theorie. — 


Weimar, d. 4. Oct. 1820. 

Mein geliebter Freund! Es ift ſchlimm, daß wir uns fo felten 
fchreiben. Wir denfen zwar fleißig an einander, wenigjtens bin ich es 
von Div überzeugt daß Du mich ftets in frifchen Andenken haft; 
aber ohne äußere Zeichen unfrer Gemeinfchaft follten wir uns doch 
nicht laffen. Meine Reife iſt mir nun wie ein fehöner Traum ent- 
ſchwunden und wenn ich in meinem einfamen Zimmer bin, fo glaube 
ih faft nicht an vie Wahrheit des Erlebten. War ich es ber jene 
Thäler burchfchritt, jene Berge beftleg, jene Seen befuhr? — Du 
fiehft daß ich ein wenig krankhaft geftimmt bin, pas aber kann in 
meiner Lage kaum anders fein. Es fehlt mir die Arbeit, denn alles 
Studium und alle Schriftjtellerei erfett nicht die amtliche Wirkſam⸗ 
keit; und dann fehlt mir bie Häusliche Ruhe. Das Unternehmen 
der Ausgabe von Luthers Werken erfüllt mich mit Zagen, va mir 
alle. abrathen wegen ver faufmännifchen Schwierigkeit. — Bald will 
id mich auch an eine fummartfche Kritif der Previgten von Rein- 
hard und Ähnlichen Kanzelrednern machen, da es mich treibt, das 
geiftlofe unchriftliche Wefen darin aufzubdeden. Dann will ich eine 
Charakteriſtik Hervers als Theologen liefern. ‘Du fiehft, ich rühre 
mich, — Ä 


Weimar, d. 30. December 1820. 
Spät beantworte ich Deinen Brief vom 18. November, gelieb- 
ter Freund! Erft wollte ich Bretſchneider's Abhanplung lefen, um 
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Dir etwas darüber zu fchreiben; nun habe ich fie gelefen, weiß aber 
doch nicht viel darüber zu fagen. Der Streit fcheint mir aus ben 
ganz. verfchieonen philofophifchen Anfichten zu fließen. Und das ift 
überhaupt meine Meinung über den ganzen Streit ſeit Auguſtinus; 
aber ich weiß mir die Sache felbft nicht recht Mar zu machen. Der 
Hauptpunft mag darin liegen, daß die Gegner ber Prädeſtinations⸗ 
lehre fich nicht zur Spee eines Ganzen erheben Können, und daß fie 
fih Gott und die Welt zu abgefondert denken. Ganz unfinnig ift 
der Gedanke, die menfchliche Freiheit neben dem göttlichen Willen 
paralfel, unter bloßer Einwirkung und Lenkung bes legteren, beſtehen 
zu laffen. Solche Menſchen kann man nie überzeugen. Diefe An-' 
fichtsweife, die auf bergebrachten tebten Begriffen beruht, hat von 
je das Verderben der Theologie gemacht. Röhr ift ein Theolog 
biefer Art, und er ift dabei fo eigenfinnig und kalt, daß er felbit 
bie ungläubigen Weimaraner zurüdftößt. Unfer einer hat ben ſchlimm⸗ 
ften Stand in ber theologischen Welt; ınan macht e8 weder ben 
Orthodoren noch den Anderen recht, und dieß wird beſonders nod) 
meine Wieveranftellung erſchweren. Mir geht es übrigens ganz gut. 
Die Freiheit und Muße thut mir fehr wohl, es geht mir Manches 
durch den Kopf, was mir fenft nicht eingefallen wäre, und was ich 
an ber ftrengen Ausbildung in meinem ach verliere (benn ohne 
Borlefungen fommt man nicht genug in die Arbeit hinein, und kann 
wenigftens nicht gleichmäßig fortarbeiten), das gewinne ich an freber 
menſchlicher Ausbildung. Ich babe feit Kurzem eine Abhandlung 
über bie chriftliche tragifche Dichtung, einen’Auffag über den Straß⸗ 
burger Miünfter, eine Prebigt gejchrieben und einen theologifchen 
. Roman angefangen, und dabey habe ich im Mittelalter gelebt und 
geforſcht. Die Scholaftifer haben mich fehr angezogen, und ich habe 
fie bewundern gelernt. Jene Zeit war unftreitig größer als vie 
unfrige. Ich Höre nicht gern, daß Du fo fehr befchäftigt bift, und 
daß unfre Zeitfchrift wahrfcheinlich Tange wieder ruhen wirb over 
mwenigftens ohne Dich fortgehen muß. Was Du mir von Lücke's 
Johannes fchreibft, ift vollfommen auch meine Meinung. Ich fürchte 
er lommt nie zur Klarheit und Darftellung. — Bon Hegel lieſt 
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und bört man ſchreckliche Dinge. Lies doch die Vorrede zu feiner 
Staatslehre, worin er gegen mich und Fries fpricht. Die Verläum⸗ 
bung kann nicht boshafter auftreten, als es hier gefchieht. Und 
welche Nieberträchtigleit, ven Nechtfertiger des K.fchen Syſtems und 
der Schänbung des deutſchen Gelehrtenftandes zu machen. Was 
Fries betrifft, fo thut es mir leid, daß auch Du und andre But- 
gefinnte ihm Unrecht thun. Ich Halte ihn für ganz unfchulbig. 
Seine Lehre ift von Allem, was man Yalobiniemus ober ähnlich 
nennen Tann, frey, wie fein deutſcher Bund zeigt. — — 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 31. Dec. 1820. 

Wenn ich ein Sterbenswort davon erfahren hätte, daß Diaf- 
mann nach Halle gegangen: fo würde ich, wie bebrängt ich auch bie 
ganze Zeit her gewefen bin, doch biefe Gelegenheit wahrgenemmen 
haben, ihm das Selbftlob zu erfparen und dem blanfen Bruber mit 
meinem beiten Dank zu erzählen, wie vortrefflich ver Fuhrmann feine 
Sache gemacht hat. Es Hatte fich ein ziemlicher Kreis von Freun« 
ben des Abends zufammengefunden, als er plözlich fein Faß auf 
einem Karren bereinfchob und feinen Frachtbrief abgab. ‘Der blanfe 
Bruder war troz der verftellten Hand nicht zu verfennen, aber ber 
Fuhrmann Hinter feiner Masle wurde erft fpäter von einigen an 
ber Sprache erkannt. So ift denn der alte Menfch von viel Liebe 
und Freundlichkeit begleitet in fein drei und funfzigftes Jahr Hin- 
eingegangen. Hinten wird e8 immer länger und vorn immer für- 
zer; aber deſto weniger follten frifche Freunde, wie Sie, ihn bange 
machen wollen, wenn er noch etwas vor ſich bringen will. Was 
wird es denn nun werben mit meiner Dogmatik? Glauben Ste, es 
werben auch verbrecherifche Orundſäze darin gefunden werden? Ich 
babe keine Idee davon, das aber fehe ich, daß, wenn ich ihr noch 
ſoll zu Hülfe fommen können im Nothfall, ich feine Urfach habe lange 
zu zögern, und überdies müßte ich fie doch erſt los fein um wieber 
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an bie Ethik zu kommen. Es ift nun gewagt, bie eriten Bogen find 
Schon mit dem leider nothwenbigen imprimatur zurüdgefommen, und 
in ber erſten Woche des neuen Jahres befomme ich den erften Probe- 
brud, Auch ein anbrer guter Freund fchreibt mir vor einigen Ta⸗ 
gen, e8 habe ihm einen Schlag auf's Herz gegeben vie Dogmatik 
angefünpigt zu ſehen. Er meint, es ftänben nun gewiß ſchon alle 
meine Feinde mit offnem Rachen und gefletfchten Zähnen bereit um 
das Werk, fo wie es erfchiene, zu zerreißen. Nun das Zerreißen, 
benfe ich, foll ihnen nicht fo ganz leicht gemacht fein, vielmehr glaube 
ich, fie werben ziemlich lange daran zu Fauen haben. Wenn man 
es freilich fo machen will wie mit ve Wette, mich bloß fragen ob 
ih das gefhrieben habe, und dann baranf 108 caffiren: das kann 
niemand binbern. Allein das will mir doch im minbeften nicht wahr- 
fcpeinlich vorkommen; indeß um zu probiren, wie viel Her; Ste auf 
diefem Punkt haben, fchenke ich Ihnen bie Prebigt, vie Sie biebei 
empfangen, zu Neujahr. Doc, verftehen Ste Scherz, lieber Freund. 
Es verhält ſich damit wirklich fo, wie auf ver Rückſeite des Tifel- 
blattes ftebt, und da ich fie fchon lange auf dem Pult liegen hatte: 
jo war es mir nun auch am nächſten biefe zu nehmen, und es ift 
gar nicht gefchehen um bie Leute zu braviren, — Uebrigens finb bie 
guten Freunde fehr eifrig. Neulich iſt aus einer großen Geſellſchaft 
eine junge Dame bei bloßer Nennung meines Namens weggegangen, 
und in einer andern hat man ſich amäfirt, mit bem größten Ernſt 
zu erzählen, ich lebe fchlecht mit meiner Frau. Sie fehen alfo, fie 
warten gar nicht bis man ihnen Stoff giebt, fonbern willen fich 
ohnedies zu bebelfen. Daß die Neubzfehrten nun auch in Ihre Ge⸗ 
gend kommen, iſt ja erfreulih. Auch foll ja in Magdeburg ein 
neubefehrter Prebiger aufgeftanden fein und bie größten Wirkungen 
hervorgebracht haben, Desgleichen ift Stettin und ganz Pommern 
poll. Es ift ein fonberbarer krankhafter Zuftanb des religiöfen 
Elements, für welchen es fein Mittel giebt, als. wefentliche Ver⸗ 
befferung des geiftlichen Standes und tüchtige Einwirfung auf bie 
Jugend von Seiten derer, welche Mar fehen. Vornämlich aber daß 
man feinen Gang gerabe fortgehe als ob gar nichts wäre, und fich 
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durchaus nicht irre machen laſſe. Das habe ich mir denn auch aufs 
neue vorgenommen, und denke es redlich zu halten. Ob nun meine 
Dogmatik nicht noch manchen verborgenen Zwiefpalt aufveden, und 
manche entfernen wird, welche Eins mit mir zu fein glaubten, das 
ftebt dahin. Ich bin nicht Mar barüber und kann es nicht hindern. 
Meine Abficht ift abzullären, und dazu wird am Ende wol auch 
meine Dogmatik beitragen; entſteht vorher auch durch fie noch eine 
neue Gährung: fo liegt das wol in der Natur der Sade. — De 
Wette's Abhandlung über die Erwählung babe ich moch nicht orbent- 
lich gelefen, aber das Fundament fcheint mir auch nicht recht Kar. 
Ich fihide Ihnen (etwas fpät, weil ich immer fchreiben wollte) 
das zweite Heft der Zeitfchrift jezt mit pur D. Schulz. — 

Daß es mit Arndt's Suspenfion feine Nichtigleit hat, werben 
Sie nun wol auch wiffen. Jezt wird endlich auch wol bie Unter- 
fuhung angegangen fein. Das fchlimmfte foll fein eine Aeußerung 
über des Königs Betragen im Jahr 1809, von ber man, weil man 
fie in feinen Gollegieupapieren fand, vorgegeben oder vorausgefezt 
bat, er babe fie auf dem Katheder gethan. 

Ueber Lüde’s Johannes, den ich beim Lefen gebrauchte, muß 
ich Rienäcker's Urtheile beiftimmen. Bei einer großen Ausführlich⸗ 
feit find doch mehrere Hauptbegriffe nichts weniger als feit be- 
ftimmt und Mar herausgehoben; ich will Ihm nun noch auch dar: 
über ſchreiben. Ob aus de Wette’s Luther noch etwas wird, ſcheint 
ungewiß; es ift auch ein fat zu großes Unternehmen für dieſe un- 
fichere Zeit. Doch wire e8 Schade, wenn alles, was er ſchon daran 
gewendet, follte verloren fein. 

Jezt Dat mich fange Zeit fehr ernfthaft die Union unferer 
beiden Gemeinen befchäftigt, die nun wirklich ſcheint zu Stande zu 
fommen. — 


Schleiermacher an Lücke. 
Berlin, d. 5. Jannar 1821. 


Ach Tiebfter Freund! wenn es nur nicht eine fo gar fchlimme 
Sache wäre mit dem Brieffchreiben und eine noch fchlimmere mit 
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dem Warten. Als ich Ihren Johannes erhielt wollte ich warten 
Ihnen zu: fohreiben bis ich ihn orbentlich purchgenommen hätte, was 
ich nicht gut anders als mit meinem Collegio zugleich thun Tonnte. 
Nachher aber mußte ich mir geftehen, was ich freilich vorher audh 
hätte wiſſen Können, daß es nicht möglich fei was ich JIhnen bar- 
über zu jagen hätte in einen Brief zufammenzufaflen. Und fo 
unterblieb das Schreiben ganz und gar. Als ich hernach in, ich 
weiß nicht weldyer, 2. 3. die berüchtigte Necenfion Tas, und mir 
nach meiner Kenntniß von Ihnen wohl benfen konnte, daß das Sie 
zur Ungebühr angreifen würbe, hatte ich den ftärkften inneren An- 
trieb, Ihnen einen Zroft- und Erheiterungs⸗Brief zu fehreiben und 
das würde auch gewiß Lange gefchehen fein, wenn nicht leider Gottes 
bie Briefe, um abzugehen, müßten gefehrieben werben nicht nur, 
fondern auch in ber Zeit gefchrieben werben. Wenn Sie mich num 
aber fragen, warum denn ber lezte Anftoß, Ihr Brief, auch erft 
beute (wirft) und warum grade heute: fo kann ich auf das erfte 
nur antworten wie oben, auf das anbre aber muß ich das aller- 
fchlechteite jagen von ber Welt, daß ich nämlich nicht weiß wie viel 
Bofttage ich noch würde gewartet haben, wenn mir nicht zum Triumph 
über meine Schreibträgheit die Einlagen zu Hülfe gelommen wären 
und ich zu mir felbft gefprochen hätte, ich müſſe biefes Brett er- 
greifen, um mich darauf aus dem Strome meiner Schuld zu retten, 
wenn ich nicht darin untergehen wollte. 

Um nun auf Ihren Brief und meinen Troſtbrief zu kommen, 
jo habe ich mein Hauptwort ſchon gefprochen: die Sache hat Sie 
über die Gebühr angegriffen und ganz auf bie verkehrte Art — 
nämlih nach meiner Animalität und Organifation. Den Paulus 
babe ih mit Augen noch nicht gefeben; aber des Jenaer Recen⸗ 
fenten Angriffe gelten ja auch vorzüglich Ihrer theclogifchen Grund⸗ 
anficht und darauf konnten Sie die Angriffe ja wohl erwarten, um 
jo mehr, als Sie die entgegengefezte ſelbſt auch angegriffen hatten; 
das Wohlerwartete aber foll einen eigentlich nicht angreifen noch 
ärgern. Noch weniger aber ärgern mich ungerechte Angriffe; benn 
ih denfe vie beweifen für mich und können im Ganzen ihre gute 
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Wirkung nicht verfehlen. Mich ärgern nur die gerechten Angriffe, 
bie das, was eigentlich mein Werk ift, treffen. Und darüber wolite 
ih Sie in treuem Mitgefühl tröjten. Denn freilich, wie Sie auch 
jelbft finden, Blößen haben Sie Ihren Gegnern mehr gegeben als 
bet Ihrer angreifenden Pofition gut war, und darum haben Sie 
eine Heine Schlappe mit dem einen Flügel erlitten, während ber 
andre im entſchiedenen Vortheil war. Um meiften leid that mir 
dabei nur, daß Sie nun deshalb, ftatt bloß eine Schwenfung zu 
machen, den anbren Flügel ganz zurüdnehmen wollen, indem Gie 
von dem zweiten Theile Ihres Werkes reven als von einer Sache, 
bie weit im Felde und ziemlich ungewiß wäre. Das thun Sie doch 
ja nicht, fondern je eher je lieber dran (zumal Sie ja nebenbei 
ben Bretfchneider total fchlagen können) unb zwar ohne fo grabezu 
in die Obfervationg- oder Scholienmanier überzugehn, fonbern in 
dem vorigen Sthl, nur tüchtig zufaınmengebrängt. Wenn Sie dann 
zugleich nachfelgend eine Gelegenheit fänben, einige Ihrer Haupt- 
begriffe in der Einfeitung genauer zu beftimmen, wodurch auch biefe 
noch an Haltung fehr gewinnen könnte: jo können Sie mit gerin- 
gem Berluft die vorige Pofition wieder einnehmen und ed wirb 
fi dann über beide Tage zufammen ein Bülletin abfaſſen Laffen, 
welched ganz anders ausfehen fol. Uber je eher je fieber, wie 
einer, ber auf der Kanzel ſtecken geblieben ift, ſobald als möglich 
wieber herauf muß. Sie werben fich auch bei Sich felbft und andern 
über bie freilich zu große Breite und Fülle des erften Theils recht⸗ 
fertigen können, wenn Sie nun im zweiten jeve Gelegenheit wahr- 
nehmen, fich auf den erjten zu berufen. Sie können da noch viele 
Lorbeern pflüden, wern Sie ergänzen, was die biöherigen Johannei⸗ 
fhen Commentatoren überfehen und verfehlt haben, welche LXorbeern 
dem erften Theil dann auch noch zu Statten kommen. Über gegen 
die Recenfenten ftreiten follten Sie wohl nicht anders ald nur jehr 
beiläufig in ver Vorrede, ganz kurz Recht gebend, wo fie Recht 
haben, unt das Teidenfchaftliche und ungerechte al8 aus dem Streit 
der Anfichten hervorgegangen aufbeden. ‘Der freie wiffenfchaftliche 
Geiſt, den Ihnen die Leute nicht gern abfprechen möchten, wird 
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auch im zweiten Theil noch viele Gelegenheit finden, ſich weiter zu 
bewähren; und eben bie Verbindung dieſes mit der Kraft des eigen⸗ 
thuͤmlich hriftlichen: das muß allerdings der Charalter der Theolo⸗ 
gie bleiben, welche bie Fünftige Generation, zu der ich Sie aber 
ſchon mitrechnen kann, weiter auszubilden hat. Ich bekenne mich 
auch dazu, aber die recht einleuchtenden Muſterbilder darin müſſen 
nachkommen und wir wollen helfen fie hervorlocken fo viel wir löon⸗ 
nen. Aber eben deshalb nicht abgefezt und nicht ſich in bie Stille 
zurüdgezogen: denn bie find immer ba, denen wir entgegen geben 
müffen, wenn auch durch Heine Paſſionen hindurch; der Sieg über 
die zerfalfenen Extreme wirb fchon nachlommen. — Soviel hiervon 
für diesmal, — 

Die Goßner hat mir Winptfchmann zugeſchickt, ich Habe fie 
auch bei mir gefehn, über vie Sache aber nicht mit ihr gefprochen, wozu 
exit nähere Belanntfchaft gehört. Sehr recht aber haben Sie, Win- 
difchmann deshalb nicht zu zürnen, wenn er auch mehr Antheil an 
ter Sache hätte, als er ſagt. Hegel’n vente ich gar nicht In bie 
Parave zu fahren; ich habe Feine Zeit dazu. Auch ift es mehr 
eine Heraßfezung der Neligton überhaupt, die Ihm eine niebere 
Stufe bezeichnet als des Chriſtenthums; vielmehr berufen fich feine 
Anhänger, darauf, daß er in ber Bibel prophezeiht fei. In philo- 
ſophiſche Polemik kann ich) mich gar nicht einlaffen, weil ich fie als 
einen Unfinn anfehe. — 


Schleiermacher au Gaß. 
(Sommer 1821.) 


Lieber Freund, ich fchreibe Dir biefe Paar Zeilen nur, um 
Dich zu bebüten, daß Du Dich nicht durch bie heutigen Zeitungen 
täufchen laffeft und etwa glaubft, es feier beide Thelle meiner 
Dogmatik erfchienen. Es ift leider nur einer, ven Du in wenigen 
Zagen erhält; die erften Sremplare habe ih an biefige gegeben; 
mein Bruder, der Donnerftag abreijt, foll Dir eins mitnehmen, 
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wie es zuſammenhängt, daß ich ihn allein herausgebe, wirft Du 
aus ber Vorrebe fehen. Am zweiten wird übrigens gebrudt, aber 
natürlich auch gefchrieben, und ber Sezer ift mir Dicht auf ben 
Hacken. Ich bin aber fehr bebrängt, da ich alles wieder umfchreibe, 
was ich fchon für fertig hielt, und da zugleich an ber dritten Auf- 
lage der Reden über die Religion gebrudt wird, zu denen ich eine 
Handvoll Anmerfungen made. Vor Weihnachten werde ich alfo 
ichwerlich fertig werden, und muß, um nicht zu weit hinter dieſer 
Zeit zurüczubleiben, alles Reifen aufgeben und in ben Ferien das 
Befte thun, zumal ih, wie Du aus unferm Catalog ſehen wirft, 
im Winter ein funkelnagelneues Collegium*) leſe, wozu ich eine 
Menge von Studien machen muß. ‘Dabei prebige ich jezt bei ven 
vielen Lücken und dem großen faſt zubringlichen Vertrauen in bie 
fer Hinfiht gar oft zweimal an einem Tage, wodurch mir bie 
Sonntage auch verloren gehen. Nächitvem kündigt mir Reimer noch 
eine Auflage an von den Monologen und dem britten Bande ver 
Predigten; fo daß ich nicht recht einfehe wie ich ven Kopf über 
dem Waffer halten foll. 

Run ift ja der alte Hermes tobt. Unter andern Umftänven 
würbe ich Dir dazu gratuliren; aber da ber König die Stelle fich 
vorbehalten hat: fo fürchte ich daß unter biefen Umftäuden, da Du 
nämlich noch nicht ganz gereinigt bift vom Verdacht ver-Umtreiberei, **) 
unfer etwas blöber Herr Minifter nicht einmal den Vorfchlag wa- 
gen wird. Schade, denn e8 kommt fo nicht wieder. — Noch ein 
anderer Wechfel fteht Dir wahrfcheinlich bevor. Denn bie neue 
Sommiffion zur Vereinfachung des Gefhäftsganges foll im Sinne 
baben, ihr erftes Meiſterſtück an ben Eonfiftorien zu machen und 
diefe aufzuheben. Ich ſchließe eiligft in Hoffnung heute noch ab- 
zuſchicken. Tauſend Grüße an Wilhelmine. Dein treuer Freund, 


\ 


*) Schleiermader hat im Winter 1821 22 zum erfien Male Kirchenge- 


ſchichte geleſen. 
**), Briefwechſel mit Gaß. S. 183 ff. 


Aus Schleiermacger's Leben. IV, 18 
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Shleiermader au Blanc. 
(Sommer 1821). 
Ich will Sie, lieber Freund, durch unfre Caroline wenigſtens 
grüßen, wenn ich auch Feine Zeit habe eigentlich zu fchreiben. Wo 


“ die Zeit bleibt, weiß ich freilich nicht, denn es gebt doch alles was 


ich treibe langfam genug, und es tft nur fo vielerlei was langſam 
gebt." Dabei ift meine Geſundheit nicht recht ſonderlich, ich fühle 
mich beftänbig angegriffen und fchwanfe zwifchen wüften Kopf und 
wirklichem nicht felten heftigem Kopfweh, was rein nervös fein 
muß. Baden möchte ich fobald nur das Wetter beſſer ijt. 

Mit dem Ausarbeiten der Dogmatif bleibe ich fehr hinter dem 
Lefen zurüd, und ich muß auch im zweiten Theil wieber mehr um» 
fchreiben als ich dachte. Ich fürchte daher, ich werde auch dies 
Jahr zu feiner orbentlichen Reife kommen. 

Hier ſchicke ich Ihnen ein rechtes homiletiſches Cabinetsftüd.*) 
Mir wenigftens ijt vergleichen noch nicht vorgefommen. Die ſchöne 
Inſinuation als ob die Neformirten ven Glauben nicht forberten, 
und als ob ber Untonsritus die Sünde des Todes fei auf ber einen 
Eeite, und dann die neue Yormel, Jeſum ben Sohn des heiligen 
Geiſtes zu neunen (es ift mir wenigftene nirgend ber srinnerlich) 
und aus ter Wörtlichleit des Teſtamentes bie Folgerung, daß Jo— 
hannes auch wörtlich muß der Sohn ver Maria gewefen fein, und 
das hebräifche Wort, welches ben aufgelöften Leib beveutet, fo wie 
biefer ganze Begriff: dus find Merkwürbigfeiten, pie man nicht fo 
leicht zufammen findet. Wenn Sie fih daran ergözt haben: fo 
feien Sie doch fo gut e& in meinem Namen mit meinen Grüßen 
an Wegſcheider zu geben, dem es befendere Freude machen wird, 
und der vielleicht mit ein Paar Worten NRecenfion aufmerkfam auf 
biefe ächte Controversprepigt machen kanu. Herzlide Grüße au 
Ihre Lotte und alle Freunde. Machen Sie doch daß Sie einmal 
berfommen. Wer weiß denn wie lange man noch auf ber Erbe 
beifammen iſt. 


*) Die erwähnte Predigt von Scheibel. 
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Schleiermader's Frau an de Wette.*) 
Berlin, d. 6. Octbr. (1821.) 

Sie ſehen, daß ich treu Wort halte, wir find geftern Abend 
zwifchen ſechs und fieben Hier angefommen und fchon fige ich am 
Schreibtiſch, um Ihnen wenn gleich eine flüchtige Nachricht von ung zu 
geben. Meine unausjprechlice Freude, meine Glüdfeligfeit als id) 
das liebe Völkchen gefund und munter wieberfand fünnen Sie fich 
recht denfen, erft traf ich den lieben Heinen Jungen allein und weis 
dete mich eine ganze Weile an ihm, der in einem Jauchzen blieb, 
bis der ganze Heine Schwarm uns umfummte. D Gott, wie ift 
mein Herz voll ftillem Glück und Danfgefühl über die jüßen Kin— 
der. Sie haben ſich gewiß mit uns gefreut über das ſchöne Neife- 
wetter und Ihre Gedanken haben uns begleitet, fo war mir's oft 
wie eine Gewißheit Ihrer geiftigen Nähe. Cs war köftlich blaue 
beitere Luft, jo warm, daß wir ven Wagen zurüdfchlagen mußten; 
auch ging e8 fo raſch, daß wir fehon bei guter Zeit in Leipzig an« 
famen. Daß viel an Sie gebacht werben ift, jo wohl in ber Stille 
als auch im Gefpräche, brauche ich Ihnen nicht erft zu fagen. — 
Mein lieber Freund ich bin fehr reich und fehr glüdlih und werbe 
mich doch oft nach Ihnen fehnen, Gott fei Danf, daß das Herz 
nicht fo eng iſt. Wie viel werden mich noch Erinnerungen über- 
raſchen aus ven ftillen freundlichen Tagen, wenn mich auch jezt 
das bunteſte Leben umgiebt, in dem ich mit ganzer Seele ftehe und . 
wirfe. Leben Sie wohl, lieber Freund! ich werde mich wohl recht 
freuen, wenn id Ihre Schriftzüge fehe, Sie jollen aber nie fchrei= 
ben, al8 wenn Sie felbft Luft dazu haben, ich fchreibe Ihnen aber 
immer gern, wenn Sie’8 verlangen. Es iſt jehr häßlich, daß ich 
nur von mir gefprochen habe, erzählen kann ich Ihnen heute nichts, 
Ich fah noch niemand. Grüßen Sie die lieben Freunde dort. 


*) Wir theilen den bier auf eine gemeinfanıe Herbftreife Schleiermacher’s 
feiner Frau und de Wette’s bis zum Enbe tes Jahres folgenden Briefwechſel in 
allen weſentlichen Zügen mit. . 


18 * 
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(Nachſchrift Schleiermacher's). 

Ja lieber Freund, wir haben viel von Dir geſprochen und 
auch nicht geſprochen und ich freue mich recht herzlich, daß Jette 
Dir fo ganz fchwefterlih zugetfan und fo innig bie britte iſt zu 
uns beiden. Sie wußte zwar ſchon lange wie lieb Du ihr feilt; 
aber die Gegenwart hat es doch erft recht herausgebracht. — Ich 
babe übrigens bis jegt auch noch niemand gefehen als Reimer, der 
auch felbft noch niemand gefprochen hatte und nur wenige Stunden 
vor uns angelenmen war. Indeß muß doch nichts Ungeheures 
gefehehen fein während unferer Abwefenheit, denn jo etwas erfährt 
fih gleih. B — aus Greifswald ift bier gewefen und foll mit 
Beifall im Dom geprebigt haben. Da er nun fchon lange nad) 
ber vacanten Profefjur angelt, fo iſt nun doch möglich, daß man fie 
ihm mit der Hanftein’schen Stelle gibt, damit wir ja nur feinen Falle 
einen reinen Profeffor an der Facultät behalten, ver nicht mit andern 
Geſchäften überlaben ft, und bamit es auch fonft möglichft mittel- 
mäßig werde. Auch Walter ift hier gewejen und es thut mir leid 
ihn verfäumt zu haben. Die Breslauer, wie mir Gaß fchreibt, 
werben an Hermes Stelle um Tzſchirner, ich glaube aber nicht, daß 
fie ihn befommen. Was Dich aber fehr intereffiren und um meinet 
und feinetwillen freuen wird, ift daß ich bei meiner Zurüdkunjt 
Boekel's Entfchluß, wieder zu kommen, gefunven habe und ale Ge- 
währleiftung auch feinen Anſchlag. — Etwas habe ich dieſen Vor⸗ 
mittag auch ſchon in meine Arbeit bineingefehen, aber noch habe 
ich feinen Troſt gefunden, fondern nur Ausficht auf die Verzweiflung. 
Nun, es wirb ja mir werben, fagen die Pommern und das ift 
immer mein Zroft. -— Schreibe body ja jedes Zeichen was Dir aus 
Braunfchweig kommt. Wir fehr uns die Ausficht getröftet hat, 
daß Du dort wieder mit Deiner Frau zufammen fein wirft, das 
kannſt Du leicht denken. ch geftehe Dir gern, daß ich über biefen 
Punkt fehr trübe fah und daß mir das die Freude an Deinen 
Hoffnungen ſehr verbitterte.e Grüße fie auch von mir, wenn Du 
ihr fchreißft und fo auch Deinen Karl. — Gott befohlen für heute. 
Empfiehl ung ven Weimaranern, die uns fo freundlich aufgenommen 
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haben und laß bald ven Dir hören. Dein treuer Freund Schleier- 
macher. 


De Wette an Schleiermacher. 
Beimar, d. 11. Octbr. 1821. 


Zange fehnte ich mich nach Nachrichten von Euch, meine Ge: 
liebten, ich weiß nicht warum ich nicht eher fchreiben wollte als big 
ih Ench antworten könnte. Etwas trug dazu bei die Zerftrenung, bie 
mir P.'s und Raumer's Beſuch, dann eine Neife nach Jena und 
Fries' Begleitung hierher verurſachten. — 

Ihr wolltet nicht haben, daß ich noch des Morgens hinunter- 
füme, aber es rent mich daß ich nachgegeben habe. Im 6 Uhr 
wachte ich auf und hoffte, noch Euren Wagen flehen zu fehn, aber 
vergebens, Ihr fchienet fchon fort zu fein. Gegen 8 Uhr brachte 
mir der Hausknecht das Billet. Welche Freude habt Ihr mir var 
mit gemacht! Ya wohl e8 war ein frifcher Hauch des Lebens, wie 
Sie, liebe Freundin, ſich ausprüden, aber ein reiner, zarter, äthe- 
rifcher Hauch, wie Ihr Weſen ſelbſt. Mir ift diefe Zeit fo unenb- 
lich fruchtbar gewefen; denn ich habe Sie jetzt erft ganz kennen ge= 
(lernt, Ihr tiefes, gehaltenes Weſen Hatte mich angezogen, Sie 
waren mir unenblich werth geworben, aber Sie ftanben -mir boch 
fern und wie ich ihnen ſchon gefagt, ich fühlte eine gewiffe Scheu 
gegen Sic. Nun find Sie mir in einer Milde, Zartheit und In⸗ 
nigfeit nahe getreten, bie mich innig rührt. Wie Habe ich das Glück 
verdient, daß Sie fi mir fo geben! Ich bin nicht fo reich und 
glücklich wie Sie: urtheilen Sie daher über die Sehnjucht, die mich 
erfült! Auch Du, lieber Schleiermacher, bift mir näher getreten, 
ob ich gleich nicht fagen Kann, daß Du mir von irgend einer Seite 
anders erfchienen feift als vorher. Aber dieſe kurze ſchöne Gewohn- 
heit des Zufammenlebens bat uns näher verbunten. Das Glück 
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biefer Zage kommt mir jett wie ein fchöner Traum vor, und ach! 
wann wird er wieberfehren. Ich beflage es, daß ich nicht beffer 
mit dieſer Töftlichen Zeit bausgehalten habe. Ich lebe jest ganz 
mit Dir und Deiner Dogmatif, vie ich orventlich leſe. Wie er- 
ftaune ich darüber, mit Dir in wefentlichen Punkten fo fehr zu« 
fammen zu treffen, aber auch wie Vieles habe ich daraus gelernt! 
Du bift ein Meifter! Wie ficher ergreifit Du immer ten Mittel- 
punft und faſſeſt alle Endpunkte zufammen! Ich nehme feinen 
Anftand dies für die erfte chriftliche Dogmatik zu erklären, die wir 
baben. Ich komme mir mit Allem, was ich bisher gemacht habe, 
recht fchüferhaft vor. Indeß babe ich wohl auch Einiges gegen 
Dich zu erinnern, was ich vielleicht bald öffentlich thne. Ein Haupt- 
punft ift das Verhältniß ber Pbilofophie zur Theologie wie Du es 
faffeft.*) — 


*) Genauer über bie Dogmatit vom 11. Juni 1823. «Die Glaubenslehre 
iſt unſtreitig nach Calvin die erſte wahrhaft ſyſtematiſche Dogmatik und bie 
Anlage und Verknüpfung des Ganzen ift meifterhaft. Aber der Vortrag in 
Paragraphen und deren Erklärung gefällt mir nicht. Freilich bei ber bialel- 
tiihen Behandlung find die Inrzen Thejen fehr wohlthätig, fonft würde man gar 
feinen Ruhepunkt finden. Aber dieſe Dialektik eben! Doch fie ift eins mit 
"Deinem Wefen und es ift daher vermefien, fie zu tabeln. In der Gade felbft 
finde ich fo Vieles was mid aufgeffärt und befefligt hat, daß ih Dir nit 
genug danken kann. 3. DB. die Anficht des h. Geiftes als der Menſchwerdung 
Gottes in der Kirche ift mir wie aus ber Seele genommen nund doch hatte ich 
fie vorher nicht gefaßt. Was die Dreieinigleit betrifft, fo weißt Du wohl, daß 
ih zu denjenigen gehöre, die fie philofophiich conftruiren. Ich halte dies auch 
für vecht, aber ich glaube, man müßte fie zwiefach behandeln, einmal philofo- 
phiſch⸗allgemein und dann chriſtlich. Freilich Du fcheideft die Philofophie ganz 
ans, aber darüber habe ih Dir ſchon meine Meinung gefagt. Die philofophi- 
ihen Grundzüge, meine ih, müßten vorausgefdhidt werben, wie Du benn 
ſelbſt eine allgemeine veligiöfe Gefühlserregung ber chriftlihen voraus fchidfl. 
Dein erfter Theil ift eigentlich doch philoſophiſch oder allgemein menſchlich. Ich 
wollte ich hätte Zeit, um das Buch recht grünblich beurtheilen und fo ſelbſt 
recht ſtudiren zu können.“ 
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Schleierm acher an Blanc. . 
(1821) 

— Abends famen wir dann bei ſchönem Wetter in Weimar an, 
wo wir Montag und Dienftag blieben. Da babe ich denn auch 
Röhr's Bekanntſchaft gemacht, ver mich wenig angeſprochen bat 
Wir ſind nun auch nicht ſehr zuſammengekommen, und haben mehr 
Kirchenverfaſſungsſachen geſprochen als eigentliche theologica. Doch 
habe ich mich an der für ſein übrigens ſehr kaltes und etwas hölzer⸗ 
nes Weſen ſehr lebhaften Theilnahme an de Wette gefreut. — De 
Wette ſelbſt war über ſeinen großen Erfolg in Braunſchweig und 
über die ganze Aufnahme dort ſehr erfreut, und alſo recht aufge- 
regt und heiter, und bied hat unfre Reife fehr verſchönert. Daß 
ſich die Ausfichten dort trüben follten glanbe ich nicht. Die Re— 
gierung hat ihn wol gern abwehren wollen; aber nun, nach bem 
was ein Fürzlich dort burchgereifter Freund fagt, wäre fie gern ber 
BVerprieglichfeit überhoben ihn zu refufiren wenn er gewählt wird. 
Nun habe ich aus eben deſſen Neben erfahren, daß die Herren in 
einem fonderbaren Irrthum ftehen, nämlich al® ob ve Wette in Folge 
der Carlsbader Beſchlüſſe abgefezt wäre, und fie ihn alfo nicht chne 
Necurs an den Bundestag beftätigen könnten. Da könnte num 
Geſenius ein gutes Werk thun für unfern Freund, wenn er feinem 
Freunde Petri fchriebe, daß dies völlig falfch if. Um unter ben 
Carlsbader Befchläffen zu fteben, hätte de Wette müſſen auf einen 
vom Regierungsbevollmächtigten erftatteten Bericht abgefezt werben; 
aber vergleichen tft ja gar nicht gefchehen, ja es war noch nicht 
einmal ein Negierungsbevollmächtigter ernannt. Cine ſolche bloß 
aus perfönlihem Gewiſſensdrang entftandene Cabinetsordre Tann 
vermöge der Bundestagsbeſchlüſſe feine deutſche Regierung binden. 
Theilen Sie dies doch Gefenius mit, und bitten Sie ihn in mel- 
nem Namen recht dringend darüber ſchleunigſt ein Paar Worte 
zu Schreiben. Wir haben noch geftern einen recht heitern Brief von 
ihm (de Wette); nur daß ihm der Ruf nach Bafel zu früh gefom- 
men Fit und ihn nun im DVerlegenheit fezt, da er nicht gerne und 
nur im Nothfall dorthin gehen würde, — Aus feinem Briefe jehe 
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ih auch, daß er ſich doch entſchloſſen hat an meine Dogmatik zu 
gehen. — Städe ich nur nicht auch noch fo fehr tief darin! Die 
Zeit feit unfrer Rückunft hat fich fehr verfplittert, und zum Weber- 
fluß bin ich auch ein Paar Tage Trank gewefen, fo daß ich auch 
beute noch nicht habe anfangen Können zu lefen, fonbern erft Mitt- 
woch. Wie fih nun Dogmatik und Kirchengefchichte mit einander 
vertragen werben, mag Gott milfen. Die Sirchengefchichte macht 
mir viel Bein. Ueberall entfteht mir bie größte Verfuchung zu 
großen Studien und zu neuen lLinterfuchungen ber Gegenftänbe, und 
doch muß ich alles von ver Hand fchlagen. Wäre ich noch zehn 
Jahr jünger: fo könnte es wol fein, daß ich mich auf mehrere 
Fahre ganz ausjchliegend in dieſes Zach würfe. Zu thun iſt ge 
wiß noch viel mehr darin, auch recht im Großen, als man gewöhn- 
lich meint. 

Grüßen Sie mir alle Freunde, bie ich zu fehen hoffte, recht 
herzlih. Beſonders auch fagen Sie Riekchen Raumer, ich hätte 
mich vecht eigen darauf gefreut, fie als Hausfrau in dem lieben 
Giebichenftein zu fehen, und fei fehr betrübt, daß es mir fo zu 
Waſſer geworben. Was foll ich aber dazu fagen, daß Ihre liebe 
dran Lotte ſich unfertwegen in unnüze SKüchenforgen geftedt hat! 
Das machen bie freundlichſten Grüße von Jette und mir nicht gut, 
fondern wir bleiben ihr verhaftet ohne Maaß. Und nun leben Sie 
herzlich wohl lieber Freund. Machen Sie es aber nicht mit meinem 
Auftrag an Gefenius, wie er mit tem an Sie. 


De Wette an Schleiermadher. 
. Weimar, d. 29. Dec. 1821. 
Noch babe ich, theurer Freund! Deinen Brief zu beantworten, 
der aus ber Zeit der Hoffnung, nämlich ver Wahl ift; nun ift 
bie Zeit ber Täuſchung. Ich erwarte ven ben Schritten ber Ge- 
meine nichts; nur wenn fie, wie davon bie Rebe war, eine Depu⸗ 
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tation nach Berlin und London geſchickt hätte, wäre für mich Hoffe _ 
nung gewefen. Einer der Nepräfentanten, der alte St —, foll 
1000 Thlr. hergegeben haben zu den Koften ver Führung meiner 
Sade, an Geld fehlt es alfo nicht. Es ift ein Wunder und eine 
Gnade Gottes, daß bie guten Leute fo an mir hängen, fo etwas 
hätte ich mir nie träumen laffen. Was Lucius von Befragung ber 
Facultäten meint, will mir am wenigften gefallen und mich wundert, 
daß Du, wie er fchreibt, in biefe Idee eingegangen bif. Was foll 
zumal bie philofophifche Facultät? Weber meinen Brief an bie 
Sand urtheilen? Da fürchte ich Halbheiten! Doch es fey! ch 
fehe nicht Mar in der Sache. 

Diefe zwei Donate find mir in einer Stimmung vergangen, 
welche dem Brieffchreiben ganz ungünftig war, ohne daß ich unruhig 
und traurig gewefen wäre. Nicht die Nachricht ven ber verweigers 
ten Beftätigung, aber wehl die Tänſchung, daß Lichtenftein nicht 
wie man mir gefchrieben, mit dem Könige gefprochen, ſondern bloß 
_ von Andern gehört hatte, er werbe meine Anftellung nicht mißbilli- 
gen, bat mich etwas angegriffen. Nur vom Könige kann, wie ich 
jegt Har fehe, ver Bann aufgehoben werben, der auf mir liegt. 
Iſt denn niemand der ihm ein gutes Wort für mich fagt ? 

In Bafel haben die... eine förmliche Anklagefchrift gegen 
mich eingereicht. Aber ich habe DBertbeibiger gefunden und man 
hofft, daß meine Berufung noch durchgefegt werben könne. Ihr 
mögt wohl Recht haben, daß dort nichts für mich zu machen tft und 
ich hoffe daß ich nicht in Berſuchung werbe gefezt werden. Uebri⸗ 
gens foll e8 viel Freunde des Lichts in Baſel geben. 

Für die Anzeige Deiner Dogmatik babe ich gegen die Unge—⸗ 
wißheit, in welcher ich war, noch nichts gethan; nunmehr aber 
will ich fehn, ob ich irgenpiwo einen Platz bafür finde. Mein Wi« 
berfpruch in Anfehung ver Scheibung der Philofophie und Dogmatik 
bebeutet vielleicht doch nicht fo viel, als Du glaubft; daß letztere 
auf einem beftimmten Gefühlszuſtande berube, ift auch meine Mei- 
nung, allein die erſtere kann ohne Gefühl auch nichts machen, es 
würbe der Reflexion an Stoff fehlen, wenn ihn nicht das Gefühl 
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Tieferte. Nur. ijt dieſes Fein gefchichtlich befttmmtes, fondern ein 
allgemein menfchliches, welches nur durch Abftraftion gefunden wird, 
indem eigentlich jedes Gefühl beftimmt ift. Nun giebt es aber auch 
in ter Dogmatit Dinge, über welche pas Gefühl nicht fo beſtimmt 
ift, wie über andere (die fogenannten articulos puros), mithin ift 
ber Unterſchied zwifchen Philofophie und Dogmatik ein fließender. 

Bor einigen Wochen habe ich eine große Necenfion von Ge⸗ 
ſenius' Jeſaias gefertigt: das iſt ein ſehr bedeutendes Werk, voll 
Gelehrſamkeit und geſundem Verſtand. Mein ſogenannter Roman 
iſt auch ſehr gewachſen, ſeit Du mich verlaſſen haſt. Es ermun⸗ 
terte mich, daß mein Sohn Geſchmack daran fand, weil ich doch 
für dergleichen Leute beſonders ſchreibe. 


(Derſelbe an Schleiermacher's Frau). 

— Obſchon ich mit Ihnen fühlen kann, fo lebe ich doch Bei 
Weiten nicht fo innerlich, wie Ste zu leben feheinen, ich Tann nicht 
fo mit mir felbft umgehn, wie ich auch meinen Freunden nicht. fo 
klare und vollſtändige NRechenfchaft von meinem Innern geben kann. 
Ich bin immer gleich fertig mit wenig Worten. So z. B. jekt, 
ta mir die Welt fo fehr zu fehaffen macht, kann ich nur fagen, daß 
ih ruhig und heiter bin. Bin ich zu Haufe, fo gebe ih an die 
Urbeit und fchlage mir alles Andre aus dem Sinn; bin ich fertig 
oder müde, jo fuche ich wohl gern Zerftreuung, unter welcher mich 
zwar oft tie Gedanken heimfuchen, vie mich aber auch oft in An— 
ſpruch nehmen kann. Hätten Sie vie Zeit an meiner Stelle durch 
gemacht, die ich feit ungefähr zwei Monaten durchgemacht habe, Sie 
würden gewiß ven Widerhalt rein in fich felbft gefunden Haben in 
innerer Selbftbetrachtung, ich aber fand ihn in ver Arbeit und in 
ber Zerftrenung. De ich, feit ich hier Bin, mit dem Theater be-., 
fannt worden bin und mich oft über bie Leere und Ideenloſigkeit 
unfrer Stüde geärgert habe: fo wandelte mich die Luft an, mich 

„einmal in diefer Art zu verfuchen und in Zeit von vierzehn Tagen habe 
ih ein Meines Drama zu Stande gebracht, in welchem ich manche 
meiner liebften Gedanken und Gefühle nievergelegt Habe, vornehm⸗ 
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fih die Idee der reinen entfagenben Liche. Cie werben, wenn Sie 
e8 leſen, es wenigftens meines Herzens nicht unwürbig finden; ins 
deß war e8 doch ein Spielwerf das man nur dem Kranken zu 
Gute Halten mag, und darum bürfen auch nur wenige Freunde 
davon willen. In dieſer Zeit des Hervorbringens habe ich faft Feine 
Zeile an meine Freunde gefchrieben, mich auch meiftend zu Haufe 
gehalten. — Freilich vermiſſe ich vie Wirffamteit, aber ich hoffe, 
daß ich nur Kräfte ſammle für die Zukunft. Im der That ift mir 
biefe Zeit ver Muße von unendlihem Nugen für meine Bildung 
gewefen, und ich bin bem Leben näher getreten, habe ven Schul: 
ftaub abgefchüttelt und frei athmen gelernt. In ver Gelehrfamteit 
bin ich nicht viel weiter gefommen, aber für ven Volkslehrer habe 
ich gewonnen. Möge die Verheißung der guten Fiſcher eintreffen. — 
Leben Sie wohl und erfreuen Sie mich bald mit einem Zeichen 
Ihres Andenkens. Neulich las ich Ivanhoe von Walter Scott‘ 
haben Sie tiefen Roman auch gelefen, fo wird Ihnen das Sonett 
verftändlich fein, das ich Ihnen beilege.*) 


*) Schönes Bild des Sieges treuer Minne, 
Edles Baar, Rowena, Ivanhoe! 
Daß den Breis der treue Muth gewinne, PEN 
Klopft das Herz und ift des Sieges froh. 


Doch Rebekka'e hohem Heldenfinne 
Weicht in unfrem Herzen Ivanhoe: 
Stoß erſcheint fie auf ber Thurmeszinne, 
Größer da der Liebe fie entflod. 


Weil die Gluth fie dämpft in fillen Zähren, 
Strahlt fie in der Liebe Heil’genichein, 
Reichen Lohn gemwinnend durch Enitbehren. 


Ah fo war's und wirb fo immer fein! 
Liebe muß entfagend ſich verliären, 
In der Opferflamme glüht fie rein. 
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Shleiermader an Ricolorins. 
d. 27. Januar 1822. 


Ich Hoffe, Sie erlaffen mir unter ben gegenwärtigen Umſtän⸗ 
ben meinen Vorfchlag, wenigſtens Bis wir einen andern Minifter 
haben. Denn wie könnte ich wol auch von fern die Veranlaffung 
geben wollen, daß ein Dann, den ich ehre, in ein Miniſterium träte, 
befjen Chef feinen geiftlichen Räthen, ohne im minbeften vor ben 
Riß zu treten, die wichtigften Gegenftänbe entziehen läßt, über 
welche ganz eigentlich ihr Beruf ift dem Könige zu vathen, und ber 
fih fo fehr zum Vollſtrecker ver bloßen Willfür bingiebt, baß er 
fih dazu mißbrauchen läßt Schritte zu tadeln, welche er loben muß, 
und unterbrüden zu helfen was zu unterftüzen feine Pflicht wäre? 
Ich Habe den Dann immer für fchwach gehalten und bebauert; 
jezt bin ich mit ihm leider auf die Verachtung reducirt, ein Gefühl 
was mir ſehr befchwerlich ift. 

Aber ich Hatte einen im Sinn, ver alle Tüchtigfeit hätte, nur 
ginge er wahrfcheinlich niorgen wieder, wenn ihm das heute be» 
gegnet wäre, und eben deshalb wird er, wenn biefe Gejchichten ver- 
lauten, auch um fo weniger kommen. Ich meine Abegg in Heivel- 
berg, ein frommer Mräftiger Mann von genug Gelehrſamkeit und 
mit der firchlichen Gefchäftsführung fehr vertraut. Gott beffer’s. 


d. 28. Januar 1822. 

Ihre Rebe Flingt noch in meinem Innern, und wenn es ſich 
fo verhält, daß ber Minifter nur etwas Tüchtiges zu hören braucht 
um bie Sache zu vertreten: fo will ich lieber in Gottes Namen 
meine Haut jezt gleich zu Markte tragen als vielleicht ein halb Jahr 
fpäter. Was meinen Ste alfo dazu, ich will mein Paftoralbebenfen 
gegen bie neue Liturgie vom Herzen löfen, und will es dem Deini- 
fterio unmittelbar oder durchs Confiftorium, wie Sie e8 am beften 
finden, einreichen. Dann kann ver Minifter ja Gebrauch davon 
machen und es mit ober chne meinen Namen ber Denffchrift des 
Domminifterit beilegen. | 

Sagen Sie mir Ihre Meinung. Fällt fie verneinend aue: 


v 











Schleiermacher an Gaß. 285 


fo bin ich wieder auf dem alten Fleck; aber dann müſſen Sie mir 
auch beiftimmen. Denn foviel Herz müßte ver Minifter doch haben, 
auch ein ungeforberte® Votum, wenn es ihm gründlich fcheint, zu 
berüdfichtigen und weiter zu beförbern. Fällt fie bejahenb aus: 
fo will ich mich gleich daran geben; aber vierzehn Tage Zeit müffen 
Sie mir laffen. -Sagen Sie Ya, und tut dann der Minifter feine 
Schuldigleit (verfteht ſich wenn ich auch die meinige redlich gethan 
babe): fo wilf ih dann froh fein und jede Abbitte leiften, und im 
Mebrigen gejchehe dann Gottes Wille. Gute Nacht! Bon Herzen 
der Ihrige. | 


Schleiermacher au Gap. 
Berlin, d. 5. Februar (1822). 

Schon -feit Anfang des Jahres, mein lieber Freund, babe ich 
gleihfam die Weber in der Hand gehabt, um Dir zu fihreiben; 
aber nicht um Deinen vorlezten Brief zu beantworten, fondern nur 
um Dir in ein Paar Zeilen eine Frage vorzulegen, und doch bin 
ih auch dazu nicht gekommen. Ich will nun wenigften® mit biefer 
Sache beginnen. Es betrifft nämlich die neue Liturgie, und ich wollte 
durch Dich erfahren, ob Wachler wol geneigt wäre eine Recenſion 
verfelben in die Annalen aufzunehmen.*) Die Gefahr, daß das Ding 
allgemein werden foll, rüct immer näher, und wenn man unterrich- 
teten Leuten glauben foll: fo wird der König es raſch und mit ber 
größten Gewaltthätigfeit vurchzufezen verfuchen. Da fcheint es mir 
nöthig das Ding darzuftellen wie es ift, damit Diejenigen, welche 
fih im Gewiffen verpflichtet fühlen möchten zu proteftiren — viele 
werben es bei uns bier wol fchwerlich fein — doch etwas haben, 
worauf fie fich berufen lönnen. Das Domminifterium hat nämlich 
proteftirt, aber wie es in einer Immediateingabe faft unvermeidlich 
war, fo leife, daß der König nichts rechtes daraus machen Tonnte, 
Er bat alfo in einer ftrengen Cabinetsordre, worin er fi darauf 


*) Diefe Recenfion ward nicht für die neuen theologiſchen Annalen», ſon⸗ 
bern es ward bie belannte Broſchüre Schleiermacher'e daraus. 


286 Schleiermader an Gaß. 


beruft, daß er angeſehene Theologen zu NRathe gezogen, dem Mini- 
jter aufgetragen das Domminifterium zu belehren, und fagt er könne 
fih durch vergleichen Demonftration nicht abhalten laffen vorzu- 
jchreiten. Die Mäuner haben nun wol nachgeben müfjen, da ihnen 
ver Minifter ſelbſt vemonftrirte, wenn nichts gegen ven Glauben 
darin fei, Hätten fie durchaus fein Hecht fich zu widerfegen; ver 
König könne Liturgien einführen wie er wolle und habe gar nicht 
nöthig dies durch die Behörde zu thun. Zugleich wurbe fie auch 
bei der Petrigemeinde in Gang gefezt, weil, wie ber König fagt, 
in Einer Kirche nicht könne nach zwei Liturgien abminijtrirt werben. *) 
Drei Heine Wenderungen find indeß gemacht auf Veranlafjung von 
einigen Worten, welche Theremin münblih dem General Wigleben 
gejagt hat; und es giebt num fchon drei Ausgaben ber Liturgie, 
bie erfte am Ordensfeſt und in Potsdam gebrauchte, die zweite für 
die Demgemeinbe mit den Wenderungen und ber Erlaubniß einige 
Berfe zu fingen, die britte, welche au die Negimenter verfchidt ift 
und welcher auch Tauf⸗ und Zrauformulare angehängt find. Dieſe 
leztere babe ich noch nicht gefehen, aber fie ift gewiß auch ſchon 
in Breslau, und es ift alfo überflüffig Dir eine zu fchiden. In 
biefen Zerminis liegt die Sache, aber man erwartet wegen des 
„für's erfteu in ber Vorrede bald weitere Schritte. Nun bitte ich 
Did, trage meine Frage Wachler'n vor. Du fannft denken, baß 
ich mich hüten werde eine Unbejonnenheit zu machen, aber mit ern⸗ 
fter Gründlichkeit mug die Sache beleuchtet werden und das je eher 
je lieber. Ich weiß freilich nicht, wo ich die Zeit hernehmen foll, 
und daher wäre es mir lieber wenn es ein anderer machte, gewiß 
bat auch mancher vie Data eben fo gut als ich, und das Geſchick 
beffer, und follte alfo die Sache ſchon in guten Händen fein: fo 
ift mir das viel lieber; ich habe noch alle Hände voll zu thun, und 
fönnte ja immer erforderlichenfalls noch ein Heines Supplement nach⸗ 
liefern, Nur gefcheben muß etwas tüchtiges zur Sache, und da⸗ 


*) Die Vetrigemeinde, deren Kirche abgebrannt war, hatte ihre gottesdienft- 
lihen Berfammlungen in der Domlicche. 
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für, lieber Freund, trage Eorge und befcheite mich fobald ale 
möglich, 

Die Reden find fertig, So find auch die Monologen gebrudt, 
aber ohne bedeutende Uenberungen, und eben fo die britte Prebigt- 
jammlung. An der Dogmatit aber babe ich gewiß noch bie Oſtern 
zu thun, denn ich Tann rechnen, daß ich noch zehn Bogen zu fchrei» 
ben babe. Ich bin jegt am Artifel von ver Heiligung, und habe 
alfo noch vie ganze Lehre von ver Kirche zurüd und was dann 
. folgt. Was Du $. 30 vermiffeft, wird wol bort feine Erledigung 
finden ; aber allerdings tft vies einer von ven Punkten, wo vie 
Dogmatif im Voraus den Vereinigungspunkt beider Kirchen bezeich“ 
nen muß, denn ein Meines propbetifches Element darf man ihr chen 
zugeftehn, und ich boffe, daß ich dem zeitigen Katholicismus Teinen 
Vorſchub thun werde. 

Unſre Union iſt nun ſoweit gediehen, daß das Statut vom 
Conſiſtorio entworfen iſt und nun dem Miniſterio vorgelegt werden 
ſoll, ſo daß ich hoffe mit Oſtern wird die neue Ordnung der Dinge 
eintreten.*) Ich fürchte mich nur vor dem Beichtgeld, den zahl⸗ 
reichen Communiouen und den vielen Katechumenen. Aber es will 
mich oft bedünken, als ob ich dies alles nicht lange würde zu er⸗ 
tragen und zu genießen haben, ſondern bald irgend eine Veränderung 
eintreten. 

Gern ſchriebe ich Dir mehr; aber ich bin ſehr bedrängt. In 
unſerm Hauſe iſt alles wohl, bis auf meine Schweſter Lotte, mit 
der es ſehr wechſelt und teren Schwäche bedeutend zunimmt. - Die 
zwei Heinften Kinder haben eine Zeit lang gefiebert, ſich aber, Gott 
jei Dant, fehr bald wieder erholt. Sobald ich etwas Luft ſchöpfen 
kann, Schreibe ich Dir orbentlih. Die herzlichſten Grüße an Wil« 
beimine von uns allen. Gott fei mit Euch. Von Herzen ber 
Deinige. 


*) Dieſe Ordnung iſt Oſtern 1822 eingetreten; die Ergänzung des Datum 
in dem Briefe Hat alfo keine Schwierigfeit. 
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Schleiermacher an Brinckmann. 
Berlin, d. 19. Febr. 1822. 

Daß ich Deinen früheren Brief ſpäter als den fpäteren er- 
balten babe, liebfter Brinkmann, erft nachdem die Herz aus Stalien 
und ich vom Rhein zurüdgelehrt war, weißt Du durch die Herz 
fowol als aus meiner Antwort auf ven fpäteren! Diefe Senbung 
der Neben Inüpft fich fehr gut an das Thema von der Identität, 
weiches Dein Brief fezt und variirt, und ich fehe fie zwiefach ale 
ein erfreuliche® Zeichen an; daß ich es noch einmal babe durchſehn 
und ausgeben wollen wird zeigen, baß ich mehr verfelbe geblieben 
bin als die Menfchen glauben wollen; und daß die Welt e& noch lefen 
will, beweift doch, daß fie fih auch nicht fo fehr geänvert hat, als 
mir felbft vorlommen will. 

Ich wollte meine Dogmatik wäre auch fertig: Du hätteft dann 
zufammen was fich gegenfeitig ergänzt und Eönnteft mir fagen, wie 
fih der oft grell genug bervortretenpe fcheinbare Wiperfpruch, ber 
für die Meiſten doch nicht hinreichend gehoben fein wird, und bie 
innerfte Einheit, welche nur Wenige, die mich genauer Tennen, ber- 
aus finden koͤnnen, gegen einander fteflen, und Dir zufammenflingen. 
Nun ic hoffe Oſtern fol fie fertig fein und dann magſt Du nur 
das alte theologifhe Studium hervorſuchen und zufehn wie ich 
mit Geift und YBuchftaben umgegangen bin. Die Anmerkungen, 
mit denen ich die Reden ausgeftattet, wirft Du freilih von fehr 
verſchiedenem Inhalt und Gehalt finden. So fpeculativ auch einige 
find und fo practifch andere, fo haben fie doch alle ihre Beziehung 
auf den Tert und ihre Veranlaffung in ber Zeit; und ich konnte 
mir es nicht verfagen bei vargebotener Gelegenheit über vie Art, 
wie bei uns die firchlichen Ungelegenbeiten behandelt werben, einige 
Wine zu geben. Das angefangene aber leider nicht vom Fleck 
fommenvde Synodalweſen hat mich in mehr Verhältniſſe mit ber 
Geiſtlichkeit gebracht als ich früher geitanden, und nun ich einmal 
aus meiner Stille herausgeriſſen bin, will ich auch gern in ber 
Sache tbun was ich irgend kann. Meine ganze Rage ift aber bei 
der bittern Feindſchaft faft aller derer, die am meiften gelten — 
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bis auf Bruder RS — herab, und ver gilt in mander Hin- 
ficht nicht wenig — fo höchſt prekär, daß Du Dich nicht wundern 
mußt, wenn Du plözfich meine gänzlihe Ungnabe in ven Zeitungen 
verkündet ſiehſt. Hoffentlich werbe ich dann auch den Zroft mit- 
nehmen, daß ich al8 Lehrer, als Bürger und Menfch mir felbft 
nichts vorzuwerfen habe. Darum Hält auch biefe Unſicherheit mich 
nicht ab jeden Augenblick nach Vermögen zu benuzen und zu genie⸗ 
ßen. Allein ohnerachtet ich in dem letzteren einen Vorzug vor Dir 
behaupten Tann, indem ich doch nicht wüßte, wie ich ohne bie täg- 
liche Anmuth von Frau und Kinvern altes übrige beftehen Fünnte: 
fo weit bin ich in dem erften hinter Dir zurüd und beneide Dich 
täglich um Deine wohlbelannte Kunft jeden auch ven kleinſten Zeit⸗ 
raum auf das vortheilbaftefte zu benuzen. Beſäße ich dieſe, fo 
wärbe ich nicht fo weit zurüd fein mit allen theils wirklich ange- 
fangenen, theils mehr over weniger innerlich ausgebildeten Arbeiten. 
Ich wünſche mir oft eine rubhigere Lage um noch etwas davon voll- 
enben zu Tönnen; allein ich fehe dazu Feine Ausficht als auf dem 
unwänfchenswäürbigften Wege. 

Wenn Du einmal eine Reife zu uns machteft, wärbeft Du 
Berlin kaum wiedererkennen. Die größte Aehnlichkeit wären bie 
vielen ungehangenen Menſchen vie berumlaufen. Nur find es an⸗ 
dere, denn Du fagteft e8 fonft, wenn Du Dich noch befinnft, vor- 
züglid von Genz. Die Gräfin Voß fehe ich wenig, feit er in 
Potsdam angeftelft ift; auch Frau von Berg fcheint mich aufgege- 
ben zu haben, feit ich fo fehr übel angefchrieben bin. Die Kleine 
Levi eriftirt wieder hier ald Frau von Varnhagen, und ift noch 
immer ber -Gegenftand meiner Bewunderung: ihr Geiſt ift noch 
immer eben fo reich und tief, und fie fagt noch immer bie göttlich“ 
ften Sachen halb unbewußt; aber in ihren nähern Kreis komme ich 
jest eben fo wenig als früher, wiewol ich fie manchmal bei mei- 
ner Frau fehe. Deine Lea bat einen mufilalifhen Wunderſohn 
und macht vorzüglich ein Tünftlerifches Haus, Die Herz ift vie 
einzige aus unferm alten Kreife, die mir in unveränbertem Ver⸗ 
hältnig Abrig geblieben ift. Aber Du follteft doch einmal kommen; 

Aus Scqhleiermacher'e Leben. IV. 19 
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hiefigen Freunde werben nun wol um fo eher zur Rube kom⸗ 
men, als wenn biefe Braunfchweig’fhe Gefchichte ſich noch lange 
bin und ber gezogen Hätte. — Die Eingabe ver Braunfchweiger 
Hätte wol können etwas Träftiger fein, indeß wage ich Teinen Zabel, 
ba ein fo geſchickter Geſchäftsmann wol wiflen muß, wie weit er 
geben Tann, und ob es zwedmäßig war in bie wahrfcheinliche Rüd- 
fiht, welche auf vie hieſigen Verhältniſſe genommen worden ift, 
ſelbft hineinzugehen und den Entſchluß, das verfagte Recht werbe 
weiter gefucht werben, auszufprechen. Denn dieſes beides babe ich 
vermißt.- Das Leipziger Gutachten finde ich verftänbig und um« 
fihtig abgefaßt und wünſche nur bie Braunfchweiger machten e8 be- 
kannt. Warum aber vie andern fo lange zögern begreife ich nicht. 

Es wird jegt am britten und fetten Stüd der Zeitjchrift ge- 
brudt. Gern gäbe ich auch noch etwas hinein, aber die immer noch 
nicht fertige Dogmatik läßt es mir micht zu. Gott befohlen mein 
theurer Freund. 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, .b. 2. Mai 1822. 


— Orbentlicy ſchreiben wollte ich erft nach vollendeter Dog⸗ 
matik; ich ftedle aber leiver noch in der Lehre von den Sacramenten, 
und ich fürdhte daß ich aus Ungebuld nachgerade anfange etwas zu 
fhludern. Nun und wie hat Ihnen denn bie neufte Cabinetsorbre 
gefallen ?*) Um fie kurz und treffend zu bezeichnen, Hat man fie Hier 
als eine Bill behandelt und nennt fie die Cabinetsordre „Es ift 
mir angenehm. Wahrfcheinlich werden nun Arndt und bie Wel- 
kers zuerſt auf bie Proferiptionslifte von Herrn von Schudmann 
fommen. Bon mir glauben jezt die gutmüthigen Leute, daß ich 
2 66 in bie Cabinetsorbre vom 12, April, welche „Vorſchläge zu einem 
zwedmäßigeren Berfahren bei Amtsentjeguug ber Geiftlihen und Jugendlehrer⸗ 
von Seiten bes Staatsminifleriums acceptirt [S. 295], nach denen bie förmliche 
gerichtliche Unterſuchung und Entſcheidung in Saden angellagter Geiftlicher 
aufgehoben und bie Entſcheidung ans ben Händen ber Provinzialbehörben in 


bie ber Minifler"gelegt wurde —: hieran ift eine Verwarnung gefnüpft, in Bezug⸗ 
nahme anf bie Refultate der Unterfuchungen Über bemagogifche Umtriebe. IS. 296.) 


ð 
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wunder wie ſicher ſtehe, da der König erlaubt hat, daß (in andrer 
Geſellſchaft) auch die beikommende ſchlechte Predigt von mir ihm 
hat dürfen dedicirt werden. Ich lache darüber und erwarte von 
Herrn von Schuckmann's Freundſchaft nur zuerſt die Maaßregeln 
und dann bie Aeußerung. Und wie prosperirt bei Ihnen bie neue 
Liturgie? Ich Hoffe, ich an meiner Kirche komme auf eine Zeit 
lang noch ohne Weitläufigfeiten durch mit Hülfe unfrer Untons- 
fiturgie. Was font bier gefchehen wird, fcheint mir noch fehr un⸗ 
gewiß. Gott befohlen; ich muß aufhören. Grüßen Sie Frau und 
Freunde. Von ganzem Herzen der Ihrige. | 


⸗ 


Schleiermacher an Gaß. 
Berlin, d. 30. Mai [1822). 

"Des Grafen Ubreife, lieber Freund, überrafcht mich fo, daß 
ih nur ein Baar Worte werbe fchreiben können, bis ich in die de . 
fangbuchcommiffion muß, da ich dann im Vorbeifahren bei ihm ab⸗ 
geben werbe dieſe Zeilen und die Einlage, auf die ich weiter feinen 
befonveren Werth lege, was meinen Antheil daran betrifft. Denn 
es ift gewiß eine fehr mittelmäßige Predigt; ) die Gelegenheitsreden 
find einmal gewiß meine fehwächfte Seite. Das merkwürdigſte 
daran ift die (von Küſter verfaßte) Zueignung an den König, wozu 
ifm bie Superintenventen die Erlaubniß gleihfam abgezwungen 
haben. Die guten Leute Hier waren fur; vorher wieber einmal 
ganz voll davon, daß allernächitens ein Gewaltftreich gegen mich 
losbrechen werde; nach der Untonsprebigt aber meinten fie, nun 
jei mein Friede mit dem Könige gemacht, und die Sache wurbe 
orbentlich wie eine Ausjöhnung behandelt. Sch glaube weber das 

eine noch das andre. Ä Ä 
Deine Conjectur wegen des famofen Edicts ift wahrfcheinfich 
richtig. Altenftein hatte einen Untrag gemacht — auf ben bezieht 


*) Es ift die Predigt Phil. 2, 1-4; Palmfonntag ben 81. März 1822; 
PBrebigten IV, 162 ff.], bie zur Feier ber Bereinigung der zur Dreifaltigkeitskirche 
gehörigen Gemeinden: gehalten war. 
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ſich der Eingang und bie erſten Paragraphen; darauf bat man bie 
gegebene Gelegenheit für gute Prife erllärt und das andere daran 
‚gehängt. Wer aber eigentlich das Kind ausgetragen, Habe ich noch 
nicht erfahren Tönnen. Noch vor kurzem fagten mir übrigens bie 
Dintfterialleute, ohnerachtet nun ſchon ſechs Wochen, alfo vie halbe 
Zeit, vorbei ift, e8 wäre noch gar nichts von Schudmann eingegangen. 
Ich denle aber doch, gegen Stell in Weztzlar und vielleicht audh 
gegen Arndt wirb man bie Sache geltend machen. — Wir arbeiten 
nun an unſrer Provinzialagende, aber freilich fehr langſam und 
nit mit Glück. Die Commiffien {ft übel zufammengefezt und 
bie Leute find nicht unter Einen Hut zu bringen. Jezt iſt Rib⸗ 
bed nach Pommern (auf Sommiffion wegen ver dortigen Sectirer); 
das Präfivium liegt auf mir, aber ich werbe nichts bebeutenbes im 
btefem furzen Zeitraum fördern können, da das Feſt dazwiſchen ge= 
kommen ift und ich noch zu bebrängt bin mit ber nun enblich ihrem 
Ende ſich nahenden Dogmatil. Meine Necenfion ber Töniglichen 
Liturgie konnte ich in der anberaumten Frift nicht fertigen, auch 
riethen mir viele wohlmeinenve ab und meinten, ich follte mich nur 
ſchlagfertig Halten, um fchriftlich bervortreten zu können wenn eine 
Aufforderung dazu käme. Jezt fpricht man ſtets von einer Ge⸗ 
neralfynobe, aber nur einer fpeciellen und aus ernannten Notabeln 
zufammengefezten. Doch ihr werbet das beim Conſiſtorium fchon 
baben. 

Bon ben Univerfitätsfachen erfahre ich auch nicht viel, da ich 
nicht im Senat bin. Geftern ift eine Sizung gewefen von fechs 
bis ein viertel nad zehn und wirb heute um acht Uhr continuirt. 
Wenn fi Steffens bei viefer Gelegenheit in etwas befferen Erevit 
fezt, will ich mich herzlich freuen. In Schulz's“) Buch gegen Schei⸗ 
bei habe ich nur einmal blättern Können und es bernach nicht wie» 
ber gefehen. Mir thut leid, daß es auf eine gewiſſermaaßen ge» 


e) Bezieht ih auf das anonyme Bund von David Schulz: Unfug an heiliger 
Srätte, ober Entlaroung Herrn I. ©. Scheibel's durch ben Recenſenten feiner 
Predigt »das heilige Opfermahl. im ben tbeologifchen Annalen. Leipzig 1822, 
©. Briefw. mit Gaß. &. 192. 
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ſezwidrige Weife zum Borfchein gelommen if. Warum bat er das 
getban? er ſchadet ja dadurch der Sache. — 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 13. Auguſt 1822. 
Nun, lieber Freund, fo reifen Sie denn glüdlich nach dem 


Thüringer Walbe, und grüßen Sie ihn ichönftens, unfrer Wanderungen 
eingebent, und laffen Sie und das BZufammenreifen auf ein andres 
Jahr verfparen. Bei uns nämlich hat fich alles recht gut geftaltet, 
und Nathanael fich fo weit bergeftellt, daß meine Frau befchloffen 
hat mitzureifen., Das wäre auch geftern gefchehen, und Ste hätten 
dieſe Nachricht Schon einen Pofttag früher erhalten, wenn nicht de⸗ 
finitivo mir aller Urlaub wäre abgefchlagen worben, welches mich in 
den lezten Zagen fo in Athem gefezt Bat, daß ich am Sonnabenb 
den Pofttag verfäumt habe. — Bei mir fol nun dies, wie man 
wiflen will und was fich auch aus den Ausbrüden ver Verfügung 
fließen läßt, nicht von dem Herrn Minifter von Altenftein (wie 
bei Raumer) ausgehen, fondern durch einen von einem andern 
Minifterto erhaltenen Impuls, oder gar, wie Andre meinen, durch 
einen Cabinetsbefehl veranlaßt fein; und wenn das iſt: fo werben 
wir wol bald etwas neues“ erfahren. Ich denke indeß noch wei- 
tere Schritte zu verfuchen, und erlange ich eine günftige Abaͤnderung: 
fo ift es freilich zu der Salzburger und Tyroler Reife zu fpät, 
aber ich denke dann doch noch etwa nach Schlefien zu geben; nur 
daß ih Sie auf feinen Fall in dieſe Ungewißheit verwideln will. 
— Der Menfh denkt, und nicht immer bietet es fich gleich dar, 
daß Bott lenkt. Doc Sie wifjen, daß ich niemals ein Manichäer 
bin, und alfo Immer ein Optimift. 

Daß fich die Leute aus meinen Büchern nichts machen, brauchen 
Ste mir auch nicht fo unter die Nafe zu reiben, denn ich mache 
mir am Ende felbft nicht fehr viel aus ihnen, Niemeyern aber 
glaube ich thun Sie Unrecht. Er mag wol über meine Bücher 
verbrießlich fein, aber nicht aus fo unmittelbarer Perſonlichkeit, 
fondern einmal weil er vie Weberzeugung bat, daß fie anf einen 
falfchen Weg führen, und ihnen dabei doch eine gewiſſe Kraft zu- 
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trant; dann aber auch weil es ihm befchwerlich iſt, daß man fie 
weber burchblättern, noch auch mit rechter Leichtigkeit charakteriftifche 
Stellen auffinden kann, die alles übrige entbehrlich machen, und was 
babin mehr gehört. — Was W.*) machen wirb, muß ich erwarten; 
ich fehe aber nicht recht ein, wie er fich will nehmen laffen das 
Buch anzuzeigen, er müßte denn entweder es be Weiten überlaffen, 
ober einem anderen fehreiben, er felbft könne nicht anders als es 
gänzlich abführen, und pas wolle er rüdjichtlich meiner nicht gern 
tun. Doch ich befümmere mich um das alles nicht, und bie 
unmittelbaren Schidfale des Buches find mir gleichgäftig. Durch 
fih ſelbft wird es nie viel wirken; ob meine bogmatifche BVeftre- 
bungen geſchichtlich werben, das beruht meiner Ueberzeugung nach 
faft ganz darauf, ob es mir gelungen ift oder noch gelingt, daß 
einige, welche Kraft genug haben zur weiteren Verarbeitung, fie fich 
ans meinen Borlefungen lebendig aneignen, und darum wünſche ich 
wol, daß ich noch ein paarınal könnte über das Buch Vorträge 
halten. Könnte ich noch etwa funfzig folhe Abhandlungen dazu fehrei- 
ben, wie die Eine mit der ich jezt die Zeitfchrift fehließe, nun das 
wäre auch etwas, aber dazu iſt noch weniger Ausficht. 

Wozu ich, wenn das Reifen verboten bleibt und man mir nichts 
andres zu thun giebt, bie fchöne Muße ver Ferien benuzen werve, 
weiß ich noch nicht; denn mit jener Abhandlung hoffe ich in acht 
Tagen fertig zu fein. - Glückliche Reife und die fehönften Grüße an 
Frau und Hansgenoffen. 


Schleiermacher an De Wette. 
Berlin, den 17. Anguft [1822]. 
Ganz, mein lieber Freund, Tann ich eine fchöne Gelegenheit, 
bie fich darbietet, nicht vorbei gehen laſſen ohne Dich mit ein paar 
Worten zu begrüßen. Indeſſen ohnerachtet feit gejtern meine $e- 
rien angegangen find, habe ich doch bis auf die letzte Stunde war- 
ten müfjen und aljo wird e8 wenig werben. Suerft meine neueſte 


*) Offenbar Wegfcheider in Halle in feinem Journal. 
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Haus⸗ unn Stantsgefhichte um die odiosa bald möglichft zu befei- 
gen. Ich Hatte eine recht ſchöne Meife für dieſe Ferien vor mit 
meiner Frau und Ehrenfried. Wir wollten über Dresden, Prag, 
Salzburg und München nad) Regensburg reifen zu meiner Frauen 
jüngſter Schweiter und von da dann noch eine Reife machen durch 
Tyrol, nämlich” über Insbruck bis Boyhyen und dann auf ber 
andern Straße durch die Finftermünz über Füßen und Augsburg 
nach Regensburg zurüd und dann über Nürnberg nach Haus. Als 
ih aber ſchon meinen Paß Habe und eben für Geld und Wagen - 
forgen will, fchlägt mir der Minifter „aus erheblichen Gründen 
ben Urlaub rund ab und zwar auf nochmalige Anfrage auch für 
eine Kleinere bloß inlänbifche Reiſe, jo daß ich eigentlich eine Art 
von Stabtarreft habe. Es foll denn eine Aufforderung von Kampz 
bahinter ſtecken und hinter viefer die Abficht mich zur Unterfuchung 
‚zu ziehen — worüber weiß ich nicht und glaube auch um fo weniger 
baß jett etwas gefchehen wird, als Kampz fo eben nach Carlsbad 
gereift ‚ift. Defto barbarifcher ift das Abfchlagen des Urlaubes: denn 
daß ich nicht davon laufen werde, Tännen fie ja wohl venfen. Ich 
habe nun, als ob ich von nichts weiter wüßte, an ben Stönig, ver 
jet in Teplitz ift, gefchrieben und ihn gebeten mir ben Urlaub 
felbft zu ertheilen. ‘Der Brief geht erſt mit dem heutigen Courier 
ab und ich kann alfo erft im fechd Tagen etwas von dem Erfolg 
erfahren. Es wirb nun wol biegen ober brechen; und das winfche 
ich von Herzen, denn bie ewigen Einflüfterungen „es ift wieder 
was im Werkes und „nun wirds losgehen“ habe ich herzlich fatt. 
Reimer wird doch wol dafür geforgt haben, daß Du gleich den 
zweiten Theil ver Dogmatik befommen haft. Herzlich froh bin ich, fie 
[08 zu fein, zumal ber zweite Theil fo dickleibig geworben ift, daß 
ich fühle ohne eine übermäßige Geſchwätzigkeit hätte das nicht ges 
fchehen Können. Wie herzlich gerne möchte ich mich nun bafür. ver- 
bürgen, daß ich ein fo dickes Buch nicht wieder fchreibe; und doch 
wird mir bange, bag meine Ethik, wenn ich noch dazu komme fie 
zu fchreiben, denfelben Weg der Weitläufigleit gehen wird. — 
Dein Aufſatz über ven Hebräerbrief hat mich fehr befriebigt, 
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Da aber nichts gefchieht: fo fchreibe ich am funfzehnten an ven König 
nach Töplitz, bloß erzählend, und ihn um Urlaub bittend mit 
ber Bemerkung, va ich auf jeden Yall vor Mitte October zurüd 
fein müffe, könnte ich jene Reiſe nicht mehr machen und würbe 
feinen Urlaub nur zu einer Reife in die fchlefifchen und glazi- 
chen Gebirge benuzen. Am zwanzigften meldet mir Albrecht aus Zöplig, 
ver König habe fogleich Bericht von Altenftein geforbert. Diejen 
Bericht Hat aber, wie mir Albrecht gefchrieben, Altenftein erft am 
vierten erftattet; am fünften bat ber König an ihn verfügt, daß mir 
der Urlaub ertheilt werden foll, am fechften fchreibt mir dies der Mini» 
fter, und daß er mir demnach ben erbetenen Urlaub auf vier Wochen 
ertheile — von welchen vier Wochen ich nichts weiß und mich auch 
nicht fonderlich daran Tchren werde, Ich habe nun noch den achten 
geprebigt, bin Nachmittag mit meiner Frau und Ehrenfried abgereift, 
am Mittwoch bier angelommen, am Donnerftag auf vie Koppe ge⸗ 
ftiegen, und wollte beute ſchon nach Glaz reiſen, allein ein kleines 
Unwohlſein, welches meine Frau geſtern befiel, und das eingefallene 
Regenwetter haben uns bewogen unſre Reife bis morgen aufzuſchie⸗ 
ben. Wir werben in Glaz fo lange Hauptquartier machen, als 
nöthig ift, um die Heufchener, ven Wölfelsbau und Schneeberg zu 
befuchen, und dann wieder hieher zurüdzufehren. Unfer Plan ift, 
nicht nach Breslau zu gehen, weil wir ven Rückweg über Zittau, 
Herrnhut und Görlig nehmen wollen. Aber wäre es möglich, daß 
‚wir uns irgenpwo ein Rendezvous gäben, oder daß Du nach unfrer 
Rüdkunft auf ein ober ein Paar Tage bieher kommen Tönnteft; 
jo wäre das ganz vortrefflih. Leider kann ich nur fo äußerſt wenig 
genau beftimmen, als bag wir Montag gegen Mittag in Glaz zu 
fein gedenken. Wann und wohin zuerft wir von bort gehen, das 
hängt von genaueren Erfundigungen ab, die ich erft einziehen muß, 
da mir die Verhältniffe aus ven Büchern nicht Mar genug gewor- 
den find. 
Bei meiner Rückkunft nach Berlin wird fi) dann wol ergeben, 
was bie Leute eigentlich von mir wollen. Was gegen mich fein foll, 
muß aus Briefen an Arndt genommen fein, und ich fürchte auch 
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aus aufgebrochenen an Dich. Ertappe ich fie auf dem lezteren: fo 
werde ich dann einen unerhörten Lärm fchlagen, Übrigens mit ver 
größten Behutjamleit jeven Schritt abwägen, und aus ber Faflung 
follen fie mich gewiß nicht bringen. Ich Hoffe daher mit Gottes 
Hülfe, fie jollen e8 bedauern, und ich werbe fie burch des Könige 
einfache und fchlichte Gerechtigkeit im Haupttreffen eben fo fchlagen, 
wie in dieſem Vorpoſtengefecht. Aufſehen bat fchon biefes genug 
gemacht, und die f onberbarften Gerüchte durchkreuzen fih. Das 
lächerlichfte ift, Ivie Abſicht ſei geweſen, Daß Herr von Kampz 
follte Arndt, Steffens, Paſſow und mir eine Strafpredigt Halten 
und bamit die Gefchichte beendigt fein. Andre fagen man wolle 
mich einfchreden, daß ich mir gefallen laſſen fol, nach Greifswald 
verfezt zu werben, fowie man Dich nach Königsberg ſprengen wolle. 
Nun, es fol ihnen fauer werben, mich auf dieſe Weife aus Berlin 
auszureißen. 

| Bon meiner Eingabe an ven König habe ich dem Stoststany 
ler Abfchrift geſchickt, und ihm babei das unfinnige des Verfahrens 
vörgeftelft, ihm auch anheim gegeben zu verhindern, daß man fich 
nicht compromittire, wenn man nun noch einen Unfchulbigen anzapft. 
Darauf habe ich Feine Antwort erwartet, und auch keine erhalten. 
Der Staatskanzler wurde übrigens am neunten in Berlin zurüderwartet; 
am ſechszehnten follte ver König abreifen, und es follte mich wundern, 
wenn in ver Zwifchenzeit nicht noch etwas bebeutenves gefchähe, wenig. 
ftens in unferm Departement, da die Spannung zwiſchen Schulz 
und Altenftein feheint den höchiten Gipfel erreicht zu haben. — 
Tauſend fchöne Grüße an Wilhelmine; möge ihr das Bad recht 
gut bekommen fein. Deine Frau grüßt Euch beive herzlich. Wäre 
es möglich, daß wir uns fähen: fo follte das ein ſchöner Zuwachs 
fein zu meiner Freude an diefer ſauer erfämpften Reife. Bon gan- 
zem Herzen ber ‘Deinige. 


Schmiebeberg, d. 22. Sept. 18292. 
Was Deine Angelegenheit betrifft, lieber Fremd: fo würde 
ih es Dir erftaunlichft verdenten, wenn Du Dich wollteft nach 
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wie die Inſchriften und der Ariftoteles find, anfommt, werbe ich 
gewiß allen Wiperwillen überwinden und es an mir nicht fehlen 
laffen. Im Sommer denle ich einmal wieder Geſchichte ver alten Phi- 
loſophie zu lefen, wozu ich nur noch unfers Ritter's Buch über bie 
jonifhe Schule durchgehen muß. Dieſer fenntnifreidhe und wadere 
Docent wird von dem Minifterium gänzlich zurüdgefezt, weil er 
kein Anhänger von Hegel iſt, und wird uns wahrſcheinlich bald 
verlaffen. Weber die unangenehmen Univerfitätsporfälle bei Ihnen 
babe ich noch nichts ficheres vernommen; aus einigen Aeußerungen 
aber möchte ich fchließen, daß das Minifterium geneigt ift, bem 
Rektor Unrecht zu geben. 

Nun leben Sie wohl, mein theurer Freund und fein Sie mit 
Frau und Kind Gott beftens empfohlen. Grüßen Eie alle Freunde 
und fagen. Sie Lücke, ich hoffte ncch in ven Werten ihm fchreiben zu 
können. Von ganzem Kerzen ber Ihrige. 


Steffens an Scleiermader. 
Breblau, d. 7. Mai 1823. 

Lieber EC chleiermacher! Ich überfende Dir getroft dieſe Schrift, *) 
obgleich fie Deine theologiſche Anſicht beftreitet. Ohne Zweifel 
haft Du fchon lange gewußt, daß meine Anficht des Chriſtenthums 
von Deiner abwich. Indeſſen wollte ich durchaus nicht, daß bie 
Schrift mit dem Gepräge eines Angriffs auf Dich erfchiene. Der 
alberne Buchhändler hat in einer Anzeige, die mir erſt gebrudt zu 
Gefiht kam, durch eine unerlaubte Anfpielung Käufer anloden 
wollen. 

Was Du gegen mich thun wirft, billige ich zum Voraus. In 
wenig Menſchen fege ich ein unumfchränfteres Zutranen, und wie 
Du über mich urteilen magft, meine Liebe und Achtung gegen Dich 
bleibt unveränderlih. Dein treuer Steffens. 


*) Von ber falfhen Theologie und dem wahren Glauben. Breslau 1828. 
Berl. ©. 318. 
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Schleiermacher an de Weite. 
- (Sommer 1823]. 

Es iſt mir doch nicht möglich den Hagenbach nach Bafel reifen 
zu laffen ohne Dir ein paar Zeilen zu fchreiben, ohnerachtet daß 
es jo um mich fteht, daß ich nicht weiß was. Denn außerhalb 
bes häuslichen Kreifes, den Du ja kennſt, in dem fich nichts wefent- 
liches geändert hat und der gar fein Gegenftanb für das Schreiben 
tft, wird das Leben hier fo unausfprechlich troden, daß ich nur im- 
mer die’ Göthe’fchen Verfe im Munde führe „Könnt ich irgendwie 
verbienen mich von diefem Volk zu trennen, das mir lange Weile 
machtl«a Aber ich kann eben nicht, denn wenn ich bevenfe, daß ich 
durch Weggehen von hier 460 Thlr. jährlich für meine Frau in 
die Schanze fchlage, die fie nach meinem Tode behält, wenn ich un⸗ 
faffirt durchkomme: fo muß ich mich doch billig ſcheuen irgend eine 
Anftalt dazu zu machen. Die Wirkfamfeit bei ver Facultät (ver 
Univerfität babe ih mich ſchon längſt entzogen) ift völlig getrübt 
daburch, daß werer Deine Stelle befezt wird, noch für Bleek etwas 
geſchieht. Ein paar Dial find wir noch wegen des lezteren einge- 
fommen ohne irgend eine Antwort zu erhalten. Zum vritten Mal 
find wir aber au aus einander gefommen. Unfer guter Neanber 
wollte noch eine Eingabe machen, aber gemeinfchaftlich in Beziehung 
auf Bleek und Tholud. Dagegen proteftirte ic} ad marginem. 
Darüber bat nun Neanver die Sache liegen laſſen. — Hegel feiner- 
feits fährt fort, wie er fihon gedruckt in der Vorrede zu Hinrich’s 
Religionsphiloſophie gethan fo auch in Vorlefungen, über meine thieri⸗ 
fche Unwiffendeit über Gott zu fchimpfen und Marheineke's Theologie 
ansichliegenn zu empfehlen. Ich nehme keine Notiz bavon; aber 
angenehm ift es doch auch nicht. — Auch das Previgtamt Könnte 
mir verleivet werben, theils weil fie überall in venfPrebigten fremb- 
artige Beziehungen — theils politifche im allgemeinen theils auf 
meiine perfönliche Verhältniffe — fuchen, theils auch weil durch bie 
Unton ver beiden Genannten und ven Tod bes dritten Prebigers bie 
Gefhäfte, und zwar am meiften die am meiften Mühe machen, gar 
fehr zugenommen haben und bei mancherlei Kleinen Unannehmlich- 
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feiten Marheinefe ſich gar nicht collegialifch benimmt, fonvern mid 
bie Kaftanien allein aus dem Teuer ziehen läßt in Hoffnung, fie 
werben ihm dann auch wohl fchmeden. Endlich haben fie mich denn 
auch zu Anfang des Jahres in die Unterfuchung gezogen unb mir 
ein Baar alte Briefe an Arndt und Reimer vorgelegt mit allerlei 
Henkerungen über das Turnweſen, über den Verdacht gegen bie 
Univerfitäten und andere vergleichen Albernheiten, worin indeß auch 
ein Paar bitter feherzhafte Aeußerungen über ben König waren. 
Ich Habe zum Protokoll die andern Punkte fehr einfach ewflärt und 
über das was ben König betrifft eine allgemeine Erklärung einge- 
reicht, wie vergleichen müfje angefehen werben. Das war noch im 
Januar, und feitdem tft alles ftill, fo daß ich nicht weiß was mir 
bevorfteht. Ich könnte noch mancherlei aufzählen, aber es langweilt 
mich [chen über und über und Du wirft wol auch hieran genug 
haben um zu geſtehen, daß ich vollkommen berechtigt bin zur An⸗ 
wenbung jener Zeilen, welche Rugantino in ber Claudina von Bilfe- 
bella fingt. 

Defto mehr erfreut mich und die Meinigen alles Gute und 
Schöne was wir von Dir und Deiner Wirffamfeit hören, befon- 
ders hat uns der große Beifall, ven Deine moralifchen Vorlefungen 
erhalten haben, fchöne Hoffnungen erregt, daß dieſe Wirkfamfeit 
immer allgemeiner werben und fich auch außerhalb Deines eigentlich 
amtlichen Kreifes verbreiten werde. Mir wird es nur etwas ſchwer 
ven Standpunkt recht zu faffen, auf dem dieſe Vorleſungen zwiſchen Wif- 
jenfchaftlichkeit und praftifcher Popularität, vielleicht auch zwiſchen philo⸗ 
fophifcher Ethif und chriftlicher geſtanden haben und ich freue mich darauf 
fie früher over fpäter gebrudkt zu fehen, fo mir nur Gott Zeit zum Le- 
fen bejcheeren wollte, aber die will mir immer Inapper werben. Auf 
unferer fchlefifchen Reife im Herbft haben wir ben erften Theil 
Deines Theodor gelefen, und wäre damals der zweite nur fchon ba 
gewefen jo würbe er wol auch mitgegangen fein. Nun aber baden 
wir noch nicht gar lange an biefen gehen können und find noch in 
ber eriten Hälfte. Ich finde biefes ein vortreffliches Buch, um 
beffentwilfen ic Dich ganz befonvers bewunvdere Nur von einigen 
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Auseinanderſezungen im erſten Theil ſcheint es mir, als ob fie ent- 
weber müßten leichter gefaßt oder etwas ausführlicher behanvelt 
fein. Den Styl und die ganze Delonomie finde ich ausgezeichnet 
ſchön und glaube, daß feiner von unfern didaktiſchen Romanen auch 
nur entfernt bamit verglichen werden kann. — Nun höre ich von 
einem neuen Journal welches ‘Du unternimmft und freue mich über 
Deine rafche fchriftftellerifche Thätigkeit, während bei mir Alles im- 
mer fehnedlenmäßiger wird. Seit ver Dogmatik ift nun nichts von 
mir erfchienen als ber eine Hiftorifche Auffag in ber Zeitfehrift — 
über ven ich wol auch einmal Deine Stimme hören möchte — und 
zuerft werbe ich mich wol den Sommer hindurch mit ein Paar Bän- 
ben Plato abquälen, die wieder gebrucdt werben und dann wirb es 
nich an die Fortfezung mahnen, ohne daß ich abfehen könnte wie 
ich dazu kommen fol. So habe ich dieſen Winter meiner chrift- 
lichen Sittenlehre eine folche Geftalt gegeben, daß ich wol wünfchte 
fie auch ans Licht ftellen zu können. Ich ſehe aber das Alles nur 
bei einer gänzlich veränverten Lage möglich und bazu gar feinen 
Anfchein als etwa einen jehr unmwünfchenswertben. Nun, man 
muß ja alles Gott anbeimftellen. — Wenn wirb dann aber ‘Deine 
nenteftamentliche Cinleitung erfcheinen? Sieb doch dieſe Schuld 
als recht dringend an und laß Dich nicht zu fehr auf andere Ge- 
biete verlocken. Bornehmlich möchte ich Dir dieſes zurufen in Be- 
zug anf ein Gerücht welches ich vor ein Paar Tagen vernommen, 
als wolleſt Du nad ven moralifchen ähnliche dogmatiſche Vorlefun- 
gen halten. Dieſes macht mir etwas bange, Du möchteft Dich da- 
durch zu vielen Mißverftänpniffen ausfezen, zumal an einem Ort 
wo bie bogmatifchen Leivenfchaften noch mehr zujammengebrängt 
find als bier. 

Und nun muß ich aufhören und den übrigen Plaz meiner Frau 
überlaffen. Grüße mir Jung recht Herzlich und laß bald etwas von 
Dir hören, Noch eins. Alerander Humboldt, der dazu beigetragen 
Jung nach Bafel zu bringen, fagte mir, ihm ſei bange vor bem 
Verfuch auch Fries in Bafel anzuftellen; denn bies könnte gar zu 
leicht einen allgemeinen Sturm ver großen Mächte gegen Euch her⸗ 
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voreufen. — Gott befohlen. Won ganzem Herzen ber Demige. 
Schleiermacher. 


De Wette an Schleiermacher. 
d. 11. Juni 1823. 
Hagenbach Hat mir Deinen Brief überbracht, mein theuerſter 


Freund, und er ift mir auch darum ein lieber Ankömmling gewejen. 
— Was meine Arbeiten betrifft, fo werbe ich mich auf feine Weife 
in die Glaubenslehre wagen, fonvdern was ich im Hintergrunde 
vor mir babe, ift eine Geſchichte der chriftlichen Religion, das Alte 
Zeftament mit eingefchloffen, worin ich vie Fritifchen Unterfuchungen 
bei Seite laffen und mich einzig an bie Ideen halten würde. Du 
ermunterft mich zur Einleitung ins neue Zeftament. Wenn ed nur 
nicht eine fo dornige Arbeit wäre und man am Ende Undank ein- 
ärnbete. Ich könnte die brei erften Evangelien nicht reiten, würde 
man aber nicht darüber Lärm erheben? Zumächft würde man es 
bier thun. Auch geftehe ich, daß ich noch nicht mit Allem auf dem 
Reinen bin. Meine moralifchen Vorlefungen ftehen allerdings mit- 
ten inne zwifchen ver philoſophiſchen und chriftlichen Moral, leztere 
gebraucdhe ich zur Vollendung und Ubrunbung, zur Anregung und ale 
Mittel der Darftellung. Ich gehe pfychologifch und gefchichtlich zu 
Werke und dann lange ich beim Chriftentbum an. Cinzelnes ift 
mir gewiß gelungen, ob ich aber damit ein Werk für die Nation 
aufſtelle, ſteht dahin. — Daß Du mit meinem Theodor⸗ in 
dem Grave zufrieden bift, "freut mich fehr; was Du am erften 
Theil ausfezeft ift gewiß fehr gegründet; aber,ich war damals noch 
ſehr ungeübt. Nach einigen Jahren denke ich einmal einen mora⸗ 
liſch⸗didaktiſchen Roman zu fchreiben, um vie verfchlebenen Richtun- 
gen des fittlichen Lebens anfchaulich zu machen; unftreitig eine noch 
fchwerere Aufgabe. Bon Deiner Abhanblung in ver Zeitjchrift habe 
ih Dir ſchon etwas gefchrieben, fpäterbin Habe ich fie ordentlich 
gelefen und benuzt. Ich finde darin ein Mufter der bogmenge- 
ſchichtlichen Behandlung und table nur, wie gefagt, daß Darlegung 
ber Fakta und Verknüpfung verfelben nicht klar genug geſchieden ift. 
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Man weiß nicht immer worauf Du fußeſt. Ich ſehe jezt die darin 
behandelte Sache viel klarer an, und Sabellius, ohnehin mein Mann, 
erfcheint mir jezt ganz gerechtfertigt. Die Glaubenslehre ift unftrei- 
tig nad Calvin Die erfte wahrhaft fuftematifche Dogmatif und bie 
Anlage und PVerfnüpfung bes Ganzen iſt meifterhaft. Aber bie 
Zerlegung in Paragraphen und beren -Erflärung gefällt mir nicht. 
Freilich bei ber dialektiſchen Behandlung find die kurzen Theſen fehr 
wohlthätig, fonft würde man gar feinen Ruhepunft finden. Aber 
dieſe Dialektik eben! Doch fie ift eins mit Deinem Wefen und es 
ift daher vermeflen fie zu taveln. In der Sache ſelbſt finde ich 
fo vieles, was mich aufgeflärt und befeftigt bat, daß ich Dir nicht 
genug banken kann. 3.3. vie Anficht des Heiligen Geiftes als ber 
Menfchwerbung Gottes in der Kirche ift mir wie aus ber Seele 
genommen, und boch habe ich fie vorber nicht gefaßt. Was bie 
Dreteinigleit betrifft, jo weißt Du wol, daß ich zu denjenigen ge- 
höre die fie philofophifch anftaunen. Ach Halte dies auch für Necht, 
aber ich glaube man müßte fie zwiefach behanveln, einmal pbilofo- 
phifch-allgemein und dann chriftlich. Freilich Du ſcheideſt die Philo- 
fopbie ganz aus, aber darüber habe ich Dir fchon meine Meinung 
gefagt. Die philofophifchen Grundzüge, meine ich, müßten voraus- 
gefchiet werben, wie Du denn felbft eine allgemeine religiöfe ®e- 
fühlgerregung der chriftlichen vorausfchidit. Dein erfter Theil ift 
boch eigentlich philofophifch oder allgemein menſchlich. — 


Schleiermacher an Lücke. 
Berlin, d. 18. Juni 1823. 
Ewig ift es ber, lieber Freund, daß ich Ihnen nicht geſchrieben und 
auch jest werben es nur ein paar flüchtige Zeilen werben. Wie fehr es 
mich freut, daß meine Dogmati! Ste fämmtlich fo in Athen ge⸗ 
fezt hat, können Sie wol venten. Ein Buch kann doch nichts beife- 
res thun, al8 recht lebendig anregen, und je länger e8 biefe Facul- 
tät behält um vefto beffer tft e8 gewefen. Es geht mir übrigens 
mit Ihnen wie mit Sad, daß ich jezt im Uugenblid aus dem Wuft 
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anf meinem Schreibtiihd Ihren lezten Brief nicht heraus finden 
kann. Nur eine Frage daraus fällt mir ein, nämlich ob ich Auguſti⸗ 
nifch fei in der Lehre vom Böſen. Aber ich möchte Sie nur wie- 
ver fragen, was denn eigentlich Auguftinifch fei?. Denn ich finde 
ven Auguftin weniger fich felbit gleich als ich es zu fein glanbe, wel- 
des von der polemifchen Stellung herfommt die er genommen bat. 
Genau genommen würde ich mir fagen können, daß ich bem Auguftin 
ba beiftimme wo er über biefen Gegenftand am meiften antimant- 
chäiſch redet. Wie denn auch meine Tendenz grabe bie ift, das 
fhlimmfte vom Böſen zu jagen, was man fagen Tann ohne mani« 
hätfch zu werden. Was jagen Ste aber dazu daß ich wenn das 
Buch da ift nächften Winter elf Stunden wöchentlich darüber leſen 
will, nemlich parüber: ohne das Buch ſelbſt wieder mitzulefen wie 
Manche tbun. Der Himmel gebe mir nur Zeit genug, ſoviel 
Studien zu machen als ich wünjche, um recht viel exquisitiora 
beizubringen. Können Sie mir nun noch mit desideriis unter bie 
Arme greifen, die ich mir kann zu erlobigen fuchen: fo thun Ste 
mir einen Liebesdienſt. Das Poltzeiminifterium fol an unfern 
Minifter einen ſchriftlichen Auffaz über meine Dogmatit — vielleicht 
einen Auszug aus ber Hallefchen Necenfion geſchickt haben, worin 
ihr das ſchlimmſte nachgefagt wird.*) Wüßte ih num was darin 
steht, fo könnte ich vielleicht auf einmal- von allen meinen Srrthä- 
mern befreit werben, bie mir noch ankleben und ich bin wirklich 
neugierig ob er mir nicht Doch noch zugefertigt wird um mich barüber 
zu erllären. Daß Wachler als Eonfiftorialrath fuspenbirt ift, weil 
in den theologifchen Annalen irgendwo bie Worte „de Wette’d un« 
verbientes Schickſal⸗ jtehen geblieben find, willen Ste wol auch ſchon, 
und Gaß' Schickſal fchwebt auch noch. Alles Herrliche Ausfichten! 
Was will man machen? In das eine Ohr fage ich mir immer 
ben Kopf jteif gehalten!“ in das andre „Lönnt ich irgendwie ver⸗ 
bienen mich von biefem Volk zu trennen, das mir lange Weile 


*, Halleſche Litteraturgeitung 1823 No. 115, 116, 117; bie Recenfion ver- 
fucht zu beweiſen, baß biefe Dogmatik nach einer Anzahl von Merkmalen einen mit 
bem Chriſtenthum volllommen unverträglichen Bantheismus enthalte, Bergl.©.819. 
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macht!» Sie können fagen: weit davon iſt gut für den Schuß, 
unb befinden fich unftreitig weit beffer als wir bier. — Bon mei⸗ 
nen Entwürfen ift auch nicht viel zu fagen und fragen Sie mid 
nur ja nicht nach dem angefünpigten Paulus, Das habe ich nur 
fo getban, um wie man jagt die Hand darauf zu legen, nicht mit 
beftimmter Abficht gleich daran zu gehn. Worbereitet iſt vieles, aber 
wenn nicht ein gutes ober fchlimmes Geſchick mir ganz ober halb 
meine Amtsgeſchäfte abnimmt, fehe ich doch nicht daß ich zu etwas 
komme. Bebenlen Sie e8 bei Zeiten, lieber Freund, daß vie Jahre 
immer fchneller vergehen, und fäumen Ste nicht jebe Frucht abzu⸗ 
ſchütteln, die irgend reif iſt. — 


Schleiermacher an Bleel. 
Franzensbad, d. 11. Auguſt [1823]. 

In Nauen, unſrem lezten Nachtlager vor Eger, faßen wir in 
ein kleines Stübchen eingezwängt, weil die beſſere Wohnung nebenan 
ſchon eine Familie vor uns eingenommen hatte. Am Ende erkun⸗ 
digten wir uns aus Verdruß wer es ſei und da ergab ſich, es war 
Ammon. Er mußte ſich gleichzeitig auch erkundigt haben, ſo daß 
wir uns gleichzeitig begrüßten, ich ihn ſchriftlich mit der Entſchuldi⸗ 
gung daß ich nicht zu kommen wage, er mich mündlich mit der 
Anmeldung daß er kommen wolle. So lam er denn, nachdem er 
den dortigen Superintenbenten gnäbig entlaffen, zu uns berüber und 
wir haben ein Viertelftündchen geplaubert von allen anderen Dingen 
nur nicht von unferer Fehde und von Theologie überhaupt. Er 
kam zurüd von einer ftolgen Reife durch bie ganze Schweiz, war 
auch in Bafel gewefen, hatte aber de Wette nicht gefehn, ver ins 
Berner Oberland gereift war, und ſchien fich mehr für das Mif⸗ 
ftionsinftitut zu intereffiren als für die Univerfität. Von unferes 
Freundes dortiger Eriftenz bob er fehr vie Schattenfeiten heran. 
Einen Augenblid alfo begegneten wir uns freundlich; dann gingen wir 
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wieder ganz auseinander, er dahin wo ich ihn nicht beneide, ich 
dahin wohin er nie wieder kommen will, denn er hat Eger ver⸗ 
ſchworen. Nach Marheineke erkundigte er ſich mit wahrhaft herz⸗ 
licher Theilnahme, was Ihr dieſem gelegentlich erzählen könnt. 
Hier find wir, Luiſe Benda miteingeſchloſſen, ein Paar Tage her⸗ 
umgelaufen ohne irgend Jemand zu Tennen. Endlich habe ich 
mit Clodius aus Leipzig eine Exrfennungsfcene gehabt und ſeitdem 
gehn wir viel zufammen am Brunnen und auch ſonſt. Der Mann 
bat eine fehr gute Eigenfchaft, nämlich eine vecht angenehme wol 
unterrichtete Frau, bie auch meiner Frauen fehr wohl gefällt. Sie 
fennen auch Geibel und Suabediſſen, und auch anperbem giebt es 
mit beiden mancherlet Berührungspunfte, auch ohne daß wir auf 
Religionsphilofophie kommen; denn das wäre gegen bie Brunnen- 
regel. 

Die Schwarzfche Necenfion der Dogmatif habe ich zu Enbe 
gelefen und heute eine Prebigt angefangen, aus welchen Yortfchritten 
meine Maffifche Faulheit hinreichend zu erfehen if. So lange ich 
mehr folche glänzende Berichte machen kann, werbe ich gelegentlich 
wieber fchreiben. Grußt alle Freunde Herzlich. 

Politifches Habe ich noch fein Wort weder gehört noch gefpro- 
hen noch gelefen, auch befchloffen gar keine Zeitungen zu halten 
um bon allem überrafcht zu werben, wenn id) nad Negensburg 
fomme. Gott befohlen! 


Ehleiermader an Gaß. 
Berlin, d. 20. Dec. 1828, 
Wie leid bat es mir gethan, mein lieber Freund, daß wir uns 


auch diesmal auf unſrer Reiſe nicht treffen konnten. Aber es 
war nicht möglich daß ich Div vorher hätte können eine beſtimmte 
Angabe machen, da ich noch nicht wußte wie ſich mein Schwager 
würbe einrichten köͤnnen. Um vierzehn Tage find wir fpäter in 
Dresden geweien als Ihr; allein wern Ihr auch fo lange hättet 
zögern Tönnen: fo war doch unſres Bleibens dort auch fo wenig 
mehr, daß es faum ber Mühe gelohnt hatte Wir haben eine vortreff⸗ 
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liche Reife gemacht. Bei ver Ankunft in Eger trafen wir uneriwar- 
tet Schwefter und Schwager meiner Frau, und erfiere blieb bei uns 
um die Eur auch zu gebrauchen. Wir brachten fie dann nach Re 
gensburg zuräd, und veiften nun von bort zu vieren nad) Salzburg 
und Gaftein. Dann von ba nach Innsbruck und über den Bren- 
ner nach Bogen. Don dort über Meran die Etfch hinauf durch 
ben Finſtermünz⸗Paß über Füſſen nach München, und fo nach Re⸗ 
gensburg zurück. Da blieben wir noch acht Tage, und dann reiften 
wir beide über Prag und Dresven zurüd. Auf der Reife nach 
Eger und auf diefer Rüdreife von Regensburg babe ich mit meiner 
Frau fo viel gelebt wie feit langer Zeit nicht, und das rechne ich 
mit zu dem fchönften Gewinn der Reiſe. Sonft haben wir freilich 
ein herrliches Stück Natur gefehen, das Tyrol freilich nur fo wie 
ed fi von ver Ehaufjee aus fehen läßt. Vorzüglich entzückt waren 
wir auch alle von Salzburg. Für meine Gefunpheit kann ich num 
eben nicht jagen, daß ich einen großen Nuzen gefpürt hätte. Mir 
war während ber Reife fehr wohl und alles Unangenehme rein ver- 
geſſen — allein das hat nicht vorgehalten; und ich fühle nur zu 
jehr, daB das drückende und wibrige der amtlichen Verhältniſſe 
ohne Ausnahme fehr nachtbeilig auf meine Lebenskraft wirkt. Da⸗ 
ber meine Sehnfucht mich von allem loszumachen, um noch einige 
Jahre recht in Nuhe und Stille zu leben, täglich größer wird; nur 
weiß ich es eben nicht anzufangen. — Meiner Frau aber, bie auch 
fehr angegriffen war, und der Bad und Brunnen eigentlich nöthiger war 
als mir, bat alles fehr gut angefchlagen. Bei Euch ift wol der Yall 
ähnlich, und ich Hoffe nun recht bald und viel gutes von Euch zu 
bören. Daß bie Ungewißheit Deiner Lage noch immer viefelbe ift, 
weiß ich wohl, freue mich aber ſehr über Deine Stanbhaftigkeit, 
bie gewiß Deinen Wiberfachern viel zu fchaffen macht. Eine Stel 
lung, wie vie Deinige, lohnt aber auch ver Mühe, daß man fie 
aus allen Kräften vertheibige. 

Dein Unionsbüchlein*) habe ich"in Eger gelefen und mich daran 


*) Gaß, an meine evangelifhen Mitbürger in Sachen unfres evangelifchen Le⸗ 
bens und der aufzuhebenden Kirchenirennung. 1823. 
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herzlich gefreut; auch war es mir lieb, daß Du Dich hernach dazu 
bekannt haſt, wiewol ich vie Veranlaſſung dazu nicht lenne. Auch 
Steffens' falſche Theologie habe ich erſt unterweges geleſen und ihm 
nach meiner Rückkunft meine Meinung darüber freundlich und ehr⸗ 
lich geſagt; noch aber nicht gehört, wie er es aufgenommen. Wenn 
doch nur die kläglichen Scribeleien zwiſchen ihm und Schulz auf 
hören wollten! 

Die Genoſſenſchaft des Magazins*) iſt wol größtentheils 
durch die Buchhandlung entſtanden, und es hat dabei keiner etwas 
zu vertreten als feine eigne Arbeit. Heinrichshofen trug mir bie 
Redaction an, was ich ablehnte und ihm Schuperoff vorfchlug ale 
in ſolchen Dingen gewandt, und da ich gefragt wurde, ob ich etwas 
gegen Röhr hätte, wollte ich auch nicht Nein jagen. Es wird fo 
oft gefabelt von einer Kirchentrennung zwifchen Supranaturaliften 
und Nationaliften und überhaupt fo viel Abſonderung getrieben, 
bag ich vente, man muß fich auf jede Weiſe bie fich barbietet für 
das Gegentheil ausfprechen, Nebenbei werden boch nun mande 
Lente meine Prebigten lefen, die fie fonjt nicht zu ſehen bekämen. 
Da das ganze doch am meilten für angehende Geiftliche berechnet 
ift: jo babe ich mir vorgenommen vorzüglich folche Prebigten. hinein- 
zugeben die etwas eigenthümliche® haben, fei es nun dem Anhalt 
ober ver Form nad; und fo iſt denn auch bie Scifffahrtsprebigt 
bineingefommen, auf bie ich auch wol etwas halte, aber fo unbe- 
bingt möchte ich ihr das Primat nicht zugeftehen. 

Mein College Röhr Hat fih nun In feiner Prebigerzeitung 
über meine Dogmatik gemacht, ich babe aber nichts gelernt aus 
feiner Kritik. Das fophiftifche Gewäſch in ver Hall. Lit.-Zeitung 
ift von einem Freunde Schuperoff’8, vemfelben Böhme, ver neulich 
auch gegen Ammon gejchrieben hat, So bin ich alfo ziemlich ver⸗ 
kauft zwiſchen meinen Mitherausgebern, und freue mich nur, daß 


*) Magazin von Feſt⸗, Gelegenheits- und anderen Predigten. Neue Folge 
herausgegeben von Rohr, Schleiermacher und Schuderoff. Magdeburg, 
1828, 
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man doc diesmal nicht jagen kann, Profete rechts, Profete Links, 
das Weltkind in ber Mitte, Bis jezt muß ich bei Deiner und ber 
Schwarzifchen Necenfion ftehen bleiben. Deine ift mehr für andre, 
bie leztere mehr für mich. ‘Die Forberungen, die Schwarz noch an 
mich macht, kann ich indeß auch nicht einräumen, und ich glaube, 
wenn er fi daran geben könnte die gemwünfchte Vergleichung zwi« 
ſchen nreiner und der Marbeinele’fchen Dogmatit zu zieben: fo 
würde er fich mir noch weit mehr annähern.*) Im Laufe des Fünf- 
tigen Jahres mag ich wol fachte an eine neue Auflage benlen, und 
ich wollte, Du fagteft mir was Dir etwa bei Deinem Lefen auf- 
gefallen if. Was ich mir beim jezigen Gebrauch notire, das find 
mehr Einzelheiten und Yeußerlichleiten. Leider werde ich num immer 


mehr auf das Wieberfäuen reducirt; wenn fich fo wenig Zeit zur 


Production findet: jo Tann ſich auch Tein Trieb dazu entwideln. 
Bielleicht ift e8 auch umgelehrt, Daß ich zu viel Zeit verguafe, weil 
ich feinen vecht lebendigen Trieb habe, | | 

Was hat es denn eigentlich für eine Bewanbniß mit dem Auf- 
bören ber Annalen? tft das Wachlern abgebrungen worben, ober 
thut er es felbft bes Friedens wegen? und wird fie niemand anders 
wieder aufnehmen? Es war doch ein gutes Inſtitut, wenngleich 
bieweilen auch etwas flaches und ſchwaches mitunterlief, was num 
einmal nicht zu vermeiden iſt. 

Da hat neulich Augufti etwas — es fiel mir bei flach ein — 
höchft flaches, unpraftifches, von falſchem hiſtoriſchen Raiſonnement 
ſtrozendes, aber höchſt abfichtliches über die neue Agende gejchzieben. 
Dan fpricht von einer fehr empfehlennen Cabinetsorbre bie dar⸗ 
über vorhanden wäre, und befannt gemacht werben follte; ja einige 
fürchten, auf dieſe Auctorität geftäzt werde nun zur befehlsweifen 


*) Diefe ausführlihfte und bebeutendfle von ben damals erfchienenen Recen⸗ 
fionen der Schleiermacher’fhen Glaubenslehre erichien Heidelberger Jahrbücher 
1822 No. 56, 60, 61. [über bie Einfeitung,] 1823 No. 14, 15, 21, 22, Was 
Schwarz der Schleiermacher'ſchen Dogmatit ergänzend gegemüberflellte, war, 
daß fiber die Befchreibung hinaus eine Begründung des Glaubens angeftrebt 
werben müſſe: eine eregetifhe aus ber im Zufammenhang gefaßten Bibel, 
umb eine philofophiiche aus der Vernunftidee. 
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Einführung geſchritten werden. Nun, dann werben wir ja fehen. — 
Wie fehr übrigens bier noch alles beim alten ift, weißt Du wol 
ohne mich. Neander, Hanftein’8 Nachfolger, macht einen angeneh- 
men Einprud, frei und offen, ohne ſächſiſche Pimpelei: auch fagte 
mir Ehrenberg neulich, daß er fih im’ Minifterio fehr brav nehme. 
Bon Generalſynode ift gar nicht mehr die Rede, und bie ganze‘ 
Sache ver Kirchenverfafjung wird wahrſcheinlich einfchlafen. Unſre 
von der Provinzialfynobe nievergefezte Agenvencommiffion hat Rib- 
bet ſchon gänzlich einfchlafen Laffen. Die Weftphälinger rühren fich 
noch, und Bäumer hat mir noch neulich eine Kleine Schrift über 
bie Presbpterialverfaffung geſchickt, die fehr freimüthig fein foll. 
Ich werbe fie wol erft in ven Feiertagen lefen. 
Bon des Kronprinzen Vermählung darf ich Dir wol nicht erft 
etwas fagen. Ich erfuhr pie Sache gerade in Münden und es 
ging nicht ohne Freudenthränen bei mir ab. ch bin nicht 
von denen, bie von biefer Seite etwas fürchten für die Kirche. Da 
müßte unfre Sache auf ſchwachen Füßen ftehen. Auch ift in ben 
Berfönttchleiten gar Teine Urfach zu einer ſolchen Beſorgniß. Biel- 
mehr freue ich mich, daß durch edle Beharrlichkeit enplich ein Loch 
gemacht ift in den Gräuel daß Würftentöchter ohne alle Weberzeu- 
gung ihre Kirche wechjeln mußten. Gebe nur Gott, dag man feine 
Art von Mitteln wähle um fie zum Webertritt zu bewegen, ſondern 
bie Sache ganz und gar fich felbft überlaffe. Ich Habe ber Prinzef- 
fin zwei Mal aufgewartet, mit der Deputation der Akademie und 
mit der Geiftlichfeit, und babe fie unbefangen und huldreich gefun« 
ven; mehr läßt ſich aus folder Gelegenheit nicht abnehmen. In 
Baiern war die Freude an ver Sache ganz allgemein, und hier hat 
fih auch ſoviel lebendige und herzliche Theilnahme gezeigt, daß es 
ungemein erfreulich war. Der Kronprinz ſieht ſehr glücklich aus, 
und auch auf die Heiterkeit des Königs ſoll dies Ereigniß einen 
ſehr vortheilhaften Einfluß haben. Gott gebe, daß es ſo ſei und bleibe. 
Nun muß ich endlich aufhören zu plaudern. Tauſend Grüße 
an Wilhelmine, Gott gebe Euch ein fröhliches Jahr und laſſe Euch 
in demſelben das unbezahlbare Gefühl einer ficheren und unanges 
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fochtene Exiſtenz wiederfinden. — Daß unſer Reimer einen nam⸗ 
haften Verluft erlitten hat, weißt Du wol. Er war eben in Leip⸗ 
jig, und da Hatten denn hier vie ungemeflenen Zungen recht freien 
Spielraum, Daß er aber zugleich ein Liebes frifches Kind verlor, 
war ein harter Schlag. Er Hat alles männlich fromm getragen, 
und beide haben fich darin recht aufs neue bewährt, Von ganzem 
Herzen wie immer ber Deinige. 


\ 


Berlin, d. 22. Dctbr. (1824). 

Freilich, lieber Freund, bin ich ziemlich In Rückſtand. Allein 
woher kommt das? ganz vorzüglich doch nur von der Unbrauchbar- 
feit der Poſten; und Gelegenheiten erfährt man bier nicht fo leicht 
zur rechten Zeit. Auch Winterfeld wäre mir gar leicht wieber ent- 
wiſcht; denn in ber erften Unruhe des Semefters hätte ich bei einem 
Haar vergeffen, daß er morgen reift. Nun hoffe ich aber ihn Heute 
noch zu treffen und ihm dieſen Brief felbft einzuhändigen. 

Seit vierzehn Tagen erft find wir wieder bier, und nicht ein« 
mal alle; benn unfre Sette haben wir auf einige Wochen bei 
Schwerin's in Putar zurüdgelaffen. Ich Hoffe fie foll dort auch 
Gelegenheit haben Stavenhagen’s einmal zu ſehen. Meine Frau 
war mit den Kindern Schon Mitte Juli abgereift, weil fie tie See- 
bäber brauchen wollten; nicht im eleganten Putbus, fonvern in 
einem Fiſcherdorf auf Jasmund bat fie fich einquartirt und bort 
ein Halb idylliſches Halb eremitifches Leben geführt. Sobald ich 
meine Collegia fchließen konnte [20. Aug.) ging ich dann nach; und 
feitvem haben wir uns zufammen herumgetrieben, immer auf Rügen, 
mit Ausnahme eines Fleinen Abftechers, den ich mit meiner rau 
allein machte, nach Lübeck, um unfern lieben Freund Geibel zu be= 
ſuchen. O wie wohltbätig ift ed, wenn man einige Wochen lang 
ganz vergeffen kann! ‘Dies ift unter den gegenwärtigen Umftänben 
für mich ter größte Segen einer Reife, und Gott fei Dank, id 
kann es in einem hohen Grabe, fo daß ich über viefelben Gegen- 
ftänve, die mich zu Haufe auf das fchmerzlichfte berühren, ganz 

Aus Schleiermacer's Leben. IV. 21 
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gleichgültig ſcherzen kann. Run kommt es mir aber gleich etwas 
arg. Nicht nur bie Ausficht auf die vortrefflichen Bundestagsbe⸗ 
fchläffe über pas Unterrichtswefen (fchon als die fhmählichfte Auf- 
opferung ber Souveränität höchft verwerflich), fonbern auch ſchon 
vorher bie — freilich nicht unerwartete — Fortdauer der Regie 
rungebevollmächtigten, unb die Anmuthung, die wahrfcheinlich Ihr 
auch bekommen habt, von einer nähern Anleitung der Stubirenben, 
wobei veutlich für einen Kenner folcher vorläufigen Verfügungen bie 
Abficht durchſchimmert, in jeder Facultät Einen Papft einzufezen, 
der den Stuventen die Sollegia beftimmt, und alfo feine Collegen 
von anderer Denkungsart lahm legt. Wenn alſo Tholud oder 
Marbeinele bier Papſt würden: Tönnte ich nur mein Buch zu⸗ 
machen. — Ueber die Agenvenfache bin ich auch feinesweges ruhig. 
Geſezt auch bie Sache käme zur Berathung ber Geiftlichen, was ich 
aber gar nicht glaube: fo würbe unter ven gegenwärtigen Umftän- 
den nicht wiel gefcheutes babei herausfommen. Uebrigens aber wer- 
ven noch alle bisherigen Manoeuvbres fortgefezt. In Glogau hat 
der König den Sommandanten fchriftlich aufgefordert, den Super- 
intendenten doch zu bewegen, daß er die Liturgie annehmen möchte. 
Und in Bezug auf Euren fchlefifchen Gottesdienſt foll er (ich hörte 
in Sagan, vielleicht aber ift e8 in Grüneberg gewefen) gefagt haben, 
die ſchleſiſche Kirchenorbnung wäre recht gut, fie hätte viel von ber 
Liturgie; es ließe fi) aber noch weit mehr von ihr hineinbringen. 
Kurz, er wird e8 machen wie mit dem Zalar. Den Talar trägt 
jeber; wer aber ncch einen alten Kragen over Scapulier hat, ber 
trägt das noch darüber. In Weftphalen ift ein reformirter Pfarrer, 
ber mit feinem Namen etwas gegen vie Liturgie gefchrieben hat, 
zur gerichtlichen Unterfuchung gezogen worben.*) Grashoff, der eine 
lobende Eabinetsorbre erhalten bat, wegen einer antivemagogifchen 
Rebe, ift fehr dringend gewefen auf einer auferorbentlih, auf In⸗ 
gerstebens beſonderen Befehl gehaltenen Generalverfammlung ſämmt⸗ 
licher geiftlichen Räthe aus ven rhbeinifchen Regierungen, wegen 


®) Bergl. S. 326. 
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Annahme der Agende. Man hatte Schulgegenſtände zum Vorwand 
der Verſammlung genommen. Es war aber klar, daß die Agende 
die Hauptſache war. Delbrück und Auguſti waren aus Bonn dazu 
eingeladen, und Auguſti hat ſich ſo weit vergeſſen zu ſagen, der 
König ſolle nur erſt dreißig Geiſtliche caſſiren: fo würben bie an⸗ 
dern wol gehorchen. Grashoff, Bruck und Krafft hatten ſchriftliche 
Vota für die Agende mitgebracht; die Mehrzahl der anweſenden 
aber widerſezte ſich jeder förmlichen Verhandlung über dieſen Gegen⸗ 
ſtand. — Eylert hat ſehr geforſcht wer denn wol ber Pacificus*) 
ſei; das Buch wäre ſchrecklich giftig, und deswegen könne er nicht 
glauben, daß es von mir ſei. Die auch bei Euch bekannten „Ideen 
zur Prüfung 2c.u Halte ich für das vwortrefflichfte, und möchte wol 
wiffen wer es gefchrieben. Manche meinen Tzſchirner; ich glaube 
aber faum, daß es ein Theologe ift.**) Euer Abftimmungsrefultat 
fommt mir doch auch fchlimm genug vor, und Ich hätte nicht ge 
glaubt, daß ſoviel beftimmte Ja's aus meinem lieben Baterlande 
fommen würden. Ich hoffe indeg, wenn es zur wirklichen Abftimmung 
kaͤme: würbe noch manchen feine Gemeinde wieder abtrünnig machen, 

Was Deine Angelegenheit betrifft: fo fchrieb ich Dir fchon, 
bag Schulz aus Groffen hier jevermann gefagt Hat, er käme als 
Sonfiftorialrath an Deine Stelle. Nicolovius, den ich hernach da⸗ 
nah fragte, wußte nichts davon, meinte aber boch, früher ober 
fpäter müffe e8 doch wol mit Dir zu einer Verfezung fommen. Das 
it alles was ich weiß. Der Kronprinz foll fich gefreut haben, daß 
Du noch in Breslau wäreft, da fie Dich fchon fo lange hätten weg⸗ 
beißen wollen. Deine Anſicht von der Sache iſt aber auch ganz 
die meinige. Geſchieht es auf irgend eine ehrenvolle Art: ſo freue 
Dich, wenn Du zur Ruhe kommſt. Sie hatten jezt eine ſchöne 


*) Ueber das liturgiſche Recht evangeliſcher Landesfürſten. Ein theologiſches 
Bedenken von Pacifieus Sineerus. GW. V. 479 - 638. 

ee) In der That lehnte Tzſchirner ab, bie hier gemeinte Broſchüre [Ideen zur 
Beurtheilung ber Einführung ber preußifchen Hofficchenagenbe 1824] verfaßt zu 
haben: Tzſchirner, Ontachten über die Annahme der preußifhen Agende. [Borr. 
v. 20 bis 24.) 
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Gelegenheit dazu. Sie konnten Dich in des alten 3 — '8 Stelle 
nach Greifswald ſchicken, und dann bei der neuen Organifation, bie 
jener Provinz anf jeben Fall bevorfteht, Dir ſoviel Arbeit abnehmen 
als fie wollen. Ich bin andy noch Teinesweges auf bem Klaren; 
doch hörte ich vor einiger Zeit, man babe es gänzlich aufgegeben, 
etwas gegen mich einzuleiten. 

Was Du von meinen Prebigten fchreibft, freut mich uatürlich; 
aber es wundert mich etwas. Denn mir fommt es eher vor, als 
wärben fie magerer und bünner. Wenn ich nur endlich dazu Täme, 
fertig zu machen, was ich noch fo gern in bie Welt ſchickte! Aber 
dazu müßte ich auch erft in Ruhe gefezt fein. In dem biefigen 
Strudel geht e8 nicht. 

Gott befohlen. Es wird zu Tifche gerufen, und ich muß auf. 
hören. Taufend Grüße an Wilhelmine und Deine Kinder. Stefr 
fens ift noch immer nicht hier, und feine Frau habe ich auch weni- 
ger gefeben als ich wünfchte. Ich finde fie übrigens ganz unver⸗ 
ändert. Dein treuer Freund. 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. %6. Octbr. 184. 


Nein das Hätte ich nicht gedacht, daß Wucherer ohne eine Zeile 
von Ihnen fommen würde. Es kann zwar fehr leicht fein, daß ich 
in Ihrer Schuld bin — Gott mag e8 willen! auf jeben Fall ift 
e8 lange her —; aber allen Refpect vor dem Serbftod: fo glaube 
ih doch, in folchen Zeiten, wo man mit ber Poft gar nicht fchreibt, 
muß man ven Kerbftod bei Seite ſchieben und eine fo ſchöne Ges 
fegenheit nicht unbenuzt laſſen. 

. Daß bie Tutherifchen Collegen auf Euch provocirt haben in 
puncto ber Liturgie, und Ihr den choc tapfer ausgehalten habt, 
das habe ich zu meiner Freude vernommen. Uber glaubt nur nicht, 
daß alles fchon glücklich überſtanden iſt. Hoßbach hat Weftermeiern 
etwas hart angefaßt und ihn bevenflich gemacht über feine procédés; 
aber er ift feitvem durch einen Befuch von Kampz und Bedeborf 
wieder aufs neue geftärkt worben zu dem guten Werl. Unb wer 
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weiß was noch von oben fommt. Denn feitbem der Magiftrat bier 
fib auf die befannte Stelle im Landrecht berufen bat, und man 
bem Könige Hat fagen müfjen, daß nicht nur nach der Natur ber 
Sade, fondern auch actenmäßig die Stelle allerdings auch von 
fiturgifchen Anorbnungen handle, was er nicht hatte glauben wollen, 
bat das geiftliche Miniſterium — ganz feiner würdig — ihm vor- 
getragen, daß man alfo das Gefez veclariren müſſe. Das hat ihm 
auch eingeleuchtet, und das geiftliche Minifterium ſoll auch ſchon 
eine Declaration entworfen haben, wonach dem Konige das ftreitige 
jus liturgicum beigelegt wird, aber der Zuftizminifter fich geweigert 
haben fie zu zeichnen, weil bie kirchlichen Eollegiatrechte Privatrechte 
wären, und nach dem jezt beftehenven Gefez, was in dieſe eingreift, 
nur burch Berathung mit den Ständen geneuert werben kann. Das 
wäre alfo das erfte Mal, daß vie Stänve zu etwas gut wären! 
Aber wie leicht ift auch das zu umgehen, ober biefes Gefez zu beclariren! 
Man muß auf alles gefaßt fein. In Weftphalen ift ein Pfarrer 
Simons wegen einer Schrift gegen die Agende zur gerichtlichen 
Unterfuchung gezogen worden. Daraus kann nun nichts werben, 
weil die Sache vor bie Geſchwornen muß; denn er gehört zum 
Coblenzer Gerichtsbezirt, wo er auch vernommen worben if. Soll 
es aber bisciplinarifch genommen werben: fe geben ſich Eonfiftorium 
und Diinifterium ſchon dazu her ihn abzufegen. Was einem andern 
noch bevorfteht, wollen wir abwarten. Eylert wenigftens bat fchon 
geäußert, der pacificus jei ein höchft giftiges Buch; und Gift- 
mifcher pflegt man doch auch irgendwie vor Gericht zu ziehen. 
Haben Sie aber auch eine andere Schrift gelefen „been zu Prü- 
fung u. f. w.» Dieſe balte ich für ein wahres Meifterftüd und 
möchte zu gerne wiffen von wem fte if. Auch wird man ber gar 
nichts anhaben können. Aber was für eine Maſſe von Niederträch 
tigkeit, Kleinlichkeit und Unwiffenheit in allen kirchlichen Dingen 
offenbart fich bei dieſer Gelegenheit in unfrer Geiſtlichkeit! Und 
wie wenig Anfchein ift, daß es bamit beffer werbe, ſeitdem alle 
Ausſicht zu einer Firchlichen Verfaffung verfchwunden ift, und auch 
bie Univerfitäten immer mehr eingefohnärt werben! Denn was 
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werben wir erſt für eine Generation befommen, wenn bas eine 
Weile im Gang gewefen ift, daß cin Oberaufſeher ihnen vie Colle⸗ 
gia beftimmt, vie fie hören follen. 

Doch was Hage ich Ihnen vor! Sie werben fagen, am Ende 
ſei es doch noch befier gar nicht zu’ fehreiben, als Jeremiaden. 
Afo will ich Ihnen lieber noch in der Gefchwinbigfeit fagen, wie 
es bier um uns fteht. Seit wir ung nicht gefeben haben, ift mir 
das merkwürdige begegnet, daß ich ſechs Wochen ein orbentliches 
Junggeſellenleben geführt habe. Meine Frau war ſchon mitten im 
Julius mit allen Kindern nach Rügen gereift, weil mehrere dort 
Seebad brauchen follten, und ich war unterdeß mit meiner alten 
Lotte allein. Mir Konnte in ber That manchmal fein, als wären 
bie fechzehn Fahre nicht gewejen und ich noch allein. Caroline bat 
mich unterbeß gezeichnet, für mich und bie meiften im höchſten Grabe 
ähnlich, nur meine fehwer zu befriebigende Frau ift nicht ganz da⸗ 
mit einverftanden. Nachdem ich gefchloffen, bin ich dann nachges 
reift, und babe mich mit der ganzen Familie als Srippenreuter auf 
Rügen herum getrieben, und zulezt noch mit meiner Fran allein 
einen Heinen Wbftecher nach Lübed gemacht. Nun find wir feit 
prei Wochen wieder bier, und feit acht Tagen leſe ich wieder; alles 
geht feinen alten Gang, das glüdliche Vergeſſen, das mich auf ber 
Reife befonders glüclich macht, ift vergeffen, und daher kommen nun 
bie Jeremiaden. Nun man muß fich durchquälen und bie unerfüllten 
Hoffnungen auf Tünftige Gefchlechter vererben. Unſer neueftes ift, 
daß Profeffor Eoufin aus Paris, ber Leberfezer des Platon und 


“ vielleicht ber einzige Franzoſe, der etwas orbentliches von beutfcher 


Philoſophie verfteht, vermalen in Köpenid fit. Er ift in Dres- 
ben arretirt worben, wohin er mit dem jungen Montebello gereift 
war. Der bortige franzöfifche, charg6 d’affaires hat dagegen pro⸗ 
teftirt und ver biefige Gefandte feinen Secretatr als Courier nach 
Paris gefchidt. Das wird ein fchönes Gefchrei geben! Aber vies- 
mal kann boch nicht eine bloße Maus berausfommen. Denn einer 
von ben Verhafteten ver ein Juriſt ift bat gefagt, ex felbit könnte 
nicht unter funfzehn Jahr Feſtung fich zuerfennen. Aber bummes 
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Zeug muß es doch fein von einer unbegreiflichen Art. — Ueber mich 
ſcheint man denn doch enblih im Haren zu fein daß ich Tein Uns 
fihtbarer bin, wenigftend bat man beftimmt alle Gedanken mir 
etwas am Zeuge zu fliden aufgegeben. 

Wolfs während meiner Abwefenheit erfolgter Tod bat ver 
Univerfität feine große Lüde gemacht und viel probucirt würbe er 
wol auch nicht mehr haben. Aber es thut mir doch leid, daß er 
fo in ber Fremde allein hat fterben mäffen. 


Berlin, d. 22. Nov. [1824]. 

— Was die Ugende betrifft: fo iſt mir gerade nicht bange, 
daß fie in ihrer urfprüänglichen Geftalt und auf bem bisherigen 
Wege allgemein werve eingeführt werben, Aber man wirb zuerft 
noch verfchiedene verbefferte Auflagen geben, mit Elementen aus ben 
in einzelnen Provinzen tiblichen Agenden vermifcht, und bann wirb 
man geiftliche Convocationen zufammenrufen um fie zu fanctioniren, 
und bie werben auch nicht viel mehr bagegen einzuwenden wifjen, 
wodurch denn diejenigen einen fehr fchweren Stand befommen wer« 
ben, die fi) mit dem fchlechten Machwerk gar nicht einlaffen wollen. 
Ihr Habt nun vor der Hand Halle gerettet und Euch fehr verbient 
gemacht, Riquet ebenfo Stettin; ich werbe auch thun was ich kann, 
und überhaupt haben wir Neformirten immer noch das Befte 
Spiel. 

Die Zwangsaufficht über die Studenten wirb hoffentlich auch 
hier abgelehnt werben; unfre Facultät wenigftens bat ſich ausneh⸗ 
mend ftarf dagegen erflärt. Nur Einer wollte nicht beiftimmen, 
fonvern ſich ausdrücklich von allem Wiberfpruch gegen das Mint- 
ftertum losſagen. Neander ift bei allen ſolchen Gelegenheiten im⸗ 
mer von ber höchften Vortrefflichleit. Das Minijterium aber wirb 
immer beöpotifcher. nach unten, je Triechenber e8 wird nach oben und 
außen und das zieht fich denn durch bie Eonfiftorien durch, ja ich 
glaube auch die Superintendenten werben davon angeftedt. Der 
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meinige hat mir ſchon ein Paar Streiche gemacht, die nicht übel 
find. — . 

Unfer Steffens ift jezt hier mit Fran und Kind und hat pas 
Project den Winter über bier ein Collegium zu lefen. Sch finde 
ihn und fie im Innern unverändert. Seine religiöfen ober viel- 
mehr tbeologifchen Unfichten mögen fich wol bedeutend verändert 
haben; denn er kann mich nicht prebigen hören ohne zu verfichern, 
wie gar nicht er mit mir übereinfiimme. Aber es ſchadet unfrer 
Liebe gar nicht und ift alfo um fo ſchöner. Freilich habe ich über 
bergfeichen noch nicht gefprochen; aber das ift auch fonft nicht unfre 
Art gewefen, jondern wir haben mehr auf dem allgemeinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gebiet verfirt. Indeß glaube ich, dag wenn einmal uns 
beiden ver Beruf dazu kommt wir uns vecht gut verftändbigen 
werben, wenn wir und auch nicht einigen, und jenes ift doch immer 
bie Hanptfache. Wenig Menfchen giebt ed, deren ganze Erſcheinung 
mir fo viel Freude machte ald er. Mir ift etwas bange, daß er 

Luft hat und den Winter über noch mehr bekommt, fich ganz bier- 
| ber verfezen zu laffen. Für mich wäre es mir erftaunlich Tieb; 
aber ihm fürchte ich würde es für feine ganze Exiſtenz gar nicht 
gut befommen, 


Schleiermacher an Gap. 
Berlin, d. 28. Dec. 1824. 

Mein Lieber Freund, ich kann ben Neffen meiner Gran, ber 
über Breslau nach Glaz zurüdgeht, wo er fein Dienftjahr zu be 
enbigen bat, nicht abreifen Laffen ohne Dir wenigftens ein Paar 
Worte zu fagen, da die Gelegenheiten jest fo felten find und mit 
ber Poſt ich gar keine Luſt mehr babe zu fehreiben. — 

Meine Angelegenheiten ftehen wieder ſchlecht. Ich bin neuer« 
bings als eigentlicher Chef ver ganzen Oppofition gegen bie Litur- 
gie dargeftellt worden und man wartet nur auf Auguſti's (dev fich 
bat breitfchlagen Laffen mich öffentlich als DBerfaffer zu nennen) 
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wie ich höre fehr wüthende Gegenfchrift gegen ben Pacificus, um 
mich dann über diefe Schrift zur Verantwortung zu ziehen. Ich Hatte 
mir vorgenommen, mich auf bie Frage ob ich Verfaſſer. fei vor 
feiner Behörde einzulaffen, weil dies meiner Weberzeugung nad) 
gegen die fchriftftellerifche Freiheit ftreitet, dann aber gleich fofern 
bie Sache vom Cabinet ausginge an ven König zu fchreiben, mich 
gegen ben als Berfaffer zu befennen und ihm mit großer Unbe- 
fangenheit das nöthige Über bie Sache zu fagen. Niebuhr hat mid) 
faft irre gemacht, indem er meint man könne ven Behörden bies 
Recht nicht ftreitig machen. Savigny und Eichhorn waren ganz 
meiner Meinung Was für ein Verfahren man aber nun eigentlich 
darauf gründen will, darauf bin ich neugierig; denn begreifen Tann 
ich nichts davon — außer daß ber Willfür alles möglich ift. 

Bon dem pommerjchen Provinzialconcilio, welches zunächit 
bier verfammelt werben follte, ift alles wieder ftill geworben. Da⸗ 
gegen munkelt man jezt don einer aus Geiftlichen und Juriſten zu- 
fammengefesten Commiffion, an beren Spize der Propft Neander 
ftehe, und welche bie Frage entjcheiven folle ob dem Könige pas 
Recht zuftehe eine Liturgie zu befehlen. Schade daß ich in biefem 
Augenblide noch nichts näheres darüber weiß. Auf viefe Weife foll 
wahrjcheinlich das Yuftizminiftertum umgangen werben, welches fich 
geweigert hat den bekannten Paragraphen im Landrecht anderweitig 
zu declariren. Es foll nämlich erklärt haben, daß well bie Sache 
jura singulorun betrifft dies nur nach Berathung mit ven Stän- 
ven gefchehen könne. Die Sommiffion wird wol danach gewählt 
fein, daß vergleichen nicht von ihr zu beforgen iſt. So fchreiten 
wir immer weiter fort in ber Deforganifation. 

Wüpte ich daß Marheinele's Schrift*) noch nicht in Deinen Hän- 
den ift: fo fchicfte ich mein Eremplar. Hier ift alles außer fich dar⸗ 
über, und er hätte nicht leicht etwas thun können was feinem Auf» 
mehr ſchadete. Ich entfchuldige ihn immer möglichft, und fehe es 

*) Weber die wahre Stelle bes liturgiſchen Rechts im evangeliichen Kirchen- 


regiment. Prüfung der Schrift über bas Titurgifche Recht der evangelifchen 
Randesfürften vor Paciſteus Sincerus. 1825. 
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mehr als Unverftand an, wiewol freilich, va ich weiß, daß er von 
ber VBoransfezung ausgeht ich fei ber Verfaſſer, vie politifchen In⸗ 
finuationen arg genug Mingen, daß es wol wenige für bloßen 
Unverftand halten Tönnen. Ich für mein Theil kann den Dann 
nur beklagen, ven ein gänzlicher Mangel an Erfolg mißmüthig und 
fharf macht. — 

Mit meinen Urbeiten wird es gar nichtd mehr, und in biefer 
Beziehung könnte ich faſt wünfchen daß fie mich caſſirten. Seit 
unferer Rücdkunft Babe ich noch nicht dazu kommen können, an ben 
fünften Band des Platon zu gehen ver neu gebrucdt werben foll, 
gefchweige an bie zweite Auflage der Dogmatik ober als vorläufi« 
ges Stubium dazu an den Braniß;*) nur vie Prebigten für ben künf⸗ 
tigen Magazinband babe ich zurechtinachen können, und wünſche 
ihnen eben jo Deinen Beifall als ven früheren. 

Uebrigens ift Gott fei Dank alles bei uns gut, Steffens tft 
frifh und wohl und Lieft hier mit großem Beifall. Mir thut es 
leid daß ich ihn nicht auch Hören kann. Unfer Landtag muß be- 
enbigt fein; denn ver Lanbtagsmarfchall fteht unter den abgereiften. 
Was nun dort eigentlich gejcheben, davon bat noch nichts verlautet, 


Schleiermacher an de Wette. 
Berlin, d. 2, Februar 1825, 

Zu allem andern was bie Luft zum. Brieffchreiben faft auf 
Null bringt, geſellt fi) nun bei uns auch noch die unmäßige Er- 
böhung des Porto und fo wird es boppelt Pflicht, wenn auch der 
Augenblick ſonſt nicht beſonders günftig ift, bie Gelegenheit eines 
Reiſenden zu benuzen, ven ich Dir übrigens auch gern befonbers 
empfehlen möchte. Herr Heitz ift ein Juriſt, ver bier feine Studien 
vollendet und eine Zeitlang ‚beim Stabtgericht gearbeitet bat, nun 


*) Ueber Schleiermacher's Glaubenslehre. Ein kritiſcher Verſuch. 1824. 
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aber nach Haufe zurüdfehrt. Er ift ein frifcher und freier junger 
Dann, der fih auch an unfer Haus gehalten hat und Dir wieber 
uns und hiefige Dinge überhaupt vergegenwärtigen Tann. 

Ich babe einen tiefen Antheil daran genommen, daß Du Dich 
bisweilen in Briefen an unfern Reimer über Dein Leben ziemlich 
trübe ausſprichſt. Stumm bin ich dabei geblieben, aber das Herz 
bat mir weh genug gethan. ch fühle wol, daß bie Gefelligfeit in Bafel 
für Einzelne weniger berechnet und nicht genügend ift und wünfchte ich 
Dich alfo herzlich entweber an einen anbern Ort ober in eine an⸗ 
dere häusliche Lage. Ich thelle nicht vie Meinung meiner Frau, 
fondern wärbe mich fehr freuen, wenn Du mit recht voller Ueber⸗ 
zeugung wieber heirathen könnteſt, nur fürchte ich, daß dies doch 
gerabe in Bafel große Inconvenienzen bei fich führen möchte Um 
Eines beneibe ich Dich doch recht fehr, mein lieber Freund, nämlich 
um Deine große litterarifhe Thätigfeit. Ich muß mich in biefer 
Hinficht recht fehr, ich weiß nur nicht recht ob anklagen ober be« 
Hagen. Denn es wirb jezt gar nichts mehr mit mir. Ich Inabbere 
nun ſchon wer weiß wie lange über ber zweiten Auflage bes britten 
Bandes Platon und werde doch Taum zu Oftern fertig werben. 
‚Dann werbe ich an bie zweite Ausgabe der Dogmatik gehen, wozu 
ih nun noch Studien ober wenigftens Lefereien genug machen muß 
und an etwas Neues iſt auch lange Zeit nicht zu denken. Wie 
fange aber wirb das Leben noch währen? Es ift wahr, daß feit 
der Unton bie kirchlichen Sefchäfte fich fehr für mich gemehrt haben 
und auch bie der Akademie der Wiffenfchaften werben immer ver- 
wicelter und überall bin ich der welcher vor ben Riß treten muß; 
dagegen Habe ich auch feit jener Zeit nach und nach das Decanat 
und das tbeologifche Seminar aufgegeben, und gewiß liegt Schuld 
an mir. Es geht aber mit ver Zeit«-Delonomie wie mit ber bes 
Geldes; ich bin auch feit überzeugt, bag wir mit dem Gelbe, wel« 
ches wir ausgeben, weit mehr machen Könnten, kann aber troz alles 
Rechnungführens nicht herausbringen woran es liegt, fo daß ich 
mich bisweilen vecht fehnlich aus meiner ganzen Lage herauswän- 
ſchen kann. Und dieſer Wunfch kann immer noch ehe man fiche 
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verfieht auf eine unwillkommene Art in Erfüllung geben. Denn 
wie ich höre droht mir wieder ein neuer Sturm. Man thut mir 
nämlich die unverbiente Ehre an mich wie ehemals für den unficht- 
baren Oberer ver Demagogen, fo jezt für das geheime Oberhaupt 
aller Oppofition gegen bie Liturgie anzufehen. Da nun ‘Dein ehe⸗ 
maliger Kollege Augufti fich großmüthig entfchloffen bat, in feiner lange 
fon erwarteten aber bis jezt noch nicht erfchienenen Gegenfchrift 
mich als pacificus sincerus zu nennen: fo wartet man nur hier⸗ 
auf um mich dann zu einer Erklärung aufzufordern und zur Unter 
fuchung zu ziehen. Ich begreife nun zwar nicht was baran zu 
unterfuchen tft, aber man kann es ja vielleicht machen wie mit 
Deinem Briefe. Doc follen fie auf jenen Fall einen tapfern Wi⸗ 
berftand finden und vie Wahrheit hören. — Am liebften möchte 
ih nun wenn ich irgendwie zur Muße komme zunächſt auch an 
bie hriftliche Sittenlehre gehen als Seitenftüd zur Dogmatik. Sie 
wirb mir bei dem jezigen Lefen fertiger als fie noch bisher war, 
ansgeführter und zugleich zufammenhängender, nur kommt fo gut 
als nichts davon auf das Papier. Dann würbe ide theologiſch 
bis auf den Kommentar zum Paulus ziemlich in Ruhe fein und 
mich hernach umfehen, ob ich noch etwas philofopbifche® fertigen 
fönnte. 

Deiner Vorlefungen Tezter Theil Hat Reimer'n, wie Du wol 
von ihm felbft hören wirft, viel Noth gemacht und ich glaube nicht 
ohne Deine Schuld. Denn Du hätteft die fchlimmeren Stellen alle 
mildern Können ohne Schaden für die Sache. Aber es geht Dir, 
wie den Tauben, bie allmählig das Maaß für die eigene Stimme 
verlieren, fo auch Du ſeitdem Du von unferer Cenſur nichts mehr 
in der Nähe hörft. 

Auf unfrer Univerfität Herrfcht bei fehr großer Frequenz eine 
ebenfo große Ruhe; ich glaube aber es ift in vieler Hinficht eine 
Ruhe des Todes. Aus dem Senat habe ich mich zwar heraus- 
geftohlen, aber wenn etwas wichtiges vorfiele würde ich es boch er⸗ 
fahren. Unfre Facultät ift fo ſtark als fie noch nicht war. Ich 
habe in der Moral hunvertundvierzig Zuhörer und Neanber und 
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Tholuck haben teren noch welt mehr; viel Ausgezeichnete lerne ich 
aber nicht Tennen. ‘Die beiben erften feit Deiner Entfernung von 
hier, die etwas ſchon angefangen haben zu leiſten, find Ufteri und 
Saunier, des lezten eben erfchienene Arbeit über den Marcus und 
bes erfteren Paulinifche Dogmatik find gute Anfänge. Manche 
fheinen eine Zeitlang Hoffnungsvoll, fpringen .aber dann ab ins 
Dunfel, welches fehr überhand zu nehmen fcheint. Neander und 
Strauß wollen beide nicht es begünftigen, thun es aber doch wol 
unwillkürlich, befonbers lezterer fürchte ich. Ich ſtehe je länger 
je mehr allein und komme mir etwas verlaffen vor auf meinem 
Katheder. Marheinele bat ſich durch feine liturgifche Schrift gro- 
gen Unwillen zugezogen, vielleicht mehr als er verbient. Denn 
wenn ich mich gleich Feiner Freunplichkeit von ihm zu rühmen babe, 
fo ift er doch gewiß auch weit davon entfernt mich anzufchwärzen 
oder mir ſchaden zu wollen, und was fo feheint ift bloß Ungeſchick 
und Unüberlegtbeit. In der Facultät fondert er fich gänzlich ab, 
und giebt jevesmal ein votum singulare wenn etwas mit bem 
Minifterio vor if. In der Kirche fehlt ihm aller Beifall fo daß 
ih ibn fehr bellage. Sch muß abbrechen. Gott befohlen mein 
theurer Freund. Auf immer unb wie immer ber Deinige, 


Schleiermacher an 8. H. Sad. 
Berlin, ben 9. April 1826. 
Mein lieber Freund, ich fange billig damit an, Ihnen zu 
danlen für Ihre ſchöne Monographie,*) die fich bis auf einige nach 
meiner Vorftellung doch zu ſchwer verſtändliche Ausprüde und Wen- 
bungen auf einem recht ſchönen Mittelwege Hält und gewiß ſehr 
vielen zu einer fruchtbaren Verftänbigung dienen wird, Wenn ich 
nun auch bier den dissensus nicht verfchweigen will: fo hätte ich 


*) Bom Worte Gottes, eine chriſtliche Verſtändigung. Boun 1826. 
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pie Worte Chriſti vorangeftellt. Denn durch dieſe wurde ja doch 
in den Apofteln ber Glaube bewirkt, und ver Glaube war doch der 
Grund ihrer Verkündigung, fo daß ihre Verkündigung eigentlich 
beftand aus den durch fie hindurchgehenden Worten Chriſti. Dann 
hätte ich Geſez und Verheißung nur als Unterabtheilung unter 
Altes Teſtament geftellt, nicht als eigne Nummern. Durch Ihre 
Anorbnung, wiewohl dies als etwas ganz Weußerliches erfcheint, 
tritt das neue Teſtament zu fehr zurüd. In dieſem nun ftellen 
Ste mir. den Brief an die Hebräer etwas zu niedrig und hätten 
ſich über bie Apolalypfe wol etwas beutlicher ausſprechen können. 
Unfer Hauptoiffenfus, denken Sie gewiß, ift No. 8*). Allein er 
ſcheint mir doch mehr in den Worten. zu liegen, und außerdem nur 
in einer gewiſſen Beforglichleit von Ihrer Seite, welche rein Ge. 
müthsfache ift, aber wonach Ste ſich Ihre Theorie mobeln. Das 
fommt mir wieder recht entgegen aus dem ſehr abrupt und gewiß 
ben meiften Lefern unklar bingeftellten Saz Seite 41, daß ber 
Glaube eines: Lichtes und Zeugniffes bebarf u. ſ. w. Lebt er fehon, fo 
ift er ja auch gegründet, und Chriftus weifet uns an feine andere 
Nahrung ale an fich ſelbſt. Entftanden muß er nicht fein aus ber 
Schrift, weil es fonft in zwei Jahrhunderten feinen Glauben gege- 
ben hätte; und alfo fonnte er auch immer noch entftehen ohne 
Schrift. Feder und Tinte find boch etwas zu Unwefentliches. Die 
Schrift ift nichts für fih, fondern nur etwas als ver fortlebenve 
vor Augen gemalte Ehriftus, der denn in der Schrift wie münb- 
(ih von fich felbft zeugt, und fein Zeugniß ift wahr. — Dies 
führt mich nun auf das, was Sie bei Gelegenheit bes Braniß 
fagen — mit dem Sie gewiß noch weit weniger zufammenftimmen, 
als Sie glauben. Bis jezt Babe ich nur darin geblättert und Tann 
alfo auch über das Buch nichts fagen, fondern nur über Ihre 
Aeußerung. Wenn bie Affection von welcher vie Rebe ift, ein Traum 
wäre: fo hätten Sie recht, daß deren Webertragung in bie Rebe 
feine objective Wahrheit haben konnte. Aber bie Affection ijt ja 


*) Iſt überfchrieben: Wort Gottes unb Glaube. 
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eben die Wirkung bes Göttlichen in Chriſto, und das iſt ja das 
Obfective. Das Wort Joh. 1, 14: Wir fahen feine Herrlichkeit 
u. |. w. ift der Keim alles Dogma, und giebt fich felbft für nichts 
anderes, ald für bie in Rede übertragene Affection. Ja auch was 
Chriſtus von fich felbft fagt, wäre keine chriftliche Wahrheit gewor⸗ 
ben, wenn es fich nicht fogleich durch dieſe Affection bewährt hätte: 
Diefe ift alfo und bleibt mir pas Urfprüngliche im Chriftenthum und 
alles andere iſt nur von ihr abgeleitet. Die wirkſame d. h. auf 
eine beftimmte Art affichrende Erſcheinung Ehrifti ift die wahre 
Offenbarung und das Objective. Von jebem andern Zeugniß gilt 
baffelbe, was bie Samariter von ber Frau und ihren Worten 
fagen. Ber eben nicht glaubt, daß ich an dem Biftorifchen Ehriftus 
fefthalte, ver hat auch Fein Wort von meinem Buch und von mel- 
ner Methode verftanden. Sollte aber wol ein verftändiger Menfch 
dadurch irre geführt werben, daß in ber Dogmatif felbft das Hiſto⸗ 
rifhe nur voransgefezt wird und nicht vorgetragen? Das follte 
ih kaum benfen, und doch Tann ich mir biefen wunberlichen Irr⸗ 
thum nicht anders erflären. — Jezt, da ich wieder Dogmatik Tefen 
will, werbe ich auch ven Braniß orbentlich Iefen mäffen, weil man 
erwarten wird, daß ich mich barüber erkläre. Viel wird es inbeß 
immer nicht werben. Denn er ift zu fpeculativ, als baß ich mich 
in diefen Vorlefungen viel darauf einlaffen koͤnnte. 

Die Auguſti'ſche Schrift ſoll nun auch Heraus fein. Gefehen 
habe ich fie noch nicht, aber nach dem, was ich davon gehört, glaube 
ich nicht, daß ich etwas darauf erwibern werde. Duplifen find eine 
fhlimme Sache. Alles wird mit jeber Erwiderung weitläuftiger, 
das Schreiben mühfeliger, und das Publitum langweilt fi. ‘Die 
Acten liegen ja vor und jeder kann wählen. Das Einzige wäre, 
wenn eine zweite Auflage vom Pacificus verlangt würbe, bann 
könnte ich vielleicht einige WUenverungen, Zufäze und Anmerkungen 
an Herrn Auguſti wenden. 
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Schleiermader an Lücke. 
Berlin, d. 30, Augufl 1825. 

Ja lieber Freund, dabei bleibt es, ven Preis im Nichtfchrei- 
ben will ich mir nicht ftreitig machen laſſen. Was foll man auch 
fchreiben? Un eine eigentlich wiſſenſchaftliche Eorresponvenz habe 
ih nie geglaubt; das kommt mir noch fchlimmer vor als eine 
Partie Schach in Briefen fpielen, es müßte benn nur fein baß 
Einer bejtimmte Notizen von dem Unvern wollte, jo daß bie 
Sade mit einem Mal abgetban if. Davon habe ich aber nie 
Beſchwerde gehabt, denn es iſt wol zu bekannt, daß ich ſelten 
mit einer Notiz aufwarten kann. Was die Freundſchaft betrifft, 
ſo bleibt ja doch das erſte daß man an einander glaube; und was 
kann man jezt wol anders, als daß man ſich gegenſeitig die Noth 
einer erbärmlichen Zeit klagt, welche unter aller Kritik iſt. Indeſſen 
bin ich darüber auch ſchon ganz einfylbig geworben und faffe alles 
barin zufammen, daß ich mir bei jeder Gelegenheit mit rechter 
Inbrunft mein Göthe'ſches Leib- und Magenfprüchlein finge: 

Könnt ich irgend mir verbienen 
Mich von diefem Bolt zu trennen, 
Das mir Langeweile macht. 

Vielleicht forgt aber auch das Volk felhft dafür, mich dieſes 
Wunfches zu gewähren. Sch vermuthe wenigftens, daß wieber etwas 
gegen mich im Werke ift, ba ich fehr beforgte Briefe von auswärts 
erhalte, 

Doch um biefe Diatribe abzubrechen und zur Sache zu Toms 
men, jo war ich über Sie ganz ruhig und glaubte gar nicht, daß 
Sie von mir etwas über den zweiten Theil des Johannes würden 
bören wollen, da Sie ja ſchon wußten, baß ich bie Fortſezung bes 
Werkes und zwar gerabe fo, nicht in der Obſervatiousmanier, ge- 
wünſcht. Das übrige meine ich könnten Ste fich felbft fagen, 
zumal Cinzelnes doch nicht für das Brieffchreiben ift. Den britten 
babe ih num eben erhalten, aber einen Monat ift er boch faft mit 
Ihrem Briefe unterweges geblieben — und bewunbere Ihren Fleiß 
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verglichen mit meiner Faulheit, da ich feit meiner Dogmatif gar 
nicht8 babe von mir hören laſſen. Nun laſſen Ste fich mein Bei⸗ 
fptel zur Warnung bienen: feien Sie hübſch fleißig mit Schaffen 
ebe vie fünfzig da find — hernach wird es nicht viel werden. Mir 
wenigftens ſteckt zwar noch viel im Kopf, aber es incommobirt mich 
ba nur und wirb wahrfcheinlich nie berausfommen. Für jezt bin 
ih, ba die zweite Auflage bed Plato num bie erſte eingeholt hat, 
wieder zur Republik gegangen und will jeben, ob es mir gelingt 
fie hintereinander fertig zu arbeiten, und bann werbe ich an bie 
zweite Ausgabe ber Dogmatik gehn müfjen, um bie Reimer fchon 
fange gequält. . Wollen Sie mich aber nur ja nicht verführen, noch 
einmal mit Ihrem Augufti anzubinden.*) Es wäre auf ver einen 
Seite Uebermuth, da er mir ja eigentlich alles zugegeben hat, 
und auf ber anbern Veberfluß, da das Buch fo unglaublich wenig 
Senfation gemacht bat. Selbft bei Hofe muß e8 gar nicht gefallen 
haben, va man fich unmittelbar darauf ven Ammon beftellt Bat.**) 
Und dieſer hat feine Kunjt, mit ber einen Hand zu geben um mit 
der andern zu nehmen, fo fchön ausgeübt, daß fie nun wol dahinter 
gelommen fein müfjen, daß die Sache theoretifch nicht zu retten ift. 
Praktiſch fchreiten fie demungeachtet Träftig vorwärts. Erftlich 
find bie Behörden durch Die Schlaffheit des Mintfters fo gänzlich 
von oben eingefchredit, daß 3. B. bei unferer Kirche, wo ber König 
als Patron zu ven Bauten beifteuern muß, das Confiftortum fich 
nicht getraut, den gebührenven Koftenantheil auf den Baufond zu 
übernehmen, fondern darauf befteht wir follten ven ganzen Bau aus 
der Kirchencaffe tragen. Das kann nun einen jchönen Proceß und 
einen ungebeuren öffentlichen Scanval geben. Zweitens munfelte 
man ftark von einem (nicht publicirten) Befehl, es follte fein Can⸗ 
didat orbinirt werben, wenn er fich nicht vorher anheiſchig gemacht 


*) Nämlich Augufi’s „Nachtrag“ zu beantworten, welcher bie Schrift Über 
das Majeftätsrecht in kirchlichen, beionbers Titurgifchen Dingen gegen Schleier- 
macher vertheibigte. 

**) Die Einführung ber Berliner Hofagende, geſchichtlich und Firchlich betrach- 
tet von Dr. ©. 5. von Ammon. Dresden 1825. 
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bat, die Liturgie in den Gemeinden einzuführen, in denen er ange- 
jtellt wird. Die armen Candidaten! 

Nach einem Briefe von Arndt, ben ich in biefem Augenblid 
erhalte, muß ich zweifeln, daß biefer Brief den Belfer mitnimmt 
Sie finden wird, ohne daß mir jedoch Arndt fchreibt wohin Sie 
ftenern. Indeß er ift nun einmal gefchrieben und mag Sie in Bonn 
erwarten. Ich habe leider noch volle vierzehn Zage an meiner 
Dogmatik zu lefen; dann denke ich auch noch auf einige Tage mit 
meiner Frau nach Breslau zu gehn. Webrigens ijt die Art wie 
man uns jezt in Abficht des Urlaubs behandelt auch eine foldhe, daß 
fie einem die Sache ganz verleibet, und ich fomme immer auf mei- 
nen obigen Kernfpruch zurüd, 

Im Haufe fteht übrigens alles Teiblih gut und die Hauptflage 
würde auch bier fein, daß ich nicht genug dazu fomme mit und für 
Frau und Kinder zu leben, und in viefer Hinficht könnte ich Arndt 
fehr um jeine fechsjährige Suspenfion beneiven. ‘Doch ich fchlieke 
lieber, als — daß ich in neue Jeremiaden ausbrechen fellte und wünfche, 
daß Sie dort allefammt in befferer Stimmung fein mögen wie ich 
bier bin. Weit davon fein ift gut für den Schuß. Ihre Hein- 
rich’ sche — Geſchichte ift Doch etwas [uftiges und anregendes, vergleichen 
wir bier nicht erleben. Dem Heinen S — habe ich wirklich über 
die Suspenfionsfertigfeit ein wenig ben Tert gelefen. Er muß 
überhaupt viel von mir hören; es hilft nun eben nicht. Gott be- 
fohlen auf befjere Zeiten. 


Schleiermacher an Gap. 
Berlin, d. 19. Nov. 1825. 
Nun Tann ich e8 auch nicht länger laffen, lieber Freund, Dir 
zu jchreiben, wiewol irgend etwas bedeutendes, worauf ich wartete, 
nicht geſchehen ift. Meine Unterfchriftscolfegen*) haben fich wegen 
ver Bgſſewitz'ſchen Propofition — damals warft Du doch noch 
zugegen — berathen. Ich wollte ihnen eigentlich zureden die Stelle 


*) Zwölf Geiftlihe Berlins, unter ihnen Schleiermacher. 


Schleiermacer an Gaß. 339 


zurüdzunehmen; allein da ihnen Bafjewig einen fo fpäten Termin 
gefezt hatte, und bie Sache doch ſchon ftabtfundig war: fo begnügte 
ih mich nur ihnen auseinander zu fezen, daß fie die Sache fehr 
gut Hätten umgehen können, theilte aber mit ihnen die Meinung, 
daß num auch nichts mehr zu gewinnen ober zu verlieren fein 
möchte, und fo blieb es beim alten. Seitvem find einige von ihnen 
einzeln vor eine aus Heinfins und Nitfchl beſtehende Confiftorial« 
commiffton geladen worben, um über die Agenden, beren fie fich 
bedienen wollten, Ausfunft zu geben. Ritſchl aber hat die Gelegen- 
heit wahrgenommen fich gegen Hoßbach gewiffermaaßen über feinen 
Beitritt zu rechtfertigen und dem armen Schleemüller auf alle 
Weife zur Annahme zuzureben. Bei mir ſcheint dieſer Kelch vor⸗ 
überzugehen.*) Wie fih Marbeinefe erklärt hat, darüber habe ich 
noch nichts vernommen. 

Im Staatsrath find einige Veränderungen vorgegangen zu 
Gunſten bes ariftofratifchen Intereſſe. Müffling ift Präfes in ber 
Abtheilung des Innern geworben, und Graf Harbenberg auch in 
diefe gefezt, dagegen Beuth und noch ein Paar Vertheidiger des 
induſtriellen Intereſſe eliminirt ſind. In der Cultusabtheilung war 
noch ſchwankend, ob Süvern oder Beckedorf hineinkommen würden. 
Indeſſen hat lezterer, wie man ſagt, ſelbſt müſſen die merkwürdige 
declaratoriſche Verfügung concipiren wegen bes Geiſtes in ben Se- 
minarien, bie Ihr auch werdet erhalten haben. Keßler verläßt 
das Confiitorium und geht ins Finanzminiſterium. Dean fagt nun, 
ber bisherige Oberpräfidialratb Weil werbe Bicepräfident werben. 
Abermals ein Mann, ver auch nicht das geringfte Kirchliche Inter⸗ 
effe jemals gezeigt hat, 

Was mich betrifft: fo bin ich leibfich gefund, aber es hilft 
weniger, denn ich kriege doch nichts zu Stande und bebauere es 
alle Tage, daß ich mir von feiner Seite ber mehr Muße verfchaf- 
fen kann ohne allzubedeutenden Verluſt für Frau und Kinder in 
ber Zukunft. Die Kirchengeſchichte, die ich erft einmal gelefen und 


*) Vergl. ©. 343, 
22 * 
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wenig davon zu Papier behalten habe, koſtet mich viel Zeit; auch 
in der Apoſtelgeſchichte iſt ziemlich Nachleſe zu halten, da Heinrichs 
in ſeinem Commentar nicht einmal die vorräthigen Sachen gehörig 
excerpirt hat; den leidigen Vorſiz in der Akademie habe ich auch 
das Quartal, und dabei wöchentlich ein Paar Lieder zu liefern. 
So ſchreitet der Platon langſam vorwärts, und an die Dogmatik 
iſt noch gar nicht zu denken. Um nun dieſe im Sommer wenig« 
ſtens fördern zu können, werde ich wol das Project eines neuen 
Collegii aufgeben müſſen. 

Wie es nun mit der abſolutoriſchen Erklärung über Dich und 
wie mit dem großen Lärmen über das ganze Confiſtorium noch 
weiter gefommen ift, over ob alles wieder eingejchlafen Tiegt, dar⸗ 
über wirft Du mich wol nicht im Ungewiſſen laffen.*) 

Wilhelmine foll nicht fehelten, daß Jettens Blatt acht Tage 
liegen geblieben ift, und fie und Cäcilie follen mir hübſch gut blei- 
ben. Grüß alle Freunde herzlich und wieberhole ihnen meinen 
Dank für alles Liebe und gute. Paſſow möchte vie platonica nicht 
vergeſſen. Scheibel hat wegen feiner vorhabenden Schrift gegen 
mich noch nichts von ſich hören laffen. Bon Steffens Verfezung 
tft bier alles ftill. 

Unfer Tholud kommt nach Halle, Er war jezt hier in gutem 
Zuge ‚von feinen jchroffen Einfeitigfeiten etwas zurüdzufommen. 
Ich fürchte aber die Sache wird dort wieder fchlimmer werben, da 
er in eine ganz fehroffe Oppofitionsftellung kommt. Ich wünfchte 
daß man nun Bleek bei und zum Ordinarius machte, damit er 
doch mit Tholud gleihen Schritt Hält; allein ich hoffe es nicht. 


[Frühjahr 1826]. **) 
Mein lieber Freund, ich hätte Dir ſchon Längjt einmal gefchrie- 
ben, wenn ich nicht die Boft eben fo ſehr fürchtete als haft. Nun 


\ . 
*) Schleiermadher's Briefwechfel mit Gap, S. 181, 200. 1. 4. 
**, Das Datum fehlt. Ans der folgenden Anmerkung aber ergiebt fich, 
daß der Brief etwa im Unfange bes März 1826 gejchrieben ift. 
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aber reiſt ein Officier, den Ihr mir einmal geſchickt habt, und den 
ich leider ganz vergeſſen habe, da es ſich nicht bald machte daß ich 
ihn einladen konnte. Wir find in ſolchen Fällen beide ſtark im 
Bergeffen, meine Frau und id, Da aber bemohnerachtet ber Mann 
fo. artig gewefen ift zu fragen, ob ich feine Beftellung hätte: fo will 
ich die gute Gelegenheit nicht vorbei gehen laſſen. Woran e8 gele- 
gen hat daß bie Seminarsangelegenheiten bei Euch noch nicht arran- 
girt worden find, wirft Du nun wol wiſſen, nämlich an dem Pro⸗ 
ject mit den Schulccllegien. Eben als Dein Brief bier ankam, 
hatte man bier wieder angefangen von der Sache zu fprechen, und 
zwar ernftlicher als ſonſt. Uebrigens ift hier dies Collegium noch 
nicht organifirt, und wie ich höre bei Euch auch noch nicht. Hier 
fheint fo viel entfchieden, daß bie Directoren der Ohmnafien 
welche im Eonfiftorio waren auch darin bleiben — alſo zu gänz- 
lihen Nullen berabfinten — und nicht ins Schulcollegium über- 
geben. Wer aber bineinfommt weiß man noch nicht. Marheineke 
bat, aber wie es jcheint ganz unabhängig davon, ven Auf—⸗ 
trag erhalten, die Schulamtscandidaten in ber Theologie zu exami⸗ 
niren. In Beziehung auf Breslau ftubirt man gewiß barauf, ob 
es wol irgend möglich fein möchte Dich heraus zu laffen; der Vor⸗ 
wand wird fich aber nicht Leicht finden, ‘Denn mit Dir tft es eine 
andre Sache als mit ben hiefigen geiftlichen Eonfiftorialräthen, bie 
fämmtlih Pfarrer find. 

Mit einer neuen Perfonalität will ich Dir zuerft aufwarten. 
Higig ſchickt mir, ehe wir noch zu Euch reiften, das Project zu 
einem Artikel im gelehrten Berlin zur Durchſicht und Berichtigung. 
Da er manche Kleinigkeiten ausgelaffen hatte und ich alfo doch die 
Feder anfezen mußte: fo dachte ih mit dem Pacificus wäre es 
nun doch eine alte Gefchichte, die jedermann wüßte, und es wäre 
alfo Zeit der Ungemwißheit ein Ende zu machen, auch äußerlich; 
ich ſeze ihn alfo mit hinein. Wer nun Die Dummheit gehabt hat 
dies in der Berliner Zeitungsrecenfion als die Löfung eines inter- 
eſſanten Nätbfels auszupofaunen , weiß ih nicht. Kurz, vor 
etwa vier Wochen erhalte ich ein Schreiben von dem Herrn 
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Miniſter des Inhalts, da ih dort als Verfaſſer des Pacificus 
angegeben ſei, und Grund oder Ungrund dieſes Gerüchts ihn mehr⸗ 
fältig intereſſiren müſſe: ſo erſuche er mich um baldigſte ſchriftliche 
Erklärung darüber.“) Ich antwortete ihm ſogleich, die Sache hätte 
ihre Nichtigkeit; ich hätte auch gar Teinen Grund beftänbig anonym 
zu bleiben, fonvern hätte e8 nur anfänglich fein wollen, bamit vie 
Schrift wirken könne ohne daß irgend bie Meinung über meine 
Perjon dazu oder davon thäte. Wäre es zu einer zweiten Auflage 
gelommen: fo würde ich mich doch genannt haben. Alſo hätte ich 
quch fein Bedenken gehabt es im gelehrten Berlin zu thun. Uebri⸗ 
gens wäre ich ſchon fo vielfältig öffentlich genannt worben, daß 
Excellenz ſchon früher zu biefer Frage hätte Veranlaffung neh» 
men können, ich würde niemals abgeleugnet haben. Seitvem ift nun 
nichts erfolgt. Daß die Sache nicht von Altenftein ausgegangen 
ijt, weiß ich auf das beftimmtefte; er hat genug gefeufzt daß er 
fhon wieder Noth hätte meinetwegen. Ich glaubte aber, ver Stoß 
ginge von Eylert aus, weil icy weiß wie giftig er über den armen 
Sincerus gewefen ift; allein ficheren Nachrichten zufolge hat Kampz 
den Bolzen gebreht. Nun, ich glaube es wird nicht! zu machen - 
fein, und der Mann hat ſich umfonft blanirt, Uber alle guten 
Freunde haben wieder gute Angſt ausgeftanden meinetwegen, und 
unisono find fie mir mit der Frage gefommen, wie ich denn das 
hätte thun fünnen. Deine Antwort war immer nur, ich begriffe 
nicht wie ich die Sache hätte anders als rein Titerarijch behandeln 
können, und ba fei boch dies das natürlichite gewefen. 

In der Agendenſache iſt denn auch allerlei gefchehen, was wie 
ein Kir ausjieht. Nachdem das Minifterium mehreren biefigen 


*) Das Schreiben lautet: «Da Ew. Hochwürden in bem hier erfhienenen 
gelehrten Berlin im Jahre 1825 ©. 239 als Berfaffer der Schrift über 
das Fiturgifche Recht evangelifcher Fürſten von Pacificus Sincerus aufgeführt 
find, der Grund oder Ungrund dieſer Angabe aber für mich in mehrfacher Be⸗ 
ziehung von Yutereffe fein muß: fo fehe ich mich veranlaßt Sie zu erfuchen, 
darüber ſich baldmöglichſt beftimmt zu äußern. Berlin, ben 4. Februar 1826, 
Altenftein. 
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Geiftlichen durch das Confiftorium, welches Heinfius und Ritſchl 
dazu beputirte, hatte Fragen vorlegen laffen über ihre amtlichen 
Erklärungen auf bie Alternative — (auch ich 'war dabei; doch ich 
glanbe dies habe ich Dir ſchon gefchrieben): fo ift nun im Miniſte⸗ 
rium felbft den Herren Ribbel und Neanber ein Commifforium 
ertheilt worben in Bezug offenbar auf die Zwölfmänner. Zuerſt 
wurden vier vorgelaben, um ihnen des Minifters ftärfftes Mißfallen 
über den Schritt einer Collectivvorftellung fund zu thun, und dann 
foliten fie fich näher erklären, unter welchen Bedingungen fie die - 
Agende annehmen wollten. Die haben fich denn zu feiner Abbitte 
ad 1 verftehen wollen, und ad 2 erklärt, fie könnten wol den Aus⸗ 
zug und einige Formulare annehmen; aber fie haben fo viel Bes 
dingungen geftellt, daß fait nichts übrig geblieben wäre. “Diefe 
waren Schleemäller, Pilchon, Noodt und Hetel. Lezterer hat fich 


am ſchwächſten gezeigt. Dann kamen drei vor, Schulg, Ideler und 


Lisco. Diefe (wiewol der Teztere etwas ſchwächer war) haben noch 
weniger fich eingelaffen; aber Neanver ift babei gegen Schult fo 
durchfahrend geworben, daß viefer deshalb an ren Minifter gefchrie- 
ben und ihn gebeten bat, wenn für ihn noch eine Vernehmung nö⸗ 
thig wäre, einen andern zu committiren. Zunächſt follten Wilmfen, 
Jablonsky und Couard daran kommen, es tft aber zurüdgenommen 
worden”), unb viele wollen dies der Schulgifchen Eingabe zufchrei- 
ben, vie übrigens nicht zum Vortrag gekommen ift und auf die er 
auch Teine Antwort befommen hat. In Weitphalen aber giebt es 
wieber eine hübfche Gefchichte. In der SKirchenzeitung ftand ein 
Dericht über eine dortige Synode, worin eine Aeußerung von PBaftor 
Rauſchenbuſch in Altona vorkam, bie, foviel ich mich erinnere, gar 
nichts‘ verfängliches enthielt, fondern nur eine Ermahnung, dem 
Könige die reine Wahrheit über die Sache zu fagen. Man fordert 
nun, den Einſender zu wifjen, weil nach Ausweis des Synodalpro⸗ 
tocolls vergleichen nicht gefagt worven (welche Dummbeit!). Dann 
wird man wol an Raufchenbufch gehen und biefer erwartet das weitere. 


*) Schleiermacher und Hoßbach find alfo ebenfalls nicht vorgeforbert worden. 
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Uebrigens Hat vor - kurzem Ritſchl öfters ziemlich. Taut geſagt, bie 
-Agende werde nun noch einmal umgenrbeitet werden, unt bann 
würde der Befehl kommen. Wie weit aber feine Kenntniß von ben 
arcanis geht, weiß ich nicht. Mir will nicht vorfommen als ob 
die Sache fchon fo weit wäre. Vielleicht aber wäre jezt ber rechte 
Zeitpunft, dem König einen Mittelweg vorzufchlagen, auf ven er 
eingeben Tönnte. Was meinft Du, wenn man ihm Aenberungen, 
nur quantum satis um bie Liturgie ven alten evangelifchen näher 
zu bringen, vorfchlüge und dann daß er für jeve Provinz bie neue 
Agende zufammenpruden ließe mit den in der Provinz berrichenden 
lutherifchen unb reformirten, und dann dieſes corpus geſezlich ein- 
führte, fo baß jedem frei ftände davon zu gebrauchen was er wollte? 
Er hätte dann auch das, daß feine Liturgie überall wäre, und wer 
fie brauchte, würde fie dann mehr nach des Königs Willen brau« 
hen, als dies gefchieht. Diefer Gedanke geht mir fchon feit eini- 
ger Zeit im Kopf herum; aber es fehlt an allem Anfnüpfungs- 
punft. 

Mir macht meine Kirchengefchichte*) alle Hände voll zu thun, 
und bag wenige was ich noch dabei an ber Republik arbeiten Tann, ift 
jezt unterbrochen um des Magazins willen. Sch fürchte aber daß 
Du an biefen Prebigten auch nicht recht Deine Freude haben wirft. 
Ich kann zu wenig Striche unmittelbar hintereinander machen, und 
das ewige Abfezen macht immer einen falten Ton. 


nn —— — — 


Schleiermacher an E. M. Arndt. 
Berlin, d. 1. April [1826]. 
Ich habe neuerdings vernommen, es ſei wieder im Antrage 
Dich conditionaliter zu rehabilitiren, nämlich Du ſolleſt nur 
feine geſchichtliche Collegia leſen.**) Ich will mir weniger ben 
Kopf darüber zerbrechen, was Du in biefem Falle thun wirft, als 


*) Schleiermacher las Kirchengefchichte im Winterfemefter von 1825 auf 1826. 
**) Bergl. II. 404, welcher Brief in das Jahr 1825 gehört. 
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ich mich ärgere über den unmenſchlichen Unfinn, ber darin liegt. 
Doch wie e8 überhaupt in dieſem Minifterto jezt geht, das ift nicht 
zu befchreiben. Hier haben fie durch Anfezung des Gans, ge 
gen den ſich — auch aus anderen Gründen als wegen feines ba- 
mals noc nicht abgemafchenen Judenthums — die Facultät fehr 
ſtark erflärt, und ver fich feitvem gegen ben ſehr fnsceptibelen 
Savigny mit ver größten Arroganz betragen bat, alles mögliche 
getan um ben lezteren wegzubeißen, und wenn die Hannoveraner 
ihre Sache verftehben, wird es ihnen nicht fehwer werben ihn für 
Göttingen wegzukapern. Den Tholud fchidlen fie gerade nach Halle, 
wo er zu ben übrigen insgefammt ven allerfchroffiten Oegenſaz bil- 
bete und wollen alfo dort ein höchſt unruhiges Parteileben organi« 
firen. In den kirchlichen Dingen weiß man zwar nicht recht, was 
ihnen und was bem Könige zuzufchreiben ift; indeß ift in biefem 
Hall die Servilität ungeheuer. Jezt iſt wieder eine Verordnung 
unterweges in Sachen ber Liturgie, wodurch, wenn bie vorläufigen 
Nachrichten nicht ganz falfch find, bie Union eigentlich inbirect wie- 
ber aufgehoben wird. — Gegen mich ift nach ver Anfrage, ob ich 
wirflih Verfaffer des Pacificus Sincerus fei und meiner unbe- 
fangenen Antwort nichts weiter erfolgt. — 

Die Eonverfion bes ..... foll ven König erftaunlich afftcirt 
haben, va er ihn babei — nach einer von Stägemann ausgehen. 
ven Erzählung — auf das jefuitifchfte foll betrogen haben. Jezt 
munfelt man fehr ftark davon, daß Beckedorff nächitens werde über- 
treten. Nun friſch zu! Defto beffer. 


Schleiermacher an Gap. 
Berlin, d. 18. Juni 1826. 
Du bift fehr brav daß Du fo fleifig ſchreibſt. Scide nur 
immer fleißig Gelegenheiten, die wieber zurüdgehen, dann ſollft Du 
fehen, daß ich auch ſchreibe. Diefes erhältft Du nun durch S — — 
Womöglich follft Du durch ihn noch eine Abjchrift bekommen von 





Ed 
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dem zweiten Schritt der zwölf Proteſtanten. Die Sache nämlich 
hängt ſo zuſammen, daß Schultz bei Witzleben war, dieſer ihm 
fein Mißfallen zu erkennen gab über die Gewaltſamkeit mit ver bie 
Agenvenfache getrieben werbe, und als nun ein Wort das andre 
gab, ihn aufforberte, wir möchten doch unfre Meinung, wie bie 
Sache auseinander gehen Tönne, fehriftlich auflegen, ex werde dann 
eine gute Gelegenheit wahrnehmen, e8 dem Könige vorzulegen. Da 
ift denn nun im weſentlichen ver Vorſchlag gemacht worben bon 
bem ich Dir neulich fehrieb. Ob der König den Auffaz bat, wiffen 
wir nicht gewiß, vermuthen es aber. Was hat er aber geholfen, 
wenn feitvem erſt bie höheren Beftimmungen ergangen find, welche 
bie Circularverfügung veranlaft haben, die unfer Conflftorium uns 
term 2. d. M. erlaffen hat über Vocation und EConfirmation, und 
welche wahrfcheinlich auch das urgens ift, deſſen Du erwähnt. 
Dies iſt eine gräuliche Sache und einige wollen fich morgen zuſam⸗ 
mentbun, um noch zu überlegen, wie am beften noch Ein recht 
Starkes Wort anzubringen ift um die Seele zu retten. Ich vente 
es ift am beiten an den Minifter zu fehreiben, ven bei feiner per- 
fönlichen Verantwortlichkeit zu faffen, und ihm recht ins Gewiffen 
zu reben. Wenn es nur von recht vielen Orten aus gefchähe, Ich 
möchte am liebften bie Sache aus dem Stanppunft ver Union faſ⸗ 
fen, und indem ich auseinanderfezte in welchem Geifte dieſe ge- 
fchloffen worden, den Untrag machen, baß, wenn biefe Beftimmung 
nicht zurüdgenommen würbe, man die Union wieder aufheben und 
"jeden in integrum veftituiren folle, weil nun bie reformirte Kirche 
bie einzige Zuflucht derer fein würde, bie fich bei ver Agende nicht 
erbauen fönnen, 

Eben erhalte ich ven vierten Band des Magazins, und wünfche 
bag Dir mein Untheil befjer gefallen möge als ver lezte; ich habe 
aber feine Sicherheit darüber. Feſtpredigten weten nun auch end» 
lich gebrudt, und die ſchicke ih Dir unmittelbar, ſobald fte fertig 
find. Am Plato arbeite ich auch, und werve nun bald, was fehon 
vor ber Nepublif überfezt war, d. 5. fieben Bücher, nach Bekker 
nachcorrigirt und überarbeitet haben, fo daß dann noch breit Bücher 
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fehlen und bie Einleitung, welche ich mir aber durch die Anmer- 
kungen ſchon fehr erleichtert habe. Doch wird fle vor Oſtern nicht 
erfcheinen können; ich komme zu felten daran. Die faulfte Stelle 
in meinem Leben ift jezt die Gefangbuchscommiffioen. —, — unb 
— find mir nachgrade fo, daß ich mich fehäme mit ihnen zuſam⸗ 
men zu fein und ein Stüd Brod mit ihnen zu eflen. Und das 
ſoll num noch über ein Jahr fo fort gehen! Ribbeck iſt bebenflich 
krank, und vie Aerzte zweifeln daß vie Kräfte vorhalten werden. — 
An der Nikolaikirche ift Piſchon gewählt. Dem bat nun, nachbem 
Ribbeck alles mögliche gethan Hatte um die Wahl zu verhindern, 
N — die Frage vorgelegt, ob er die Agende annehmen und ihre 
Einführung befördern wolle Er bat erklärt, daß dies bei der Ni« 
colaitirche nicht anwendbar fei, weil ver König fie bort ausbrüd- 
lich zurädgenommen habe, daß er fie aber annehmen und beförvern 
würde, wenn fie nach ven bei feiner Vernehmung aufgeftellten For- 
derungen umgearbeitet wäre. Un ver Serufalemer Kirche ift nun 
enblich zum dritten Prediger Deibel gewählt worden. Dem fteht 
num baffelbe bevor. Wenn nun dem Magiftrat beide Vocationen 
unbeftätigt zurüdgefchidlt werben: fo giebt das wieder neue Händel. 
Nicolovius fagte mir neulich, es fei unverantwortlich, daß die re- 
formirte Kirche ſich gar nicht rühre gegen die Agende, und that 
als ob der Minifter nur darauf warte. Es war fo im Vorbei⸗ 
geben, daß ich mich in dem Augenblic nicht weiter erklären konnte. 
Über wo ſteckt denn bie reformirte Kirche, die Feine eigne Behörde, 
ja nicht einmal mehr überall eigne Superintenventen bat, unb beren 
Gemeinden fo zerftreut find daß feine Verbindung unter den Geift- 
lichen ftattfinden Tann? Verſuche aber doch einmal, ob Du etwas 
mit Deiner reformirten Kirche anfangen kannſt. Aber was will auch 
ein armer veformirter Prediger machen, wenn man ihm Chren- 
berg, Theremin und Sad gegenüberftellt? 

Gott befohlen. Nächftens mehr. Grüße Dein Voll. Wie 


+) Schleiermaher gab verfchiebene Predigten in da® Magazin für Prediger, 
neue Folge, 1823 ff. 
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ſteht es mit dem Herkommen? Kommſt Du nicht: ſo komme ich 
vielleicht. Mein Schwager Juſt iſt geſtorben, und meine Schweſter 
mit vier Kindern wahrſcheinlich in ſehr hülfloſem Zuſtand zurück⸗ 
geblieben. Es iſt möglich das mich das noch im Herbſt nach Ober- 
ſchleſien treibt. 


Berlin, d. 24. Zuli 1826. 

S — reift zwar erſt Donnerftag ab, mein lieber Freund, allein 
ich nehme auch lieber eine freie Zeit, bie ſich mir heute barbietet, 
um meiner Sendung ben nöthigen Begleitfchein mitzugeben. Die 
Schrift ohne Ueberſchrift nämlich ift das ausprüdlih mit der mög- 
lichten, Formlofigfeit dem General Wigleben übergebene promemoria. 
Es war auch fehr gut daß wir es fo abgefaßt haben; denn ber 
König hat geäußert, wenn e8 irgend officiell gewefen wäre: jo hätte 
er es fogleich müſſen mißfällig zurückweiſen wegen ber Collectivun- 
terſchriften. Er bat es aber — wie Wipleben zwei Mitunterzeich- 
neten vor kurzen berichtet hat — nicht nur aufmerkſam burchge- 
leſen, ſondern auch mit vielen eigenhänpigen Anmerkungen begleitet 
an Altenftein gefchidt. Von deren Inhalt aber und von fonftigen 
| Folgen verlautet nichts. Das zweite an ven Miniſter bezieht fich 
auf die Verfügung, welche bier vie Potspamer Regierung erlaffen 
bat, und welche ich auch beilege ohnerachtet die Fundamente bazu 
gewiß an Euch auch ergangen find. Die Abfchrift ver Verfügung 
aber erbitte ich mir gelegentlich zurüd. Wenn Du biefe Manßregel 
meinft: fo fehe ich nicht ein wie Du fie ver Unausführbarfeit zei- 
ben kannſt. Denn was ift von Candidaten und PBrebigern, welche 
eben einer DVerbefferung entgegen fehen, zu erwarten? Ich fürchte 
vielmehr, dies wird einen großen wenn auch nur feheinbaren Erfolg 
haben. Denn in zweiter Inſtanz kommt es freilich hernach auf bie 
Gemeinden an. Wenn man nur biefen das Herz machen Fönnte 
das alte Recht des Proteftes geltend zu machen, und gegen jeben 
zu proteftiren der fie fo im Sad verkauft hättel Denn unter ben 
Candidaten eine Vereinigung zu Stande zu bringen, das iſt doch 


Schleiermader an Gaß. ‘349 


nicht thunlich. Ich vente, viel ftärfere Dinge ließen fi dem Mi- 
nifter nicht jagen. Er hat fie aber ruhig zu fich genommen, und 
mit ber Aeußerung, das fei doch nur ein Complot von einzelnen 
und feine Bewegung des ganzen, es könne daher feinen Gang nicht 
aufhalten — ift er ins Bad gereilt. Wir werden nun bie Sache 
unter der Hand verbreiten, um vielleicht auch andre zu ähnlichen 
Schritten aufzuforvern, und am Ende, wenn gar fein Zeichen er— 
folgt, fuchen wo wir e8 können bruden lafjen. 

Die Baſſewitz'ſche Thätigkeit gebt offenbar auch von Altenftein 
aus. Neander giebt Nicolovius das Zeugniß, daß er fich in ber 
Agendenſache vechtichaffen nehme. Seine Reife iſt durch Ribbeck's 
Krankheit und Tod aufgehalten, und ich weiß nicht ob er fie jo- 
bald wird antreten können. Schwerli wol eher bis er feines 
neuen Collegen ficher tft. Deiner VBermuthung wegen Ammon fann 
ich gar nicht beitreten. Ya wenn er nicht einen katholiſchen Ge⸗ 
ruch durch fein unvorfichtiges. Zufammenfteden mit M — bekom⸗ 
men hätte! Und wenn nicht die Stellung doch für ihn zu unter- 
georbnet würde, dadurch daß nun Neander der ältefte Propft und 
ver ältefte Rath ift! Der Heine S — fagte, es ſei von zwei 
Nenvorpommern bie Rede, die gewiß fich felbft des Todes ver- 
wundern würben, nämlich Mobnide und Zirmeſſen in Stralfund. 
Dies wüßte ich mir nur fo zu erklären, daß Wltenftein fich lieb 
Kind machen wollte bei Sad, ber durch feine Procédés in ber 
Agendenſache viel Einfluß gewonnen bat, und baß er zugleich einen 
wollte der ganz in WR — 8 Händen wäre ‘Der hiefige Magiftrat 
will bei viefer Gelegenheit wieder fein Wahlrecht und die Trennung 
bes Paſtorats von der Stelle im Minifterium gelteno machen; ge- 
wiß ganz vergeblid. ‘Den guten Pifchon haben fie jest in eine 
Ihlimme Klemme gebracht. Er ift an Nicolai zum Diakonus ge- 
wählt, da wollen fie ihn num nicht betätigen, aber jich auch nicht 
gern Händel machen durch Verfagung. Alfo fuchen fie die Verord⸗ 
nung vom Februar 1824 wegen Einführung ver Agende in könig⸗ 
(hen Erziehungs⸗ und Strafanftalten hervor, und .befehlen ihm 
bie Agende beim Waifenhaufe einzuführen. Er hat erft gegen die 
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Anwendbarkeit proteſtirt, aber darauf einen geſchärften und drohen⸗ 
den Befehl erhalten. Nun ſtellt er ſich auf den Standpunkt der 
Reformirten, provocirt auf Gillet, Palmier und Ehrenberg und in 
Ermangelung dieſer auf das Gutachten auslänbifcher reformirter 
Theologen, ob man den Gebrauch dieſer Agende einem reformirten 
Prediger ohne Beeinträchtigung des Gewiſſens befehlen könne. Was 
ann hiernach erfolgen wird, darauf bin ich neugierig; ein fo ernfter 
Tall ift noch nicht dageweſen. Aehnliches vielleicht fteht auch mit 
Deibel bevor, ver an bie Jeruſalemskirche gewählt iſt. Nicolovius, 
ber immer fehwarz fieht, weiffagt, Pifchon werve babei zu Grunde 
geben; ich glaube aber noch nicht, daß ſich ber König zu etwas ge- 
waltfamem entfchließt. 

Fahrt Ihr nur fort euch brav zu halten — bie Liegnitzer Re⸗ 
‚gierung fpielt euch freilich ſchlimme Streihe — Ihr und die Weft- 
fälinger. Wie es in Preußen fteht, davon habe ich Lange nichts 
gehört. Aus den Gefchichten in Wittenberg, wo fih auf einmal 
Heubner für die Agende erflärt haben foll, weil nämlich burch bie 
Agende nothwendig bie Union verhindert würbe, kann ich noch nicht 
Hug werben. 

Die Gefchichte mit eurer Facultät halte ich für eine There- 
miniade. Dem Minifter ift es ſchwerlich Ernſt bamit; er will 
fich aber wie gewöhnlich nicht entgegenftellen, fonbern denkt There⸗ 
min möge fehen wie weit er damit komme. ‘Dergleichen Zeug Tann 
man doch nicht wieder auffommen laffen. Daß ein ungefchidter 
Geſchäftsmann, wie Theremin zeitlebens einer bleiben wirb, ber 
Concipient ift, fieht man in jeder Zeile. Aber fragt fie doch ein- 
mol, wie benn das bewerfitelligt werben foll, daß ſich einer ſelbſt 
ausſchließt? Oder ob ſie ihn ausſchließen und dadurch das Secten⸗ 
weſen und ven Separatismus begünſtigen wollen? Ich werde mir 
übrigens bie Freiheit nehmen bie Sache sub rosa und ohne meine 
Duelle zu nennen an Niemeter mitzutheilen; benn dies tft eine ge⸗ 
meinfame Sache aller theologifchen Tacultäten. Was aber bas neue 
Staubensbefenntniß für bie unirte Kirche betrifft: damit follen fie 
mir nicht kommen, ich unterfchreibe ihnen Fein Jota. 
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Aber mein Gott iſt es nicht auf allen Seiten ein zu erbärm⸗ 
licher Zuſtand! Und was iſt anders der Grund als daß die Be- 
ſezung der leitenden Stellen ganz von der Willkür abhängt! In 
welchem Gräuel der Verwäftuiig werben wir armen, wenn unſre 
Stunde ſchlägt, unsre Kirche zurüdlaffen! Oder werben fie und koch 
noch zwingen, auch auf viefer Erde noch ven Wanderſtab zu ergrei- 
fen? Nun wohl, gefaßt bin ich barauf und will mich leicht tröften; 
benn efelhafter wird ed von Tage zu Tage, unter dieſem Unweſen 
zu fteden. \ 

Deines Urtheild über meine Prebigten, mein lieber, bin ich im 
boraus gar nicht ficher. Die Leute behaupten mir zwar oft, meine 
"Predigten, die ich Halte, verbeiferten fich immer no. Aber wenn 
ich das auch glauben Könnte, fo ift es ganz ein anbres, zum Theil 
vor langer Zeit gehaltene Predigten in einer Nachfchrift, deren Zu- 
verläffigfeit man nicht mehr beurtheilen Tann burchzufehen und da⸗ 
bei zu wiffen, daß man nur fürs Lejen arbeitet. Da kann es mir 
leicht begegnen — zumal bei meinem Glauben, baß eine zum Lefen 
beftimmte Predigt mehr vertragen kann — baß ich bie rhetoriſche 
Form unmwiffentli dem und jenem Nebengedanken, ven ich noch 
anbringen möchte, aufopfere. Was nun befonbers bie eftprebigten 
betrifft: fo ſehe ich num erſt, was für ein ſchwieriges Unternehmen 
das ift, und ich werbe wol vie Lefer bitten müffen, fie auch ja nicht 
anders als an ſolchen Feſttagen zu leſen. Es ift fo natürlich, fo 
ſehr ich auch bei der Wahl auf Abwechſelung Bebacht genommen 
babe, daß doch lauter Ebriftologie darin ift, und fo treten die Ge» 
: banken zu. nahe und wiederholen fich zu fehr. ‘Der erite Band 
fol nun bald fertig werben; ich bin ſchon an ber erften Pfingſt⸗ 
predigt. 

Zudem bin ich nun wieder am Platon, und möchte mir wo 
möglih noch in biefem Jahre die Nepublit vom Halfe fchaffen. 
Bin ich nur erft mit der Weberfezung ganz durch: fo will ich es 
mir auch mit der Einleitung möglichft leicht madyen. Das ſchlimmſte 
ift nur das neue Collegium (kirchliche Statiftif) was ich für ven 
Winter angelündigt habe und wofür ich erft anfangen muß zu fam« 
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meln. ‘Der innere Impuls dazu war aber zu ſtark, ich konnte es 
nicht laſſen. Mit den Vorlefungen fängt übrigens das Minifterium 
auch am uns ehrlich zu fcheeren. Alle Wugenblid vermiffen fie ein 
Collegium, ala ob ein Grundfaz exiſtire, daß alle Wifjenfchaften 
immer müßten gelefen werben, und bebenfen nicht in welcher flan- 
dalöſen Unvoliftänbigkeit fie die Facultät laffen, fo daß wenn ein 
Eramen fein foll immer ein Ertraorbinarius wegen des Hebrälfchen 
muß zu Hülfe genommen werben. Ich babe mir aber auch feft 
borgenommen ihnen bei nächiter Gelegenheit mit einem tüchtigen 
votum singulare unter bie Arme zu greifen, um fie etwas zur 
Erfenntnig zu bringen. Welchen guten Freund ich num bamit treffe, 
das ſoll mir gleich fein. 

Eurer Reife wegen wollte Reimer, ven es am meiften inter- 
effirt, felbft an Dich fchreiben, und es kommt darauf an ob Ihr 
feine Wünfche werdet mit Eurem Plan vereinigen können. Uns trifft 
Du bei jeder Mobification, die Ihr machen mögt. Ich habe mir zwar 
auch vorgenommen ein Paar kleine Ausflüchte zu machen, aber mit 
denen kann ich es halten wie ich will, wenn ich nur vorher eine 
beftimmte Nachricht von Euch erhalte. — Lebe wohl auf baldiges 
Wiederſehen. 


Schleiermacher an Groos. 
Berlin, d. 4. Aug. 1826. 


— Ueber alles was ich Ihnen auf Veranlaſſung Ihres Brie— 
fes und ſonſt zu ſchreiben habe, möchte ich freilich lieber mit Ihnen 
plaudern; da würden wir weiter kommen, indeß das geht nun nicht. 
Zuerſt wußte ich nicht ob ich mich freuen oder betrüben ſollte als 
ich las daß bei Ihnen“) das Aufſehn über die Agende anfinge auf- 
zuhören. Leider aber merkte ich bald, daß die neueſten Schritte, 
nämlich die Verpflichtung der Candidaten, die angeſtellt, und 
der Prediger, die verſezt ſein wollen, noch nicht zu Ihnen gedrun⸗ 
gen ſind. Dieſe werden wol auch bei Ihnen Aufſehen machen. In 


*) In ber Rheinprovinz. 
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den Gegenden bei Ihnen, wo es Claſſen oder Synoden giebt, welche 
ja wol auch in Beziehung mit den Candidaten ſtehn, werben dieſe 
boffentlich ſchüzend auftreten, bier aber tft nun eine immer weiter 
gehende Demoralifation: des geiftlichen Standes zu erwarten, bie 
Schlechteften werben immer am erften zugreifen, vie Beften fich am 
laͤngften bedenken aber doch amı Ente auch nachgeben müſſen. In⸗ 
deſſen haben wenigftens wir hiefigen opponirenden Prediger geglaubt, 
bem Herrn Miniſter das Gewiffen etwas darüber rühren zu müffen, 
daß er gar feine Gegenvorftellungen, auch biegegen nicht, gewagt 
bat. Ich laſſe bie Schrift für Sie abfchreiben und Hoffe Beſſel 
fol fie Ihnen noch mitbringen. Bei Gelegenheit Bine® andern ein- 
zelnen Falles wovon das Detail mir nur zu weitläuftig ift kommt 
run auch officiell das Verhältniß der neuen Agende zum reformir- 
ten Gottesdienſt zur Sprache. Auch unfer Superintendent Marot 
bat fchon einmal für fich allein dem Miniſter Vorftellungen viefer- 
halb gemacht, und auch ver König hat fih vor Kurzem entfallen 
laffen, vie Reformirten könnten wol einiges Recht haben gegen bie 
Agende zu proteftiren. Daraus werben Sie fich auch die Haupt- 
wendung in bem gemeinfchaftlichen Schreiben an ven Minifter er- 
flären. Der König übrigens, glaube ich, würde feinen Augenblick 
anftehen, feiner Agende wenn es darauf anfäme auch die Union 
zum Opfer zu bringen. Wenn ich bebenfe, was der König von 
dem größeren Recht der Rheinlänver in Bezug auf die Agende ge- 
fagt Hat, fo Tann es wol fein daß er dort felbit ftatt des Ver⸗ 
pflichtens nur ein Belehren befohlen hat. Bei uns ift das Belch- 
ren nur auf ben Fall befchräntt, wenn Candidat zu einer Gemeinde 
kommt, welche eine anderweitige landesherrlich beſtätigte Agende im 
Gebrauch hat. Jedoch ſoll er in Folge der Belehrung verſprechen ſein 
Beſtes zu thun, damit bie Gemeine jene Agende gegen bie neue ver- 
taufehe. Meine Gemeine ift nun auch in viefem Fall; denn unfere 
Agende ift bei ver Combination beider Gemeinen in Folge ber Union 
betätigt, und alfo wenn mir auch befchieben fein follte noch einen 
anderen Collegen zu befommen: fo kann baraus fein wefentlicher 
Zwiefpalt entftehn. ber wenn nun bei Gemeinen, wo mehrere 
Aus Schleiermacher's Leben. IV. 23 
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Prediger ſtehen, ein neuer verpflichtet wird die Agende einzuführen, 
der ältere ſie aber nicht gebraucht, was ſoll daraus werden? 

Der Miniſter hat fi über unſer Schreiben fo geäußert, dies 
fei ein Eomplott von Einzelnen und könne ven Gang ber Sache 
nicht aufhalten. Das klingt, als ob es möglich wäre daß bie Beift- 
lichkeit als Geſammtheit aufträte; dieſe Möglichkeit eriftirt aber in 
ven alten Provinzen nirgends ſondern nur bei Ihnen. Wir fuchen 
nun bon unferem Schritt überall bin Kenntniß zu geben, um wo 
möglich ähnliches Hervorzurufen und am Ende werben wir bazu 
ſchreiten müſſen, wenigftens wenn ver Minifter mir gar nichts ent- 
gegnet, unfer Sthreiben druden zu Laffen, was freilich mit großer 
Borficht gefchehen muß und immer gewagt fein wird. Die übrigen 
Stüde die ih Ihnen ſchicke find älter. Das erfte ift eine Vor⸗ 
ftellung an das Conſiſtorium auf bie vorjährige Verfügung entweder 
bie neue Agende anzunehmen ober zu einer älteren zurädzutebren. 
Aus Ihrem Stillfehweigen fchließe ich, daß biefe noch nicht zu 
Ihnen gelommen tft — meine perfönliche Erklärung, wie jeder eine 
aneftellen mußte, füge ich als Anhang bei. In Beziehung auf 
biefe wurde ich freilich hernach befragt: Ob ich niemals eine Agende 
anders als mit Vorbehalt von Veränderungen annehmen würbe. Ich 
erfannte aber den Fallftrid, und antwortete nur, ich könnte Teine 
allgemeine Erklärung über unbelannte Gegenftände von mir geben. 
Das andere Hauptftüd ift ein promemoria in Folge eines‘ ver- 
traulichen Gefprächs eines Geiftlichen mit dem General Wigleben, 
welcher wänfchte, die Opponenten möchten fich erklären über bie 
Art wie ihrer Meinung nach aus der Sache zu fommen ſei, und 
verfprah die Sache dem Könige confidentiell vorzulegen. ine 
ſolche Aufforderung war nicht abzufchlagen. Der König hat auch 
bie Schrift gelefen und fie mit vielen eigenhänbigen Randgloſſen 
dem Minifter zugefchidt. Dies war aber fehon gefchehen, ehe dieſe 
lezte Verordnung wegen ber Candidaten kam, alfo iſt irgend eine 
günftige Folge von jenem Schritt auch nicht zu erwarten. ‘Der’ 
biefige Magiftrat aber wird wahrfcheinlich einen ernften Kampf be⸗ 
ginnen gegen biefe neuen Vorſchriften wegen ver Eonfirmation ber 
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Geiſtlichen und ſie als eine Einſchränkung der Patronatsrechte dar⸗ 
ſtellen. So lebe ich denn immer noch der Hoffnung, daß biefe an ſich 
gar unfelige Geſchichte noch fehr aligemein die Einficht herbeiführen 
wird, daß die FTirchliche Verwaltung in ber bisherigen Weife nicht 
fortbeftehen fann. Unter viefer Regierung ift nun wol feine Ver⸗ 
änderung zu erwarten, aber Ihr Jüngeren Tönnt fie doch wol unter 
ben folgenden erleben. Zwar die Ariftofratie wird dann im Staat 
wahrfcheinlich fehr emporfommen, aber doch die Kirche vielleicht 
bemofratifcher werben. Wenn bes Königs Brief nicht wäre publi⸗ 
cirt worben, wäre es wahrfcheinlich beſſer. Es war wol fehr gut 
daß das Faktum recht befammt wurbe und dies bat hier auf eine 
Menge Tatholifivender Proteftanten von der Hallerfchen politifchen 
Schule wenigjtens fehr zurüdichredenn gewirkt. Der Brief aber 
giebt Doch zu viel Blößen. Auch foll jezt eine fehr bittere Beleuch- 
tung befjelben in einem politifchen Journal erfchienen fein, bie ich 
aber noch nicht gefehen. Das wird dem König Leiden machen; denn 
er ift fehr empfindlich auf biefem Punkt; er wirb wieder an fehlechte 
Vertheibiger kommen und fo wirb übel ärger werben. 

Mit unferm Gefangbuch das ift leider eine noch ziemlich weit 
ausſehende Gefchichte, vielleicht werben wir nächites Frühjahr mit 
der wirklichen Bearbeitung fämmtlicher ausgewählter Lieber fertig, 
aber dann foll noch eine lezte Nevifion vorgenommen werben und 
dann bie Anordnung feftgeftellt. Das erftere ift wol nöthig zumal 
wir Anfangs in manchen Punkten nicht fo ftreng waren als fpäter- 
bin. Das andere wird fehr fchwierig fein; mir wenigftens ift noch 
fein Schema belannt, das nicht große Unbequemlichkeiten barböte. 
Dann fteht noch der Drud bevor ober vielmehr vor biefem bie 
Verhandlung über bie Genehmigung — das Project ift von unjerer 
Kreisſhnode ausgegangen und freilich vom Confiftorium genehmigt. 
Allein Laut deſſelben follte e8 zumächft der Synode vorgelegt werben 
und das ift num nicht möglich. Wiefe man auch die Geiftlichkeit 
zufammen, fo wäre das nicht vaffelbe. Denn wir.hofften damals 
mit dem beiten Grunde, daß in ber nächſten Synode auch weltliche 
Deputirte fein würden. Wie will man fih nun in einer fo kriti⸗ 
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ſchen ſpaltungsreichen Zeit, wo unſere Ueberfrommen ſo entſezlich 
hinter dem Buchſtaben her ſind, der Zuſtimmung verſichern? Da 
wir noch fo viele Schwierigkeiten haben, fo haben wir alle Urſache, 
und vor Allem was uns noch neuen Aufenthalt geben könnte zu 
hüten und darum Balte ich eine neue Kommunikation für unthun- 
lich. Aber was Sie von unferem Berfahren und unfren Mexinten 
wiffen wollen darüber werde ich Ihnen fehr gern Auskunft geben 
fo bald Sie mir beftimmte Fragen vorlegen. Auch Könnte ih Ihnen 
eine gute Parthie Proben ohne alle Weitläufigfeit mitteilen und 
das könnte durch Sad gejchehn, der wie ich höre in Mitte Septem- 
ber hierher Tommen wird. Was has benn aber das Minifterium 
für Gründe gehabt das Berger'ſche Geſangbuch zu verweigern? 
Dies ift auch eine der widerlichiten Anmaßungen, da doch gewiß 
ertranagantes irgend einer Art nicht darin gewefen iſt. Aus ver 
Synodalklatſcherei, die man ihm eingerührt hatte, ift übrigens 
Raufchenbufch Durch den in folchen Dingen doc gefunden Sinn bes 
Minifters glüdlich herausgelommen. — 

Bon dem Delbrüd’fchen Buche*) habe ich fehon gehört aber zu 
Geſicht ift e8 mir nicht gelommen. Im voraus bin ich nicht gewiß 
etwas darauf zu fagen, wie ich denn überhaupt nur in öffentlichen 
Angelegenheiten gern als Kämpfer auftrete. Was meine Perfon 
betrifft, fo Tiegen ja die Alten vor Augen, und wer danach fehief 
urtbeilen will, habeat sibi, Solcherlei Polemik zerfplittert bie 
Zeit entfezlih und Nuzen ift felten babei. 

Was meine Ethif betrifft, fo ruht die ja fehr. Ein großer 
Theil davon (jedoch noch nicht bie ganze Lehre vom höchſten Gut) 
ltegt feit mehreren Jahren ausgearbeitet da. Allein da ich nicht 
dabei bleiben Eonnte, fo ift mir nun ungewiß ob ich alles würde fo 
ftehen laſſen. Was bie anderen beiden Theile anbelangt, fo find 
die Grundzüge dapon„in zwei Abhandlungen über ben Xngend« 
begriff und über ven Pflichtbegriff enthalten, welde in ven Denk⸗ 


*) Das Chriſtenthum, Betrachtungen unb Unterfugungen, Theil 11. Enthält: 
Philipp Melanchthon, eine Streitſchrift. 1826. 
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ſchriften der Akademie ftehn und welche ich Ihnen mitfende. Zu 
biefen kommen noch im nächſten Bande Hinzu: Über den Begriff 
bes Erlaubten und über den Unterſchied zwifchen Naturgefez und 
Sittengeſez. Kann ich nun noch ein paar ähnliche aus dem erften 
Theile liefern fo kann dann wel ohne Schaden die Zufammenftel- 
lung des Ganzen noch ausgefest bleiben. Dann möchte ich faft 
bie Grundzüge der Dialeftif noch früher geben; durch biefe würde 
fi dann manches Gefchrei non felbft geben, und ſolche Antworten 
find immer vie beften. 

Wann ich einmal an ben Rhein komme iſt fchwer zu fagen. 
Gewiß nicht eher bis Arndt's Sache zu feinem Vortheil entfchieben 
ift. Bis dahin aber laſſen Sie uns in gelegentlider Mittheilung 
insbeſondere ber jezigen amtlichen Verhältniffe wegen bleiben. Ich 
fage gelegentlich, weil ich wenigfteng mit der Poſt faft gar nichts 
mehr fchreibe. Hat man biefe Anftalt fonjt eutbehren Tönnen fo 
muß es ja jezt auch wol gehn. Ihre Frau grüßen Sie mir unbe- 
fannter Weife auf das Herzlichfte. Und fahren Sie fort es fich 
häuslich wohl gehn zu laſſen. Das bleibt dech die Baſis von allem 
und — 

weiter bringt es kein Menſch, ſtell' er fich wie er auch will. 
Bon ganzem Herzen und unveränbert ber Ihrige. 


Berlin, d. 22. Sept. 1826. 
Mein Lieber Freund, als ich Ihren Brief durch Beſſel erhielt 
und auch gleich beantwortete, hatte ich die Delbrück'ſche Schrift noch) 
nicht gefehen und konnte Ihnen alfo nur aus einer ſehr entfernten 
Wahrfcheinlichfeit über das was mich darin betreffen follte ſchreiben. 
Jezt habe ich fie theils zu Haufe theils auf wer Reife gelefen undb*) 


*) Bon bier ab ift ber vorliegende Brief den brei theologifhen Senbichreiben 
an Delbrück von Sad, Nitzſch und-Lüde al® brieflihe Zugabe bes Herrn 
Dr. Schleiermacher über bie betreffenden Stellen ber Streitlchrift⸗ angefügt. 
[Bonu 1827.] 
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finde allerdings keine hinreichende Veranlaſſung etwas zu erwiedern. 
Mein Grundſaz in dieſen Dingen iſt der, daß ein Schriftſteller 
feinen Beruf haben Tann ſich mit einem einzelnen Leſer — und 
mehr ift doch auch ein Critifus oder Gegner an und für fich nicht 
— befonders einzulaffen, fondern nur wenn aus feinen Aeußerungen 
hervorgeht, daß auch das Publikum, welches fachverftändig ift und 
fih die Mühe nimmt die Acten einzufehn, in Zweifel und Berwir- 
rung gerathen könnte, muß ver Schriftftellee — da doch jeber ver- 
ftanden fein will — feinem Buche zu Hülfe fommen. In dieſem 
Falle aber glaube ich mich, was meinen fogenannten Pantheismus 
oder Spinozismus betrifft, auch nach Delbrück's Schrift nicht zu 
befinden. Gewiß ift er ein bedeutender Theil des fachverftänbigen Pu⸗ 
blicums; aber die Mühe vie Acten einzufehen bat er fich ſchwerlich 
genommen. Ich meine dies nicht nur von ber britten Ausgabe ber 
Neben, die er fonderbarer Weife ganz ignorirt und worin er doch 
die Anmerkung S. 178—180 müßte berüdficgtigt haben, che er 
mich einen Jünger Spinoza's nannte, ſondern von allen meinen 
Schriften. Denn bat er mich wenigftensd ſtark mitgemeint ©. 3 
wo er von dem drohenden Wieberauftreten ber Vorherbeſtimmungs⸗ 
lehre redet: fo mußte doch erſt aus meinen Aeußerungen dargethan 
werben, baß ich dieſe Lehre weniger unter der Schugherrfchaft eines 
Apoſtels — und eines der größten Kirchenlehrer hätte er binzu- 
ſezen follen, wenn nicht etwa Auguftin ein Spinozift ante Spinozam 
war — als unter ber eines Philofopben auf die Bahn gebracht 
habe. Und Bat er mich au S. 78 gemeint, fo galt es, das Tünft- 
(ich BVerflochtene zu entwirren und zu zeigen, wie meine vorberbe- 
ftimmungslehrige Schulweishelt ihre befonbere Wurzel in ober an 
meinem Kopf babe und bie von mir anerkannten kirchlichen Sazun- 
gen auch wieber ihre beſondere. So lange nun dies leider nicht 
mit einer gewiffen Wahrſcheinlichkeit gezeigt ift, müßte ich ja Luft⸗ 
jtreiche führen, wenn ich mich dagegen erflären wollte, weil mir 
fein Körper gegenüberftänve, fondern ein Schatten. Wenn aber Del» 
brüd mich S. 124 fo beitimmt als Spinoza's Jünger anführt, — 
und ba ich mich auch vor der zweiten Ausgabe ber Neben fchon 
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genannt babe, mußte er doch wiffen, daß er mich meine — fo hätte 
ihm obgelegen zu zeigen, baß einige wenigftens von ven Sägen ir- 
gendwo in meinen Schriften vorkommen, ohne welche nach feiner 
eignen Darftellung Spinoza's Syftem nicht beitehen Tann; 3. 2. 
daß Gott ein ausgevehntes Wefen ift, daß Leib und Seele fich 
verhalten wie ber Gegenſtand und bie Vorftellung veffelben, daß 
wer Gott liebt, nicht danach ftreben könne daß Gott ihn wieder 
liebt u. f. w. Ehe num jemand gezeigt hat, daß biefe Säge und 
was ihnen anhängt die meinigen find, kann es mich gar nicht 
fümmern, wenn mich wer es auch fei, einen Spinoziften nennt. - 
Unfere Freunde aber, welche wünfchen, daß ich mich vertheibigen 
fol, werten vielleicht fagen, wenn auch nicht für einen Spinoziften, 
fo könne man mich doch auch ohne dieſe Säze noch für einen Pan- 
theiften halten, und dieſer Schein folle doch endlich geldjt werben. 
Das wäre freilich ſchön. Aber aus Achtung für den trefflichen 
Delbrück möchte ich es nicht auf Veranlaffung feiner thun, ba er 
fih ein fo unbeftimmtes Gewäfch nirgend in Bezug auf mich hat 
zu Schulden kommen lafien. Webrigens dünkt mich, es fei hiermit 
wie mit jenem. Denn ehe nicht jemand nachgewiefen bat, daß Säze 
von mir aufgeftellt worden, welche pantheiftiicher Tlingen als bie 
betreffenden bekannten Bibelfprüche und die entfprechenden Stellen 
ber bewährteſten Sirchenlehrer, ober daß bie gleichlautenven Säze 
bei mir einen andern Sinn haben als bei jenen, geht mich auch 
dies nicht an. Gefagt hat man nun freilich vergleichen oft genug, 
aber nachgewiefen bat es niemand, gewiß aus einem bunteln Be⸗ 
wußtjein daß die Nachweifung immer wieder abrutjchen wäre, wie 
der befannte Stein des Siſpphos. In ver bermaligen Lage ber 
Sade wüßte ich auch nichts zu fagen, was nicht foeben ſchon 
Zweiten (Dogm. Vorlef. 1. Bo. S. 255 Anm.) hierüber gefagt bat; 
pofitiveres wird fih nur im Zuſammenhang vortragen laffen, wenn 
e8 mir gelingt wenigftens einen kurzen Abrig meiner Dialektik noch 
mitzutbeilen. 

Sonſt aber hätte ich wol Urfache genug mich über den guten 
Delbrüd zu beklagen, nicht nur daß er mich ohne allen Grund 
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und gegen afles billig vorauszufezenbe einen Spingziften nennt, fon- 
bern noch mehr daß er ohnerachtet feiner perfünlichen Kenntnig von 
mir fih fo ausdrückt, daß feine Lejer werben glauben müſſen, er halte 
mich für einen ver fchlechteften und verächtlichiten Jünger Spinoza's. 
Denken Sie nur, wie zornig ber immer nur nüchterne uub befon« 
nene Meifter von einem Jünger hätte venfen müffen, der Anwanb- 
lungen von korybantiſcher Begeifterung ausgefezt wäre! Sehen Sie 
weiter, wie Delbrüäd S. 124 meinen fogenannten Spinozisntus un« 
mittelbar in Verbindung bringt mit dem Bedürfniß derer, denen 
der Glaube an einen Vergeltungszuftand verbaßt ift, weil quälende, 
über das Grab hinausreichende Befürchtungen fie im Genuß des ir- 
bifchen Dafeins ftören. Ebenfo geht S. 127 die erwähnte Begei⸗ 
fterung hervor aus ber zwingenden Gewalt, welche bie Bündigkeit 
fpinoziftifcher Lehre über viejenigen ausübt, die fih mit ihrem Ge- 
wilfen ſchon abgefunden Haben. Kurz es würde mir nicht einmal 
zu Gute kommen, als ein Himmlifchgefinnter durch das fromme 
Element in Spinoza’s Lehre (S. 127). gelodt worben zu fein. Wenn 
nun Delbrüd dies wirklich gemeint bat und noch dazu bie politie 
[hen Inſinuationen ©. 126 und 128 dazu: fo weiß ich nicht, wie 
er es bei feinem Gewiffen verantworten will. Ich glaube aber pas 
gar nicht, fondern es ift gewiß nur bie Leidenſchaftlichkeit des wohl⸗ 
gemeinten Eifers, bie ihn hat überjehen laſſen, wie fcheinbar ab- 
fichtfich er zufammengeftellt hat.“) Mich nun hierüber beflagen, hieße 
doch eigentlich nur ihn felbft beflagen, daß ihm bergleichen begegnen 
fonn, und das will ich lieber in ber Stille thun als öffentlich. 
Unfere Freunde in Bonn werben ja hoffentlich in ihrer Gegenfchrift 
das aAndevsıv &» Ayarım nicht aus ben Augen fezen; und fo ge- 
balten, ift e& gewiß unter ben bortigen Umftänden verbienftlich, zu 
zeigen daß unfere Kirche doch nicht auf Sand gebaut ift. Weber 
bie Delbrädifche Schrift jelbft Habe ich mich fehr gewunvert, daß 
bei der fcheinbaren Klarheit jo eine entfezliche innere Verwirrung 
und bei jo großen Zurüftungen fo viel innere Nichtigkeit fein Tann, 


») Bis hierher if ber Brief in jener „brieflihen Zugabe” abgedındt. 
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und das bei einem Manne von fo viel Talent! Sollten übrigens 
die Bonnifchen Freunde etwas barüber fagen wollen, wie ich met: 
nen Theil bei diefer Sache anfehe over bie etwanigen Erwartungen, 
ob ich nicht ſelbſt auftreten würbe, für mich befeitigen wollen: fo 
laffen Sie fie fih, wenn es noch Zeit tft, aus dieſem Briefe her⸗ 
aus nehmen, was ihnen gut bünft, 

Großentheils unterweges habe ich das Buch gelefen und auch 
dieſes gefchrieben. — Ich fchreibe vielleicht durch Sad wieder und 
fchließe jezt umfomehr, indem ich mich hintennach wunvere, ſoviel 
über den guten Delbrüd gefchrieben zu haben. Indeß unterwegens 

ehrt man viel Zeit. Gott befchlen, von Herzen ver Ihrige. 


Schleiermacher au Gaf. 
[Herbfi 1826). 

Wahrfcheinlich, Lieber Freund, wirft Du ziemlich mit Paſſow 
zugleich anlommen, und fo wirb nichts verfäumt fein, daß ih Dir 
erft mit biefer guten Gelegenheit die Teftprebigten*) ſchicke. Sie 
find während meiner Ubwefenheit fertig geworben, und daraus 
ift der Uebelſtand hervorgegangen daß das Inhaltsverzeichniß ver- 
geffen ift mit abzubruden. Ich habe es daher hineingefchrieben, 
aber auf Drudfehler Habe ich noch nicht Zeit gehabt das Buch an⸗ 
zuſehen. 

Sonſt iſt noch alles beim alten. Piſchon hat ſich wegen ſeiner 
Beſtätigung an der Nikolaikirche an den König unmittelbar gewendet; 
aber darauf iſt noch nichts erfolgt, ein Zeichen daß man ſich we- 
nigftens fchent e& zum äußerften kommen zu laffen. Ich würde 
Piſchon dieſen Schritt jezt noch abgerathen haben, er hat ihn wäh. 


e) Sie find 1826 erfchienen und bie Borrebe zu ihnen vom September ba- 
tirt. Gaß dankt für das ihm geſandte Exemplar den 20. October 1826. 
Briefwechſel mit Gaß. S. 207. 
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renb meiner Abwejenbeit gethan, und wenigftens fand ich an ber 
Art und Weife nichts auszuſezen. Sad aus Bonn ift hier und 
Hagt fehr, wie man bort bie Shynobalverfafjung lähmt, inbem leine 
Erlaubniß ertheilt wird bie Provinzialfynode zu verfammeln. Sie 
find dort befchäftigt Delbrüd’s Melanchthon zu widerlegen, der mit 
mir auch fchlecht genug umgegangen if. Ich Habe mich aber doch 
an feiner Rhetorik fehr ergöst. 

Sonft fcheint nichts befonveres paffirt zu fein, und ba id 
jeven Augenblid Paffow erwarten kann, fo will ih Euch nur ins⸗ 
gefammt Herzlich von uns allen grüßen, und wünſchen daß Euch bie 
Reife vortrefflich befommen möge. Bei uns ift Gott fei Danf alles, 
wohl bie auf einige verbundene Geſichter von Zahngeſchwüren und 
vergleichen. Dein treuer Freund Schleiermacher. 


Berlin, d. 9. Dec. 1826. 

Lieber Freund, ih muß mit der Vorklage anfangen daß id) 
gar Teine Zeit babe, und daß ich auch ben braven Fengler ganz 
ohne Brief würde reifen laffen, wenn ich Dir nicht über ein Paar 
Punkte ein Paar Worte würde fagen müfjfen. Zuerft koͤnnteſt Du 
den Artikel in der allgemeinen Zeitung fehen von ver fisfalifchen 
Unterfuchung gegen die Zwölf, und er könnte Dich erfchreden. Die 
Sache ift aber die, daß wir von bem Juſtiziarius bes Conſiſtorii 
einzeln auf unferen Amtseid darüber vernommen worben find, ob 
wir an bem Leipziger Abdruck Theil hätten oder etwas davon wüß- 
ten, und ob und wem wir unfere Borftellung mitgetheilt hätten. 
As meine Reihe kam, fing ich damit an daß ich das Recht ver De- 
börben bezweifeln müßte, ſolche Frage zu ftellen, und alfo gegen 
das ganze Verfahren proteftire. Hier ſei von feiner ‘Dienftfache bie 
Rebe zu deren Geheimhaltung wir irgend -verpflichtet fein könnten, 
fondern bie Eingabe fei eine gemeinfchaftliche Privatfchrift, um fo 
mehr als die Behörde uns ja gar feinen Beſcheid darauf ertheilt 
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hätte. Dann babe ich allen Antbeil an dem Leipziger Drud ab⸗ 
gelehnt, zugleich aber bemerft, e8 fei dies überhaupt eine fonberbare 
Brage, da die Vorftellung ſchon mehrere Male in theologifchen 
Journalen abgedruckt fei, woraus der Buchhändler fie babe nehmen 
fönnen. Dies lezte hat er aber nicht zu Protocoll genommen, was 
mich in ver Meinung beftärkt daß die Sache von der Allerhöchſten 
Perſon kommt, welche von ben theologifchen Journalen feine Notiz 
nimmt. Aber fie haben nicht einmal das Herz dem König fo.etwas 
zu fagen! Zulezt fagte ich dann, ich habe die Eingabe jedem mit- 
getheilt der fie zu jeben verlangt babe und etwas von ber Sache 
verftehe, und habe daran volllommen Recht zu thun geglaubt. Ich 
babe das mit großem Fleiß gethan, weil die ganze Trilogie jezt wahr- 
ſcheinlich gepruckt wird, und zwar nicht ohne mein Wiſſen. Nehmen fienun 
biefes fo bin ohne mich eines andern zu belehren: fo müffen fie ber- 
nach auch fchweigen. Sage mir übrigens doch Deine Meinung über 
die Sache, und frage auch allenfalls ven trefflichen Merckel, ob fich 
irgend ein Gefez auffinden läßt, wodurch wir hierüber zur Verſchwie⸗ 
genheit verpflichtet fein könnten. 

Der zweite Punkt ift ver. Ich fürchte es wird Ernſt mit der 
Thorheit und Verkehrtheit eines neuen Symbols für bie unirte 
Kirche. N— der Probft fagte neulich — fo gleichfam es fallen 
Yaffend; aber ich Fenne feine Art, er würde es nicht gefagt haben wenn 
nichts dahinter wäre — «wenn die Gefangbuchscommiffion ihre 
Arbeit geenvet bat, follten wir uns zufammenthun um ein nenes 
Symbol für die evangelifche Kirche zu bearbeiten. Ich proteftirte 
gleich fehr lebhaft, und nahm ed auch gleich ganz ernſthaft. Es 
war beim Anseinanvergeben; ich will aber alles wetten daß er es 
nächſtens wieder aufnimmt. Alfo, wohl Acht gegeben! Sage nur 
gelegentlich Deinen Eollegen in ver Bacultät davon, pamit Ihr ges 
rüftet ſeid. Denn die Yacultäten müffen wol zuerſt dagegen auf- 
treten, und mit der unfrigen bier möchte am wentgften zu machen 
fein. Aber auch tie Geiftlichen müſſen ſich regen, bag wir nicht 
in ein menfchliches Joch gefangen werben. Ich Halte eine Spaltung 
für ganz unumgänglich nothwendig, wenn man biefes burchfezen 
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will; e8 muß fich dan, fei e8 auch für ven Anfang noch fo Hein, 
eine ganz freie enangelifche Gemeinfchaft bilven, welde gar feine 
menjchliche Glaubensauctorität und gar fein weltliches Kirchenregi- 
ment anerfennt. Wäre nur bie Feder frei: fo wäre das dann auch 
im Augenblick gemacht. 

Dies find meine heutigen Kleinigkeiten. Sonſt ift von une 
nicht zu fagen. Bon ber fehönen Teiler meines Geburtstages wird 
Dir Sengler wol erzählen. Ich bin einige Tage verreift gewejen 
um Lotte Kathen bis Putzar zu bringen, und Luiſe Willich von dort 
abzuholen. Jonas habe ich frifch und auch über Deine Bekannt⸗ 
ſchaft erfreut gefunten. Es war während meiner Abwefenheit daß 
Euer vortrefflicher alter Oncle das zeitliche verlaffen hat, und ich 
habe noch nicht® näheres darüber vernommen was ich Euch mitthei⸗ 
fen Tönnte, Ich komme heute fchon von einem Begräbuiß; bie 
guten Forſtner's haben fehr plözlich ihr Kind verloren. Gott tröfte 
fie. Bei mir ift alles wohl und auch mir fcheint bie Reife fehr 
gut befommen zu fein. Grüße den Hans auf das herzlichfte! auch 
bie andern Freunde beſtens. Gott fei mit Euch. Dein treuer 
Freund Schleiermacher. 


Schleiermacher an de Wette. 
Berlin, den 30. März 1827. 


Mein lieber Freund, es wäre fein Wunber, da ich auf wieber- 
bolte Aufforberungen und gleichham Ebictalcitationen von Dir gar 
fein Lebenszeichen von mir gegeben, wenn Du mich ſchon längft bei Dir 
ſelbſt für freunpfchaftlich todt erklärt Hätteft. Aber Gott fei Dank 
tft zwifchen meinem freunpfchaftlichen Gefühl für Di und meinem 
Schreiben gar kein Verhältniß. Das Nichtfchreiben ift daraus zu 
erHlären daß es zuerft für mich gar keine Poft mehr giebt und dann 
baß ich in ver Regel fo überhäuft bin mit Arbeit und in ven Hän⸗ 
ben anbrer Menfchen und Dinge, daß wenn ich es zu kurz vorber 
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erfahre ich oft auch eine Gelegenheit zu benuzen nicht im Stande bin. 
Willſt Du nun zuerft etwas’ von mir wiſſen fo laß Dir zuerft die⸗ 
fen gejogten und abgetriebenen Zuſtand Magen mit dem es ohne 
daß ich eigentlich weiß woher immer ärger wird. So wirb nun 
ver Wunſch immer lebhafter, daß es möglich werben möchte meine 
Lage zu verlaffen ohne daß ich doch einfehe wie das geben Tännte. 
Ein neues freilich auch ſchwieriges LXebenselement für mich ift nun 
feit geraumer Zeit ſchon der Kampf gegen bie Behörben um bie 
firchliche Freiheit. Nicht als ob biefer mich mürbe machte und 
ienen Wunſch veranlaßte, aber zeitraubend ift er auch bebeutend, 
Indeß iſt doch möglich daß biefer einmal bie Erfüllung meines 
Wunſches berbeiführt, wenn der König ungebulbig wird. Mit mei- 
ner wilfenfchaftlichen Thätigkeit babe ich Urſache höchft unzufrieden 
zu fein und zu Dir vollends wage ich kaum vie Augen aufzufchlagen. 
Seit meiner Dogmatik iſt nun eigentlich . nichts gejchehen und ich 
kann in meiner Perſon bie Seltenheit eines fogenannten Gelehrten 
barftellen, der genau genommen weder lieft noch fchreibt, ſondern 
veffen Gefhäft nur barin befteht, biefelben Gedanken, bie er nur 
bildet um fie flüchtig auszufprechen und dann auch felbft gleich zu 
vergeffen, immer wiever aufs Neue zu erzeugen. Siehft Du ein- 
mal von biefen Klagen ab, fo geht es mir übrigens fehr wohl, im 
Haufe mit Frau und Kindern (vie fich aber feit Deinem Pathen 
nicht vermehrt haben und das ift auch ein Stüd bes Altwerdens) 
und im Innern des Gemüths. Nach außen ziehen wir uns immer 
mehr zufommen um uns nicht weiter auszubehnen; denn ein mitt«, 
leres giebt es Hier nicht. — Dich bewundbere ich wegen ber viel« 
ſeitigen Thätigkeit. Deine Einleitung kenne ich nur erſt durch ein 
alfgemeines. Blättern, aber da hat mir auch gerabe bie Art wie 
Du die Evangelien behanpelft fehr wohl gefallen. Ich Habe jezt 
als Anhang zur Hermeneutik auch die Principien ver Kritit vorge 
tragen erſt allgemein und dann in Anwentung auf pas neue Te⸗ 
ftament und ich glaube ven Zufammenhang bes Verfahrens wenig. 
ftens fo fcharf bingeftellt zu haben, daß bie Leute an Teichtfinnigen 
Willkührlichkeiten (wie Eichhorn daraus zufammengefezt ift) Teinen 
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Gefallen haben koöͤnnen. — Als Prediger haft Du Dir ſehr ſchnell 
auch im großen Publitum einen beventenden Namen gemacht unb 
in das fchöne republifanifche Leben, wo fich fo viel leichter und 
zwedmäßiger gemeinnüzige Vere ine bilden, Dich jo hineingelebt, daß 
Du faft fagen kannſt, Du habeſt in Bafel noch neue Seiten ent- 
widelt, jo wie Du ein neues und fehr fruchtbares Element dorthin 
gebracht haft. Die Hezereien, bie von Zeit zu Zeit wider Did 
entftehen, fcheinen doch auch immer wieder einzufchlafen. Unſer Bleek 
ift zwar zu Frau und Kind gelommen und in beider Hinficht höchſt 
glücklich; aber bie Thür in vie Facultät bleibt ihm beharrlich ver- 
fchloffen. Woran pas eigentlich liegt, wahrfcheinlich nur baran daß 
er zu treu im Lefen ift, als daß er zu fehriftftellerifchen Arbeiten 
kommen könnte. Vielleicht find wir beide auch etwas Schuld daran. 
— Nun aber zwingt mic fchon wieber das Collegium und zwar 
das lezte für dieſes mal, denn ich denke zu fchließen. — Meine 
Frau ift Dir ebenfo unveränderlich zugethan als ich und grüßt 
Dich Herzlichft. Ste ift aber heute auch zu ſehr häuslich befchäftigt 
um zu fchreiben. Und fomit Gott befohlen. Dein treuer Freund 
Schleiermacher. 


Delbrück an Schleiermacher. 
d. 19. October 1826. 


Höchft ehrwürbiger Mann! Die den drei öffentlich an mich ger 
richteten Senpfchreiben über eine jüngft von mir erfchlenene Streit- 
fchrift beigefügte Zugabe von Ihrer Hand macht auf mich einen 
Einprud, ber mich unwiberftehlich antreibt, gleich nach ver erjten 
Durchlefung derſelben auf ver Stelle die Feder zu ergreifen um 
mich mit Ihnen zu verftänbigen, 

Daß ich in dem vierten Abfchnitte gebachter Streitfehrift nicht 
bie neuefte Ausgabe Ihrer Reden über vie Religion anführte fon 
bern bie früheren von 1806, geſchah deswegen, weil ich bis bahin 
Ihre in jener ausgefprochene Ablehnung ver fpinozifchen Lehre, in 
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Beziehung auf das was ich in biefer als die Angel anfehe, nicht in 
Vebereinftimmung zu bringen vermochte mit den Grundgedanken auf 
denen Ihre Glaubenslehre (vielleicht mit Unrecht) mir zu beruhen 
ſcheint. Um mich einer Erörterung biefes fohwierigen Punktes zu 
überheben, die offenbar in jenem Abfchnitte übel angebracht gewefen 
wäre, ober vielmehr gar nicht Raum finden konnte, kündigte ich 
den eingefchafteten Aufſatz ausdrücklich an als einen bereits vor Jah⸗ 
ven und zwar zunächſt für mich allein gefchriebenen. Hierdurch 
wurbe ich berechtigt bie fpätere Ausgabe Ihrer Reben unberüdfich 
tigt zu lafjen. Ich wurde hierzu fogar genöthigt, um einem Kampfe 
mit Ihnen auszumeichen, ver gar nicht in meinem Plane lag, ba 
ich ihn einem andern Plage vorbehalten hatte.*) Der eingefchaltete 
Auffag ſollte ſich ausprägen als Selbftgefpräh und ale Herzens- 
ergießung eines einfamen Denkers, dem man anmerkt daß bie Worte 
der Heiligfprechung Spinoza’8 ſich von lange ber feinem Gedächt⸗ 
niffe tief eingegraben, daß ſie unaufhörlich ihm in ven Ohren ger 
Hungen, daß fie dem Gefeierten ihn vienftbar gemacht hatten, daß 
bie anfangs füße Knechtfchaft ihm mit der Zeit je länger befto un⸗ 
erträglicher warb, daß er bie ihm angelegten Feſſeln enblich zer- 
brach, und nun, wie es wol zu gefchehen pflegt, ven erften Gebrauch 
ber wiebererlangten Freiheit gegen ven Feſſeler richtete. 

Die öffentliche Mittheilung jener gegen das Ende freilich leiden⸗ 
fchaftlich aufbraufenden Herzensergiegung findet vielleicht ihre Recht⸗ 
fertigung in dem reißenden Hange unfrer Zeit zu der fogenannten 
Alfeinheitslehre, worunter ich verftehe die Lehre von einer Alles 
und Jedes, Belebtes und Unbelebtes, alles menjchliche Denfen, Thun 
und Leiden gleichermangen beberrichenden und umklammernden Noth⸗ 
wendigkeit. Jener Hang iſt, wie mir es fcheint, ein natürliches 
Erzeugniß der bei uns fo Hoch getriebenen Wiſſenſchaftlichkeit; denn 
unter allen Lehren über die göttlichen und menfchlichen Dingen ift 


" Der britte Theil von Delbräd's Chriſtenthum iſt hiermit gemeint. Der⸗ 
jelbe enthält, Erörterungen einiger Hauptſtücke in Schleiermacher's chriſtlicher 
Glaubenslehre. 1827. 
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jene nach meiner Ueberzeugung die einzige, welche einen ſtreng folge⸗ 
rechten Denker zu befriedigen vermag, wodurch ſie eben eine ſo 
mächtige Anziehungokraft erhält. Die Grundſäze derſelben aber 
fann niemand anerkennen, der nicht das Bewußtſein ver Willens- 
freiheit für Täufchung erklärt, und dieſes thun muß jeber der nicht 
über diefen Punkt einmal für immer das Wiſſen aufgiebt und unter ' 
ven Glauben gefangen nimmt. Den Begriff das Bewußtſein ber 
Willensfreiheit aufgeben, drücke ich aus, fich mit feinem Gewiffen 
abfinden. In diefem Sinne mußte auch Leibnig fi mit feinem 
Gewiſſen abfinden, weit nach deſſen Lebrbegriffe nicht weniger als 
nach dem fpinozifchen das Bewußtſein ver Willensfreiheit als Täu⸗ 
hung erfcheint. Gegen dieſen Lehrbegriff Habe ich früher mich mit 
gleicher Stärke ausgefprochen und ohne zu fürchten, daß ich baburch 
in ven Verdacht käme Leibnigen und feinen Anhängern bie Sittlich- 
feit abzufprechen als ob biefe nach dem Innerſten ber Lehre‘, zu 
welcher ich mich befenne, nicht ganz wo anders ihre Wurzel hätte 
als in fein gefponnenen Ideengeweben. Hoffentlid werben Sie dem⸗ 
nach dem allerdings anftößig erfcheinenden Ausbrude Sich mit feinem 
Gewiſſen abfinden eine milvere Auslegung angebeihen laffen, ale er 
von Ihnen erfahren hat, da ja in jener Stelle von fittliher Wär: 
bigung irgend weflen gar nicht die Rebe iſt, fonbern nur won ber 
zwingenven Gewalt, welche bie jpinozifche Lehre ihrer Natur nach 
über bie vorzüglichften Geljter ausüben muß. Cin folder war ver 
von mir bezeichnete Redner boch ganz unftreitig ſchon im Jahre 1806: 
er ward es nicht erſt 1821. 

Vielleicht konnte ich das Aergerniß heben oder mildern, wenn 
ih mich ©. 127 fo ausbrüdte „Was darf es Dich alſo wundern, 
daß ein Denker erjten Ranges (aber freilich wol nur in vorüber⸗ 
gehenber Aufwallung) einft kein Bebenfen trug den Spinoza unter 
bie Heiligen zu verfezen.u Hierdurch Hütte ich freilih meine Ab⸗ 
ficht, jede perfönliche Beziehung abzuwehren, befjer erreicht als durch 
bie bloße Verſchweigung des Namens. Diefe Hatte in ber That 
feinen anderen Zwed, als bie Darftellung in ven Bezirk des All⸗ 
gemeinen hinüber zu fpielen. Bekommt aber hiedurch bie ausbrüd- 
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liche Anführung Ihrer Neben nicht etwas ganz unfchicliches? 
Allerdings. Ich beging aber dieſe Unſchicklichkeit wiffentlih, um 
bes Lefers Aufmerkfamkeit fo zu fagen gewaltfam darauf Hinzulen- 
fen, baß ich Hier einzig zu thun Haben wollte mit ver Denkart, 
welche, wie Sie felber theils in der Vorrede theils S. 180 ver 
neuften Ausgabe ver Neben fagen, eine beträchtliche Reihe von Yah- 
ren hindurch bei Vielen für die Ihrige galt und welche, wie ich 
mir hinzuzufügen erlaube, manches Menſchen Kopf und Herz in 
Zwiefpalt gefegt, und nicht wenig beigetragen haben mag bem oben 
‚erwähnten reißenden Hange unferer Zeit zur Wlleinbeitslehre jene 
Schwungktraft. mitzutheilen, die er noch hat und wahrfcheinfich noch 
fange behalten wird. 

Daß ich aller diefer Vorkehrungen ungeachtet anfehnlichen Miß- 
verftändnifien ausgefegt bleiben würde, entging mir keinesweges. Da 
aber von ven nachtheiligen Folgen vermuthlicher Mißverftänpniffe 
feine Sie treffen konnte, da alle, ich fage alle, auf mich allein fielen: 
fo glaubte ich das allerdings etwas bevenfliche Spiel wagen zu bür- 
fen, und ich wagte es getroft, weil es mir ber Erreichung eines 
Zwecks dienlich fchien den ich als einen mir gebotenen anfehe; ich 
wagte es getroft in Erwägung baß es fich mit tem guten Leumund 
verhält wie mit allen andern Lebensgütern. Es giebt keinen Fall, 
wo man ihn nicht dem was als Pflicht erfcheint zum Opfer zu brin- 
gen Muth und Entfchloffenheit zeigen muß. 

Nichts von diefen Maaßbeſtimmungen fcheint verjenige Ihrer 
Freunde auch nur geahnet zu haben, der jene rein perfönlichen und 
in biefer Beziehung ganz bebeutungslofen Aeußerungen eines Mannes, 
wie ich Ihnen gegenüber bin, wichtig genug finden Tonnte, um 
Ihnen auf Grund verfelben eine Verantwortung abzunöthigen.*) Was 
Sie ſagen um Ihren Freund über biefen Punkt zurecht zu weifen, 
hat meinen völligen Beifall. 

Bei den Worten rpolitifche Infinuationen« beren Sie ſich bes 
bienen, **) Tann ich an nichts anbres denken als an das was ich von 

*) Diefe fophififchen Wenbungen gehen auf S. 358, Zugabe &. 213. 
ee) Bergl. ©. 860. Zugabe 216, 
Aus Schleiermacher's Lehen. IV. 24 
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ben Zerrättungen aller gefellfchaftlichen Verhältniffe andeute, vie in 
einem Zeitalter eintreten müßten, welches unter bie Kerrfchaft ber 
ſpinoziſchen Alleinheitslehre geriethe. Hierüber bin ich nun aller 
dinge der Meinung, daß e8 in ver Natur biefer Lehre liegt, allem 
Schönen, Hohen und Würbigen, allem was das Leben ſchmückt und 
adelt, ven Tod zu bringen. Freilich Hat es mit Erſtickung des Be- 
wußtfeins der Willensfreiheit eben feine Noth. Aber höchſt bebenf- 
ih würde mir doch fcheinen, wenn gleichmäßig in ver Philoſophie 
und Theologie Lehren, welche ſich mit jenem Bewußtfein nicht in 
Einffang bringen Liegen, in Schwung Tämen, weil Hieraus eine 
Trennung ber Wiffenfchaft und des Lebens hervorgehen würbe, welche 
für beide gleich verberblich wirken, und im Denken wie im Handeln 
graufe Verwirrung anrichten müßte. 

Bon dem Berdachte unreblicher Abficht ſprechen Ste felber mich 
(08. Aber auch fo unüberlegt babe ich nicht gehandelt, wie es man⸗ 
chem, und namentlich einem unfrer biefigen Freunbe*) vorzufommen 
Scheint. Doch will ich feineswegs in Abrede ftellen bag die gepflogne 
Ueberlegung, wie ich in dem Gebränge ftreitender Forderungen mid 
zu verhalten hätte, auf ein andres Ergebniß geführt haben Tännte, 
hätte fie nicht mehr oder weniger unter dem Einfluffe leidenſchaftlich 
aufgereizter Stimmung geftanden. Faſt aber möchte ich fagen daß 
ih Urſach finde, des Mißgriffs den ich etwa begangen habe mid 
zu freuen, da er Ihnen Anlaß dargeboten bat ſich mir in einem 
Lichte zu zeigen, welches meinem perfönlichen Verhältniffe zu Ihnen 
ein neues Leben giebt. Denn fürwahr, vie ruhige würdevolle Hal- 
tung, welche Ste Ihren, ober darf ich vielleicht fagen, unfern ge 
meinichaftlichen Freunden gegenüber In Anfehung meiner behaupten, 
bie Sprache die Sie als mein Ankläger und mein Anwalt führen, 
verpflichtet mich zur innigften Erkenntlichkeit, die ich hiedurch ber 
zeuge Indem ich fage, daß bie tiefe Verehrung mit ber, hochbegab- 
ter Mann, ich Ihrer wilfenfchaftlichen Ueberlegenheit und Ihren 
großen Verdienſten ftets gehuldigt habe, nunmehr eine Beimiſchung 


*) Lucke, Sendſchreiben S 11. 
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liebevoller Vertraulichkeit erhält, welche für die Zukunft mir bie 
Leſung Ihrer Schriften erheitern und mich dadurch Ihnen boffent- 
ih näher bringen wird als fonft gefcheben wäre. Möchten Ste 
zur Belebung jener mir fühen Hoffnung dieſen Brief balbigft einer 
freundlichen Antwort würbigen. 
Mit erhöhter Gefinnung verftärkter Ergebenheit verharre ich 
Delbrüd, 
Die eigenhändige Urfchrift viefes Brief war durch mancherlel 
Aenderungen und Zufäge, die fie in ben nächften Tagen nach ver 
Abfafjung erfuhr, faft unleferlih und fo unfauber geworben, daß 
eine Reinſchreibung nöthig ward. Dieſe konnte ich weder felber 
bewerfitelligen noch meinem Wunfche gemäß bewirken. Hiedurch 
ift des Briefes Abſendung bis uf heute den 4. November verfpätet 
worben. Delbrüd. 


Schleiermacher an Delbrüd. 
Berlin, d. 2. Januar 1827. 

Hoffentlich, vortreffliher Mann, haben Sie mich nicht ſchon 
aufgegeben wegen verjpäteter Antwort, fondern hegen Geduld mit 
einem unter zerjplitternden Gefchäften und unausweichlichen gefell- 
ſchaftlichen Zerftreuungen faft erliegenden. Nun follen mir aber 
auch dieſe Ferien, ohnerachtet fie eigentlich für mich feine find, nicht 
hingehen ohne daß ich mich hinfege um Ihnen meine Freude bar- 
über zu bezeugen, daß Sie meine Zugabe mit fontel Wohlwollen 
aufgenommen haben. Wofür ich Ihnen um fo dankbarer bin, als 
ich ſelbſt, da ich das Blatt gebrudt las, fand ich hätte das wol 
jtärfer Tönnen bervortreten laffen, wie großes ich von Ihnen balte; 
für meinen Freund Groos war das aber freilich nicht nöthig. Schlecht 
nimmt fi) num doch einmal das flüchtige Blatt aus Hinter ben 
drei Senpfchreiben, vie jedes in feiner Weife gewichtig find und 
trefflih. Das glauben Ste nicht, daß ich nur Ihre Gegner loben 
will!‘ Auch Ihre Schrift habe ich mit vielem Genuß gelefen. Ihre 
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Meifterfchaft in ver Sprache, Ihre rbetorifche Kraft müſſen jeden 
ergreifen der da wünſcht auch fchreiben zu können; und das eble 
Ihres Ningens und Strebens muß jeden gleichgefinnten erquiden. 
Und in viefem Genuß hat mich das was mich felbft betrifft gar 
nicht geftört. Darum fchieben Ste e8 nicht hierauf, wenn ich Ihnen 
— ztemlich vertraulich freilich, aber ich ſchmeichle mir daß Sie mir 
ein Recht hiezu einräumen — geftehe, daß die Compofition Ihrer 
Schrift mich durch zu große Kühnheit in ver Zerftüädelung, gewiffer- 
maaßen alſo wenn Ste wollen in ber Nichteompofition, überrafcht 
bat, In dem antifpinoziftifchen Abfchnitt thut dieſes dennoch auf 
mich eine große Wirkung weil ich mir Sie e8 declamirend denke, 
und von Ihrer Meifterfchaft Hierin babe ich noch aus alten Zeiten 
eine lebhafte Erinnerung Wenn ich aber etwas ferner trete, und 
fehe, wie nun biefer fo gebaute Abſchnitt in das übrige hineinge- 
baut ijt, und wenn mir bie Beziehung auf Melanchthon — ober 
wenn Sie wollen auf bie proteftantifche Theologie — dabei vor 
Augen tritt: fo ſcheint mir der Eindrud der Feſtigkeit des Gebäu- 
des fehr dadurch zu verlieren. Das alles wäre vielleicht anders 
geworben, wenn Sie jenen älteren Auffaz uns nicht fo lange vor⸗ 
enthalten hätten, als könne ex nicht für fich angerichtet und aufgetifcht 
werten. Und wie würde er willfommen gewefen fein, und wie viele 
Freude würbe er manchen Männern gemacht haben — großen und 
geliebten, wie Jakobi und Richter — die nun nicht mehr da find! 
Sein Sie alfo ein anbres Mal nicht fo binterhältifch und nehmen 
das nonum prematur gar boppelt; zumal — um dies beiläufig zu 
jagen — Sie ſich doch darin nicht ganz treu geblieben find, dieſen 
Auffaz völlig auf dem Standpunkt von 1806 zu laſſen. Denn die 
mathematifche Seelenlehre — das ift doch Herbart? und bie fulta- 
niſche Staatslehre — das iſt doch Hegel? eriftirten bamals noch 
nicht; und wenn ich mir von ber phnfifalifchen Sittenlehre und 
ſadducäiſchen Glaubenslehre mein Theil nehmen darf: fo war ‚don 
beiden damals auch noch nichts zu hören. 

Soll ih nun über einen Punkt noch eben fo offenherzig fein? 
Es bat mic, Höchlich erfreut in Ihrem Buch eine für mich hinrei⸗ 
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chende Gewähr zu finden, daß Sie nie werben zur Tatholifchen Kirche 
übertreten, wozu man Sie einer großen Hinneigung fehr vielfältig 
gezieben bat, Nun weiß ich freilich nicht was in Ihrem "Ehriften- 
thums fteht, das mir noch nicht zu Geficht gelommen ift, ja wovon 
ih erſt durch Ihren Melanchthon etwas erfahren. Uber wie es 
mir immer nicht zu Sinne wollte daß ein fo freier Geift als ber 
Ihrige ſich unter dieſes Joch bringen follte: fo bin ich num aufe 
neue befeftigt. Denn fo lange Sie fo eifrig freie Forſchung begeh- 
ren — wozu ber ganz unfpeculative Stolberg gar fein Bebürfnig 
hatte — und fich eine lebendige Totalanſchauung von ber römifchen 
Kirche erhalten: fo bleiben Sie uns ficher. — Und bier kann ich 
Ihnen gleich meine herzliche Zuftimmung zu einer Seite Ihrer An⸗ 
ficht unumwunben zu erfennen geben. Nämlich auch ich Tiebe In 
ber Kirche eine vornicänifche Denkart, und wünſche daß man ganz 
zu derſelben zurückgekehrt wäre oder es noch thäte, denn es fcheinen 
fich jezt günftige Gelegenheiten dazu zu eröffnen. Die nicänifche 
Denkart nämlich ift dieſe, an Beftimmungen binden — d. h. bie 
Kirche danach öffnen Pfund fchliegen zu wollen — welche im Streit 
die Majorität gehabt haben, ba boch in biefen Dingen der Streit, 
wenn er einmal entitanden it, als ein unenblicher gejezt werben 
muß und jede Majorität nur momentan if. Darum wollte ich, 
wenn don einem binvenden Symbol vie Rebe ift, am liebiten mit 
Ihnen zur Glaubensregel zurückkehren, und die Aufnahme des ni- 
cänifchen und ver fpäteren Belenntniffe mit allen ihren damnamus 
Hat mir in unfrer Gonfeffion nie gefallen wollen. Uber was bie 
Vergleichung jener Formel mit der Schrift anlangt, denke ich ganz 
wie unfre brei Freunde, und bin überzeugt daß Leſſing fich ver- 
griffen Hat und Sie mit ihm. Noch mehr fichert auch in Bezie- 
bung auf Ihren Katholicismus dieſes, daß Sie mir überhaupt noch 
nicht auf dem Punft zu ftehen fcheinen wo Sie auch nur bes Chrijten- 
tbums im allgemeinen eigentlich bebürften. Denn Ihre Haupt« 
ſchwierigkeit, Willensfreigeit mit göttlicher Allmacht zu vereinigen, 
finden Sie ja im claffifhen Altertbum durch eine volllommmere 
Approrimation gelöft, als Ihnen die Schrift und alle barauf ger 
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bauten Productionen chriſtlicher Theologie incluſive der Glaubens⸗ 
regel verſprechen. Sie laſſen das Chriſtenthum mehr wie Jalobi 
ſich anſprechen, ohne ſich eigentlich hineinzubegeben, und ſind ein 
Eklektiker auch zwiſchen Chriſtenthum und helleniſcher Philoſophie. 
Werden Sie alſo von dieſem Standpunkt aus je römiſch: ſo könn⸗ 
ten Sie es nur werden um Anderer willen und wenn man Ihnen 
zugleich einreden könnte, Sie dürften das Alles dort auch. Denn 
die Glaubensregel, wenn Sie auch (mit Unrecht) meinten, die roͤ⸗ 
mifche Kirche Hielte an dieſer feſter als wir, leiftet Ihnen doch 
feine wefentlichen Dienfte zur Löfung Ihres Problems. Aber freis 
Ich, eine Krifis fommt wol noch für Sie, denn ich glaube nicht 
daß Sie auf dieſem Punkt werben ftehn bleiben und fich auf bie 
Länge begnügen können mit einem — fo fehrieb ich wie ich glaube 
auch an jenen Freund als ich veoreAng von Ihrem Buche kam — 
gleichfam Schach ſpielenden Gott, der, was fih auch ber Gegner 
als Preis ausgebeten haben mag, für jeden denkbaren Zug deſſel⸗ 
ben einen anderen in Bereitfchaft hat, um ihn unfehlbar auf bas 
Geld Hinzuführen wo er matt werben fol. Wenn nun dieſe Kriſis 
kommt, die ich für unvermeiblich halte, dann möge ein guter Geift 
Sie leiten, das wünfche ich eben fo eifrig, als ich Sie herzlich Liebe 
und ehre, und ich hoffe es eben fo gewiß, als es zu meinem Glauben 
gehört, daß ein fo reines Streben nach Wahrheit als das Ihrige 
nicht auf wefentliche Abwege führen kann. Eben dieſem Ihrem nur 
äußerlihen Verhältniß zum Chriftenthum fehreibe ich es zu, Daß 
Sie gar nicht darauf eingehen können, daß es für mich bei Harer 
Einficht in die Unzulänglichkeit aller fogenannten Beweife nur einen 
hriftlichen Glauben an die Unfterblichfeit giebt, und auch Ihr Brief 
geht, gewiß aus zarter Schonung, ganz hinweg über bie Ausforde⸗ 
rung (S. 215 unten der Zugabe) in Bezug auf S. 124 Ihres 
Melanchthon. Dennoch ift diefes ganz und im vollen Sinne meine 
Wahrheit und auch die Stelle aus ben Neben, welde Sie vort 
aufführen, ruht auf den Ausfprüchen Ehrifti "Wer ba glaubt, ver 
bat das ewige Leben, ber ift aus dem Tobe zum Leben burchge- 
drungen zc.u Ganz Recht haben Sie freilich, daß dadurch fowol 
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Hoffnungen als Befürchtungen erftidt werven, weil für beibe fein 
Raum mehr ift in ber Gewißheit bes‘ Befizes. 

Bin ich nun einmal eher als ich eigentlich wollte auf das ge- 
fommen, was in Ihrem Buche mich betrifft: fo ſcheint mir bie 
Sade fo zu liegen, daß wir uns über mich und meine Denkart 
vor ber Hand fohwerlich verftändigen können. Denn ich weiß nichts 
anderes zu thun, als Sie auf das verweifen, was Sie ſchon vor 
fich haben. Ich habe ven Spinoza feit ich ihm zuerft gelefen, unb pas 
iſt nun fünfundreißig Jahre ber, aufrichtig bewundert und geliebt, aber 
fein Anhänger bin ich auch nicht einen einzigen Augenblick gewefen; 
und ſowol mit feiner VBerberrlichung in den Neben, als mit ber 
befannten Stelle in ber Einleitung zu meiner Glaubenslehre bat 
e8 genau bie Bewanbniß, welche Lücke und Tweften angeben.*) Sie 
nun können unmöglich meinen, bag meine Blaubenslehre auf biefer 
Stelle ruhe, überhaupt nicht durch unfachfunbige Albernheiten, wie 
bie in der Halle'ſchen Necenfion, geblenvet fein. Alſo verftehe ich 

„auch gar nicht, wie Sie es in Yhrem Briefe meinen, baß meine 
Abläugnung des Spinozismus nicht flimme mit dem, was Sie für 
das Fundament meiner Glaubenslehre Halten. Da ich num gar 
nicht weiß, wohin ich mein Gewehr richten fol um Sie zu treffen: 
fo kann ich nichts anderes thun als bie Aufforderung wiederholen, 
welche Seite 214 der Zugabe fteht, oder bie Frage aufwerfen, wel- 
cher dogmatiſche Saz meiner Glaubenslehre etwas fpinoziftifches 
vorausſeze. Soll ich indeß meine Aufrichtigfeit vollenden: fo fage 
ih Ihnen mein ganzes Selbftgefpräh über Sie, nachdem ich Ihr 
Buch gelefen, feinem wejentlichen Inhalte nach ber. Delbrüd ift 
fezermacherifch in der Philoſophie; wer nicht Gott und Welt auf 
Eine beftimmte Weife unterfcheivet, von bem glaubt er, daß er fie 
ganz aufhebe, und dagegen Hilft eben alles Proteftiren nichts. — 
Aber wie ließe fich dies bei einem fo wohlgefinnten und beſcheidenen 
Manne anders erflären, als aus einer gewiffen Unfähigfeit, fich 
in einen anderen hineinzuverfezen um deſſen Combination zu finven, 


*) Neben, erfle Ausgabe S. 54 f. Glaubenslehre, erfte Ausgabe S. 67. Lüde, 
Sendſchreiben S. 110 ff. Tweſten Dogmatil, I, ©. 254 ff. 
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und die kannſt Du doch bei einem ſo vortrefflichen Kritiker als Del⸗ 
brück iſt wieder nicht vorausſezen. — Doch vielleicht. Denn auf 
dem Gebiet der Dichtkunſt und der ſchönen Redekunſt, wo ſeine 
Kritik am meiſten glänzt, iſt er ruhig, begeiſtert zwar, aber ohne 
Leidenſchaft und ohne Apprehenſion. Hier aber iſt er in einem un⸗ 
ruhigen Streben nach Ruhe und höchſt apprehenfiv gegen alles was 
ihn aus der Ruhe, bie er ſchon erlangt zu haben glaubt, aufſtören 
könnte, und daher leivenfchaftlich aufgeregt gegen alle Vorftellungen, 
welche gewiffe Saiten auf eine ihm fremde Weife berühren, Dies 
ift auch der einzige Berührungspunft, worin Spinozismus und 
Anguftinifche Präpeftinationslehre ihm als Eins erfcheinen Tännem 
Wie könnte auch ohne folche Aufgeregtheit ein folder Mann etwas 
für eine natürliche — und das naturgemäße ift doch immer gut — 
Folge gefteigerter Wiffenfchaftlichleit haften, und fich doch fo dage⸗ 
gen ereifern. — Und bei dieſem Nefultat Bin ich ftehen geblieben, 
und glaube daß Sie fih täufchen, wenn Sie meinen in den Sazun- 
gen der Glaubensregel jene Vereinigung gefunden zu haben. Die 
Regel kennt den Streit nicht, und Tann ihn auch nicht heilen. Das 
Gericht, deſſen eines nach der Dunkelheit gewenbetes Auge Sie 
verbeden, ift überhaupt nicht chriftlichen Urfprungs, und Sie haben 
ed bequemer in ben DOffenbarungen auf welche ſich Platon. beruft, 
Wenn Sie fih das Chriftentbum aber fo aneignen werben, daß 
Ihnen die Sazung nicht mehr das erfte und wefentliche iſt: dann 
werben auch Sie biefen Streit nicht mehr fennen. 

Uebrigens habe ich nicht das geringfte Unrecht gegen mich barin 
gefunden, daß Sie ten fpäteren als 1806 ignorirten, fenbern ich 
babe es nur fonverbar gefunden, weil es Ihnen Nachtheil bringen 
mußte bei einem großen Theil ber Lefer. Hätten Sie in einer An⸗ 
merfung gejagt, Ich weiß wol daß Schleiermacher feitvem geläugnet 
bat ein Spinozift zu fein, ich verftehe aber dieſes Läugnen nicht 
und halte ihn vemohnerachtet dafür: fo glaube ich hätten Sie rich 
tiger gehandelt. — Den Ausprud „Sich mit feinem Gewiffen ab- 
finden“ wird wol nicht Leicht .einer Ihrer Lefer fo beuten, wie 
Sie ihn meinen, weil wir gewohnt find gerade biefen auf bie Sitt- 
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lichkeit zu beziehen. Bitten Sie ihn alſo immer Leibnitzen und 
allen Determiniſten ab. — Die eine politiſche Inſinuation iſt bie, 
daß indem Sie das Hobbefifche des Spinoza, wovon doch gewiß 
anch nicht die mindeſte Spur bei mir vorkommt, S. 126 vortragen, 
Sie fih des Ausdrucks Weltgeift bedienen, bei dem boch jeder am 
meiften an mich venfen muß. Die anbre ift freilich ver lezte Ab⸗ 
fa; S. 128, wo doch auch wieder das Heilige ftark an mich 'er- 
innert, der allerdings als Inſinuation gegen‘ mich fehr abpralien 
würde, da mich niemand für einen Sultaniften hält, ich vielmehr 
als ein Liberaler verfchrieen bin. Wber hat es wol mit der Herr- 
ſchaft eines fpeculativen Syſtems eine größere Noth als mit dem 
Aufgeben des Bewußtſeins ver Willensfreihet? Mir fällt babei 
immer ein, was ich-einmal über die Altdeutſchthümler irgendwo ge- 
lefen, denn es fcheint mir mutatis mutandis auf alle folche Appre- 
benfionen zu paflen. Wenn fo ein Deutfcher erft eine Deutfchin 
am Arme bat, und ein Heiner Deutjchling wirb vorangetragen: 
dann fucht er das Brod auch da wo es ift, nämlich im neuen Deutſch⸗ 
land, So find bie Fichtianer immer auf den Stanbpunft des ges 
meinen Bewußtfeins zurüdgelommen, unb haben dem Notbftant ohne 
Borbehalt gehulbigt, und fo geht es überall. Darum glaube ich 
eben, zu ereifern braucht man fich überall nicht, und was bruch- 
fällig ift in einer Digciplin wird am beiten vor ihrer eignen 
Schmiede reparirt, Darum, mein lieber, lobe ich das nicht, daß 
Sie Ihr Buch dem Minifter geſchickt haben. Wenn das auch nicht 
Ihre Meinung ift: fo wird es doch nur zu leicht fo gebeutet, ale 
wo Sie Gefahr fehen follte bie Behörde einfchreiten; und ich meine 
wir Univerfitätslehrer haben vorzüglich Urfache hiegegen auf alle 
Weife zu proteftiren, ba man nur allzubereitwillig dazu auch bei 
und zu werben anfängt. — Doch ich muß nun ben lezten Raum 
benuzen, um Sie um Verzeihung zu bitten, wenn ich Ihnen nun mehr 
geantwortet babe als Sie verlangten. Ich würde noch nicht auf 
hören, wenn ich mir nicht feft vorgenommen hätte kein drittes Blatt 
mehr anzulegen. Halten Sie fi meiner großen und herzlichen 
Achtung verſichert. Schleiermacher. “ 
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Delbrück an Schleiermacher. 
Bonn, d. 12. Aug. 1827. 


Hochwürdiger, ich fchreibe Ihnen Btefe Zeilen in einer Berle - 
genheit befangen, aus der nur Sie mich ziehen können. Hiemit 
hat es folgende Bewanbnif. 

In meiner Streitfchrift über Melanchtbon’s Hauptftüde kom⸗ 
men wie auf Ihre Neben über bie Religion fo auf Ihre Glaubene- 
lehre Anfpielungen vor, deren wegen Sie mid öffentlich. zur Rechen⸗ 
haft gezogen haben mit ber Wufforberung, mich näher zu erflären. 
In Anfehung des erjten Punktes babe ich dieſer Aufforberung zu 
genügen gefucht Durch meinen an Sie gerichteten Brief vom 29. Octo- 
ber v. J. Gleich nach Abfendung deſſelben faßte ich den Entfchluß, 
in Anfehung des andern Punktes baffelbe zu thun, und zwar nicht 
brieflich ſondern buchlich, einen Entfchluß, in welchem Ihr verehr- 
liches Antwortſchreiben vom 2. Januar d. 3. mich nur beftärfen 
fonnte. So babe ich binnen etwa neunmonatlicher Frift die Stun- 
ben ber Muße verwenbet, ein Werfchen auszuarbeiten, welches ven 
Zitel führt, Erörterungen einiger Hauptftüde in Dr. Friedrich 
Schleiermacher's chriſtlicher Glaubenslehre nach ben Grunpfägen 
ber evangelifchen Kirche. Nebft einem Anhange über verwandte 
Gegenftände. Die Erörterungen werben etwa zwölf Druckbogen 
füllen. Gin großer Theil der Handſchrift befindet fich bereits 
in ben Händen bes Berlegers, ver erfte Bogen fon unter ver 
Preſſe. 

Inzwiſchen kommen mir von mehreren Seiten Nachrichten zu, 
daß bie liturgiſche Angelegenheit Verhältniſſe für Sie theils herbeige⸗ 
geführt hat, theils herbeizuführen Miene macht, unter welchen es jedem, 
der Sie ſo innig verehrt wie ich, peinlich ſein muß gegen Sie zu Felde 
zu ziehen, zumal auf einem dem liturgiſchen Gebiet ſo benachbarten, daß 
das eine Waffengeräufch binüberfchalft_zu dem andern. Der Gebante, 
von Freund oder Feind oder beiven Ihren Mißwollenden beige- 
zählt zu werben ift mir fo wiberwärtig, daß er mich fchon beftimmt 
haben würde befagtes Werkchen zu unterbräden, wenn ihm nicht 
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andre Gedanken das Gegengewicht hielten. Denn der unter uns 
ſtreitige Gegenſtand iſt von ſolcher Beſchaffenheit und ſolchem Ge⸗ 
wicht, daß auf Behandlung deſſelben perſönliche Rückſichten leinen 
Einfluß haben dürfen. Ueberdem muß ich meine Ehre als ver⸗ 
pfändet anſehen, ſo lange ich auf Ihre öffentlich an mich ergangene 
Aufforderung nicht öffentlich mich ſtelle. Der gegen den Verleger 
eingegangenen Verbindlichkeit will ich gar nicht gebenfen. 

Was ſoll ich thun? 

Wie es in Ihrer Glaubenslehre kaum Einen Sat giebt, über 
den ich mit Ihnen einveritanden bin: fo wirb es im meinen Er- 
örterungen gewiß feinen geben, über welchen Sie einverftanven mit 
mir find. Was den wiljenfchaftlichen Gehalt und die fünftlerifche 
Darjtellung betrifft: jo werden Sie, gleich mir felber, zwifchen Ihrem 
unfterblichen Werte und meinem tagewierigen Werken ben Ab- 
ftand unermeßlich finden, gleichwel, wie ich mir fehmeichle, dem darin 
waltenvden Streben Yhren Beifall nicht verfagen dürfen. 

Was fol ich alfo thun? 

Auf Ihre Gläubigen werben meine Erörterungen ungefähr ben 
Eindrud machen, wie einft auf bie Schriftgläubigen bie wolfenbät- 
telfhen Bruchitüde. . , 

Was foll ich thun? 

Die Kunft, mit Wenigem Vieles und auf das treffendfte zu 
fagen verfteht niemand meifterlicher al Sie. Mir wäre ans mel« 
ner Bedrängniß geholfen, wenn Sie fich herablaflen wollten befag- 
ten Erörterungen ein Gaftgejchent mit auf den Weg zu geben, um 
das Stachelichte darin, das Ihre Mißwollenden kitzeln könnte, ab- 
zuftumpfen, und ben einzelnen Ubfchnitten, deren fieben find, Maul⸗ 
förbe umzuhängen, damit fie nicht wild um fich beißen. 

Demnach frage ich Hiemit ergebenft an, ob Sie mir erlauben 
wollen, Ihnen zu gebachtem Zwecke vie mehrerwähnte Kampf- und 
Streitfchrift vor vollennetem Drucke theilweife zulommen zu laſſen, 
etwa in zwei ober drei Sendungen. 

Sollten Sie meine Bitte nicht gewähren wollen ober können: 
fo müſſen doch meine Leſer erfahren, daß ich fie Ihnen vorgetra- 
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gen habe. Laſſen Ste mich alſo für dieſen Fall gefälligſt wiſſen, 
unter welcher Form ich Melvung davon tun foll, wofern Sie nicht 
was mir freilich das Tiebfte wäre vorzögen, fich felber barüber 
auszufprechen in einigen an mich gerichteten Zeilen, vie ich könnte 
abdrucken laffen. Diefes zu thun würde ich nicht ſcheuen, follte auch 
bie Abfagung fo lakoniſch ausfallen, wie einft jene kantiſche gegen 
einen Zubringlichen ähnlicher Art, wie ich vielleicht Ihnen erſcheine. 
Sie lautete: Daraus wird nichts. 

Baldiger gewogentlicher Antwort ſehe ich mit Verlangen ent- 
gegen, mit innigfter Verehrung beharrend ‘Delbrüd. 


Shleiermadher au Delbräd. 
22. Auguſt 1827. 


Ihr freundliches Schreiben, mein herzlich geehrter Herr Pros 
feffor, bat mich nicht wenig überrafcht, indem es mir einen Kampf 
ankündigt auf den ich gar nicht gerechnet Hatte. Aber zuerft muß 
ih wol meine Antwort das ausfprechen laffen, was auch meine 
erfte Empfindung war, nämlich daß Sie mir mit Unrecht einen 
Antheil zufchreiben würden an den neuen Lorbeeren, welche Ahr 
neues Werk Ahnen bereitet. Ich fage dies vorzüglich deshalb, weil 
mir Ihre Auspräde, „daß ich Sie öffentlich zur Rechenſchaft ge- 
zogen habe,» eine unrichtige Vorftellung von dem Hergang ver Sache 
mit jener Zugabe vorauszufezen ſcheint. Es ift keinesweges eine 
von jenen literariſchen Bictionen daß meine Exrflärung aus einem 
Driefe an einen Freund genommen ſei, fondern es ift wirklich fo 
und ber Brief war ganz für ihn gefchrieben, und fo konnte wol 
keine Aufforderung an Sie darin enthalten fein. Die finde ich auch 
noch jezt nicht darin, fondern nur eine Mechtfertigung für mein 
Schweigen. Diefes alfo vorher abgemacht freue ich mich auf Ihre 
Schrift, venn ich werbe von allem was Sie fehreiben fehr lebenbig 
erregt. Wenn nun freilich, da meine Erklärung ſich nur auf den 
fogenannten Spinoziemus bezog, Ste aber fagen Sie ſeien kaum 
über einen Sa; meiner Glaubenslehre einverftanden mit mir, ich 
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durch Ihre Eroͤrterungen, die ſich je auf meine Erklärung beziehen 
follen, zu ber Einſicht gelangte meine Glaubenslehre ſei in der That 
durch und burch fpinoziftifch ober pantheiftifch inficirt: fo wäre bas 
freilich ein ſehr fehmerzliher Gewinn für mich, aber doch ein Ge- 
winn weil Selbfterfenntnig immer einer ift. 

Was nun Ihre eigentliche Frage betrifft: fo ift mir was ich 
thun ſoll ‘gleich gewiß geweſen; aber wie ich es fagen werbe, bar- 
über muß ich im Voraus um Ihre Nachficht bitten. Ich finde Site 
gar nicht zubringlich fondern nur freundlich und wohlwollend, und 
ich Armer ſize weber auf einer ſolchen Kathedra wie Kant, noch 
bin ich fonft fo Talonifch wie er, und es thut mir leid wenn Sie 
von dem lezten eine etwas ftarfe Erfahrung machen mäffen, Zu⸗ 
erſt alſo kann ich es gar nicht anders als loben, daß Sie ſich durch 
Rückſichten auf meine perfönliche Lage, die wol auch oft mit zu 
ftarfen Zügen abgebildet wird, von ber Ausarbeitung und Heraus- 
gabe Ihres Buches nicht Haben abhalten Laffen. Wahrheit ift ja 
eine Babe deren Werth von keinen Umftänven abhängt, und ich 
fann ja, wern etwa ein Unfall über mich verhängt wäre, unmöglih . 
wünſchen daß mir dann auch bie richtige Erkenntniß vorenthalten 
würbe, Dafür aber, daß indem Sie mir biefe Gabe barreichen 
Sie nit den mir perfänlich mißwollenden beigezählt werben können, 
wenigſtens nicht von vertänbigen, und was gehen Sie und mid, 
bie Anderen an: bafür wird bie Art, wie Sie barreichen, fchon 
binlänglih forgen. Gläubige an mich, für die zu forgen wäre, 
giebt es Hoffe ich gar nicht; wenigftens wäre das ganz wider mei- 
nen Willen, und ich überlaffe fie gern ihrem Schidfal, Wozu 
ſollte alfo mein Gaſtgeſchenk eigentlich fein? und in welder Be- 
brängniß befinden Sie fich eigentlih? Ich fehe fo wenig bavon 
ein, daß ich eben auch nicht weiß wie ich Sie barans Iäfen foll; 
und fo kann ich mich zu nichts anheiſchig machen was ich dann 
vielleicht ganz verlehrt und ganz gegen Ihren Wunſch ausführte. 
Ich habe aber noch ein Paar Gründe für die ich Sie noch um 
einige Augenblicke bitten muß. Der eine iſt aus einer alten Fabel 
genommen und heißt vestigia terrent, Ich finde nämlich nicht daß 
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fih Herr ꝛc. Auguſti weber um fich felbit noch um bie Sache noch 
um Ste ein fonverliches Verdienſt erworben hat durch das Ihrer 
erften Schrift mitgegebene Gaftgefchent, und ich kann mir nicht zu- 
trauen daß ich mich in eine beveutend befiere Tage hiebei follte 
fegen fünnen. Der zweite, ich würbe mich zu etwas. anbeifchig 
machen, obne zu willen was es eigentlich ſei. Es Tann ja fehr 
wohl fein, daß wenn ich Ihre Sieben Abfchnitte fehe, welche meine 
ganze Glaubenslehre verzehrt haben, ich wirklich gar nichts ober 
nichts in der Kürze einer Zugabe zu fagen müßte; ja ich geftehe 
daß mir dieſes überwiegend wahrfcheinlich ift. Drittens endlich bin 
ich gar nicht fo ſchnell als Sie vielleicht meinen, fondern vielmehr, 
jehr Tangfam; und ich weiß fchon, Ihre Abfchnitte würden mich ge- 
fangen nehmen, bie erfte Senbung würde mir nichts helfen ohne 
bie legte, ich würde fie dann im Zuſammenhange ſtudiren wollen, 
und dann würde erft vie Verlegenheit entftehen, was im Gaftge- 
ſchenk zu fagen und was auf eine ansführlichere Entgegnung zu 
berfparen wäre; denn ich möchte nicht folche drei Männer finden, 
bie mir diefe abnähmen, wie Herr Augufti fie gefunden bat. Kurz 
mir würbe angft und bange werben, weil Ihr Sezer wartete und 
Sie und das Publicum dazu, welches in foldhen Fällen immer jchon 
etwas Im Geheimniß zu fein pflegt, und fo könnte ich gewiß nichts 
gefchentes, nichts das Ihrer würdig wäre bervorbringen, und babei 
behielte ich immer noch das böfe Gewiſſen die Erfcheinung Ihres 
Wertes verzögert zu haben. Diefe Gründe felbft zu widerlegen 
babe ich'mir fchon viel Mühe gegeben, aber ohne meinen Zwed zu 
erreichen. Bleiben Sie nun bei dem Entichluß daß auch von Ihrem 
freundlichen Erbieten und meiner ablehnenden Antwort das Publi« 
fum Kenntniß erlangen fol: fo kann ich leider auch hiezu weber 
Math geben noch Hülfe leiften, weil, wenn ich nicht weiß zu was 
Ende, ich auch die rechte Art und Weiſe unmöglich angeben Tann. 
Sie haben alfo Hierin ganz freie Hand meinetwegen, und ich bin 
meiner Sache fehr gewiß daß Sie ven Sinn meiner Ablehnung 
nicht entflellen werben. Ich habe übrigens noch einen anderen 
Grund im Hintergrunde, der allein hinreicht für ein Publikum, und 
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mit dem ich völlig hätte auskommen können, wenn mir nicht daran 
gelegen hätte Ihnen die andern auch mitzutheilen. Nämlich fchon 
am britten September, alfo ehe Ihre erfte Sendung bier fein könnte, 
verreife ich und komme exit im October zurüd. Dann babe ich. 
mit Vorbereitung auf die Vorlefungen und mit andern Dingen, bie 
an fich zwar unbebentend find aber das Wort Muße doch nicht auf⸗ 
fommen laffen, fo vtel zu thun, daß ich nicht abjehn kann wie bald 
ich mit Luft und Nuzen an Ihre Abfchnitte würde gehen können. 

Und nun laffen Sie mich jezt Abſchied nehmen mit dem herz⸗ 
lichften Dank für Ihr freundliches Unerbieten und ven beiten Wün- 
ſchen für balbige glücliche Vollendung Ihrer Arbeit. Wie weit 
wir auch auseinander geben mögen, wir haben boch daſſelbe gemein- 
fame Intereſſe, vie Wahrheit, und viefelbe Methode fie zu förbern, 
die Liebe, Und unter dieſem gemeinfamen Wahlſpruch bin und 
bleibe ich in herzlichen Hochachtung ver Yhrige. Schleiermacher. 

Darf ich in der VBorausfezung daß Rüde noch in Bonn ift um 
bie Beförberung der Einlage bitten? Sollte er ſchon abgereift fein: 
fo wird er wol eine Verfügung über zu fpät fommenbe Briefe ge- 
troffen haben. 


Schleiermacher au Gaß. 
[1827]. 


Lieber Freund, in dem fchrechlichen Gedränge in dem ich mich 
gerabe diefe Tage befinde, kann ich buch nicht unterlafjen, Dir mit 
Breßler ein Paar Zeilen zu fchreiben. Deine Briefe aber habe ich 
nicht zur Hand, und weiß nicht was es darin noch zu beantworten 
giebt. Hier trägt man fich jezt mit ben fehlimmften Nachrichten, 
und ich will Dir foviel wie ich darin fehe mittheilen, Wltenftein 
(dies iſt die Combination die ih mir mache) hat beim Könige 
auf eine gerichtliche Unterfuchung gegen die Zwölf, wahrfcheinlich 
wegen des Schreibens an ihn, angetragen. ‘Der König hat geant- 
wort, er finde das nicht angemeſſen, wolle aber die Sache an das 
Staatsminifterium weifen. Was dies num machen wird weiß ich 
nicht; Altenftein hat nicht viel Freunde darin, und was fie und an⸗ 
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haben wollen fehe ich nicht ein. — Ferner hat der Herr Minifter 
beichloffen Nachforſchung anzuftellen wer ver Verfaſſer des Geſprächs 
ſei, welches ja wol zu Euch auch gekommen fein wird, unb danu 
auf deſſen Abfezung anzutragen.*) Indeß behauptet Reimer zu 
wiffen, daß in Leipzig, wo es erfchienen tft, noch feine Anfrage ge⸗ 
fchehen fei. Alfo wird dies wol auch ein Kir fein. Hier haben 
anfangs viele gemeint es fei non mir, indeß fängt diefe Meinung 
an fich zu verlieren. Den Prozeß Hat der König aber nieberge- 
ſchlagen, dies fcheint ganz gewiß zu fein, und befinitiv die Beſtäti⸗ 
gung von P. und D.**) verweigert. Auch foll befohlen fein Pi« 
fchon unter Strafe der Abfezung zur Annahme ber Liturgie beim 
Waiſenhauſe anzubalten; indeß dies ift mir noch zweifelhaft. Auf 
jeven Fall ſteht vie Sache fo fchlecht als fie nur je geftanden bat, 
und ich wollte nur fie käme endlich zum brechen. — Daß der König 
Verfaſſer des Luther ſei***) jagt man bier, und merkwürdig genug 
erft feitvem das Geſpräch erfchienen ift, ganz laut. - 
Bekkedorff ift nun auch über ven Rubicon. Der König ſoll fehr 
böfe fein, weil er glaube ich ihm vor feinem Webertritt noch ein- 
mal fchreiben follte, und es nun erft Hintennach gethban Hat. Er 
bat ihn fogleich aus allen feinen Verbältniffen im Altenftein’fchen 
Minifterio heraus genommen und ibn zur Dispofition des Staats⸗ 
minifterit geftelit, diefen Befehl auch gar nicht an Altenftein fonbern 
gleich ans Staatsminifterium gefchidt. Der Senat hat den Mint« 
fter Altenftein vel quasi gebeten, er möge doch beim König bar- 
auf antragen die Univerfitätsbenollmächtigterftelle Hier nun eingeben 
zu laſſen. Ich glaube aber nicht daß er ſich das Herz nimmt. — 
Neulich wollte eine Nichte von Altenftein, ver er bie Hochzeit aus⸗ 


*) „Geſpräch zweier felbftüberlegenden Chriften über bie Schrift: Lu⸗ 
ther in Bezug auf bie neue preußifche Agende. Ein letztes Wort ober ein 
erftes.u [Werke V. 537.) 1827 erfchienen. 

**, Piſchon und Deibel. Die definitive Verweigerung ber Beſtätigung if 
vom 6. Januar 1827. 

**0) Luther in Bezug auf bie preußiiche Kirchenagende vom Jahre 1823 
mit ben im Jahre 1823 befannt gemachten Verbefferungen und Bermehrungen. 
Berlin, Bofen und Bromberg bei Mittler. 1827. 
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richtete, don mir getraut ſein. Er verwarf das aufs weiteſte, weil 
er mich nicht bei ſich ſehen könnte indem ich ihn perſönlich beleidigt 
babe. Da fie aber außer mir feinen wußte als Noobt: fo biieb 
e8 denn bei mir. Sie wurbe aber in ver Kirche getraut, ſodaß 
er Teine weitere Notiz von mir nahm. — Deine NRecenfion von 
ben Feſtpredigten habe ich vor kurzem gelefen und danke fchönitens 
dafür. Unfer Gefhmad trifft übrigens ziemlich zufammen. Wann 
ih an ven zweiten Band kommen werbe, fehe ich noch nicht ab. 
Nun mache ich erft die Nepublik fertig, deren neuntes Buch endlich 
abfolvirt iſt; dann muß ich Doch zunäcft an die Dogmatif denen, 
bie ich nächften Winter lefen will auch ohne Compendium.*) — 
Der Öeneralfuperintenvent Roß aus Weftfalen der hier ift hat nichte 
mit ber Liturgie zu fehaffen fondern nur mit der dortigen Kirchen⸗ 
verfoffung, und meint die Sache würde fich fo gut ftellen als fich 
nur erwarten laffe. Propft fcheint er nicht werden zu wollen. Der 
Magiitrat fol befchloffen haben auch zu den beiden andern Stellen 
feine nene Wahl zu halten, und jo wird bad Confiftorium fie be- 
fezen müffen. \ 

Revanchire Du Dich mit befferen Neuigkeiten, ſo will ich mich 
freuen. Bei uns iſt alles wohl und ich hoffe bei Dir auch. Sta⸗ 
venhagen's ſind vor wenigen Tagen abgereiſt, und Reimer's reiſen 
nächſtens; fie nach Leipzig und er von da noch weiter. Was aus 
mir in den fpäten Serbftferien wird weiß ich noch nicht. Gott 
befoblen. Grüß alles in Deinem Haufe herzlich und alle Freunde. 
Dein treuer Freund Schleiermacher. 


Berlin, d. 21. Iuli**) [1827], 
Unfer Freund Hoßbach iſt freilich eine ſo vorzügliche Gelegen⸗ 
heit, daß ich Dir mit ihm einen großen Brief ſchreiben ſollte. Aber 
warum reiſt er zu einer ſo ungelegenen Zeit? Da haben wir die 


e) Schleiermacher hat fie im Winter von 1827 anf 1828 geleſen. 
*#) Nach eben empfangenem Berweife, aljo 1827. 
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Geſchichte mit dem Verweiſe gehabt, die er Dir näher erzählen 
Tann, und ich babe meine Zeit mit ber Antwort verberben müſſen. 
Dann ift vor ein Paar Zagen Zweiten angelommen, und ber Dohna 
aus Däffelporf, und fo bin ich heute den ganzen Vormittag aus 
einer Hand in bie andere gegangen, fo daß ich mich jezt auf das 
nothwenbigfte beſchraͤnken muß. 

Die Anmuthung wegen ber Beichtväter haben wir gänzlich ab- 
gelehnt. Wir haben gefagt, Beichtvater wäre eigentlich gar fein 
evangelifcher Begriff, und am wenigſten nach der Union, ba er 
allen Reformirten durchaus fremd war. Beſonders aber fei von 
Stubenten gar nicht zu verlangen, baß fie fich immer zu Einer 
Kirche und Einem Brebiger halten follen. Am wenigften aber 
önnten wir jemals uns dazu verftehen folche Aumuthungen an bie 
Stubenten zu bringen, da wir von ung felbft in dem alle wären 
Deichtoäter fein zu können. Beſcheid darauf haben wir natürlich 
nicht befommen. 

Bei dem was Altenftein gegen Bunt hat ausgehen laſſen, lie- 
gen, wie ich alle Urfach Habe zu glauben, auch wieder unter ber 
Hand gegebene Tönigliche Befehle zum Grunde. Dringe aber dieſe 
Kunde nicht unter die Leute. 

Da haft freilich mehr Urſach als andre zu glauben daß ich 
pas Gefpräch gefchrieben habe, aber doch noch Lange nicht genug. 
Bon dem was Dich betrifft kannſt Du das eine wol felbft anderen 
erzählt haben. Uebrigens find ein Paar Stellen darin, welche ich 
wie fie daftehen gar nicht verftehen Tann. 

Ihr werdet nun wol bald die Fundamentalagende erhalten mit 
dem Auftrage, die einflußreichiten Geiftlichen zu convociren um bie 
provinziellen Zufäze mit ihnen zu verabreden. Das wirb nun doch 
fo eine bunte Gefchichte werden, daß an bie fonft fo fehr angeftrebte 
Gleichförmigkeit nicht mehr zu denken fein fann. 

Ich Habe dieſes im größten Kampf mit dem Schlafe gefchrieben 
und kann nun nicht länger wiberftehen. Laß Dich alfo wegen alles 
anderen auf Hoßbach verweifen, meine Strohwittwerſchaft nicht zu 
vergeffen, und ſeid mit einander recht vergnügt. Die berzlichften 
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Grüße an die Deinigen und an alle Freunde. Wie immer ver 
Deinige, | 


Schleiermacher an Rüde. 
1827. 

— Was Göttingen betrifft: fo gratulire ich Göttingen unbe 
dingt, aber auch Ihnen habe ich e8 gar nicht verbacht. Ueber das Mi- 
nifterium aber welche “wie ich höre Ihre Stelle gar nicht wieder 
befezen fondern das Geld wahrfcheinlich nach Poppelsdorf tragen 
will — denn dieſe Gegenſtände verfchlingen ja alles — bin ich des⸗ 
halb fo ergrimmt, daß ich fchon in Begriff war zu fagen, wenn 
Sie died voraus gewußt hätten, fo Hätten Sie veshalb in Bonn 
bleiben müſſen. Allein mir fiel zeitig genug ein daß unter folchem 
Regiment es unmöglich ift etwas zu halten und daß Sie nun um 
fo mehr Necht haben zu geben. Daß Sie in Göttingen eine grö- 
Bere Wirkfamfeit finden werben ijt Feine Frage; und dag man auf 
einen folchen Grenzpoften fich auch nicht auf die Lebenszeit comman- 
diren laffen Tann, ſcheint mir auch ausgemacht. Das Scheiben von 
lieben Freunden und Kollegen ift zwar ſchwer, aber Sie legen bie 
Nähe Ihrer Familien und die gegründete Hoffnung auf freundliche 
Verhältniſſe die ſich auch dort bilden können auf bie andere Wag- 
ſchale. Göttingen thut eine neue Epoche im theologifchen Studium 
Noth. Gott gebe daß Sie fie mit rechtem Segen eröffnen! Ich 
fchließe in dieſen Wunfch das neue Journal mit ein welches viel- 
leicht durch Diefe Verpflanzung eine noch größere Bedeutung befommt.*) 
Mich aber behandeln Sie babei doch einwenig eigen. Im erften 
Anfang wollen Sie einen Beitrag von mir haben und bamit foll 
ih abgefunden und abgefauft fein; Sie fürchten ſich orbentlich es 
möchte mir fchmeden und ich möchte dann mehr geben wollen. Sein 
Sie aber nicht bange, ich will gar nicht überläftig fein. Nur wie 
ich Ihren Wunfch erfüllen foll fehe ich gar nicht ab, Jezt brauche 
ich jede Minute zum Plato um ben endlich um einen Band weiter 


*) Die Stubien und Kritiken. 
25 * 
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zu fördern; und dann muß ich an bie zweite Ansgabe ver Dogma- 
tit gehn. Nehmen Sie nun alles Übrige und bie Immer wieber 
eintretenbe liebenswürbige Correspondenz mit Minifterium und Con⸗ 
ſiſtorium, von ber bald ein zweites Heft erfcheinen könute, hinzu: 
wie kann ich noch irgend etwas verfprechen? Und wer weiß was 
ich noch, um Delbrück's willen thun muß, wiewol ich feinen Wunfch 
gleich mit in fein Buch bineinzufchreiben nicht zu handhaben wußte. 
Kommt mir nun eine Inſpiration, jo werbe ich fie gewiß nicht bon 
der Hund ſchlagen: aber rechnen Sie nicht auf mich und prälubi- 
ren Sie mich nicht ohne alles Reftitutionsmittel wenn ich zum erften 
Stüd nichts bringen kann. — Unfere Facultät bier will gar nicht 
mehr zufammenhalten und der Scandal iſt durch die Gefchichte mit 
ber Iezten Preisaufgabe fo groß geworben daß ich gar fein Mittel 
ſehe; Neander ift wie Nicolovius fagte aus einem Lamm ein Lowe 
geworden — aber ich will mich wol hüten fortzufahren und etwas 
ähnliches aufzuftellen für die andere Seite. Schreiben kann man 
es nicht; aber zum Erzählen tft die Sache fapital. Die Liturgica 
gehen auch noch ihren Gang, aber ich fürchte fie werben ein klebri⸗ 
ges Ende nehmen ohne daß irgend etwas bebeutendes herauskommt; 
und das wäre nur fchabe um alle vergoffene Tinte. Beinahe hät⸗ 
ten mich neulich Roß und Nicolovins zwei trefflihe Männer zu 
einem übereilten Schritte gebracht, das daumovıov aber warnte 
mich zur rechten Zeit und als ich es mit Hoßbach befprach wurden 
wir auch gleich feſt. Nun parabiren wir zwar mit unferem Ver⸗ 
weife in allen Zeitungen, aber von unferen einzelnen Antworten an 
das Staatsminifterium fteht nirgend etwas. Gleichviel; eins thut 
fo wenig al& dad andre. — . 


Schleiermacher an 8. H. Sad. 
Berlin, den 11. April 1828. 


— Ich muß nun mit Macht an bie zweite Ausgabe meiner 
Slaubenslehre gehen. Auch diefe Arbeit ift mir nicht erfreulich. 
Denn was bilft alles Schreiben wenn Niemand lejen kann? ch 


— 
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wollte gern die Schuld allein an mir fuchen, daß ich nämlich wie 
ich ſehr gern zugebe auch nicht fchreiben kann. Aber die Fälle kom⸗ 
men zu häufig, wo das Gegentheil von dem, was man als meine 
Behauptung aufftellt, mit gar zu Haren Worten bafteht. Indeſſen 
es muß doch gemacht fein und wird mir eine Menge Mühe und 
Arbeit Toten. Unfere Provinzialagenve ift nun auch fertig und liegt 
beim Könige; mich foll wundern, ob er fie beftätigen und was bann 
weiter werben wird. Auch Bunſen dur den Sie diefen Brief er- 
Halten hat feine römifche gende drucken laſſen. Der bat nun 
wieder feine befondere Opfertendenz, ver ich auch keinen Geſchmack 
abgewinnen kann, und bricht mit römifchen Melodien in unfren deut⸗ 
chen FKirchenfang ein. Das ift nun die italienifche Provinzials 
agende, 


Schleiermacher an Blanc. 
Berlin, d. 16. Juli 1828. 


Nun, mein lieber Freund, der erfte Theil Ihres Briefes bat 
ja fehr bald feinen Schluß gefunden! Mir ging es ganz wie ber 
Niemeyern; ich hatte auch gleih — und ich erhielt die erfte Notiz 
durch Ihren Brief — Feine Hoffnung mehr, und wünſchte dem 
trefflihen Manne nur feines rüftigen Lebens würbig zu fterben, d. h. 
ohne lange Quälerei, und ich freue mich daß mir diefer Wunfch ift 
erfüllt worven.*) Sie wiffen wie weit ich in vielen Stüden mit dem 
feligen Mann aus einander war; aber ich habe feinen ganzem Werth 
erfannt und empfinde feinen Zod als einen herben Berluft. Die 
frantifchen Stiftungen zunächſt, hernach Ihre Univerfität werben 
gewaltig leiden — gefezt auch Sie befämen keinen begeljchen Theo⸗ 
logen an ſeinen Plaz. — Aber auch die ſchwierige Schwebe, in der 
fich bie theologiſche Geſammtheit übel balancirend befindet, befommt 
einen Stoß, von dem ſich die Folgen noch nicht überſehen laſſen. 
Es hat mich fehr gefreut, daß auch Wucherer fo anerfennend über 
ihn an Caroline gefchrieben hat. Wo möglich fchreibe ich noch ein 


e) Bezieht ſich auf den Kanzler Niemeyer, der am 7. Zuli 1828 flarb, 
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Paar Zeilen an die Kanzlerin, von ber ich gern bald etwas näheres 
wüßte, 

Was die kirchlichen Ungelegenheiten betrifft: fo würde ich, 
wenn von bier aus etwas irgend beſtimmtes und entjchievenes zu 
berichten gewefen wäre das Stilffchweigen längſt gebrochen haben. 
Die Provinzialcommiffion ift verfammelt gewefen und bat ihre Ar⸗ 
beit gemacht. Marot der davon war, hat mich verfichert es wäre 
alles fo befeitigt, daß wir fo gut als gar nichts an unfrer gottes« 
bienftlihen Yorm würden zu Ändern haben, Hier nun liegt vie 
Sache. Baſſewitz, welcher Präſes war, hat mir feine Freude ge⸗ 
äußert über vie Freimüthigkeit, welche bei ven Sizungen geberrfcht 
babe, fagte mir aber damals — es war nach Pfingften — er wilje 
nicht, ob die Sache noch beim Minifter liege over ſchon beim Könige. 
Ich glaube wenn der König die Arbeit bereits gebilligt Hätte: fo 
würbe auch der „Brandenburgiſche Nachtrag” fchon im Drud fein, 
und das wäre ſchon ruchbar geworben. Weber Dohlhoff's Verfahren 
glaube ich brauchen Sie nicht unruhig zu fein. Hat er dafür ge- 
forgt, daß vie Abweiſung feiner Bevenklichleiten aus dem Grunde 
daß es fich Hier nicht um Annahme oder Nichtannahme ver Agende 
handle mit protocollivt worden ift: fo weiß ich gar nichts auszu⸗ 
fegen. Iſt aber auch das verfäumt worben: fo wird er es ja zeitig 
genug auf feinen Amtseid verfichern können. Auf keinen Fall kann 
der Antheil den er am ber Arbeit genommen, Sie beide und Ihr 
Presbyterium binden, ja auch ihn nicht fo weit, daß er nun Spal« 
tung machen müßte. Alſo fcheint mir völlig res integra zu ſein. 
Aber weder Sie dort noch wir hier können irgend etwas eher thun, 
bi8 ung die Sache vorgllegt wird. Wenn Sie aber nicht etiva, 
was mir unbefannt ift, als Pfälzer Eolonie beftimmte Privilegien 
haben: fo haben Sie Unrecht ſich auf die franzöfifche Kirche zu be« 
rufen. Ausgenommen Sie für Yhre Perfon können immer fagen, 
Sie hätten mit Ihrer franzöflfch reformirten Gefinnung nur unter 
Vorausfezung ber damals beftehenben Liturgte auf bie Vereinigung 
eingeben können, und wollten alfo bei dieſer erhalten ober als fran- 
zöfifcher Prebiger in integrum reftituirt werden. Was mich betrifft: 
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ſo kann ich freilich nicht mit Beſtimmtheit ſagen was ich thun werde, 
da ich das Machwerf nicht kenne. Kommt es mir aber auch leid⸗ 
(ih vor: fo werde ich mich nie anders zur Annahme verftehen, als 
mit Vorbehalt verfelben Freiheit, deren ich mich bei unferen Agen⸗ 
ven bebient habe. Und zu gewiffen Dingen, wie mit dem Rüden 
gegen bie Gemeine gewendet zu fprechen, werde ich mich nie ver- 
itehen, und mich befonbers gegen alle Schlingen in dem Ausdruck 
"Nachtrag auf das volljtänbigfte verwahren. Und fo mag es denn 
gehen wie es will und Tann, Gegen eigentliches Befehlen fcheint 
der König immer noch eine große Abneigung zu haben, aber freilich 
das Jahr 1830 fpuft vor, und man follte nur bei Zeiten etwas 
thun um e8 abzulenken. 

Daß Sie unter die Recenſenten gegangen find, erfahre ich erft 
aus Ihrem Briefe; wie hätte ich e8 denn fonft jchon wiffen können! 
Sie fommen mir vor wie ein junger Mann, bei dem die Schlingel- 
jahre etwas zu fpät nachlommen, weil er früher eine ernithafte 
Beitie war. Einmal muß ein jever viefe Luft büßen; alfo gehen 
Sie nur friſch daran. Aber länger als drei Fahre Höchitens es 
in Ihrem Alter zu treiben wäre unanftänbig. 

Von Baroline werden Sie hören, daß ich Luft babe gegen 
Ende künftigen Monats auf ein Baar Wochen nach London zu geben. 
Es liegt dabei gar feine befonbere literarifche oder Firchliche Abſicht 
zum Grunde; ich will mir nur Land und Lente anfeben. Sch habe 
mich einmal darauf gefezt, fo daß es mir nun lieb wäre wenn nichts 
dazwiſchen kaͤme; doch bin ich noch gar nicht ſicher. 


Schleiermader an E. M. Arndt. 
[Auguft 1828]. 

Sp gehts mit dem Schreiben, mein lieber Bruder. Die Poft 
ift mir ein fo abfcheuliches Inſtitut, daß es mir nicht leicht eine 
andere als förmliche Zeile abgewinnt. Nun bietet mir Friefen eine 
erfreulichfte Gelegenheit dar, aber auch zur umgelegenften Zeit. 


U 


392 . Schleiermacher an E. M. Arndt. 


Nämlich ganz kurz vor einer großen Kataſtrophe, deren Wendung 
ih aber nicht abſehen kann, Unfre Facultät hat nämlich einen 
großen Hader mit Altenjtein, wober ih noch auf eine befontere 
Weife ‚perfönlich concurrire. Nun ift neulich ein ungeheurer Erlaß 
ergangen, der mir feine andre Wahl läßt ald an ven König zu 
gehen mit der Alternative meines Abſchieds. Neander iſt auch außer 
fih, und wenn ber und Strauß fefthalten: fo zweifle ich kaum daß 
wir fiegen werden; erweichen fich diefe aber: fo werde ich natürlich 
das Opfer. Die Gefchichte ift zu weitläuftig zur fchriftlichen Nela- 
tion, und Du mußt Dich mit diefen Angaben begnügen. Ich thue 
übrigens feinen Schritt ohne Eichhorn’ Zuftimmung, und das ge 
reicht zur großen Beruhigung. Gott mag es nun wenden, Natür- 
[ich trage ich nur auf meine Quiescirung als Profejfor an, und auch 
das glaube ich nicht daß ſie mich ohne Penſion entlaffen werben; 
und philoſophiſche Collegia Tann mir niemand wehren auch hernach 
zu leſen. Gehen nun ein Paar Tanfend Thaler verloren, und muß 
man fi darnach ftreden: fo Tann das dem ganzen Hausſtande ſehr 
heilſam ſein. 

Ich hoffe noch immer, wenn ſich die Geſchichte nicht ſo zieht, 
daß ich die Reiſe aufgeben muß, auf dem Rückwege ein Paar Tage 
bei Euch zu ſein. Das wird gegen Ende Septembers oder Anfang 
Octobers fein, und wir können ja dann zuſammen herreiſen, wenn 
Du Dein Bündel gefehnürt Hältit. 

Hilde und Hein Jettchen find mit Lina ınach St; unfre 
Quife leider in einem fehr bedenklichen Geſundheitszuſtande, fonſt 
alles gut. Grüße Weib und Kinder und alle Freunde. Ihr ber 
fommt vielleicht bald wieder Einen hin, nämlich unferen braven Bleek. 
Doch iſt die Sache noch nicht gewiß, hänge fie alfo nicht an bie 
große Glocke. Gott befohlen. Dein getreuer Freund und Bruder _ 
F. Schletermacher. 

Neimer’s find vor acht Tagen abgereift nach Stuttgart und 
Bafel. 
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Schleiermacher an Nicolovius. 
Berlin, d. 30. Novbr. 1829. 

Mein College Marheineke fängt an, mir wieder Facultäts⸗ 
ſachen zuzuſchicken. Er hat Recht; denn meine Dispenſation iſt ab- 
gelaufen; ich habe das inzwiſchen ignorirt und fie abgelehnt. Wahr- 
fheinlih wird er nun das Minifterium in Kenntniß fezen. Der 
Herr Minifter Hat mich vorläufig bispenfirt, bis ich mir ander: 
weitige Erleichterungen würde verfchafft Haben. Ich habe auch nicht 
aufgehört die Sache hin und ber zu erwägen; aber ich muß immer 
dabei ftehen bleiben, daß alles nur auf halbe und für meinen Zwed, 
Zeit zu fchriftftellerifchen Arbeiten zu gewinnen, ganz unzureichende 
Maaßregeln hinausläuft. Im die Untverfitätsgefchäfte will ich aber 
durchaus nicht wieder hinein; der Zuſtand iſt zu Jchlecht, als daß 
wer einmal glücklich heraus ift wieder gutwillig hineintauchen ſollte. 
Will der Herr Minifter mich alfo nicht definitiv biepenfiren: fo 
bleibt mir nichts übrig als meine Profefjur aufzugeben. Es fragt 
fih auf wie milde Weife, das heißt mit wie wenigem Verluſte wies 
nach fünfundzwanzigjähriger Dienftzeit gefcheben Tann. Ich will 
mich gern erbieten fortzulefen, aber ungebunden und fo daß für bie 
Bollftändigfeit des Unterrichts auf mich nicht gerechnet wird; bann 
fann ich meine . Borlefungen fo einrichten, daß fie meinen fchrift- 
ftelferifchen Arbeiten den möglichft wenigen Eintrag thun. Glaubt 
der Herr Minifter e8 unter diefen Umftänden verantworten zu kön⸗ 
nen, daß er mir von meinem Gehalt nur feviel abnimmt, als wo- 
mit er einen jungen Profeifor anftellen kann — ich vente Bleek 
hatte 600 Thlr. anfänglid — nun fo Tann die Sache auf biefem 
Wege geben. Will er mich aber auf bie Hälfte fezen: fo würde 
mich das nöthigen, mein Prebigtamt auch aufzugeben, um mit bei» 
ben Ruhegehalten an einen wohlfeilen Ort zu ziehen, wo ich Davon 
mit den Meinigen leben könnte, 

Das ift die Sache, mein theurer Freund, mit ver ich Sie gern 
fchon mündlich unterhalten hätte. Jezt drängt mich des Dekans 
heutige Senbung, mir Ihren Rath vecht bald auszubitten. Es ift 
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am Ende auch beſſer, daß ich es fchriftlich thue; Sie können vie * 
Sade fo befier im Zufammenbang überfehen. Bon Herzen unb 
mit ben beften Grüßen an Ihre Damen ver Ihrige. 


Schleiermacher au Bleek. 
d. 23. April 1830. 

Wenn ich nicht wüßte daß Sie und Auguſte mich kennten und 
daß Ihr ganzes Herz mir traute, ſo würde ich nicht wiſſen, wie 
ich mich rechtfertigen ſollte daß ich einen ſo lieben Brief wie 
den Ihrigen über ein Vierteljahr unerwiedert gelaſſen habe. Und 
auch jezt noch wenn nicht ein lieber Zuhörer der zu Ihnen reiſt 
mahnte und dabei das neue Semeſter drohend vor der Thür ſtände 
— auch jezt noch wollte ich nicht für mich ſiehn. Ich will Ihnen 
aber das Räthſel mit einem Worte löſen, daß ich nämlich ein faſt 
unüberwindliches Widerſtreben gegen das Briefſchreiben empfinde 
ſeit Nathanaels Tode. Es rührt eben daher daß beim Arbeiten 
die Gedanken gebunden ſind und im Geſpräch geleitet werden von 
Andern — ſo wie ſie ſich ſelbſt überlaſſen ſind haben ſie keinen 
andern Gegenſtand, ober vielmehr es find keine Gedanken ſondern 
der Schmerz iſt da und behauptet ſein Recht. Das fühl ich wohl 
in meinem Alter heilt eine ſolche Wunde nicht mehr. Sie brau⸗ 
hen alſo auch nicht etwa bange zu fein daß Sie fie wieder aufge- 
riffen haben, nein Ihre lieben Worte über ven Knaben waren Bal- 
fam darauf, fo wie jede Erinnerung daran wie ber Knabe geliebt 
worben war mir immer ber beſte Troft gewefen ift, wenn fie auch 
immer neue Thränen hervorlockt. Aber nun will ich fchweigen von 
ihm und Ihren Friedrich Nathanael von Herzen willfommen heißen. 
Ich babe mir manchmal feinetwegen befonbre Vorwürfe gemacht, 
daß ich nicht meine Pathenfchaft wenigftens gleich acceptirt habe. 
Über zur Taufe wäre meine Antwort ja doch wol zu fpät gelommen. 
Mögen denn alle unfere guten Wünfche für ihn in Erfüllung gehen! 
Meines Antheils an ihm den Sie mir- gönnen will ich mich wenig- 
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»ſtens freuen fo lange ich feine Entwicklung begleiten kann. Es iſt 
mir nur gar oft fo zu Muthe als ob das nicht lange mehr fein 
würbe. Nigich’8 haben wie ich gehört vor Kurzem ein liebes Kind 
verloren; ich babe daran wie Ste denken können einen fo herzlichen 
Zheil genommen, als Mann und Frau mir immer einen gar Tieben 
Eindrud gemacht haben. Um Ihre collegialiſchen Verhältniffe, Tie- 
ber Freund, könnte ih Sie auf alle Weife beneiben; ich muß nur 
froh fein, daß ich jezt endlich ganz von Wacultätswerhältniffen frei 
bin. Unfere neuejten Begebenheiten kann ich wol als befannt vor⸗ 
ausjezen, und will Ihnen daher nur vie DVerficherung geben, baf 
ich für meine Perfon davon auch nicht im Geringſten afficirt wor: 
ben bin, und zwar auch nicht von ben Gejangbuchsgeichichten bie 
mir offenbar weit mehr am Herzen liegen müßten, weil fie mit 
ſehr unangenehmen Berhältniffen hier drohen. Nun freue ich mich 
um fo mehr, daß die Sade ohne alle äußere Unterftüzung fo burch- 
geführt iſt daß nur Goßner feine ftörrige aufgehezte Gemeinde nicht 
bat überwinden können. Und ich hoffe dies foll ein lehrreiches Bei- 
fpiel fein wieviel in kirchlichen Dingen durch Zufammenhalten "ver 
Geiftlichen ausgerichtet werben Tann. Der ...., ber doch 
jezt einen bebeutenden Einfluß ausübt, war zu einem hartnädigen 
Gegner geſtempelt worben, und auf dieſem Wege auch der König 
welcher fich anfangs günftig gezeigt hatte umgeftimmt worben, bis 

„ enblih noch Bunfen von Rom aus fich nicht nur durch feine Briefe 
in der Kirchenzeitung fondern auch durch einen an den König Hin- 
einmifchte., Dennoch hat ver König fich vorgefehen und feine poſi⸗ 
tive Gegenwirfung gemacht. Jezt ift gewiß am beften zu ſchweigen, 
aber es wird fich fchon einmal eine Gelegenheit finden dieſe Ge⸗ 
fchichte auf eine autbentifche Art recht ans Licht zu ſezen. 

Der erfte Band ver Dogmatik ift ſtun, was mich anbetrifft, 
fertig,. ich habe geftern ven lezten Strich gemacht und bie SDruderei 
ift auch nur noch um ein paar Bogen zurüd. Nun muß ich wie- 
der neuen Kritifen entgegenſehen; Steutel bat mir ja fchon fich 
felbft und Baur angekündigt und die ven ber rationaliftifchen Seite 
werben auch .nicht ausbleiben. Sie mag fich aber felbft helfen; 
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ih werde durch Antikritiken ober dergleichen nichts für fie thun. 
Ich weiß nicht ob Sie Steudel's Sendſchreiben an mich in ber Tü- 
binger Zeitfchrift fchon gefehen haben. Er hat mir einen befon- 
bern Abdruck davon mit einem Briefchen zugefchidt. Ich bin feft 
entfchloffen ihm fchriftlich fehr freundlich aber öffentlich gar nicht 
zu antworten. Bei dem ewigen Repliciren und Dupliciren kommt 
gar nichts heraus. Der meint nun auch ich wollte ihm verbieten 
am alten Zejtament feine Freude zu haben. Aber wie find Sie 
bo darauf recht gefommen, liebſter Freund? Ich kann jezt mein 
Sendſchreiben nicht wieder nachfehn, ob ich dazu Veranlaſſung ge- 
geben, aber ich glaube kaum daß das felite gefchehen fein. Denn 
ich babe ja boch nur in bogmatifcher Beziehung reden können, So- 
bald man e8 als eine religiöfe Gefchmadsfache gelten läßt habe ich 
ja gar nichts dawider; aber ber bogmatifchen Adhibition des alten 
Zeftaments verbanfen wir doch entfezlich viel übles in unjerer Theo⸗ 
logie. Und wenn man ben Marcion richtig verftanden und nicht 
verfezert hätte, fo wäre unfere Lehre von Gott viel reiner geblieben. 
Dies Halte ich für nothwendig aufs allerftärkite zu fagen, und für 
mich iſt e8 eine Gewiſſensſache, wobei aber die Pauliniſche Schäzung 
bes alten Bundes, auf die Ste mich zurüdweifen, fehr wohl beftehen 
kann. Ich fehmeichle mir damit daß bie Mißdeutungen welche Sie 
beforgen oder welche Ihnen auch ſchon vorgelommen find boch nur 
barin ihren Grund haben, daß man was ich gefagt über ven Au- 
fammenbang hinaus dehnt in dem ich es geſagt, das halte ich aber 
allemal für ein genommenes Aergerniß und erkläre mich für un- 
fhuldig daran. Denn wenn jedes mal eine folche Neigung voraus 
gefezt werben follte und alle &autelen bagegen genommen: bann 
möchte ein Anderer fchreiben und vorzüglich in einem ſolchen Styl 
wie die Sendſchreiben. Und doch können mir dieſe wieder nicht 
leid thun. Es kommt aber auch dem Alten Teſtament Hülfe ge- 
nug und zwar auch folche die freundlich gegen mich gefinnt iſt wie 
Umbreit und Sie — wenn Sie die Yantafle fahren Laffen ber Sache 
nicht gewachfen zu fein. 

Bon meiner neuteftamentifchen Einleitung wird ihnen ver 
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Ueberdringer erzählen fünnen was Sie wiſſen wollen. Gern hätte 
ih ein und das andere davon in bie Stubien gegeben, aber bie 
liebe Dogmatik Tieß mich nicht dazu kommen. Die Einleitung mußte 
einmal umgefchrieben werben, und fo war ich im Zuge. Ich fah 
auch wol daß wenn ich ablürzen wolle ich umfchreiben müſſe. Mit 
biefer Abficht fing ich jeden Abfchnitt an, aber aus dem Abkürzen 
wurbe immer nicht®, beim Umfchreiben aber blieb es. Ob nun bie 
neue beffer ift als bie alte, darüber habe ich im Augenblid wenig- 
ftens kein Urteil, will aber das befte hoffen. Wenn ich einen 
einzelnen Bogen vornehme, fo kommt mir doch alles etwas Ha- 
rer, leichter und weniger unbeholfen vor; und das Halte ich für 
ein gutes Zeichen. ch muß nun fchließen — 


Schleiermader an Blanc. 
Berlin, d. 5. Mai 1830, 

Mein lieber Freund, es tft zwiefach unrecht daß ich Ihren 
Brief faft ein Vierteljahr unbeantwortet gelaffen babe, da er ge⸗ 
wiſſermaaßen ein Gefchäftebrief ii. Sie werben mich aber ver- 
fteben, dafür bürgen mir Ihre eignen Worte, wenn ich Ihnen 
fage, daß ich feit Nathanael® Tod eine unüberwindfiche Abneigung 
gegen alles Brieffchreiben hatte nnd leider noch immer habe. So⸗ 
bald die Gedanken ganz frei find, weder durch Studium feftgehalten 
noch durch Gefpräch geleitet: fo wollen fie bei dem Einen Gegen- 
ftand fein, und doch ift varüber fo gar nichts durch die Feder feit- 
zubalten und mitzuteilen. Eben hierin liegt auch fchon, mein lie⸗ 
ber Freund, daß ich Ihr Schweigen nicht mißverftanden babe; und 
wie hätte mir wol einfallen können an Ihrer Freundſchaft zu zwei⸗ 
feln! Laffen Sie mich fchweigen über die Sache; nur biefes will 
ich fagen, daß das erfte Gefühl bes Verluftes etwas ftärtendes und 
erhebendes hat; aber dieſe Nachwehen, das beſtändige Entbehren, 
das fich immer erneuende Gefühl einer unausfüllbaren Lüde, das 


398 Schleiermacher an Blanc. 


nagt an der Seele, das find die Nägel zum Sarge bie ich deutlich 
einfchlagen böre. 

Das Sie nicht anders konnten als ſich auch zur Agende ber 
quemen, das lag wol in ver Natur ber Sache. Im einzelnen 
glaube ich nicht Daß Sie ven rechten Weg eingefchlagen haben. Sie 
, hätten manches amtlich erjtreiten können; das Conſiſtorium hätte 
doch müſſen an das Dlinifterium berichten, und dies ift zu großer 
Nachgiebigfeit jehr geneigt. Ihre Frage wie es denn in ben rein 
reformirten Kirchen bier gehalten wird, weiß ich Ihnen nicht ein- 
mal vollftändig zu beantworten. Der Dom ift ganz an die große 
Titurgie gebunden, und alle fpäteren fogenannten Bewilligungen 
geben an ibm vorbei, meine Kirche war fehon fett der Union feine 
reformirte mehr. Es bleiben alfo nur bie anderen Simultankirchen 
übrig, bie jezt erſt in der Union begriffen ſind, und die Parochial⸗ 
kirche. In der lezteren habe ich den Altarſchmuck — ein Kreuz 
wenigſtens, aber ich meine auch Kerzen — ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
ren geſehen, und ſo iſt es auch bei mir ſeit der Union. Von der 
Agende halten wir uns wol alle an ein Minimum, unter allen aber 
glaube ich das wenigſte zu haben. Ich halte mich an den Auszug, 
fange (mit Uebergehung des In nomine) wie ſonſt auch mit dem 
adjutorium an. Dann nehme ich eins ber Sündenbekenntniſſe 
und ſchließe an dieſes vermittelft des „Herr erbarme Di und er- 
höre und«, ohne Amen und mit Uebergehung des gloria, vie Sprüche 
7 und 8 sub rubro "Bor der Epiftel« an, welche zufammen ge- 
nommen faft ganz unjer altes Morgengebet find. Dann Iefe ich 
immer nur eine® von beiden, Epiftel oder Evangelium, und fchließe 
darauf mit unferm „Der Gott des Friedens ꝛc.“, welches auch ir⸗ 
genpwo unter den Sprüchen fteht. Kreuz machen und ber Gemeine 
den Rüden zu kehren habe ich mir ganz verbeten, und überhaupt 
gegen alle Buchftäblichkelt proteftirt, was ich mir benn auf die an⸗ 
gezeigte Welle zu Nuze mache, Unfer Vorbereitungsformular, wie 
wir es bei ber Union zufammengefezt, behalten wir; denn das ift 
freigeftellt, und für das Abenbmahl giebt e8 ein Formular im zwei⸗ 
ten Theil, welches auch großentheil® unfer altes ift. Das Trauungs⸗ 
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formular ift fehr leicht zu arrangiren; aber nach ver neuen Agende 
zu taufen habe ich mich noch nicht entjchliepen können; es iſt mir 
zu troden und mangelhaft. Indeß bat noch fein Hahn danach ge- 
kräht, daß ich felbft in der Kirche mich unfres biöherigen Formu⸗ 
lars bebiene. Laſſen Sie fih nur auch das nicht zu ſchwer ankom⸗ 
men, daß man Ihnen eben nur durch die Finger fieht; wir willen ja 
boch wie es damit fteht. Mich wenigftens beruhigt dabei die Ge- 
wißheit, daß wenn mich irgend jemand brüden wollte, ich fogleich 
alles was ich zugegeben zurüduehmen und bie Folgen eriwurten 
werte. Sie können übrigens auch wegen des Ultarfchmudes ruhig 
fein; denn der König bat für pie weitphälifche Gemeinen nachgege- 
ben bamit zu warten, bis fie zu einer befjern Ueberzeugung gelangt 
wären. Und Sie können fih um fo mehr auf biefes Beifpiel be- 
rufen, als ja Ihre Gemeine großentheild eine Pfälzercolonie ift, 
mithin von derſelben Gefchichte herfommt. 

Ihre Hallifchen Geſchichten find ja noch nicht zu Ende; hoffent- 
fich werben fie in Nichts zerfließen. Gerlach ift fonft ein fehr lie— 
benswärbiger Menſch und mir unter feinen Brübern ver Tiebfte. 
Es thut mir leid, daß er fich hat die Beſtimmung geben laffen 
dieſe Kaftanien aus dem Feuer zu holen; ganz aus ihm felbft kann 
ich nicht denfen daß es hervorgegangen iſt. Geſenius hoffe ich 
wird Nuzen ziehen aus dieſer Lection, Wegſcheider'n muß es auf 
alle Fälle wohlbelommen, daß in fein wie ich vermuthe fchrecklich 
trocknes Leben einmal etwas pilantes gelommen ift. 

Unfer Gefangbuch ift denn troz der Proteftation und der un- 
verfennbaren Ungunft von oben doch in allen Kirchen eingeführt; 
denn Bethlehem und Gertrud find doch nur Capellen. Es wird 
fih nun auch wol allmählig nach außen verbreiten. Ich Habe 
immer nicht glauben können daß bie Leipziger Kritik von Raumer 
ift, weil ich nicht begreife wie er zu einer folchen Vorliebe gerade 
für das Porft’fche Gefangbuch gekommen ift, welches ja nirgend 
wo er gelebt hat eingeführt iſt. Beſonders lieb ift mir, daß feinen 
von der Commiffion der Kizel geftochen hat zu repliciren. 

Bon meiner Dogmatit ift enblich der erfte Band vom Stapel 
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gelaufen und wird mir gewiß wieder neue Gegner zuzieben; ich 
glaube aber nicht daß ich fo leicht einem antworten werbe; das Buch 
mag fich feiner Haut felbjt wehren. 

Es iſt hier bie Rebe davon geweſen gleich nach Pfingften von 
Halle aus eine Heine Fußtour zu machen. Wenn ih auch noch 
dazu komme: jo würde ich um fo mehr wünſchen daß Cie mitgin- 
gen, weil an einen Aufenthalt in Halle felbft. wel nicht zu denken ift. 
Ich würde am liebiten eine noch nicht durchftrichene Gegend von 
Thüringen wählen, das Unftrutthal oder fo etwas, und wenige Tage 
find nur möglich, denn ich müßte doch fpäteftens den 10. Juni 
wieder anfangen zu lefen. Weberlegen Sie ſich die Sache; es wird 
ein großer Bewegungsgrund mehr für mich fein fie ing Wert zu 
richten, wenn Sie daran theilnehmen. 

Die herzlichften Grüße an Ihre Frau und alle Freunde. Von 
Herzen ber Ihrige. 


Sonntag, db. 23. Mat [1880]. 

Ih für meine Berfon, liebfter Freund, gevenfe jchon am erften 
Feiertag Abends mich auf die Poft zu ſezen um Einen Tag in Halle 
bleiben zu können. Hoßbach aber Tommt gewiß erjt am Diend« 
tag in Halle an. Wie es Klenze und Lachmann halten werben, 
weiß ich noch nicht und will meine Antwort nicht aufhalten um erft 
Rückſprache mit ihren zu nehmen. Von Trennen und Nichttrennen 
braucht alfo (nicht) wieber die Rede zu fein; aber ich finde mich 
fo fehr in dem Fall von Buridans Efel, daß ih mich gänzlich im 
Eure Hänbe gebe, und Euch nur bitte dafür zu forgen, dag ich im 
beiden Fällen weber an ber Kanzlerin Mangel leide no an Frau 
Lotte und Freund Rienäder. 

Ihren Brief erhielt ich geftern zu fpät, um noch mit ber 
geftrigen Poft antworten zu koͤnnen. Den Reifeplan müffen wir in 
ver erften halben Stunde wo wir alle beifammen find fertig machen. 
Man braucht den Thüringer Wald wol auch nicht jchlechthin aus- 
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zufchließen, wenn wir auf bie zeitfparenpfte Weife bis an einen 
fhönen Punkt fahren. 

Die Herzlichften Grüße an alle Freunde. Lachmann hat es 
ſchon vorgeftern bereut zweifelhaft an Ullmann gefchrieben zu haben, 
Gott befohlen auf Wieberfehen. | 


Schleiermacher au de Wette. 
Lindau, Mittwoch d. 3. Septbr. 1830. 

Ganz fo thöricht find wir nicht, mein geliebter Freund, ale 
Du vorauszuſezen fcheinft. Denn nach Bafel zu geben hatten wir 
immer vor und wollen von dort aus auch noch Freiburg und Baden 
jeben und fo erft nah Stuttgarbt gehn. Nur wollten wir Dich 
gar zu gerne auf dem Wege bis Bafel bei uns haben und nur 
nach Zürich Habe ich mich bis jezt fehr gefperrt zu gehn weil ich 
mir nicht weiß machen möchte dann bie Schweiz gefehen zu haben 
und doch nicht tiefer hineingeben Tann, Zürich für fich allein aber 
mehr Zeit koften möchte als eine richtige Vertheilung erlaubt. Auf 
der andern Seite wäre es freifich ſchicklich dem Herrn Hirzel we- 
nigftens die Möglichkeit zu laſſen uns bie Anna gleich mitzugeben; 
und fo bin ich dieſes Punktes wegen noch bis jezt unentfchloffen und 
will erft noch die Umftände abwarten. Auf jeden Fall reifen wir 
Morgen von hier ab und bleiben vie Nacht in St. Gallen. Und 
werben dann alfo mol ben elften ober breizehnten in Baſel eintref- 
fen; indeß kann e8 auch wenn wir über Zürich gehn und das Wet⸗ 
ter günſtig it wol noch einen Tag fpäter werben. Wollte ber 
Himmel, die Umftände insgeſammt Tiefen Div zu, uns bis Baden 
ins Murgthal oder wenigftens bis Freiburg zu begleiten! auf jeden 
Fall find wir ein Paar Tage in Bafel zufammen. 

As Du Deinen Brief fchriebft waren wir zwifchen Hof und 
Nürnberg und hatten auch das preiswäürbigfte Wetter. Seit Augs⸗ 
burg aber hat es uns verlafien; indeſſen ift es fo abwechſelnd, daß 
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wir noch auf Beſſerung hoffen. Du mußt Dich mit dieſen wenigen 
Zeilen begnügen, ich möchte ſonſt bie Poſt verſäumen. ‘Die ganze 
Reiſegeſellſchaft iſt wohl und wünſcht nur bag es in Deinem Haufe 
auch jest ſchon wieber fo ftehen möge. . Alles andere mündlich und 
was Deine Recenfion betrifft, fo will ih nur eine Schuld einfor-, 
dern die Du darin gegen mich contrahirt haft. Weiter glaube ich 
nicht, daß ich Dich erft über den Einprud zu beruhigen brauche 
ven fie auf mich gemacht hat. 

Meine Frau grüßt Dich aufs herzlichite mit ben beften Wün- 
ichen für Deine lieben SEranfen. Von ganzen Herzen ber SDeinige. 
Schletermacher. 


Schleiermacher au 8. H. Sad. 
Berlin, d. 26. März 1831. 

Mein lieber Freund, das muß mir ja fehr erfreulich fein, daß 
Sie Sich auf eine ſolche Weife mit meinen Prebigten befchäftigt 
haben und mir Ihre Reſultate fo ans Licht fördern. — Das jcheint 
mir freilich) auch überfläffig, Sie vorläufig zu verfichern, daß id 
nicht fürchte irgend wie durch Ihre Kritil verlegt zu werben, davon 
"braucht unter uns wol nicht die Rebe zu fein. Und wenn ich Ihnen 
auf der andern Seite fage, ich könne nicht dafür ftehen, wie weit 
Ihre Aeußerungen mir felbjt zur Beſſerung gereichen werben: fo 
lächeln Sie mir gewiß zu, daß Sie in diefer Hinficht fchon auf 
dem Neinen wären und nicht viel davon erwarteten. Es ift fchwer 
in meinem Alter noch Mängel und Fehler abzulegen, bie mehr 
find als ifolivte Verwöhnungen und auf vergleichen werben Sie 
Sih wol ſchwerlich einlaffen; aber Sie haben gewiß auch mehr 
unfere gemeinfchaftlichen Freunde, vie jüngere Generation unferes 
Standes, im Auge gehabt, und ich würde meinem Beruf fchlecht 
genügen, wenn ich nicht alle Zeit bereit wäre mich zu beren Nuz 
und Frommen bei Leibes Leben feciren zu laffen nicht nur von 
Ihnen, ſondern auch mit einem fchartigen und wenig fchonenben 
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Meſſer wenn es nur Lehrreiches zu Tage förbert. Nebenbei freue 
ich mich noch beſonders, daß nun durch Ste auch Albertini in ben 
Mund unferer Theologen kommen wird. Dir wenigftens — aber 
ich blättere freilich das Journalweſen auch nur fehr flüchtig durch 
— iſt noch nirgends eine Beurtheilung feiner Predigten zu Geficht 
gekommen; und fie verbienen doch fo fehr gerade auch von Theolo⸗ 
gen gelannt zu fein. Möchten Sie nur auch auf die — freilich 
auch nicht Vielen befannte — Eigenthümlichkeit ver Gemeine, der er 
angehört, recht aufmerffam gemacht haben, bamit nicht alles von 
unſerm Tirchlichen Styl bebeutend Abweichende perſönlich auf feine 
Rechnung gefchrieben were. — Ich bin Ihnen noch eine Recht⸗ 
fertigung ſchuldig wegen meiner Aeußerungen über Ihre Upologetit, *) 
doch das waren fie ja eigentlich gar nicht, wie denn auch Ort und 
Gelegenheit fich nicht dazu eignete, fonbern nur beiläufige über einen 
einzelnen Punkt. Was nun biefen betrifft, fo glaube ich mir nicht 
widerfprochen zu haben. Ich laſſe ven Begriff des mefjianifchen 
Vorbildes eben fo gelten noch jezt wie früher, wie ven ber meſſia⸗ 
niſchen Weiffagung; aber anders Tann ich auch nicht. Meine ganze 
Zypologie aber entwidelt fi) aus Hebr. 10,1. Alle Inſtitutionen, 
‚welche aus bemfelben Bedürfniß zu begreifen find, zu deſſen wahrer 
Befriedigung bie Erlöfung eingefezt ift, find mir ſolche oxıai ober 
Borbilder, heidniſche nicht minder als jübifche. Auf diefes Gebiet 
möchte ich aber auch gern vie Anwendung des Begriffs beſchränken, 
jede andere erfcheint mir unfruchtbar auf der einen und bebenklich 
auf der andern Seite. Auch diefer dissensus zwifchen uns, mein 
lieber Freund, hängt mit dem zufammen, aus dem fich, wie mir 
fheint, alles entwideln läßt, was zwifchen uns ftreitig ift. Ich 
nämlich nehme nur eine göttliche Tffenbarung an in ber Perjon 
Ehrifti, Sie nehmen noch eine befonbere an, in der Schrift, **) bie 
für mich in dieſer Hinficht gar nichts primitives if. Auf dieſem 


®) Diefe Aeufierungen finden fich in dem zweiten Sendſchreiben an Dr. Lüde, 
Studien und Krititen. 1829. 8. Heft. S. 496—498. 617. 518. 

**) Sad befireitet, daß dies bei ihm fo auseinander trete, vergl. Apologelil, 
2. Ausg. 428 fi. 
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Punkt aber ftehe ich nicht nur für mich unerfchütterlich feft, fonbern 
ih möchte auch alles mögliche thun um ihm anderen fo Mar zu 
machen, wie er mir felbft ift, weil ich überzeugt bin, daß wir dann 
erft auf dem rechten Fundament ver evangelifchen Theologie feft- 
ftehen. — Ohnerachtet nun dieſes fatalen Zuftandes*) unb bes 
Ichlechten Wetters, beide fehr gefchäftig die Freude an ver Natur 
möglichſt zu ftören, ift mir doch die Reiſe fehr werth. Sehr er- 
freulih war mir in Tübingen Steudel's Belanntfchaft zu machen. 
Wir find einander zwar nicht näher gelommen in ven Gedanken — 
er fcheint fich vorzüglich in meine Freiheits⸗Theorie nicht finden zu 
fönnen, und ich konnte ihn nur verfichern, daß bies als etwas me- 
tapbufiiches für meine Dogmatif eine bloße Nebenſache fei, — aber 
mit bem Herzen glaube ich doch; wenigftens habe ich ihn fehr Lieb 
gewonnen. — Huch ift feitvem pas Heft angelommen, ich babe es 
aber nur fo eben erſt anfehen innen und finde zu meinem Erftau- 
nen, daß in vemfelben noch ein anderer Freund**) fih mit mir 
beichäftigt hat. Das ift ja faft zu viel auf Einmal. Die Ferien 
jollen mir Zeit geben, mich aus beiden zu belehren. 


Fran von Arnim an Schleiermader. 
Am 4. Aprif 1831. 


Da heute mein Geburtstag ift: fo habe ich mir einen beſchei⸗ 
denen Griff in Arnim’s Caffe erlaubt um ein mir zulommendes 
Geſchenk damit zu beftreiten. 

Sie find Armenverwefer, und ich gehöre zu den Armen im 
Geiſt; verwenden Sie bie Heine Summe fo, daß fie meiner Armut 
zu ftatten kommen burch den Segen ven fie in Ihren Händen brin- 
gen wird. 


*) Seiner Geſundheit. 
**) Nienäder, über das Verhältniß zwiſchen Schleiermader's Predigten und 
feiner Dogmatif, 
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Damit Sie fehen daß ich eben fo gern ſchenke als forbere: fo 
bitte ich Sie beikommende Früchte anzunehmen, vie einzigen welche 
mit das verlehte Jahr im Geburtstagsftrauß eingebracht. Sie find 
Hein und unreif wie ich felbft, aber ganz geeignet einen Tleinen 
Bischof daraus zu machen, den ich eben fo gerne aus Ihnen machte, 
da Sie zum Papſt fich nicht berufen fühlen. Bettina. 


Nienäder an Schleiermadher. 
Halle, d. 26. Januar 1832. 

Empfangen Sie, verehrtefter Freund, meinen herzlichen Dank 
für Ihren Brief und das in biefen Tagen mir zugelommene Ges 
fchent.*) Mit dem, was Sie in der Vorrede gefagt, wird hoffentlich 
jever Unbefangene fich einverjtanven finden. Inhalt und Ton finden 
bei allen, mit denen ich barüber gefprochen, die volllommenfte An- 
erfennung. Sch Habe mich von Anfang an und jet aufs Neue 
baräber gewunbert, daß Ihre Gegner nicht bemerkt, wohin Ihre 
Schläge zielten; zur Entſchuldigung derſelben Tann aber vielleicht 
der Umftand dienen, daß fie es nicht fo unmittelbar wie viele Pre- 
diger mit den Agenden in der Agendenſache zu thun gehabt, bie 
während fie es mit dem eigenen Gewiſſen ſich gar leicht machten 
gern an die Gewiffenhaftigfeit Anderer appelfirten und mit dem 
Schein fittlicher Strenge zu verftehen geben, daß es allerdings ebenfo 
achtungewerth ſey, wenn jemand feiner Ueberzengung treu, derſelben 
auch feine Stelle zum Opfer bringe. Ich freue mich, daß Sie von 
meiner Beichäftigung mit Ihrer Dogmatif und Ihren Predigten fo 
nachfichtig urtheilen. Ich felbit fühle mich dadurch innerlich und 
in meiner Amtsthätigfeit geftärkt. Wenn Sie aber meinen baf ich 
einen befonbern Abfchnitt Ihrer Dogmatit zum Gegenftande ber 
Bearbeitung wählen und Ihre Darftellung mit ber in andern Xehr- 
büchern herkömmlichen zufammenftellen folle, jo habe ich freilich 
längft daran gebacht, allein ich muß geftehn, daß von ben drey fa⸗ 


*) Predigten in Bezug auf bie Feier der Augsburgiſchen Confeſſion. Deren 
Borrebe, von Schleiermacher, Werke, zur Theol. V, 708 ff. 
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talen F., in welche das radicale Böfe nach Fichte zerfällt, nämlich 
ber Faulheit, ver Feigheit und Falſchheit, wenn ich auch der letz⸗ 
teren mich nicht grade vorzugsweiſe ſchuldig weiß, doch die beyden 
Andern ihr gutes oder vielmehr ſchlimmes Theil an mir haben, 
ſo daß ich wohl ein Mann aus dem ff heißen kann, vielleicht aber 
faffe ih mir doch ein Herz und wähle ben Abfchnitt von den Sa- 
framenten oder lieber noch von ber heiligen Schrift. Wären Sie 
bier, jo würde fo mancher Zweifel, d. H. fo manches Mißverſtänd⸗ 
niß von meiner Seite fogleich befeitigt fein. So ift mir bas im- 
mer ein wunberlicher Gebanfe, der mir immer wieberfehrt und ber 
doch auch ‚Flügere Leute z. B. Jakobi fcheint beunrubigt zu haben, 
daß doch eine Art von Zwiefpalt ift in ven Funktionen bes Geiſtes, 
fofern das Vermögen des Gebanfens und ber Sprache nicht and 
reicht zur genügenten Darftellung des rveligiöfen Gefühls, etwas, 
was Sie felber mit den Worten ansprüden, daß die Frommen in 
jevem Momente ihre Wusjagen vor Gott berichtigen müffen. Allein 
jeve Berichtigung, wenn fie ausgefprochen wird, führt doch immer 
mehr ober weniger den alten Schaven mit ſich und wird fich doch 
immer mehr negativ äußern als pofitiv beftimmen. Was boch faft, 
wie wenn jemand, ber nicht eben viel Uebung hat in irgend einer 
befannten Sprache, fagen muß, was er nicht fagen will. Paulus, 
nicht der Kirchenrath, fondern ber Apoftel, knüpft an dieſe Unvoll⸗ 
fommenbeit bie Hoffnung eines fünftigen Lebens; da Sie aber, nicht 
“etwa als ein Ungläubiger, fonvdern dem ganzen Gange Ihrer Un- 
terfuchung gemäß, das Hier nicht mit dem Dort ausgleichen, fo möchte 
ih wol wünfchen mich hieräber ausführlicher zurechtgewiefen zu 
fehn als in dem was in ben einleitenben Kapiteln dargeboten wird, 
und würde vielleicht eine Löfung oder Abweifung diefes Zwei—⸗ 
fels oder Mißverftänpniffes oder Nichtverftehens in den Abſchnitt 
gehören von ber urfpränglichen Volllommenheit des Menſchen. Der 
erwähnte Punkt ift es doch am Ende, der, wie er einft Jakobi Hän« 
bel gemacht, fo noch fonft vielen philofephirenden Theologen anftö- 
Big tft, die freilich wunderlich genug, indem fie ſich dabei auf ein- 
zelne Stellen ober vielmehr einzelne Worte in der Schrift berufen 


\ 
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wie Johaunis 3, 16, 17., die Religion, das Chriſtenthum als eine 
philoſophiſche Gotteslehre betrachten. Während viefelben nun mit ihren 
AUnfprüchen veutlich genug in Ihrem Werke zurüdgewiefen und baran 
erinnert werben, daß von einem fubjektiven Gottesbewußtfein pie 
Rede fei, prängt fich doch immer wieder die Frage auf, warum es 
mit dem Ausfprechen veffelben, wenn es fich in einzelnen Sägen 
barlegt, jo gar nicht rein aufgeht. Liegt es denn in ber Natur 
jebes Gefühle, nicht bloß daß es unausfprechlich ſei, fondern auch 
baß der Begriff eine inadäquate, ja felbft verfälfchende Darjtellung 
gebe? Kaum ift zu läugnen, daß um die völlige Ubhängigfeit ver 
Welt von Gott auszufprechen, man mit einer Schöpfung in ber Zeit 
wenn ich fo fagen darf zu viel, mit ver ewigen Schöpfung faſt nichte 
zu fegen ſcheint. Selbit ſolche Punkte vie nicht in einer fo trans- 
feendenten Sphäre zu liegen fcheinen, wie bie Anamartefie Chriſti, 
welche doch ein wefentlicher Glaubensartifel ift, find auch fchwer im 
Sinzelnen zu conftruiren. Defjen nicht zu gebenfen, daß doch fchon 
der Heinfte Grad von Verjuchbarkfeit ins Gebiet der Sünde ftreift, 
fo tritt doch auch nicht felten bie Frage entgegen, wie weit ber Irr⸗ 
thum und das Nichtwiffen ohne Sünde fey? — Eine andere Be— 
enflichfeit, bie ich immer gebegt, ift Durch Ihr Senpfchreiben nur 
noch mehr in mir angeregt worden. Sie protejtiren nämlich, und 
mit vollem Recht, gegen die Art Papismus, vermöge beffen bie, 
welche ber höheren Speculation mächtig zu ſeyn glauben, als eine 
Art Efoteriler auf die anderen Chriften binbliden; aber wenn 
ih doch nun lefe, wie baarfcharf alles muß genommen werben, 
wenn man nicht in ben Pelagianiemus ober in ven Manichäismus 
verfalfen will, fo wird mir ordentlich bange, theils um meiner felbft, 
theils um ver armen Laien willen. Luther's Wort, im Leben geht 
es fo eben nicht zu, Hilft zwar über vieles, "allein es bleibt doch 
immer eine Art guter Miene zu fchlechtem Spiel, Doch über Diefes 
und vieles Andere beffer mündlich. Die Cholera wüthet hier ver- 
Hältnigmäßig arg, doch denke ich, baß fie bereits ihre höchſte Höhe 
erreicht hat. Obgleich ich von der Hypochondrie viel und ſchwer zu 
leiden babe, fo weiß ich mich doch ver Cholera gegenüber frey ven 
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aller Furcht. — Erſt geftern las ich daß Bretfchneiber in feiner 
Dogmatif Sie einen ehrwürdigen Veteranen nennt. Das Wort, 
wie ſchön es auch Mingt, war mir doch ein Stich in bie Seele. 
Doch dachte ich bald, wer va hat, dem wird gegeben. Das ift ber 
Wunſch aller Ihrer Freunde, ver Wunfch fo vieler von denen Sie 
geliebt und verehrt find, ver Wunfch fo vieler bie Ihre Arbeiten 
für das Gedeihen ver Wiffenfchaft und infonderheit für pas Heil ber 
chriſtlichen Kirche mit freubiger Theilnahme begleiten. 
A. Rienäder. 


Schleiermacher an Brindmann. 
Butar bei Anclam, b. 7. Auguſt 1833, 

Diefe Zeilen, die ich auf dem Gute meines Reifegefährten eines 
Grafen Schwerin fchreibe, will ich übermorgen in Yſtad felbft auf die 
Boft geben, und vente wenige Tage nach benfelben in Stodholm 
einzutxeffen. Nur ein Wftecher nach Lund und Carlscrona und ein 
Beſuch bei einer, wie fie mir gejagt Hat, auch Dir befreundeten 
Bräfin Schwerin in Husby wirb und um fo viel verzögern. Ich 
melde mich an, damit Du Dich darauf einrichten Tannit daß ich 
Dih in der kurzen Zeit möglichlt genieße. Das lezte Mal pürfte 
es wol fein in dieſem irbifchen Leben, aber ich freue mich unendlich 
darauf, daß biefer lang gehegte Wunfch endlich in Erfüllung gebt. 
Gott befohlen und mündlich mehr. Laß Dich nur bei leidlicher 
Geſundheit finden von Deinem ganz weißlöpfigen aber och frifchen 
unb unveränberlichen Freund. 


Stockholm, d. 26. Auguft 1838. 
Lieber Freund, guter Rath kommt über Nacht. Der Graf 
(meiner nämlich) Hat fo eben feinen Wetter überrebet die borge- 
habte Präfentation fallen zu Iaffen, und es bleibt nun dabei daß 
wir Mittwoch reifen. Da wir num nicht willen, wo Minerva ihren 
Zempel hat; fo mußt Du vie Güte haben noch zur guten Zeit es 
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Herrn Askilöf wiſſen zu laſſen ehe er weitere Anftalt zu dem Diner 
macht, welches freilich vortrefflich gewejen wäre, aber doch ber Feſt⸗ 
haltung unferes Planes weichen muß. Gfüdliche Sitzung und fröh⸗ 
liches Wiederſehn. 


Arndt an Hoßbach. 
Bonn, b. 19. Febr. 1834. 

Lieber Freund. Wunbern wirft Du Dich daß ich grade in 
biefen Tagen an Dich fchreibe; aber der Tod unſers Freundes hat 
auch Dein Gedächtniß wic vieler andern Getreuen neu lebendig ge= 
macht, und fo ift mir ber Gedanke gefommen mitfolgenden Ballen 
Manufeript an Dich abgehen zu laſſen. 

Wenn Du es lieſeſt wirſt Du ſehen, was es iſt. Ich meine, 
es iſt ein kleiner Spiegel aus ber Vergangenheit für einen Predi⸗ 
ger in ber Mark ober Pommern; und das Büchlein möchte in die⸗ 
fer Klaffe namentlich ‘in Norbdeutfchland wohl Abnehmer finden. 
Es find ja in Berlin, die ſolche fogenannte fromme Büchlein zu 
verlegen pflegen 3.8. Enslin. Vielleicht finveft Du, Lieber Freund, 
einen, der ven Verlag übernähme. Ich Tann mich irren; aber Ein- 
zeines hat für mich Immer ein fehr lebendiges Intereſſe und es 
malt mir, freilich aus einem ſehr befchränkten Kreiſe, eine Zeit, 
veren letzte Spuren ich gleihfam noch gefehen habe. — Daß je 
mand beftimmtes Honorar dafür biete glaube ich Taum, obgleich 
eine Heine Gabe für,einen unbemittelten Urenfel des alten Amann 
ber eben ftubirt etwas Willkommenes ſeyn würde. — 

Ich Tefe eben das Gefchriebene durch und finde, ich habe für 
ein Gefchäft verworren gefchrieben, weil meine Gedanken anders 
wohin ſtanden, obgleich fie durch jenes Anderswohin eben auch auf 
Dich geftellt wurben. Doc für das Verftänpnig meiner fogenann- 
ten Willensmeinung werben bie Worte doch ausreichen. 

Du kannſt veufen, theuerer Freund, ja Du fühlft es gewiß, 
wie wir bewegt feyn müſſen durch einen Verluſt, ver uns doch 
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immer als ein plößlicher und unerwarteter fam. ‘Denn nach ben 
Lebenszeichen Schleiermacher's ver letzten Jahre hatte es fich bei mir 
feitgefegt, Daß er über bie Siebenzige hinaus fpazieren werde; ja 
ih hatte ihn in meinem Herzen noch zehen Jahre mehr zugelegt. 
Wie vieles ift hier zu trauern, und auch wieder wie vieles zu dan⸗ 
fen und zu lobfingen für die lange und herrliche Wirkſamkeit des 
feltenen Mannes! Denn Tonnte man vor zwanzig Jahren wohl 
hoffen daß er über die Funfzige binausreichen würde? Aber große 
Läden bat dieſer Tod geriffen, und einige werven ſchwerlich bald 
wieber gefüllt werben, obgleich bie fühllofe und Teicht vergefjende 
Welt immer Vorrath zur Genüge zu haben meint alle Lücken zu 
büßen. Doch ich rede bier nicht recht: felbft hier erregt fein Tod 
Theilnahme bei Vielen, vie fonft gleichgültig fchienen, und ich bilve 
mir ein, in Berlin wirb das weit mehr ber Fall ſeyn, und felbft 
Neider und Verkenner werden mittrauern und zurüdfehnen, was 
ſo nicht wieder fommt. Denn könnte man bie verfchievenen Kate⸗ 
gorien des Gelehrten und Geiftlichen in verjchievenen Perfonen 
auch zufammenlefen, woher will man ben freien ftarfen Dann und 
ben reblichen Bürger nehmen, ber immer aus Einem Guß fein 
"muß? 

So gehen die Großen und Starken einer nach dem Anbern 
bahin, und bie, wie einem bäucht, mitten in großen Gefahren er- 
mattende und hinbämmernde Zeit fchleppt ſich fo fort, ohne daß 
man irgend einen tüchtigen Arm erblidt, ver an einer Art Jupiters⸗ 
tau fie zu fchnellen im Stande wäre. 

Wir grüßen Euch fehr. Gott gebe uns und bem Tieben Vater- 
lande Befleres und Gfüdlicheres als wir vielleicht hoffen dürfen. 
Dein E. M. Arndt. 


II. . 
Amtliche Briefe und Denffchriften, 


politiſche und kirchliche Dinge betreffend. 








I. 


Schleiermacher und die politiſche Cenſur 1813. 


1. Der angeflagte Artikel aus bem Prenßiſchen Korreiponbenten*) Ro. 60. 
ben 14. Yuli 1818. 


Privatbriefe erneuern die Gerüchte von einem in Prag zu 
baltenden Friebenscongreß, ver fchon am 12. d. foll zufammenge- 
treten fein. Verbürgen wollen „wir fie nicht, zumal uns Namen 
ruffifcher, englifcher und franzöfifcher Benollmächtigter noch nicht 
genannt worben, fendern nur öfterreichtfcher und preußijcher, geehrte 
Namen, die wir noch nicht weiter ausbringen wollen. Diefe Ge⸗ 
rüchte wollen Einige unter uns mit übermäßiger Freude erfüllen, 
und andere mit tiefer Betrübniß. Die Beiten unter ben erften — 
und mit audern aus biefer Claſſe als den Beſten möchten wir gar 
nicht reden — find unfre kurzathmigen Mitbürger, welche, nachdem 
fie einen recht guten Anfaz genommen, und bie Feine Strede bie 
bierber recht wader mit ben Stärferen gleichen Schritt gehalten, 
nun von ihrer fohwächeren Natur gendthigt gern Erlaubnig haben 
möchten fill zu ftehen um fich von ihrer Erfchöpfung zu erholen. 
Wenn fie ſich nur ihrer Freude nicht zu früh überlaffen, daß ihnen 
hernach ver Schred, wenn fie wieder fort müfjen, bie Luft nicht 
noch mehr verfezt als fie ihnen jezt fehlt. — Die Beten unter ben 


*) Zeitung, begonnen ben 2. April 1813, unter Niebuhr'e Rebaction. Als 
Niebuhr nach Dresden berufen war, überteng er unter dem 27. Upril 1813 
Die Rebaction dem Brofeffor Göfchen, von welchem fie am 23. Juni 1813 
Schleiermacher, bis Niebuhr zurädgelehrt fein würde, übernabm. 
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Andern find die nach außen und innen hellfehenven, welche glanben, 
baß bei ven bisherigen Refultaten bes Krieges noch Fein Friebe zu 
erwarten ift, ver Sicherheit gegen einen baldigen neuen Krieg gäbe, 
und daß, wenn ein folder auch zwifchen ven einzelnen Mächten ge- 
ſchloſſen werben könnte, vennoch Deutfchland im allgemeinen und 
unfer Staat insbefondre um zu einem würdigen Zuftanve, aus dem 
ſich nahes Heil und Wohlergehen entwideln kann, zu gelangen, bie 
fer noch einer ungeheuren Kraftentwidelung bedarf, wie fie nur 
unter kriegeriſchen Anftrengungen möglich ift, und jenes großer ent- 
ſcheidender Ereigniffe, wie nur ver Krieg fie bringen Tann, welde 
ven Grund zu einer künftigen Form legen müffen, ven man Mühe 
haben würde im Frieben zu finden. “Denn was fi Deutfchland 
von einer Verfaſſung verjprechen kann, welche durch die Willkür ſich 
durchkreuzender biplomatifcher Verhandlungen begründet wäre, bad 
wiffen wir feit dem weftphälifchen trieben, der Deutſchland zeritärte, 
indem er es neu zu bilden glaubte. ‘Diefe mögen fich damit be 
ruhigen, daß ihre Anficht num nicht mehr das Antheil Weniger if, 
fondern fich allgemein verbreitet, und daß fie gewiß auch bei ven 
Sriedensunterbanblungen eine Stimme, hat. Sollte alfo dem ohn- 
erachtet ein Triebe gefchloffen werden, ben man noch nicht als ben 
wahren Anfang einer neuen Orbnung der Dinge anfehen Tann: fo 
wollen wir ihnen im voraus vorfchlagen Ihn nur nach den Princi- 
pien eines Waffenftillftanbes zu beurtheilen, gegen den man ja auch 
nicht unbebingt kann eingenommen fein, ſondern bei bem alles bar 
anf anfommt, ob er zur rechten Zeit und auf bie rechte Art gefchloffen 
wird, und ob man bie Vortheile, die er gewährt, gehörig benust. 


2. Das Einjhreiten der Cenfur. 


Ew. Hochehrwürden ift als Rebacteur des „Preußifchen Cor⸗ 
rejponbenten« am 9. Yull c. bereits eine Verfügung ber bamals 
fungirenden Allerhöchft verorbneten Cenfurbehörbe vom 6. deſſelben 
Monats vorgezeigt worden, in welcher die Grundfäge und Gefichts- 
punkte ausführlich angegeben find, auf welche nach dem ausbrüd- 
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lichen Willen Sr. Mejeftät des Königs bei ver Nebaction der Biefi- 
gen Zeitungen ftrenge Rücficht genommen werben fol. Ew. Hoch⸗ 
wärben haben gleichwohl bisher fo häufige Beläge Ihrer Vergeffen- 
beit in Abſicht diefer Anweiſungen vorlegen läffen, daß ich mich 
verpflichtet halte, bei Zufertigung einer Abfchrift jener Verfügung 
Sie vorzüglich an aufmerlfamere Beachtung des sub 1 und 2 aus 
gebrücten Verbots zu erinnern, wonach jeber birecte und inbirecte 
Tadel der beftehenven Verfaffung, ver Unfichten ver Regierung und 
ihrer Maafregeln, durchaus unzuläffig ift, und alle bie Ehrfurcht 
gegen die Fönigliche Auctorität und vie Achtung gegen bie Obrigfeit 
unb ihre Verfügungen compromittirende Aeußerungen, wie ſich auch 
ohne ausdrücklich wiederholte Anweifung ſchon von ſelbſt verſteht, 
vermieden werben muſſen. Die Landesgeſetze ſagen wörtlich: 
Es ſteht einem jeden frei, ſeine Zweifel, Einwendungen 
und Bedenklichkeiten gegen Geſetze und andre Anordnun⸗ 
gen im Staate ſowie überhaupt ſeine Bemerkungen und 
Vorſchläge Über Mängel und Verbeſſerungen ſowol dem 
Oberhaupt des Staats als den Vorgeſetzten ber ‘Departe- 
ments anzuzeigen, und legtere find bergleichen Anzeigen 
mit der erforberlihen Aufmerkſamkeit zu prüfen ver- 
pflichtet. 

Eine in ber Reſidenz erfcheinende und unter ven Unterthanen 
weit umher circulivenbe politifche Zeitung kann mit Hintenanfegung 
jenes allein gefeglichen Weges nicht geeignet erfcheinen zur bei- 
(äufigen Eröffnung von mißbilligenden Wahrnehmungen und Mei⸗ 
nungen, bie — weun es anders ihr Zweck ift zu nutzen, ftatt deſ⸗ 
fen durch Erregung von Mißvergnügen und Herabfegung des Ber 
trauend und der Anhänglichfeit an bie beſtehende Berfafjung nur 
ſchaden. 

Nach den mancherlei voraufgegangenen Anſtößen, von denen 
Ew. Hochehrwürden die Beläge ſelbſt noch in Händen haben, und 
die ih in Ewartung Fünftiger befjerer Beachtung bisher noch auf 
ih beruhen lafjen, hoffe id, bag bie nur allein bei ber Rebac 
tion des Correſpondenten nothwendig geworbenen häufigen Berichti⸗ 
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gungen, vie dem Eenfor wie dem Redacteur gleich unangenehm und 
beläftigenb gewefen ftatt zu unbegrünbeten Klagen über Beſchränkung 
ber Preßfreiheit ehe zur Vorficht und Anerkennung wohlbelannter 
verbindlicher Vorſchriften die Veranlaffung geben mögen. 

Berlin, ven 25. September 1813. 

Königlider Staats⸗Rath und Polizel-Präftdent von Berlin. 

| (gez.) Le Coq. 


Beilage. Copia. 
Berlin, den 6. Juli 1818. 

Die Königliche Allerhöchftverorbnete politiihe Cenſurbehörde 
findet fich veranlagt, die Löblichen Nebactionen ber bier erſcheinenden 
politifhen Zeitungen mit benjenigen Grunbfägen und Gefichtspunt- 
ten befannt zu machen, auf welche fie nach dem ausbrüdlichen Wil- 
len Sr. Majeftät bes Königs ganz beſonders Nüdficht zu nehmen 
haben. Die mit Zuverficht erwartete gewiffenhafte Befolgung die⸗ 
fer Directionsnormen, für welche die Cenſur verantwortlich gemacht 
ift, und worüber fie demnach mit ber äuferften Strenge zu wachen 
die Pflicht auf fich Hat, wird unftreitig dazu bienen, ben Herren 
Redacteurs ſowie dem Cenſor felbft ihr Gefchäft fehr zu erleichtern, 
und ben mancherlet Unannehmlichleiten vorzubeugen, bie bei einer 
ganz fehlenden oder unvolllommenen Kenntniß ber eigentlichen Ab 
fichten der Regierung ſchwer zu vermeiden find. 

1. Der große Zwed der Erwedung und Beförberung patrio⸗ 
tiſcher, preußifcher, Acht deutſcher Gefinnungen, des Gehorſams, bes 
Vertrauens und ber Liebe für ben König, ver Ehrfurcht gegen das 
Geſetz und bie beftehende Verfaffung, ber Achtung gegen Obrigkeit 
und obrigkeitliche Anordnungen ꝛc. ift nie aus den Mugen zu ſetzen. 
Deßhalb 

2. bürfen in. keinerlei Formen Aufſätze und Aenßerungen auf⸗ 
genommen werben, bie offen ober verftedt eine revolutionäre Ten⸗ 
benz haben, oder einen Tadel beftehenver Einrichtungen, Verfügun⸗ 
gen und Manfregeln direct oder inbirect enthalten, woburch Haß, 
Zwietracht und Verfolgung unter den Staatöbürgern erregt werben 
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Tann, bie Unzufriedenheit und Mißtrauen gegen die Entjchließungen 
ber Regierung zu verbreiten geeignet find ꝛc. Was in Hinficht theore- 
tifcher fpeculativer Erörterungen zu einer andern Zeit erlaubt und 
unſchädlich, ja vielleicht wünfchenswerth fein könnte, iſt in unferer 
gegenwärtigen politifchen Lage oftmals höchſt gefährlich und ver- 
berblih und Tann und darf daher nicht geduldet werben. Feſtes 
Anfchliegen an bie geheiligte Perfon unferes allverehrten Monarchen, 
unbebingtes Vertrauen in die Weisheit und Zweckmäßigkeit der von 
ihm nach ven jeveemaligen Umſtänden gut befundenen Beſchlüſſe 
und Vorſchriften, freudige Hingabe von Gut und Blut für den 
edlen König und das theure Negentenhaus, für vaterländifche Frei⸗ 
heit, Unabhängigkeit und Ehre, Chrerbietung und Folgſamkeit gegen 
vie Vollzieher bes königlichen Willens, forgfältige Enthaltung von 
allem lauten Zabel ter Manfregeln der Regierung, beicheidene Ver- 
. fagung alles öffentlichen Urtheils, wodurch ihrem Ermefjen und ihrer 
Meberficht unfchiclich vorgegriffen wird — mit Einem Wort gänz« 
liche Unterbrüdung aller Emanationen der Selbitfucht nach ihren 
verfchiedenen Geftalten beim Hinblid auf das, was ben einzigen 
Vereinigungspunkt aller guten Bürger bilvet, König und Geſetz. 
Hierin befteht jett bie erfte und heiligfte Pflicht des wahren Pa- 
trioten; in dieſem Sinne zu wirken durch Wort, Schrift und Zhat 
ift allein des guten Staatsbürgers würbig. 

3. Ein Hauptaugenmert muß jedoch zugleich dahin gerichtet 
fein, daß nicht durch unbedachtſame Aeußerungen verbündete ober 
befreunvete Staaten beleivigt, und daß 

4. überhaupt die Würbe, tie Sittlichleit und das Nedt nie 
verlegt werden. Würde, Unftand, Mäpigung, Befcheivenheit müſſen 
ichlechterbings ſtets beobachtet werben, feldft bei Heußerungen über 
feindliche Souveräne, feindliche Nationen, feindliche Heere und ihre 
Anführer oder Mitglieder. Das Gegentheil fchabet ber heiligen, 
großen und gerechten Sache, für welche Preußen kämpft, und man 
tann mit Nachdruck und Wärme dad Gute vertheibigen, bie Ge- 
müther zu allen edlen Entfchließungen einer heroiſchen Vaterlands⸗ 
und Freiheitsliebe entflammen, ohne fich zu Perfönlichleiten, Schmäh- 
Aus Schleiermacher's Leben. IV. 27 
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reden und Ausbrüchen einer ungeregelten Leidenfchaftlichleit hinreißen 
zu laſſen. | 

5. Das gegenwärtige Verhältniß des Waffenſtillſtandes er- 
fordert eine vorzüglich würbige und zarte Bebandlungsweife. Es 
follen weder directe noch indirecte Kritifen gebulbet werben, noch 
unzeitige, vorfchnelle, unberufene Vermuthungen über feine Gründe, 
Zwede, Wirkungen und Folgen. Auch bei Verlegungen deſſelben 
durch ben Feind ziemt es fich vorerſt bloͤß auf die Hiftorifche Mit- 
theilung ber Thatſachen, die ſchon von felbjt zu dem Gefühl aller 
Nechtlichen fprechen, zu befchränfen, und vie Verfügungen und Er- 
Härungen unfrer Regierung abzuwarten. 

6. Wird es ben Rebactionen auch zu einer befonberen Pflicht 
gemacht, fünftig alle und jede Nachrichten über die Märfche (fei es 
ganzer Corps, Negimenter oder Bataillone), über die Stellungen, 
Stärke, Pläne oder etwaige Abfichten unferer ober der verbündeten 
Truppen, und felbjt Vermuthungen varüber unbedingt zurüdzumeifen. 
Se. Majeftit ver König haben es höchſt mipfällig bemerkt, daß 
vergleichen früherbin in die Zeitungen aufgenommen worben find, 
bas Heilig zu bewahrenve Sriegsgeheimnig badurh compromittirt 
worben ift und bem Feinde gefährliche Winke gegeben werben find. 
Deßhalb ift 

7. In Unfehung ter Privatbriefe von der Armee die größte 
Vorficht zu beobachten, damit nicht zu voreilige Nachrichten unter 
das Publicum kommen, bie hinterher fich nicht beftätigen ober bie 
Operationen der Armee verrathen oder das Publicum gar mit Be- 
forgniffen und Muthloſigkeit erfüllen, wie denn überhaupt bei allen 
auf Privatcorrefpondenz beruhenden Nachrichten die höchſte Umſicht 
und jebed angemefjene Verwahrungsmittel gegen bie Verbreitung 
unverificirter Angaben anzuwenden ift, bamit bie Unzufrieven- 
heit Sr. Majeftät des Königs nicht nur mit ber Form fo mancher 
Zeitungsartikel, fonvern auch mit ver mehreren oder minderen Un- 
wahrheit ber angeblichen Thatfachen und mit fo vielem, was nur 
„Heinlihen Sinn verräthu, vecht bald verſchwinden möge. 

8. In Anfehung ver Aufnahme feindlicher Kriegsberichte und 
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auf den Krieg Bezug habender Nachrichten aus feinblichen Zeitungen 
ober foldhen die an Orten berausfommen, die mittelbar oder un- 
mittelbar unter feinblihem Einfluß ftehen, iſt fehr große Vorficht 
und eine forgfältige Auswahl nöthig. Früher als die biesfeitigen 
- Berichte dürfen die jenfeitigen in unferen Blättern nie erfcheinen, 
alles Unwejentliche ift wegzulaffen, und bei wiverfprechenden An⸗ 
gaben bebgrf es jedesmal berichtigender Anmerkungen. Diefe müf- 
fen aber würdevoll und mit Ruhe abgefaßt fein; unbefcheidene und 
höhnende Anmerkungen follen bier fowie überall durchaus geftrichen 
werben. 

9. Was die raifonnirenden politifchen Artikel betrifft: fo fin- 
ben ſich dabei zu viel Bevenklichfeiten, als daß man e8 nicht ge- 
rathen finden follte, felbige in ver Regel für jet ganz zu fuppri- 
miren. Befonders find Rathſchläge, Bermuthungen und Divinationen 
in die Zukunft hinein um deswillen immer fehr verfänglich, weil 
fie für halb ober ganz officielle Artikel fätfchlich geachtet werben 
und dann zu großem Nachtheil unferes Intereſſe mit unferen wah- 
ren Abfichten, Plänen und Unterhandlungen in Wiperfpruch gerathen 
fönnen. | Ä 

10. Wird es den Rebactionen neuerbings zur Pflicht gemacht 
(directe officielle Mittheilungen biefiger oberer Behörven ausgenom- 
men), burchaus jeden in bie Zeitungen aufzunehmenven Artikel zur 
Cenſur vorzulegen, felbft folche, die aus inländifchen oder einer anderen 
biefigen Zeitung genommen worden, weil Gründe obwalten können 
bie e8 wiberratben, eine in einem Provinzialblatt gemachte Anzeige 
in bie Blätter der Hauptftabt aufzunehmen, und in der Zwifchen- 
zeit von einem Cenſurtage zum andern der Maaßſtab ver politifchen 
Kritif verändert fein kann. 

Der Königliche Cenſor, voller Vertrauen in bie guten patrio- 
tifchen Gefinnungen der Herren Nebactoren, ift überzeugt, daß fie 
bei ihren Arbeiten fich von den vorftehenden hauptfächlichiten Be⸗ 
ſtimmungen gern werben leiten lafjen, und daß fie ihm feine Ver⸗ 
anlaffung geben werben, Sr. Majeftät dem Könige oder des Herrn 
Staatsfanzlers Ercellenz eine Anzeige von Unfolgfamfeit irgend 

27 * 
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einer Art thun zu müſſen. Er bittet fchließlich die gefchehene Bor- 
legung und aufmerkſame Durchlefung tiefes Circulars hierunter zu 
befcheinigen. 
Circulare 

an bie löblichen Redactionen: 

1. Der Haube und Spenerjchen Zeitung, 

2. der VBoffifchen Zeitung und . 

3. des Preußifchen Correſpondenten. 
legi Schleiermacher, ven 9. Yuli 1813. 
— Cosmar, ven 9. Yuli 1813. 
— Catel, ven 10. Yuli 1813. 


x 


3. Schleiermacher's Bertheidbigung. 


Ew. Hochwohlgeboren geehrte Zufchrift vom 25. September 
ſcheint vorauszufezen, als ob es eine unter uns beiden ausgemachte 
Thatfache wäre, daß ich als Nebacteur des Correfpontenten, unb 
zwar nicht felten, gegen vie allegirten Genfurprincipien gefehlt Hätte. 
Wenn gleich dies nur in einem ſehr umeigentlihen Sinn überhaupt 
fann gefagt werben, da biefes ja Vorfchriften für ven Genfer fint, 
deſſen es, wenn die Regierung ven Schriftjtellern Vorſchriften geben 
wollte und Könnte, gar nicht bebürfen würte; wenngleich eben deß— 
balb dieſe Genfurprincipien nur Behufs einer gegenfeitigen Ber- 
ftänbigung von dem vorigen Herrn Genfer ben Redacteurs mitze- 
theilt worden find, und aljo Vergefjenbeit verjelden nur beim Cenfor 
als ein Fehler gerügt werben kann, gar nicht bei einem Nebacteur, 
ih alfo das ganze Schreiben auf jich beruhen laſſen könnte: fo 
liegt doc in dem ganzen Ton veffelben die gehäffige Beſchuldigung, 
als ob ich ein eigned Vergnügen daran fünbe, etwas vorlegen zu 
laffen das geftrichen werben muß, und dieſe Beſchuldigung wird 
burch den Bezug auf bie Nr. 1 und 2 der Genfurprimeipien ehren- 
rührig. Ich forbere alfo Ew. Hocwohlgeboren auf mir den Be- 
weiß ver Thatfache zu liefern, daß ich nämlich Aeuferungen zum 
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Drud präfentirt hätte, welche — wohl zu merken nach einer rich- 
tigen und verjtänbigen Wuslegung — als Verſtoß gegen biefe 
Vorſchriften Könnten angefehen werben. Daß ich Übrigens zu vielen 
— nicht Berichtigungen wie Sie ſich auszudrücken belieben, was 
befanntlich gar nicht die Sade des Cenfors ift, fondern — Strei- 
chungen Veranlaſſung gegeben, thut mir infofern leid, als ich Ew. 
Hochwohlgeboren oder vielmehr Ihren Stellvertretern Mühe da- 
durch verurfacht. Allein ih muß Em. Hochwohlgeboren erfuchen 
zu bevenfen daß ein Nebacteur, der e8 nicht mit bezahlten, fondern 
mit gefälligen Sorrejpondenten zu thun bat, gegen dieſe Rückſichten 
nehmen muß; die ihn bisweilen nöthigen dem Genfor außer ver 
ohnedies unnachlaglichen Mühe des Leſens auch noch die Heine bes 
Streihend zu machen. Es würbe mir bisweilen anmaaßend, oft 
wunberlich erfcheinen, wenn ich meinen Einfenvenben fagen wollte, 
ich hätte dies und jenes weggelaffen, weil ich vorausgefehen daß ber 
Cenfor es boch ftreihen würde. Daher laſſe ich in fremben Auf- 
fäzen manches ftehen was ich felbft um bie Freude eines recht reinen 
Cenfurbogens zu genießen, nicht würde gejchrieben haben, ohnerachtet 
es nach meinen Grundfäzen nichts unzuläffiges enthält, und legiti- 
mire mich bei den Einfendenden burch Vorlegung des Cenſurbogens. 
In Fällen diefer Art werde ich aljo auch in Zukunft nicht anders 
handeln können. Ich fehe auch nicht ein, warum Ew. Hochwohl⸗ 
geboren ſich darüber beflagen. Das Verhältniß zwifchen Schrift« 
ſteller und Cenfor auf dieſem Gebiet ift wie im Handel, bei welchem 
es einmal üblich ift vorzufchlagen und zu bingen. Ew. Hochwohl⸗ 
geboren bin ich noch für die Anführung einer Gefezesftelle verbun- 
den; ich kann jedoch den Wunfch nicht zurüdhalten, ‘Diefelben möch- 
ten mich lieber mit einer anderen befannt gemacht haben, nämlich 
mit berjenigen, welche ber Genfurbehörbe als folcher das Recht giebt, 
Verweiſe zu ertbeilen und Drohungen zu erlaffen, denn viefen Ton 
habe ich nicht ohne Befremden in Ew. Hochwohlgeboren geehrter 
Zufchrift gefunden. Sollte eine folche Gefezesftelle nicht eriftiren: 
fo erfuche ich Diefelben, dieſe fchließliche Bemerfung als einen Ge- 
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brauch der freiheit gefälligft zu betrachten, welche die von Ihnen 
felbft allegirte Gefezftelle mir giebt, *) Schleiermacher. 


Ausführliche Rechtfertigung wegen des Artikels im Preußiſchen 
Correſpondenten.**) 


Als die Gerüchte von Verlängerung des Waffenſtillſtandes und 
von einem zu eröffnenden Friedenscongreß ſich mehr und mehr ver- 
breiteten, börte ich daß bie politifchen Leivenfchaften mehr als je 
laut würden. Auf ber einen Seite äußerte fich fchon bei ver ent- 
fernten und unficheren Ausficht auf Frieden eine unbegränzte Freude, 
auf ver andern, ehe man noch willen kounte was für ein {Friebe 
möchte gefchloffen werben, hörte man bange Beforgniffe, nieber- 
ſchlagende Hoffnungsiofigfeit, als ob nun die frohe Ausficht auf 
Wiedererhebung des Staats völlig verſchwunden wäre. Jede Partei 
fuchte die andre zu verunglimpfen, man hörte auf ver einen Seite 
von Feigherzigfeit, eigennäziger Gfeichgültigfeit, treulofer Anhäng— 
lichkeit an fremdes Intereſſe, auf ber anderen von excentriſchem 
Wejen, ſchwärmeriſchem Nationalhaß, revolutionären Tendenzen. 
Ich hoffte allerdings die Mehrzahl ver Staatsbürger werde, befon- 
nener und gemäßigter, wenn auch in gefpannter Erwartung, doch bes 
ftimmter Urtheile, ftarfer Affecte fich enthalten, bi8 irgend etwas 
entfchieden fei. Dennoch erfchien mir die Spannung jener Parteien 
bevenflich; welche Wendung bie große Angelegenheit auch nähme, 
jo mußte auf jeden Fall eine jener beiven Stimmungen um fo mehr 
hemmend und nachtheilig wirken, je höher bie Grbitterung zwifchen 


*) Das Datum biefes Entwurfs fehlt. Wie er bier mitgetheilt wirb, ift er 
von ber Hand ber Frau Schleiermader’8 gefchrieben: von Schleiermacher's 
Hand ift er flellenmweife weniger ausgeführt. 

**) Die Handſchriſt, in der biefer Auffat allein vorliegt, ift bie ber Hen- 
riette Herz, enthält aber einige Aenderungen und Zufäge von Schleiermader's 
Hand. Db und an wen und wann er abgeſchickt if, ift nicht bemerft. Aus 
Späterem erhellt, daß er dem Staatsminifter von Schudmaun eingereicht if. 
Die Zeit befiimmt &. 192 vom 23, Juli 1813: wich bin eben im Abfaffen 
einer Bertheidigung begriffen. Die Gefchichte macht ein ungeheures Auffehn.“ 
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beiden fchon geftiegen wäre. Daher fehien mir für ven Nebacteur 
eines befonders dem gebildeten Publicum beftimmten, nicht lediglich 
referirenden Blattes Pflicht etwas zu fagen, was zur Mäßigung 
jener voreiligen Affecte führen Fönnte. 

Unbegreiflih muß es fcheinen, wie ein in foldem Sinne ge⸗ 
jchriebener Zeitungsartifel zu Vorwürfen hat Anlaß geben können, 
wie fie biefem find gemacht worben, Vorwürfe von politifchen An⸗ 
maaßungen, Tendenzen pflichtwibriger Eigenmaht und Willfür, 
unbefugten vorgreifenden Urtheilen, welche Mangel an Ehrfurcht 
gegen bes Könige Majeftät verratben, ja Vorwürfe des Hochver- 
raths fogar. Nur in der entfchiedenften Ungefchidlichleit des Schrei⸗ 
berg, oder in einer bie natürliche Verbindung der Säze überſehenden 
oder von den nachtheiligiten Borausfezungen ausgehenden Auslegung 
fann die Urfache davon liegen. Der erfte Vorwurf würde mid) 
treffen. Diefen und Teinen anderen babe ich abzuwälzen; wegen 
ber ©efinnungen, die mir Schuld gegeben worden find, mich zu 
vertheidigen, deſſen überhebt mich billig ein feit fajt zwanzig Jahren 
vem öffentlichen Lehramt völlig vorwurfsfrei gewibmetes Xeben, 
gegen welches feinpfelige Berbreitungen, denen ein Mann von eini- 
gem Auf felten entgeht, nie anders als im ‘Dunklen zu fchleichen 
wagten. Ich muß die einzelnen Punkte durchgehen um zu zeigen, 
bag nicht durch meine Ungefchidlichfeit eine Auslegung, welche ver 
Abficht des Schreibenven fo gänzlich entgegen ift, entftanven fei. 

Jede der beiden Parteien zu welchen ich reden wollte, faßt 
Menſchen von ſehr verſchiedenen Gefinnungen in fih; um alle zu 
treffen, mußte ich zu ven Beften von jeber Partei reden, weil aud) 
die Schlechteren gern bie Motive ver Beſſeren wenigitend vor- 
ſchüzen. 

Unter denen, welche ſich auf den Frieden freuen wie er auch 
immer fein möge, erklärte ich diejenigen für bie Beſten, welche fürdh- 
ten der Staat könne die bisherigen Anftrengungen nicht länger durch⸗ 
führen; es fei ihm unbedingt Ruhe nothwendig, damit er fich er- 
hole. Ich warnte fie fich nicht zu zeitig zu freuen, Damit es ihnen 
im Falle eines erneuten Krieges nicht deſto ſchwerer würde, auch 
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ihre eignen Anftrengungen zu erneuen. Man hätte bie SYrenie, 
mit der ich dies fagte, bitter und hart finden können, und bem 
Geiftlichen Vorwürfe machen über die Aeußerung bes Zeitunge- 
fchreibers: man bat es nicht gethan. Den Beften unter denen, 
welche ven Frieden unbebingt verwerfen, habe ich gefagt, wenn nun 
ihre Vorausſagung einträfe, wenn die Umftände nöthigten einen 
nicht befriedigenden Trieben zu fchliegen: fo follten fie deßhalb nicht 
glauben, der große Zwed, Deutſchland und Preußen ein bauerhaftes 
feftbegrünbetes Woblergehn zu erwerben, fei aufgegeben, er fei dann 
gewiß nur aufgefchoben; einen foldhen Frieden follten fie getroft uur 
für vorübergehend halten. Indem ich dies fagte, glaubte ich ganz 
im Sinne Sr. Majeftät zu reden. Allerhöchſtdieſelben haben vie 
Unabhängigkeit der Staaten, und des Ihrigen insbefondere, wieber- 
holt als Zweck des Krieges ausgeſprochen. Sollten anderweitige 
Berhältniffe Sie nöthigen jezt einen Frieden zu fchließem, ber biefe 
Unabhängigfeit an fi noch nicht gewährt: fo wollen Sie gewiß 
nicht daß Ihre Unterthanen glauben, Sie wollten den Staat in 
dieſem Zuftande immer laſſen. Wenn ein Krieg einen fo hoben 
Zwed hat: fo kann man ihn unmöglich eher als beendigt anfehen, 
als bis dieſer Zweck entweber wirklich erreicht, oder der Staat, ver 
ihn erreichen wollte, in biefem rühmlichen Beſtreben untergegangen 
ift. Dennoch hätte man biefe Aeußerung unvorfichtig finden können, 
weil ja der Feind fie auch höre: man bat auch biefen Vorwurf 
nicht gemacht; ven Fleineren bin ich glücdlicy entgangen, weil man 
zu weit größeren Stoff fand. Aber wo? 

Das bisher gefagte ift es was ich beiben Parteien zu Gemüth 
führen wollte, bie Abficht des ganzen Artikels ift darin erfchöpft. 
Wenn man aljo diefes nicht getabelt hat, werauf gehen jene Bor- 
würfe? Ich Habe die Krieg wünfchenne Partei damit getröftet, 
bag ihre Anſicht weit verbreitet fei und auch bei den Friedensunter⸗ 
handlungen eine Stimme haben werbe; ich habe die Anficht ber 
Beiten viefer Partei dargeftellt, und eben wie ich fie für vie Beſten 
ihrer Partei erklärte, vergleichungsweiſe mit Lob dargeſtellt. Wohl, 
wenn ich wirklich, wie man mir vorgeworfen hat, geſagt hätte, dieſe 
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Beften ihrer Partei glaubten das Heil des preußifchen Staats könne 
nur ven gewaltfamen Umwälzungen ausgehen; und ich hätte mich 
nicht durch einen feharfen Zabel von allem Antheil an biefer Anficht 
gereinigt: fo möchte mich felbft der Vorwurf des Hochverraths 
treffen. Wenn ich gefagt hätte, fie jähen mit geringfchäzigen Sei- 
tenbliden auf den wenn auch damals noch ganz problematifchen 
Eongreß, und hätte fie nicht getabelt:. fo möchte-ich felbit abfprechen- 
ber Anmaaßung befchulvigt werben. Wenn ich ihnen gefchmeichelt 
hätte, ihre Anſicht, weil fie die ihrige wäre und fie felbft eine 
mächtige furchtbare Partei, werbe deswegen auch ein Gewicht auf 
die Schale ver Unterhanplungen legen: fo möchte man mich einen 
Nevolutionär nennen. Bon-dem allen aber ſteht in der fraglichen 
Stelle meines Artiteld auch nicht Eine Sylbe. Es liegt mir ob 
dies durch eine genaue Auseinanverfezung ver Stelle darzuthun. 
Ich ſeze bei diefem Theil des Bublicums ein zwiefaches Inter⸗ 
eſſe voraus, ein weiteres an Deutfchland, ein engeres an Preußen. 
Das Verhältniß dieſes doppelten Intereſſe ift bezeichnet burch bie 
Beifäze Deutfchland im Allgemeinen unb unfer Staat insbe: 
ſondre. Hat jemand dieſe fo verftanden, als follte damit etwas 
gegen alle Gefchichte und gegen ben vermaligen Zuftanp ver ‘Dinge 
gleichſehr ſtreitendes gefagt fein, nämlich daß Preußen ein Theil 
von Dentfchland fei und alfo was ich von Deutfchlant fage auch 
von Preußen gelten müffe: jo bin ich daran völlig unfchulpig. Dein 
ih habe beides fo beftimmt unterfchieven, daß man fich nur an bie 
erjten Regeln ver Sprache halten darf um nicht zu fehlen. Das 
männliche Fürwort dieſer kann fih nur auf das männliche Haupt- 
‚wort unfer Staat beziehen, das fächlihe Zürwort jenes nur 
auf das füchliche Hauptwort Deutfchland. Von Preußen gilt alfo 
nur was in dem Saz enthalten ift, ver fich mit dem Worte dieſer 
anfängt, alfo nur daß es, um zu einem neuen würbigen Zuftanbe 
zu gelangen, noch einer ungebeuren Kraftentwickelung bedarf, wie 
fie nur unter kriegeriſchen Anftrengungen möglich if. Der Sinn 
dieſer Stelle kann nicht zweifelhaft fein. Was die Nation jezt (eijtet 
ift eine bisher nicht gelannte Entwidelung von Kräften zur Bere 
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theidigung und Sicherung des Thrones. Die Meinung ift, vaß 
um ein banerhaftes Heil_zu begründen noch viele Seräfte, materiche 
und geiftige, fich entwideln müfjen, und daß man Dies nur ven ber 
alles aufregenden Noth des Krieges erwarten könne. An einer fol- 
hen Deutung bin ich ganz unſchuldig. Was in dem Saz enthalten 
ift, ver fich mit dem Fürworte jenes anfängt, ift nicht von Preu- 
fen fordern nur von Deutfchland gefagt, nämlich es bebürfe, um 
den Grund zu einer fünftigen Form veffelben zu legen, entfcheivenver 
Creigniffe, welche nur der Krieg bringen fann. Das von Preußen 
zu fagen wäre ftrafbar gewefen. Preußen hat eine Form, und wenn 
diefe noch nicht in allen Theilen gleich beftimmt und ausgebilvet 
wäre: fo hat e8 eine fefte Negierung, welche in berjelben, wie wir 
täglich fehen, Veränderung nach ihrer Weisheit machen Tann, ohne 
daß es dazu Aufßerer Creigniffe bedürfte. Das leztere Hingegen 
von Deutfchland zu fagen, ift an fich ganz unbedenklich, indem es 
feine Form ja erft befommen muß. Diefe Form befteht in ver 
Art, wie die einzelnen Fürften mit einander verbunden und unter 
‚einer höheren Einheit zufammengefaßt find. Wenn viele behaupten, 
diefe Form werbe fich beffer finden laſſen nach entſcheidenden krie⸗ 
gerifchen Ereigniffen als ohne biefelben: fo ift dies ein politifches 
Urtheil, vielleicht ein kühnes, aber nicht ein folches, daß ich mich 
hätte verpflichtet halten können es anzugreifen oder zu widerlegen. 
Offenbar ift auch bier etwas gemeint worauf ſchon in ber Procla- 
mation an bie beutfchen Fürften, vie doch ohne alle Autorifation 
ber verbündeten Mächte nicht hat ins Publicum kommen Tönnen, 
ift angefpielt worden, daß nämlich ver Untheil, ven jeber deutſche 
Fürſt, jedes deutſche Land an dem Werk ber Befreiung nehmen 
würbe, auch feine Stelle an dem neuen Neichöverbande beftimmen 
werbe. 

Aber in dem Zufaz ift etwas fträfliches gefunden worben, daß 
e8 fchwer fein würde durch bloße Frievensunterhanblungen Deutfch- 
land eine haltbare Form zu geben, und daß alfo von dem zu er- 
öffnenden Congreß das Rechte in biefer Hinficht ſchwerlich zu er- 
warten fei. Darin liege eine abfprechende Zurädweifung diploma⸗ 
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tifcher Verhandlungen, darin bie vereiligen und anmaaßenden Ur⸗ 
theile über einen Congreß, zu welchem Se. Majeftät ver König 
einen Abgeordneten ſendet und alfo Mangel an Ehrfurcht gegen Se. 
Majeftät den König felbft. 

Ich bemerke zuerft, vaß dieſer Kongreß für mich damals noch 
gar nicht da war; es war ein bloßes Gerücht; auch ft der Saz 
ganz allgemein geftellt. Wollte man ihn auch in dieſer Allgemeinheit 
für ungtemlich finden: fo würde ich darin die anerkannte Liberalität 
unfrer Regierung um fo mehr vermiffen, ald auf der einen Seite 
Berfaffungen zu entwerfen nicht das eigentliche Gefchäft eines Frie- 
denscongreſſes ift, auf der andern Se. Majeftät ver König bie Re- 
fultate des Congreſſes nicht allein herbeiführt, ſondern nur ein Glied 
der einen paciscivenden Seite ift. Vielmehr auf die Schwierigleiten 
aufmerffam gemadt zu haben gereicht zu deſto größerer Verherr⸗ 
lihung des Congreſſes wenn er fie überwintet, zu feiner Entſchul⸗ 
digung wenn er ihnen unterliegt, und auch dies ift ein Verfuch zur 
Zufriedenheit mit dem was bevorjteht zu ftimmen. Ich glaube 
daher ich hätte, ohne unziemlich zu reden, noch mehr fagen können, 
nämlich auch dieſes, daß ehe Friegerifche Ereigniffe fchon mehr ent- 
ſchieden haben, werde es ſchwer fallen den Frieden der einzelnen 
Mächte mit Frankreich auf eine wünſchenswerthe Art zu Stande 
zu bringen. Seit warn follte es ftrafbar fein eine fehwierige Auf- 
gabe fchwierig zu nennen? Wuch dies Hätte in eben jener guten Ab» 
ficht gefagt werben können. Wenn ich nun gefagt habe vie Anficht, 
Daß ohne vie Unabhängigkeit von Deutfchland Feine Unabhängig- 
feit von Preußen zu boffen ſei und daß jene Unabhängigfeit 
werde erfümpft werben müſſen, fei weit verbreitet: fo habe ic) 
nichts gejagt alg was die ganze Welt weiß, was felbft biejenigen 
wiffen müfjen, welche noch jo eifrig den Frieven wünfchen; und wenn 
ih gejagt habe dieſe Anficht werde auch auf dem Congreß eine 
Stimme haben: fo Liegt darin nichts anderes, als daß wenn fo 
viele biefer Meinung find, wol aud) einer und der andre auf bem 
Congreß tiefer Meinung fein werde. Ja ich wollte niemand ver- 
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denken, babei an ben Abgeorbnieten Sr. Majeftät unfres Königs 
ganz beſonders zu denken.“) 

Der ganze Artikel alfo und jeder einzelne Theil ift, feinem 
wahren Sinne nad, in vollfommmer Webereinftimmung mit bem 
was bie Senfurbehörbe felbft den Redacteurs ver öffentlichen Blät⸗ 
ter zur Pflicht gemacht hat, nämlich auf einträchtiges Verſammeln 
unter bie Fahne der Regierung, auf williges und friedliches Fügen 
unter dad was ber König orbnen würde, hinzuwirken. Diefe Ab- 
ficht zeigt fich, ich darf es breift fagen, in allen Blättern des Cor: 
rejponventen; biefer Sinn, daß darf ich noch kühner behaupten, re- 
giert mein ganzes öffentliches Leben. 

Ich habe nie den Ehrgeiz gehabt Sr. Majeftät perfönfiche 
Aufmerkfamfeit auf mich zu ziehen, wol aber ift mein beftändiges 
Betreben gewefen, daß wenn je des Königs Auge auf mich fiele, 
e8 nur beifällig gefchehen könne. Wie kränkend hat es mir fein 
müſſen durch ein Mißverſtändniß, wozu meinerſeits höchſtens die viel- 
leicht zu gebrängte Schreibart Veranlafjung gegeben hat, burch etwas 
in Vergleich mit den treuen Beftrebungen meined ganzen Lebens 
fowol in fih als auch in feinen möglichen Folgen höchſt Unbedeu⸗ 
tendes, eine folche von Sr. Majeftät unmittelbar ausgehende Ahn- 
bung zu erfahren. Wie viel kränkender noch, daß fie nicht nur den un- 
glüdfeligen Zeitungsartifel betrifft ſondern fich auch viel weiter verbrei- 
tet; denn auch allgemeine Anſchuldigungen eine® verbächtigen mißfällig 
bemerften Treibens in meinem Leben waren in ver Vorhaltung be- 
griffen, welche mir auf Sr. Majeftät Befehl gemacht worden ift. 
Mein gutes Gewiffen freilich beruhigt mich völlig; es zeigt mir 
feine Richtung bie meinem alfergnäpigften König mißfällig fein Tonnte. 
Mein feit mehreren Jahren vierfacher Beruf al8 Prebiger, Univer- 


*) Schleiermacher hatte urfprünglich geichrieben: fo babe ich Feine andre 
Stimme gemeint, als Die des Abgeordneten mufres Königs ſelbſt, wie denn alle 
welche bie Belauntmadhungen unfres Königs in bem rechten Sinne gelefen 
baben, vworausfezen müſſen baß feine Inftructionen hierauf gingen, und von 
bem jeder, ber ihn perfönlich kennt, hoffen muß, daß er nichts halbes und ver- 
gebliches werde abfchließen wollen. 
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fitätslehrer, Departementsmitglied und Alavemifer füllt meine Zeit 
fo ganz aus, daß mir nicht vergönnt ift außer meinem Beruf noch 
etwas anderes zu treiben. Was ich in früherer Zeit, ehe ich nmt- 
lich fo ſehr befchäftigt war, außerdem gethan habe, das liegt in 
meinen literariſchen Wrbeiten zu Tage; damals ließen mir biefe 
feine Zeit zu einem frembartigen Treiben, wie ich mir eines folchen 
auch nicht bewußt bin, Nach welchen Richtungen ich aber in meinen 
verſchiedenen Berufsverhältniffen (in deren keines ich mich gebrängt 
babe) wirke: barüber kann ich mich auf meine Vorgeſezten, meine 
Collegen, meine Gemeine, meine Schüler berufen. Ein nicht un⸗ 
bedeutender Theil des gebildeten Publicums, von den erhabenen 
Perſonen des koniglichen Hauſes ab, beſucht theils häufig, theils 
regelmäßig meine religiöſen Vorträge: mögen dieſe bezeugen ob darin 
jemals eine Richtung geweſen die mir gerechten Tadel zuziehen 
könnte. Meine Schüler lehren theils ſelbſt ſchon von der Kanzel 
und dem Katheder, theils ſtehn ſie unter der Fahne des Königs: 
man befrage ſie, oder man beurtheile mich aus ihren Werken und 
ihrem Geiſt. 

Je unſchuldiger ich mich aber weiß, und je weniger ich glau⸗ 
ben darf daß jene Vorwürfe mir ohne beſtimmten Grund ſind ge⸗ 
macht worden, um deſto mehr muß ich vermuthen, daß Thatſachen 
erdacht oder entſtellt den höheren Behörden, um mich in einem fal⸗ 
ſchen Lichte darzuſtellen, ſind zugetragen worden, und fo vielleicht 
wieder zu der Allerhöchſten Perſon des Königs gelangt ſind. Da 
nun die gute Meinung Sr. Majeſtät ein unſchäzbares Gut iſt, 
welches keinem Unterthanen, am wenigſten einem Staatsdiener, un⸗ 
verdienterweiſe entzogen werden darf: ſo erwarte ich von der hohen 
Gerechtigkeit, daß fie die eigentlichen Thatſachen, worauf jene Vor— 
würfe fich gründen, mir befannt machen und mich baburch in ben 
Stand fezen werde die Verunglimpfung, die mir fehon fo großen 
Nachtheil zugefügt Hat, abzuwehren und mich in jenes unfchäzbare 
But zu reftituiren, und auf biefe Befanntmachung, ohne welche meine 
Rechtfertigung nicht vollftändig fein Tann, muß ich ſchließlich meinen 
Antrag richten. — 
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II. 


Schleiermacher in Unterfuhung wegen brieflider 
Aenßerungen 1819—1823. 


1. Schleiermader an bes Königs Majefät. 


Em. Königlichen Majeſtät Staatsminifter Freiherr von Alten⸗ 
ftein hat mir wieberholt und kategoriſch, wie er bemerkt aus erheb⸗ 
lichen Grünnen, den nachgefuchten Urlaub zu einer Erholungsreife 
verfagt, ohnerachtet bie bei ver Akademie und Univerfität eintretenven 
Ferien meine Anwefenheit in Bezug auf beive überflüffig machen, 
und binfichtlich meines Pfarcamtes das Eonfijtorium, als vie un- 
mittelbar vorgefezte Behörde mir den Urlaub ſchon ertheilt halte. 
Auch können wol der Reife, die ich über Prag und die Salzburger 
und Tyroler Alpen nach Regensburg, wo ich Familienverhältniſſe 
babe, richten wollte, politifche Hinvderniffe nicht entgegenftehen, va 
Ew. Königlichen Majeſtät auswärtiges Miniftertum mir einen von 
alien betreffenden Gefandtfchaften vifirten Paß bereits ausgefertigt 
hatte. 

Da nun, wie Ew. Königlihe Majeftät aus der. Anlage Aller: 
gnädigft zu erfehen geruben wollen, mein Arzt mir eine Reife auf 
das bringenbfte anräth, und mir nichts fo ſehr am Herzen liegt als 
auch ferner ungeſchwächt allen meinen Gefchäften obliegen zu kön⸗ 
nen: fo bleibt mir in biefer harten und mir in ihren Grünben 
völlig unbegreiflichen Befchränfung meiner perfönlichen Freiheit 
nichts anderes übrig als zu Ew. Königlichen Majeſtät Allerhöchſter 
Perſon meine Zuflucht zu nehmen mit der allerunterthänigften Ditte, 
Ew. Königlihe Majeftät möge geruhen, Alferhöchftfelbft mir ven 
nachgeſuchten Urlaub zu ertheilen, von vem ich jedoch, da ein Theil 
der für mich freieren Zeit bereits verftrichen fein wird, nur für 
eine Reife in bie Laufizifchen, Schleifen und Glaziſchen Gebirge, 
indem bie Gebirgsluft ganz vorzüglich wiederherſtellend auf meine 
Geſundheit wirft, Gebrauch machen würde, um in ven erften Tagen 
des Octobers zurücgefehrt zu fein. 
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Bon Ew. Königlichen Majeftät huldreichem Wohlgefallen an 
einer unaudgefezt reblichen Amtstreue erwarte ich mit vertrauend- 
voller Zuverficht die Gewährung meiner allerunterthänigften auf 
ein wahres Bedürfniß fich gründenden Bitte und erfterbe in tiefiter 
Devotion 2c.*) 


2. Schleiermacher an den Staatslanzler Fürſten Hardenberg. 


Em. Hochfürſtliche Durchlaucht wollen aus der Anlage gnä- 
digſt zu erfehen geruben, was ich geglaubt habe Sr. Majeftät un« 
mittelbar alferunterthänigft vorftellen zu müffen. Wären Ew. ıc. 
noch hier gewejen: fo würden Höchitfie e8 gewefen fein, ar welchen 
ich mich mit demfelben freudigen Vertrauen würde gewendet haben. 
Da aber wegen Hochdero weiten Entfernung mir rathfamer fchien, 
mein Gefuh Sr. Majeſtät unmittelbar vorzulegen: fo ift es mir 
wenigftens eine erfreuliche Pflicht, Ew. Hochfürſtlichen Durchlaucht 
von dem Hergang unterthänigfte Unzeige zu machen, und ich bitte 
zugleih um Erlaubniß, Hochdenenfelben, deren höhere Auctorität 
zunächft die verſchiedenen Mlinifterien zuſammenfaßt, einige Bemer⸗ 
kungen darüber vorlegen zu dürfen. 

Je mehr ich überzeugt bin, daß das mir vorgeſezte Miniſterium 
weder eine bedeutende Ausſtellung gegen meine Berufsthätigkeit zu 
machen bat, noch mir perfönlich übel will, um deſto wahrſchein⸗ 
licher ift mir, was ich äußerlich vernommen, daß vie abfchlägige 
Verfügung durch das Königliche Polizeiminifterium veranlaßt wor- 
den, welches beabjichtige, fei e8 nun Nachweilungen von mir zu 
fordern, oder eine Unterfuhung wider mich felbft einzuleiten. Was 
das erjte betrifft: fo ift nicht abzufehen, warum. ich nicht längft 


*) Das Datum bes Schreibens fehlt, aus dem Beſcheid aber ergiebt ſich, 
daß es unter dem 15. Auguft 1822 eingereicht iſt. [Bergl. S. 298.] Ueber 
demſelben ſteht, wahrſcheinlich für Nicolovius oder Eichhorn: „Nehmen Sie 
ab und fegen Sie zu, liebfter Freund, mas Ihnen gut bünft; ich habe nicht cher 
dazu kommen können dieſe Zeilen zu ſchreiben. Schleiermader», eine Bitte, 
die fi vornehmlich mol auf das fogleich folgende Schreiben an eine Fürſtliche 
Durchlaucht, offenbar an den Staatölanzler Hardenberg, bezieht. 
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ausfunftöweife vernommen worben, wenn einiger Nuzen bavon zu 
hoffen fteht, oder nachdem dieſe Ungelegenheiten einmal fo wenig 
beeilt worben find, warım meine VBernehmung num nicht auch noch 
einige Wochen Anftand haben Lönnte, fondern ich biefer fpätern 
Eile wegen etwas erfahren muß was in meiner Lage als eine harte 
Strafe anzufehen if. Den andern Fall ftelle ich ungern auf, weil 
ich nicht begreife, woher in meinem freien und offnen Lebensgang, 
in/vem es nichts geheimes auszufpüren giebt, der Stoff zu einer 
Unterfuchung wider mic) genommen werben könnte, und irgend 
ein Triumph über diejenigen, welche mir böſes nachgefagt haben 
mögen, mir bei weiten nicht fo erfreulich fein könnte, wie es mir 
als gutem Bürger, fchmerzlich fein müßte, wenn bie unterfuchenben 
Behörden einen Mifgriff machten an einem Unſchuldigen. Soliten 
mir aber die Qualen einer langwierigen Unterfuchung bevorftehen: 
jo erfordert wol die Menfchlichfeit daß man mich, erjchöpft wie ich 
bin bon angeftrengten Arbeiten, erſt einige Kräfte dazu fammeln 
ließe. Nun ift aber nicht wahrfcheinlih, daß eine neue Unter— 
ſuchung diefer Art eingeleitet werben follte in dem Augenblick, wo 
ber wirkliche Geheime Oberregierungsrath von Kamp in bie Bäder 
abgereift ift. Wenn alfo die abfchlägige Verfügung aufrecht erhal, 
ten wird, und es erfolgt in dem größten Theile ver Zeit, bie zu 
meiner Neife beftimmt gewefen iſt, nichts wodurch ſich biefe Harte 
Einfchreitung als nothwentig oder zwedmäßig rechtfertigt: fo dürfte 
von einem nicht unbebeutenvnen Theile des Publicums, welches fi 
für meine Amtsführung intereffirt, diefe Maaßregel für eine per- 
fönliche Anfeindung gehalten werben, anderen aber ich al8 folcher 
erfcheinen, deſſen Strafmürbigfeit feinem Zweifel unterworfen fein 
könne, da man fo lange ſchon vor ber Unterfuchung mit der Strafe 
verfahre. Wie jedoch dieſem vorzubeugen, Mißgriffe zu verhüten, 
und jeber ber einen guten Namen für fich hat bis zu etiwa erwies 
jener Schuld zu ſchüzen fei, dieſes ziemt mir nur Ew. ac. höherem 
weifen Ermeffen unterthänigft anheimzuftellen, ver ich im Gefühl 
ber wahrbafteften und tiefften Ehrfurcht erfterbe zc. 
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3. Autwort. 
Se. Majeftät haben über bas von Ew. Wohlgeboren am 15, 
d. M. eingereichte Gefuch zuvörderſt den Bericht des Herren Staats- 
miniſters Freiherrn von Altenftein Excellenz erfordert und bis dahin 
Hoͤchſt ihren Beſchluß Sich vorbehalten; wovon ich Ew. Wohlge- 
boren hiedurch Habe vorläufig .ergebenft in Kenntniß fezen wollen. 
Zeplig, ben 20. Auguſt 1822. Albrecht. 


Auf Ew. Hochwürden bei des Königs Majeſtät unter ben. 
15. v. M. eingereichte Vorjtellung haben Allerböchftpiefelben auf 
meinen Bericht zu genehmigen geruht, dag Ihnen ver nachgefuchte 
Urlaub von vier Wochen ertheilt werde, Indem ich Ihnen fol- 
chen daher bier bewillige, überlafje ich Ihnen bie beabfichtigte Reiſe 
anzutreten. 

Berlin, ven 6, September 1822. (gez.) Altenftein. 


4. Bernebmung. 


Bon den Königlichen Minifterien der Geiftlichen Angelegen⸗ 
beiten und des Innern und der Bolizei ift mir ber Auftrag ge- 
worben, Em. Hochwũrden über einige handſchriftliche Urkunden zu 
vernehmen. 

Es iſt dazu von dem ernannten Deputirten Herrn Geheimen 
Regierungsrath Grano ein Termin auf den 18. d. M. Vormittag 
11 Uhr in deſſen Behauſung heilige Geiſtſtraße 14 angeſezt worden, 
wozu Dieſelben hiermit unter dem Beifügen vorgeladen werden, 
daß im Fall Ihres Ausbleibens ein neuer Zermin auf Ihre Koften 
angefezt werben wird. 

Sollten Amtsgefhäfte ober andere unvermeibliche Umſtände 
eine Verlegung des Termins nothwendig machen: fo wollen Sie 
davon zeitig zur Beſtimmung eines anderen Zeitpunktes Anzeige 
machen. . 

Berlin, ven 13. Januar 1823. 

Königlicher Polizeipräſident hieſiger Reſidenz. 
von Eſebeck. 
Aus Schleiermacher's Leben. IV, 28 
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Gegen ven Termin, welchen Em. Hochwohlgeboren zu ver bi 
heren Orts verfügten Vernehmung anzufezen beliebt haben, habe ich 
zwar an und für fich keinerlei Art ven Cinwenbung einzulegen; 
ich erlaube mir aber ven Wunfch zu äußern, daß derſelbe lieber 
möchte in einem zu Ew. Hochwohlgeboren Dispofition ftehenden 
öffentlichen Local abgehalten werben, und hoffe hierüber Derofelben 
geneigte Rückäußerung noch zur rechten Zeit erwarten zu dürfen. 

Berlin, ven 15. Januar 1823. Schleiermacher. 


Nach Ew. Hochehrwürden Wunſch wird der Ort Ihrer am 
18. d. M. 11 Uhr Vormittags beſtimmten Vernehmung in das 
Local des Polizeipräſidii Molkenmarkt Nr. 1 verlegt und werben 
Sie ſich alfo beitimmten Tags und Stunde dafelbjt vor dem cr 
nannten Deputirten einfinven, 

Berlin, den 16. Sanuar 1823. 

Königlicher Polizeipräfident von Berlin. 
von Efebed. 


5. An den/Unterrihtsminifter von Altenftein. 


Mein Arzt räth mir fehr bringend den Gebrauch des Babes 
zu Egersbrunn an. Um biefen Rath zu befolgen würde ich meine 
Sommervorlefungen fo zeitig im Auguft als ver Stoff es irgent 
geftatten will fchließen müfjen; und ich wünfche fehr nach vollende 
ter Eur den Reſt ver Ferien zu einer Neife nad) Regensburg an 
wenden zu können, welche mir im vorigen Jahre durch Verfpätung 
bes Urlaubs vereitelt worden ij. Wenn ich zu dieſem Ende ſchon 
jegt, und ehe ich noch ven Termin meiner Abreife genau zu be 
ftimmen weiß, Ein hohes Minifterium gehorfamft bitte, 

mir einen zweimonatlichen Urlaub bochgeneigteft zuzufichern: 
fo gefchieht es vorzüglich, weil ich nicht weiß, ob nicht auch bie 
mal meinem Gefuch Hinverniffe in den Weg gelegt werben bürften 
welche erſt zu befeitigen wären, und ich verfpreche mir aus biefem 
Grunde Entſchuldigung für dieſes nicht ganz regelmäßige Der: 
fahren. 
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In der That habe ich hierüber Teiver um jo weniger Sicher- 
heit, als ich noch immer nicht weiß, ob ich die am Anfang biefes 
Jahres ftattgehabte Vernehmung als eine abgemachte Sache anſehen 
barf, oder ob ich fie als eine noch ſchwebende betrachten muß. Nach 
meinem guten Gewifjen und ver Urt wie ich über die mir borge- 
legten Fragen Auskunft gegeben babe, glaube ich im Gefolg einer 
amtlichen Vernehmung auch ein amtliche Anerfenntniß barüber er» 
warten zu bürfen, daß der Verbacht, welcher aus biefen- vertran- 
lichen Briefen Hat gegen mich erhoben werben wollen, fich unge 
gründet gezeigt Bat; und ich ergreife fehr gern biefe naheliegenbe 
Beranlaffung, um Ein Hohes Minifterium als vie mir vorgefezte 
und mich fchügende Behörde fubmiffeft zu bitten, 

Hochdaſſelbe wolle mir ein ſolches Anerkenntniß balomöglichft 
verſchaffen, 
als welches weit kräftiger als jedes andre Mittel beitragen würde, 
meine Geſundheit zu befeſtigen und meine durch das Niederdrückende 
bes unverſchuldeten Argwohns faſt verſchwundene Geſchäftsfreudig⸗ 
keit wieder herzuſtellen. 
Berlin, den 2. Juli 1823. Schleiermacher. 


Ew. Hochwürden eröffne ich auf Ihre Schreiben vom 2. und 
18. d. M., daß ich bei Ihrer beabſichtigten Reiſe kein Bedenken 
habe und Ihnen daher überlaſſe, den dazu nöthigen Urlaub bei 
dem hieſigen Conſiſtorium nachzuſuchen. Was den übrigen Inhalt 
Ihres Schreibens vom 2. d. M. betrifft: ſo behalte ich mir vor, 
Ihnen zu ſeiner Zeit das Weitere zu eröffnen. 
Berlin, den 18. Juli 1823. 
Der Minifter der Geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Ungelegenbeiten. Wtenftein. 
6. Schleiermacher an des Königs Majefät. 
Allerburchlauchtigfter, Großmächtigſter, 
Allergnäbigiter König und Herr. 
Nachdem im Jahre 1819 unter ven in Beſchlag genommenen 
Bapieren zweier Verwandten und Freunde von mir mehrere Briefe 
| 28 * 
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theibigung und Sicherung des Throned, Die Meinung ift, daß 
um ein dauerhaftes Heil_zu begründen noch viele Kräfte, materielle 
und geiftige, fich entwideln müffen, und daß man dies nur von ber 
alles aufregenden Noth des Krieges erwarten könne. An einer fols 
hen Deutung bin ich ganz unſchuldig. Was in dem Saz enthalten 
ift, ver fi mit dem Fürworte jenes anfängt, ift nicht von Preu- 
gen ſondern nur von Deutfchland gefagt, nämlich es bebürfe, um 
den Grund zu einer fünftigen Form vefjelben zu legen, entſcheidender 
Ereigniffe, welche nur ber Krieg bringen fann. Das von Preußen 
zu fagen wäre ftrafbar gewefen. Preußen bat eine Form, unb wenn 
biefe noch nicht in allen Theilen gleich bejtimmt und ausgebilvet 
wäre: fo hat e8 eine fefte Negierung, welche in berfelben, wie wir 
täglich fehen, Veränderung nach ihrer Weisheit machen Tann, ohne 
daß ed dazu äußerer Ereigniffe bedürfte. Das leztere hingegen 
von Deutfchland zu fagen, ift am fich ganz unbedenklich, indem es 
feine Form ja erft befommen muß. Diefe Form befteht in ver 
Art, wie die einzelnen Fürften mit einander verbunden und unter 
‚einer höheren Einheit zufammengefaßt find. Wenn viele behaupten, 
biefe Form werde fich beffer finden laffen nach entfcheidenben krie⸗ 
gerifchen Ereigniffen als ohne biefelben: fo ift dies ein politifche 
Urtheil, vielleicht ein kühnes, aber nicht ein folches, daß ich mid 
hätte verpflichtet halten Tünnen es anzugreifen oder zu widerlegen. 
Dffenbar ift auch bier etwas gemeint worauf ſchon in der Proc 
mation an bie deutſchen Fürften, vie doch ohne alle Autorifation 
ber verbündeten Mächte nicht hat ins Publicum kommen Tönnen, 
ift angefpielt worvden, daß nämlich der Antheil, ven jeber deutſche 
Fürſt, jedes beutjche Land an dem Werk ber Befreiung nehmen 
würde, auch feine Stelle an dem neuen Reichsverbande beftimmen 
werde. 

Aber in dem Zufaz ift etwas fträfliches gefunpen worden, daß 
e8 ſchwer fein würbe durch bloße Frievensunterbandlungen Deutſch⸗ 
land eine haltbare Form zu geben, und daß alfo von dem zu er 
öffnenden Congreß das Rechte in diefer Hinficht ſchwerlich zu er- 
warten fei. Darin liege eine abfprechende Zurädweifung diploma⸗ 


Schleiermacher und die politiihe Cenfur 1813. 497 


tiicher Verhandlungen, darin die vereiligen und anmaaßenden Ur⸗ 
theile über einen Congreß, zu weldem Se. Majeftät ver König 
einen Abgeordneten ſendet und alfo Mangel an Ehrfurcht gegen Se. 
Majeftät den König felbft. 

Ich bemerke zuerft, daß dieſer Congreß für mich damals noch 
gar nicht da war; es war ein bloßes Gerücht; auch ift ver Saz 
ganz allgemein geftell. Wollte man ihn auch in biefer Allgemeinheit 
für ungtemlich finden: fo würde ich darin die anerkannte LXiberalität 
unfrer Regierung um fo mehr vermiffen, ald auf der einen Seite 
Berfaflungen zu entwerfen nicht das eigentliche Geſchäft eines Frie⸗ 
denscongreſſes iſt, auf der andern Se. Majeſtät der König die Re— 
fultate des Congreſſes nicht allein herbeiführt, ſondern nur ein Glied 
ber einen paciscivenden Seite ift. Vielmehr auf die Schwierigfeiten 
aufmerffam gemacht zu haben gereicht zu deſto größerer DBerherr- 
lichung des Congrefjes wenn er fie überwintet, zu feiner Entjchul- 
bigung wenn er ihnen unterliegt, und auch bies ift ein Verſuch zur 
Zufriedenheit mit dem was bevorfteht zu ftimmen. Ich glaube 
daher ich hätte, ohne unziemlich zu veben, noch mehr fagen Tönnen, 
nämlich auch viejes, daß ehe Friegerifche Ereigniffe ſchon mehr ent- 
ſchieden haben, werde es ſchwer fallen den Frieden der einzelnen 
Mächte mit Frankreich auf eine wünſchenswerthe Art zu Stande 
zu bringen. Seit wann ſollte es ſtrafbar ſein eine ſchwierige Auf⸗ 
gabe ſchwierig zu nennen? Auch dies hätte in eben jener guten Ab⸗ 
ficht gejagt werben können. Wenn ich nun gefagt habe vie Anficht, 
daß ohne die Unabhängigkeit von Deutſchland Feine Unabhängig- 
feit von Preußen zu hoffen fei und daß jene Unabhängigkeit 
werde erkämpft werben müflen, fei weit verbreitet: fo habe ich 
nicht8 gejagt als was die ganze Welt weiß, was felbjt diejenigen 
wiſſen müſſen, welche noch fo eifrig den Frieden wünfchen,; und wenn 
ich gejagt Habe viefe Anficht werde auch auf dem Congreß eine 
Stimme haben: ſo liegt darin nichts anderes, als daß wenn ſo 
viele dieſer Meinung ſind, wol auch einer und der andre auf dem 
Congreß dieſer Meinung fein werde. Ya ich wollte niemand ver- 
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denken, babei an den Abgeorbneten Sr, Majeſtät unfres Könige 
ganz beſonders zu benfen.*) 

Der ganze Artikel alfo und jeder einzelne Theil ift, feinem 
wahren Sinne nach , in vollkommner Webereinftimmung mit dem 
was bie Senfurbehörde felbft ven Redacteurs ver öffentlichen Blät- 
ter zur Pflicht gemacht hat, nämlich auf einträchtiges Verſammeln 
unter die Fahne der Regierung, auf williges und friedliches Fügen 
unter das was ber König ordnen würbe, hinzuwirken. Diefe Ab» 
ficht zeigt fich, ich darf es reift fagen, in allen Blättern des Cor⸗ 
refpondenten; dieſer Sinn, daß darf ich noch kühner behaupten, re 
giert mein ganzes öffentliches Leben. 

Ich Habe nie den Ehrgeiz gehabt Sr. Majeftät perfönliche 
Aufmerkſamkeit auf mich zu ziehen, wol aber ift mein beftänbiges 
Beftreben gewefen, daß wenn je des Könige Auge auf mich fiele, 
e8 nur beifällig gefchehen könne. Wie kränkend hat e8 mir fein 
müffen durch ein Mißverſtändniß, wozu mieinerfeits höchſtens die viel- 
leicht zu gebrängte Schreibart Veranlafjung gegeben bat, Durch etwas 
in Vergleih mit den treuen Beftrebungen meines ganzen Lebens 
jowol in ſich als auch in feinen möglichen Folgen höchſt Unbedeu⸗ 
tendes, eine foldhe von Sr. Majeftät unmittelbar ausgehende Ahn⸗ 
dung zu erfahren, Wie viel kränkender noch, daß fie nicht nur den un 
glüdfeligen Zeitungsartifel betrifft ſondern fich auch viel weiter verbrei- 
tet; denn auch allgemeine Anfchulbigungen eines verbächtigen mißfällig 
bemerften Zreibens in meinem Leben waren in ver Vorbaltung be 
griffen, welche mir auf Sr. Majeftät Befehl gemacht worben ift. 
Mein gutes Gewiffen freilich beruhigt mich völlig; es zeigt mir 
feine Richtung die meinem allergnäbigften König mißfällig fetn Tonnte 
Mein feit mehreren Jahren vierfacher Beruf als Prediger, Univer- 


*) Schleiermacher hatte urſprünglich geichrieben: fo babe ich feine andre 
Stimme gemeint, als bie bes Abgeordneten unfres Königs felbft, wie denn alle 
welche bie Belanntmachungen unſres Könige in dem rechten Sinne gelefen 
haben, vorausfegen müſſen daß feine Inftructionen bierauf gingen, und von 
bem jeber, der ihn perfönlich fennt, hoffen muß, daß er nichts halbes und ver- 
gebliches werbe abjchließen wollen. 
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ftätslehrer, Departementsmitglied und Akademiker füllt meine Zeit 
jo ganz aus, daß mir nicht vergönnt ift außer meinem Beruf noch 
etwas anderes zu treiben. Was ich in früherer Zeit, ehe ich amt⸗ 
ih fo fehr befchäftigt war, außerdem getban babe, das liegt in 
meinen literarifchen Urbeiten zu Tage; damals ließen mir biefe 
feine Zeit zu einem frembartigen Treiben, wie ich mir eines folchen 
auch nicht bewußt bin. Nach welchen Richtungen ich aber in meinen 
verſchiedenen Berufsverhältniffen (in deren feines ich mich: gebrängt 
babe) wirfe: barüber kann ich mich auf meine Vorgeſezten, meine 
Collegen, meine Gemeine, meine Schüler berufen. Ein nicht un- 
bedeutender Theil des gebilveten Publicums, von ben erhabenen 
Perſonen des Föniglichen Haufes ab, befucht theils häufig, theils 
regelmäßig meine religiöfen Borträge: mögen biefe bezeugen ob darin 
jemals eine Nichtung gewefen die mir gerechten ‚Tadel zuziehen 
könnte. Meine Schüler lehren theits felbft ſchon von ber Kanzel 
und dem Statheber, theils ftehn fie unter der Fahne bes Königs: 
man befrage fie, oder man beurtheile mich aus ihren Werken und 
ihrem Geiſt. . 

Je unfchulpiger ich. mich aber weiß, und je weniger ich glau- 
ben darf daß jene Vorwürfe mir ohne beftimmten Grund find ge- 
macht worden, um deſto mehr muß ich vermutben, daß Thatſachen 
erbacht oder entjtellt ven höheren Behörden, um mich in einem fal- 
chen . Lichte darzuftellen, find zugetragen worden, und fo vielleicht 
wieder zu der Allerböchiten Perfon des Königs gelangt find. Da 
num die gute Meinung Sr. Majeſtät ein unfchäzbares Gut ift, 
welches feinem Unterthanen, am wenigften einem Staatsbiener, un⸗ 
verbienterweife entzogen werben barf: fo erwarte ich von der hohen 
Gerechtigkeit, daß fie die eigentlichen Thatfachen, worauf jene Vor⸗ 
würfe ſich gründen, mir befannt machen und mich dadurch in ben 
Stand fezen werde bie DBerunglimpfung, bie mir fchon fo großen 
Nachtheil zugefügt hat, abzuwehren und mich in jenes unfchäzbare 
Gut zu reftituiven, und auf dieſe Belanntmachung, ohne welche meine 
Rechtfertigung nicht vollftändig fein Tann, muß ich ſchließlich meinen 
Antrag richten. — 
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Schleiermacher in Unterſuchung wegen brieflicdher 
Aenßerungen 1819—1823. 


1. Schleiermader an des Königs Majeftät. 


Ew. Königlihen Majeſtät Staatsminifter Freiherr von Alten- 
ftein bat mir wiederholt und kategoriſch, wie er bemerkt aus erheb- 
lichen Grünnen, den nachgeſuchten Urlaub zu einer Erbolungsreife 
verfagt, obnerachtet Die bei ver Afabemie und Univerfität eintretenden 
Ferien meine Anweſenheit in Bezug auf beide überflüffig machen, 
und binfichtlich meines Pfarramtes das Confiftorium, als vie un- 
mittelbar vorgefezte Behörde mir ven Urlaub ſchon ertheilt hatte. 
Auch können wol ver Reiſe, die ich über Prag und die Salzburger 
und Tyroler Alpen nad Regensburg, wo ich Samilienverhältnifie 
babe, vichten wollte, politifche Hinderniſſe nicht entgegenftehen, ba 
Ew. Königlihen Majeftät auswärtiges Minijterium mir einen von 
allen betreffenden Geſandtſchaften vifirten Paß bereits ausgefertigt 
hatte. 

Da nun, wie Ew. Königlide Majeftät aus ber. Anlage Aller- 
gnädigſt zu erfehen geruben wollen, mein Arzt mir eine Reife auf 
das dringendſte anräth, und mir nichts fo fehr am Herzen liegt ale 
auch ferner ungefhwächt allen meinen Geſchäften obliegen zu kün- 
nen: fo bleibt mir in biefer harten und mir in ihren Grünen 
völlig unbegreiflichen Beſchränkung meiner perjönlichen Freiheit 
nichts anderes übrig als zu Ew. Königlichen Majeſtät Allerhöchſter 
Berfon meine Zuflucht zu nehmen mit der alferunterthänigften Bitte, 
Ew. Königliche Majeſtät möge geruhen, Allerhöchſtſelbſt mir den 
nachgeſuchten Urlaub zu ertheilen, von dem ich jedoch, da ein Theil 
der für mich freieren Zeit bereits verſtrichen ſein wird, nur für 
eine Reiſe in die Lauſiziſchen, Schleſiſchen und Glaziſchen Gebirge, 
indem die Gebirgsluft ganz vorzüglich wiederherſtellend auf meine 
Geſundheit wirft, Gebrauch machen würde, um in ven erſten Tagen 
des Octobers zurückgekehrt zu fein. 
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Bon Ew. Königlihen Majeftät hulpreihem Wohlgefallen an 
einer unausgejezt reblichen Amtstreue erwarte ich mit vertrauend« 
voller Zuverficht die Gewährung meiner allerunterthänigften auf 
ein wahres Bedürfniß fich gründenden Bitte und erfterbe in tiefiter 
Devotion 2c.*) 


2. Schleiermacher an den Staatslanzler Fürſten Hardenberg, 


Em. Hochfürſtliche Durchlaucht wollen aus der Anlage gnä- 
digjt zu erfehen gerußen, was ich geglaubt habe Sr. Majeftät un« 
mittelbar allerunterthänigit vorftellen zu müflen. Wären Em. ꝛc. 
noch hier gewefen: fo würden Höchftfie es gewejen fein, an welchen 
ich mich mit demjelben freudigen Vertrauen würde gewendet haben. 
Da aber wegen Hochdero weiten Entfernung mir rathſamer fchien, 
mein Gefuh Sr. Majeftät unmittelbar vorzulegen: fo ift es mir 
wenigſtens eine erfreuliche Pflicht, Ew. Hocfürftlihen Durchlaucht 
von ben Hergang unterthänigfte Anzeige zu machen, und ich bitte 
zugleih um Erlaubniß, Hochdenenſelben, deren höhere Auctorität 
zunächſt die verfchievdenen Minifterien zufammenfaßt, einige Bemer- 
tungen barüber vorlegen zu Dürfen. . “N 

Je mehr ich überzeugt bin, daß das mir vorgefezte Minifterium 
weder eine bebeutende Ausftellung gegen meine Berufsthätigfeit zu 
machen hat, noch mir perfönlich übel will, um deſto wahrfchein- 
licher ift mir, was ich äußerlich vernommen, daß bie abfchlägige 
Verfügung durch das Königliche Polizeiminifterium veranlaßt wor- 
den, welches beabjichtige, fei e8 nun Nachweifungen von mir zu 
fordern, oder eine Unterfuchung wider mich felbft einzuleiten. Was 
das erfte betrifft: jo ift nicht abzuſehen, warum. ich nicht längft 


*) Das Datum bes Schreibens fehlt, aus dem Beſcheid aber ergiebt fich, 
daß es unter dem 15. Auguft 1822 eingereicht ifl. [Vergl. ©. 298.] Ueber 
denifelben flieht, wahriheintih filr Nicolovius oder Eichhorn: „Nehmen Gie 
ab und ſezen Sie zu, liebfter Freund, was Fhnen gut bünkt; ich habe nicht eher 
Dazu kommen können bieje Zeilen zu fohreiben. Schleiermacher⸗, eine Bitte, 
Die fich vornehmlich mol auf das fogleich folgende Schreiben an eine Firfiliche 
Durchlaucht, offenbar an den Staatskanzler Harbenberg, bezieht. 
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ausfunftsweife vernommen worben, wenn einiger Nuzen davon zu 
hoffen fteht, ober nachdem dieſe Angelegenheiten einmal ſo wenig 
beeilt worven find, warum meine Vernehmung nun nicht auch noch 
einige Wochen Anſtand haben könnte, fondern ich biefer fpätern 
Eile wegen etwas erfahren muß was in meiner Lage als eine harte 
Strafe anzufehen tft. Den andern Fall ftelle ich ungern auf, weil 
ich nicht begreife, woher in meinem freien und offnen Lebensgang, 
in“ dem es nichts geheimes auszuſpüren giebt, der Stoff zu einer 
Unterſuchung wider mich genommen werden könnte; und irgend 
ein Triumph über diejenigen, welche mir böſes nachgeſagt haben 
mögen, mir bei weiten nicht fo erfreulich fein könnte, wie es mir 
al8 gutem Bürger, fhmerzlich fein müßte, wenn bie unterfuchenben 
Behörben einen Mißgriff machten an einem Unfchulbigen. Sollten 
mir aber bie Qualen einer langwierigen Unterfuchung bevorjtehen: 
fo erfordert wol die Menfchlichfeit daß man mich, erſchöpft wie ic 
bin von angefirengten Arbeiten, erft einige Kräfte dazu fammeln 
ließe. Nun ift aber nicht wahrſcheinlich, daß eine neue Unter 
ſuchung dieſer Art eingeleitet werben follte in dem Wugenblid, wo 
ber wirkliche Geheime Oberregierungsrath von Kampg in bie Bäder 
abgereift if. Wenn alfo die abfchlägige Verfügung aufrecht erhal, 
ten wird, und es erfolgt in dem größten Theile der Zeit, bie zu 
meiner Reife beftimmt gewefen ift, nichts wodurch ſich dieſe harte 
Einjchreitung als nothwendig oder zwedmäßig rechtfertigt: fo bürfte 
von einem nicht unbedeutenden Theile des Publicums, welches fi 
für meine Amtsführung intereffirt, viefe Maaßregel für eine per- 
fönliche Anfeindung gehalten werben, anderen aber ich al& folcher 
erfcheinen, befjen Strafmürbigfeit feinem Zweifel unterworfen fein 
könne, da man fo lange ſchon vor ber Unterfuchung mit der Strafe 
verfahre. Wie jedoch dieſem vorzubeugen, Mißgriffe zu verbüten, 
und jeder der einen guten Namen für fich hat bis zu etwa erwies 
fener Schuld zu ſchüzen fei, diefes ziemt mir nur Ew. 2c. höherem 
weifen Ermefjen unterthänigft anheimzuftelfen, ver ich im Gefühl 
der wahrhafteften und tiefften Ehrfurcht erfterbe zc. 
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83. Antwort. 

Se. Mojeftät haben über das von Ew. Wohlgeboren am 15. 
db. M. eingereichte Gefuch zuvörderſt ven Bericht des Herrn Staats⸗ 
minifters Freiherrn von Altenftein Excellenz erfordert und bis dahin 
Höchft ihren Beſchluß Sich vorbehalten; wovon ic Ew. Wohlge- 
boren hiedurch habe vorläufig .ergebenft in Kenntniß fezen wollen. 

Zeplig, ven 20. Auguft 1822. Albrecht. 


Auf Ew. Hohwürben bei des Königs Majeftät unter vem - 
15. v. M. eingereichte Vorftellung haben Allerhöchſtdieſelben auf 
meinen Bericht zu genehmigen -geruht, daß Ihnen ver nachgeſuchte 
Urlaub von vier Wochen ertheilt werde. Indem ich Ihnen fol 
chen daher hier bewillige, überlaffe ich Ihnen die beabfichtigte Reife 
anzutreten. 

Berlin, den 6. September 1822. (gez.) Altenftein. 


4. Bernehbmung. 


Bon den Königlichen Minifterien ber Geiftlichen Ungelegen- 
heiten und des Innern und der Polizei ift mir der Auftrag ge- 
worben, Em. Hochwürben über einige. handfchriftliche Urkunden zu 
vernehmen. 

Es ift dazu ven bem ernannten Deputirten Herrn Geheimen 
Regierungsrath Grano ein Termin auf ben 18. d. M. Vormittag 
11 Uhr in deſſen Behaufung heilige Geiftftraße 14 angefezt worven, 
wozu Diefelben hiermit unter dem Beifügen vorgeladen werben, 
dag im Fall Ihres Ausbleibeus ein neuer Termin auf Ihre Koften 
angefezt werben wird. 

Sollten Amtsgefhäfte oder andere unvermeidliche Umſtände 
eine Verlegung des Termins nothwendig machen; fo wollen Sie 
davon zeitig zur Beltimmung eines anderen Zeitpunftes Anzeige 
machen. _ , 

Berlin, ven 13. Januar 1823. 

Königlicher Polizeipräſident hiefiger Reſidenz. 
von Eſebeck. 
Aus Schleiermacher's Leben. IV, 28 
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Gegen ven Termin, welchen Em. Hocwohlgeboren zu ver hö- 
heren Orts verfügten Vernehmung anzufezen beliebt haben, habe ich 
zwar an und für fich Teinerlei Art von Einwendung einzulegen; 
ich erlaube mir aber ven Wunfch zu äußern, daß berfelbe Lieber 
möchte in einem zu Ew. SHochwohlgeboren Dispofition ftehenden 
öffentlichen Local abgehalten werben, und hoffe hierüber Deroſelben 
geneigte Rüdäußerung noch zur rechten Zeit erwarten zu dürfen. 

Berlin, den 15. Januar 1823, Schleiermacher. 


Nach Ew. Hochehrwürden Wunſch wird der Ort Ihrer am 
18. d. M. 11 Uhr Vormittags beſtimmten Vernehmung in das 
Local des Polizeipräſidii Molkenmarkt Nr. 1 verlegt und werden 
Sie ſich alſo beſtimmten Tags und Stunde daſelbſt vor dem er— 
nannten Deputirten einfinden. 

Berlin, den 16. Januar 1823. 

Königlicher Polizeipräfivent von Berlin. 
von Efebed. 


5. An den Unterrichtsminiſter von Altenftein. 


Mein Arzt räth mir fehr dringend den Gebrauch des Babes 
zu Egersbrunn an. Um dieſen Rath zu befolgen würde ich meine 
Sommervorlefungen fo zeitig im Auguft als ver Stoff es irgent 
geftatten will ſchließen müſſen; und ich wünſche fehr nad) vollende— 
ter Eur den Reſt der Ferien zu einer Reiſe nach Regensburg an- 
werben zu können, welche mir im vorigen Jahre durch Verfpätung 
bes Urlaubs vereitelt worden if. Wenn ich zu dieſem Ende ſchon 
jegt, und ehe ich noch den Termin meiner Übreife genau zu be. 
ftimmen weiß, Ein hohes Minifterium gehorfamft bitte, 

mir einen zweimonatfichen Urlaub bochgeneigteft zuzufichern: 
fo gefchieht es vorzüglich, weil ich nicht weiß, ob nicht auch dies— 
mal meinem Gefuch Hinverniffe in ven Weg gelegt werben dürften 
welche erſt zu befeitigen wären, und ich verjpreche mir aus dieſem 
Grunde Entfchuldigung für dieſes nicht ganz regelmäßige Ber- 
fahren. 
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In der That habe ich hierüber leider um jo weniger Sicher- 
heit, als ich noch immer nicht weiß, ob ich die am Anfang dieſes 
Jahres ftattgehabte Vernehmung als eine abgemachte Sache anſehen 
barf, ober ob ich fie als eine noch ſchwebende betrachten muß. Nach 
meinem guten Gewiffen und ber Art wie ich über die mir vorge- 
legten Fragen Auskunft gegeben habe, glaube ich im Gefolg einer 
amtlichen Vernehmung auch ein amtliches Anerfenntniß barüber er- 
warten zu bürfen, daß ber Verdacht, welcher aus biefen- vertran- 
lichen Briefen hat gegen mich erhoben werben wollen, ſich unge- 
gründet gezeigt Bat; und ich ergreife fehr gern biefe naheliegenbe 
Veranlaffung, um Ein Hohes Minijterium als vie mir vorgefezte 
und mid ſchüzende Behörde fubmiffeft zu bitten, 

Hochdaſſelbe wolle mir ein ſolches Anerkenntnig balomöglichft 
verſchaffen, 
als welches weit kräftiger als jedes andre Mittel beitragen würde, 
meine Geſundheit zu befeſtigen und meine durch das Niederdrückende 
bes unverſchuldeten Argwohns faſt verſchwundene Gefchäftsfreudig- 
keit wieder herzuſtellen. 
Berlin, den 2. Juli 1823. Schleiermacher. 


Ew. Hochwürden eröffne ich auf Ihre Schreiben vom 2. und 
18. d. M., daß ich bei Ihrer beabſichtigten Reiſe kein Bedenken 
habe und Ihnen daher überlaſſe, den dazu nöthigen Urlaub bei 
dem hieſigen Conſiſtorium nachzuſuchen. Was den übrigen Inhalt 
Ihres Schreibens vom 2. d. M. betrifft: ſo behalte ich mir vor, 
Ihnen zu ſeiner Zeit das Weitere zu eröffnen. 
Berlin, den 18. Juli 1823. 
Der Miniſter der Geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten. Altenjtein. 
6. Schleiermacher an des Königs Majefät. 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter, 
Allergnädigſter König und Herr. 
Nachdem im Jahre 1819 unter den in Beſchlag genommenen 
Papieren zweier Verwandten und Freunde von mir mehrere Briefe 
28* 
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bon meiner Hand waren gefunden worben fo find mir erft im 
Januar biefed Jahres in Auftrag ver beiden Staatsminifter Freiherrn 
bon Altenftein und von Schudmann einige verfelben vorgelegt wor- 
ven, um gewiſſe Fragen über einige Stellen barin zu beantworten. 

Jezt erfahre ich, daß biefe Sache, nachdem fie wiederum jo 
lange gerubt, Ew. Königlichen Majeftät Allerhöchftfelbft zur Ent- 
ſcheidung vorliegt. So unerwartet mir tiefes tft, weil ich über- 
zeugt bin jeden feheinbaren Verdacht, als ob geſezwidrige Abfichten 
und Entwürfe aus jenen Briefen bervorgingen, vollkommen entfräftet 
zu haben: fo herzlich freue ich mich über biefe Wendung, weil ih 
nicht zweifle, der unmittelbare Befehl meines Allergnäpigften Könige 
Selbft werde mir nun auf eine für mic um fo viel befriedigen 
dere und rühmlichere Art jene losfprechende Erklärung verfchaffen, 
auf welche ich feit meiner Vernehmung vergeblich gewartet und ge 
brungen habe. Da ich jedoch nicht weiß, in welcher Bollftänbig- 
feit Ew. Königlichen Majeftät diefe Sache vorliegt: fo glaube ich 
bin ich mir felbft ſchuldig Allerhöchftvenenfelben auch meinerſeits 
basjenige in ver Anlage allerunterthänigft vorzulegen und befien 
hulbreiche Beachtung zu erflehen, was ich nach geenbigter Verneh⸗ 
mung zu meiner Rechtfertigung dem Protololl habe beifügen laffen. 

Sollte jedoch in dem Vortrage, ver Em. Stöniglichen Majeftät 
über mich gemacht wird, noch Bezug genommen werben auf andre 
als die mir vorgelegten Briefe oder auf aus dem Zuſammenhang 
geriffene Stellen aus Predigten und Vorlefungen: fo lebe ich bes 
feften Vertrauens Ew. Majeftät werden auf vergleichen feine Nüd- 
ficht nehmen ohne auch mich erſt varüber hören zu laffen; und bas 
um fo mehr als Alterhöchftbiefelben fich Leicht überzeugen werben, 
daß auch bei ben mir geftellten Fragen nicht eine unbefangene und 
natürliche Auslegung meiner Briefe zum Grunde gelegen ſondern 
eine ängftliche und argwöhniſche Vorausfezung, welche fich nicht 
eher beruhigen will, bi fie etwas fträfliches ober verbächtiges auf 
gefunden zu Haben glaubt. Wie wohlgemeint für das Ganze und 
aus reinem Dienfteifer entfprungen ein folches Beftreben auch fein 
mag: fo kann es doch nur zuleicht fehlgreifen, und wo biefe® ge- 


Schleiermacher in Unterf. wegen briefl. Yeußerungen 1819-23. 437 


ſchehen, da wird Em. Majeftät wahrhaft Tönigliche Gerechtigkeit 
demfelben gewiß vie Wirkſamkeit eines vieljährigen Diener und ben 
fo zarten Ruf eines äffentlichen Lehrers nicht aufopfern. Daher 
frene ich mich ver Gewißheit mein Allergnäbigfter König werbe 
feinem Antrage auch nur auf bie Teichtefte Ahndung gegen mich 
Folge geben, wenn er nicht auch nach Anhörung des angefchulpigten 
-Theiles vor Allerhöchftveffen eignen Gewiſſen volffommen gerecht. 
fertigt bleibt. 

In dieſer unerfchütterlichen Ueberzengung fehe ich dem Aus« 
gang meiner Sache mit Ruhe entgegen, und erfterbe in tieffter 
Desotion 

Berlin.*) Ew. Königlichen Majeftät 
Meines Allergnäpigften Königs und Herrn 
alferunterthänigft getrenejter 
ver Profeffior Schleiermacher. 


Anlage. 


Nachdem nun die von ben beiven Hohen Minifterien angeord⸗ 
nete Vernehmung gefchloffen tft, erfreue ich mich der Veberzeugung, 
daß wenn ein Verdacht gegen mid) obgewaltet bat, als fei ich in 
unerlaubten Verbindungen und gefezwinrigen Unternehmungen ver⸗ 
widelt gewefen, oder als hege ich gefährliche Grundſäze, von biefem 
num feine Spur mehr übrig fein kann. Denn was in ben mir 
vorgelegten Briefen einen folchen Verdacht Hätte begänftigen können, 
wird durch meine einfachen und fchlichten Erklärungen unfehlbar in 
das rechte Licht gefezt fein. 

Iſt nun aber in allen meinen Briefen an Arndt und Reimer 
nichts weiter als das mir vorgelegte aufzufinven geweſen, hat fich 
in ben Papieren aller übrigen zur Unterfuchung gezogenen nichts 
gefunden was mich compromittirt: jo muß ich wol von dem Ver⸗ 
dacht als habe ich eine Rolle in geheimen Verbindungen gefpielt, 
volffommen gereinigt bafteben. 


*), Eine genauere Angabe bes Datums fehlt. 


‘ 
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venfen, vabei an ben Abgeorbneten Sr. Majeftät unfres Könige 
ganz beſonders zu benfen.*) 

Der ganze Artikel alfo und jeder einzelne Theil ift, feinem 
wahren Sinne nach , in vollkommner Webereinftimmung mit bem 
was bie Genfurbehörbe felbft ven Redacteurs ter öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter zur Pflicht gemacht bat, nämlich auf einträchtiges Verfammeln 
unter die Fahne ber Regierung, auf williges und friepliches Fügen 
unter das was ber König orbnen würbe, hinzuwirken. Diefe Ab- 
ficht zeigt fich, ich darf es dreiſt fagen, in allen Blättern des Cor— 
reſpondenten; biefer Sinn, daß darf ich noch kühner behaupten, Te 
giert mein ganzes öffentliches Leben. 

Ich Habe nie den Ehrgeiz gehabt Sr. Majeftät perfänlide 
Aufmerkſamkeit auf mich zu ziehen, wol aber tft mein beftänviged 
Beftreben gewefen, daß wenn je des Könige Auge auf mich fiele, 
es nur beifälfig geſchehen könne. Wie kränkend bat es mir fein 
mäüffen durch ein Mißverſtändniß, wozu mieinerfeits höchſtens die biel- 
leicht zu gebrängte Schreibart Veranlafjung gegeben hat, durch etwas 
in Vergleich mit ven treuen Beftrebungen meines ganzen Lebens 
fowol in ſich als auch in feinen möglichen Folgen Höchft Unbebeu- 
tendes, eine folche von Sr. Majeftät unmittelbar ausgehende Yhn- 
bung zu erfahren. Wie viel kränkender noch, daß fie nicht nur ben un 
glüdjeligen Zeitungsartikel betrifft ſondern fich auch viel weiter verbrei⸗ 
tet; denn auch allgemeine Anſchuldigungen eines verbächtigen mißfaällig 
bemerften Zreibens in meinem Leben waren in der Vorhaltung be 
griffen, welche mir auf Sr. Majeſtät Befehl gemacht worben iſt. 
Mein gutes Gewiffen freilich beruhigt mich völlig; es zeigt mir 
feine Richtung bie meinem allergnädigften König mißfälfig fein konnte 
Mein feit mehreren Jahren vierfacher Beruf als Prediger, Univer- 


*) Schleiermadher hatte urfprünglich geſchrieben: fo habe ich keine andre 
Stimme gemeint, als bie bes Abgeorbneten unſres Königs felbft, wie denn alle 
welche die Bekanntmachungen unfres Könige in dem rechten Ginue geleſen 
haben, vorausfegen müſſen daß feine Inftructionen bierauf gingen, und von 
dem jeder, ber ihn perſönlich kennt, hoffen ınuß, daß er nichts halbes und ver 
gebliches werbe abjchließen wollen. 
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fitätslehrer, Departementsmitglied und Akademiker füllt meine Zeit 
jo ganz aus, daß mir nicht vergönnt ift außer meinem Beruf noch 
etwas anderes zu treiben. Was ich in früherer Zeit, ebe ich gamt⸗ 
ih fo fehr befchäftigt war, außerdem getban babe, das liegt in 
meinen literarifchen Arbeiten zu Tage; bamals Tießen mir dieſe 
feine Zeit zu einem frembartigen Treiben, wie ich mir eines folchen 
auch nicht bewußt bin. Nach welchen Richtungen ich aber in meinen 
verfchievenen Berufsverhältniffen (in deren keines ich mich- gebrängt 
babe) wirfe: darüber kann ich mich auf meine Vorgefezten, meine 
Gollegen, meine Gemeine, meine Schüler berufen. Ein nicht un⸗ 
bedeutender Theil des gebildeten Publicums, von den erhabenen 
Perſonen des koniglichen Hauſes ab, beſucht theils häufig, theils 
regelmäßig meine religiöſen Vorträge: mögen dieſe bezeugen ob darin 
jemals eine Richtung geweſen die mir gerechten Tadel zuziehen 
könnte. Meine Schüler lehren theils ſelbſt ſchon von der Kanzel 
und dem Katheder, theils ſtehn ſie unter der Fahne des Königs: 
man befrage ſie, oder man beurtheile mich aus ihren Werken und 
ihrem Geiſt. 

Fe unſchuldiger ich mich aber weiß, und je weniger ich glau- 
ben darf daß jene Vorwürfe mir ohne beftimmten Grund find ge- 
macht worden, um vefto mehr muß ich vermutben, daß Thatſachen 
erbacht oder entftellt ven höheren Behörden, um mich in einem fal⸗ 
chen . Lichte darzuftellen, find zugetragen worben, und fo vielleicht 
wieder zu ver Allerhöchiten Perfon des Königs gelangt find. Da 
nun bie gute Meinung Sr. Majeftät ein unſchäzbares Gut ift, 
welches feinem Unterthanen, am wenigften einem Stantsbiener, un⸗ 
verbienterweife entzogen werben barf: fo erwarte ich von ber hohen 
Gerechtigkeit, daß fie die eigentlichen Thatſachen, worauf jene Vor- 
würfe fich gründen, mir befannt machen und mich baburch in bem 
Stand fezen werde die Verunglimpfung, die mir fhon fo großen 
Nachteil zugefügt Hat, abzuwehren und mich in jenes unfchäzbare 
Gut zu reftituiren, und auf diefe Bekanntmachung, ohne welche meine 
Rechtfertigung nicht vollftändig fein kann, muß ich jchließlich meinen 
Antrag richten. — 
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Schleiermacher in Unterfuhung wegen brieflicher 
Aenßerungen 1819—1823. 


1. Schleiermader an bes Königs Majeftät. 


Em. Königlichen Majeftät Staatsminifter Freiherr von Alten 
ftein bat mir wiederholt und Tategorifch, wie er bemerkt aus erheb- 
lichen Gründen, ven nachgefuchten Urlaub zu einer Erbolungsreije 
verfagt, ohmerachtet die bei der Alademie und Univerfität eintretenden 
Ferien meine Anwefenheit in Bezug auf beide überflüfftg machen, 
und binfichtlicy meines Pfarcamtes das Confiftorium, als vie un 
mittelbar vorgefezte Behörde mir den Urlaub fchon ertheilt hatte. 
Auch können wol ber Reiſe, die ich über Prag und die Salzburger 
und Tyroler Alpen nach Regensburg, wo ich Familienverhältniſſe 
babe, richten wollte, politifche Hinverniffe nicht entgegenstehen, va 
Ew. Königlihen Majeſtät auswärtiges Mlinifterium mir einen von 
allen betreffenden Gefandtfchaften vijirten Paß bereits ausgefertigt 
hatte. 

Da nun, wie Ew. Königliche Majeftät aus der. Anlage Aller- 
gnädigft zu erfehen geruben wollen, mein Arzt mir eine Reife auf 
das dringenpfte anräth, und mir nichts fo fehr am Herzen Tiegt ale 
auch ferner ungefhwächt allen meinen Gefchäften obliegen zu kön⸗ 
nen: fo bleibt mir in viefer harten und mir in ihren Gründen 
völlig unbegreiflichen Beſchränkung meiner perfönlichen Freiheit 
nichts anderes übrig als zu Ew. Königlichen Majeftät Allerhdchſter 
Berfon meine Zuflucht zu nehmen mit der alferunterthänigften Ditte, 
Em. Königlihe Majeftät möge geruben, Allerhöchftſelbſt mir ven 
nachgefuchten Urlaub zu ertheilen, von vem ich jedoch, da ein Theil 
der für mich freieren Zeit bereits verftrichen fein wird, nur für 
eine Reife in die Laufizifchen, Schlefifchen und Glaziſchen Gebirge, 
indem bie Gebirgsluft ganz vorzüglich wieberherftellend auf meine 
Geſundheit wirkt, Gebrauch machen würbe, um in ben erften Tagen 
des Detober® zurückgekehrt zu fein. 
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Bon Ew, Königlihen Majeftät bulpreihem Wohlgefallen an 
einer unausgeſezt reblichen Amtstreue erwarte ich mit vertrauens⸗ 
voller. Zuverfiht die Gewährung meiner alferunterthänigften auf 
ein wahres Bedürfniß fich gründenden Bitte und erfterbe in tieffter 
Devotion ꝛc.*) 


2. Schleiermacher an den Staatslanzler Fürſten Harbenberg. 


Em. Hochfürftlide Durchlaucht wollen aus der Anlage gnä- 
digft zu erfehen geruben, was ich geglaubt habe Sr. Majeftät un« 
mittelbar allerunterthänigft vorftellen zu müſſen. Wären Em. ꝛc. 
noch hier gewefen: jo würden Höchitfie es gewejen fein, an welchen 
ich mich mit demfelben freudigen Vertrauen würde gewenvet haben. 
Da aber wegen Hochdero weiten Entfernung mir rathſamer jchien, 
mein Gefuh Sr. Majeftät unmittelbar vorzulegen: fo ift e8 mir 
wenigftens eine erfreuliche Pflicht, Ew. Hochfürjtlichen Durchlaucht 
von dem Hergang unterthänigfte Anzeige zu machen, und ich bitte 
zugleih um Erlaubniß, Hochvenenfelben, deren höhere Auctorität 
zunächit die verfchiebenen Minifterien zufammenfaßt, einige Bemer- 
tungen darüber vorlegen zu Dürfen. . 

Je mehr ich überzeugt bin, daß das mir vorgefezte Minifterium 
weder eine bedeutende Ausftellung gegen meine Berufsthätigfeit zu 
machen bat, noch mir perfönlich übel will, um deſto wahrfchein- 
licher ift mir, was ich äußerlich vernommen, baß bie abfchlägige 
Berfügung dur das Königliche Polizeiminifterium veranlagt wor- 
ben, welches beabjichtige, fei e8 nun Nachweifungen von mir zu 
fordern, over eine Unterfuchung wider mich felbft einzuleiten. Was 
das erite betrifft: fo ift nicht abzufehen, warum. ich nicht längſt 


*) Das Datum bes Schreibens fehlt, aus dem Beſcheid aber ergiebt fich, 
daß es unter dem 15. Auguſt 1822 eingereicht ifl. [Bergl. S. 298.] Ueber 
besmfelben flieht, wahricheinlih für Nicolovius oder Eichhorn: „Nehmen Sie 
ab und jezen Sie zu, liebfter Freund, was Ihnen gut dünkt; ich habe nicht eher 
Dazu kommen können biefe Zeilen zu ſchreiben. Schleiermacher⸗, eine Bitte, 
Die fih vornehmlich mol auf das fogleich folgende Schreiben an eine Fürftliche 
Durdlaucht, offenbar an den Staatslanzler Harbenberg, bezieht. 
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ausfunftsweife vernommen worden, wenn einiger Nuzen davon zu 
hoffen fteht, ober nachdem dieſe Angelegenheiten einmal fo wenig 
beeilt worben find, warum meine Vernehmung nun nicht auch noch 
einige Wochen Anftand haben könnte, fonbern ich dieſer |pätern 
Eile wegen etwas erfahren muß was in meiner Tage als eine harte 
Strafe anzufehen if. Den andern Fall ftelle ich ungern auf, weil 
ich nicht begreife, woher in meinem freien und offnen Lebensgang, 
in’vem es nichts geheimes auszufpüren giebt, der Stoff zu einer 
Unterfuhung wider mich genommen werben könnte; und irgend 
ein Triumph über diejenigen, welche mir böfes nachgefagt haben 
mögen, mir bei weitem nicht fo erfreulich fein fönnte, wie es mir 
als gutem Bürger, fehmerzlich fein müßte, wenn bie unterjuchenden 
Behörden einen Mißgriff machten an einem Unfchuldigen. Sollten 
mir aber die Qualen einer langwierigen Unterfuchung bevorfteben: 
fo erfordert wol die Meenfchlichfeit daß man mich, erfchöpft wie id 
bin von angeftrengten Arbeiten, erft einige Kräfte dazu ſammeln 
ließe. Nun ift aber nicht wahrſcheinlich, daß eine neue Unter- 
fuchung diefer Art eingeleitet werben follte in dem Augenblick, wo 
ber wirkliche Geheime Oberregierungsrath von Kamp in vie Baͤder 
abgereift if. Wenn alfo die abfchlägige Verfügung aufrecht erhal. 
ten wird, und es erfolgt in vem größten Theile ver Zeit, bie zu 
meiner Reife beftimmt gewefen tft, nichts wodurch fich diefe harte 
Einfchreitung ale nothwendig oder zweckmäßig rechtfertigt: fo bürfte 
von einem nicht unbebeutenden Theile des Publicums, welches ih 
für meine Amteführung intereffirt, diefe Maaßregel für eine per 
fönliche Anfeindung gehalten werben, anderen aber ich als folder 
erfcheinen, deſſen Strafwürbigfeit feinem Zweifel unterworfen fein 
könne, da man fo lange ſchon vor ter Unterfuhung mit der Strafe 
verfahre. Wie jedoch biefem vorzubeugen, Mißgriffe zu verbüten, 
und jeber der einen guten Namen für fich bat bis zu etwa erwies 
jener Schuld zu ſchüzen fei, biefes ziemt mir nur Ew. ꝛc. höherem 
weifen Ermeffen unterthänigft anheimzuſtellen, ver ich im Gefühl 
der wahrhafteften und tiefften Ehrfurcht erfterbe ꝛc. 
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3. Antwort. 
Se. Majeftät haben über das von Ew. Wohlgeboren am 15. 
d. M. eingereichte Gefuch zuvörderſt ven Bericht des Herrn Staats- 
minifter& Freiherrn von Altenftein Exrcellenz erfordert und bis dahin 
Höchft ihren Beſchluß Sich vorbehalten; wovon ich Ew. Wohlge- 
boren hiedurch habe vorläufig .ergebenft in Kenntniß fezen wollen. 
Teplitz, ven 20. Auguft 1822. Albrecht. 


Auf Ew. Hochmwürben bei des Königs Majeſtät unter dem 
15. v. M. eingereichte Vorftellung haben Allerhöchſtdieſelben auf 
meinen Bericht zu genehmigen geruht, daß ihnen ver nachgefuchte 
Urlaub von vier Wochen ertheilt werde. Indem ich Ihnen fol- 
chen daher hier bewillige, Üüberlafje ich Ihnen die beabfichtigte Reife 
anzutreten. 

Berlin, den 6. September 1822. (gez.) Altenftein. 


4. Bernebmung. 


Bon den Königlichen Minifterien der Geiftlichen Ungelegen- 
heiten und des Innern unb ber Polizei tft mir der Auftrag ge- 
worben, Ew. Hochwürden über einige bandfchriftliche Urkunden zu 
vernehmen. 

Es ift dazu von bem ernannten Deputirten Herrn Geheimen 
Regierungsrath Grano ein Termin auf den 18. d. M. Vormittag 
11 Uhr in beffen Behaufung heilige Geiftftraße 14 angefezt worden, 
wozu Diefelben hiermit unter dem Beifügen vorgeladen werben, 
daß im Fall Ihres Ausbleibens ein neuer Termin auf Ihre Koſten 
angeſezt werden wird. 

Sollten Amtsgeſchäfte oder andere unvermeidliche Umſtände 
eine Verlegung des Termins nothwendig machen: fo wollen Sie 
davon zeitig zur Beſtimmung eines anderen Zeitpunftes Anzeige 
machen. _ 

Berlin, den 13. Januar 1823. 

Königlicher Polizeipräfibent hieſiger Reſidenz. 
von Eſebeck. 
Aus Schleiermacher's Lehen. IV. 23 
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Gegen ven Termin, welchen Ew. Hochwohlgeboren zu ber bi: 
heren Orts verfügten Vernehmung anzuſezen beliebt haben, habe ich 
jwar an und für fich Teinerlei Urt von Einwendung einzulegen; 
ich erlaube mir aber ven Wunfch zu äußern, daß berfelbe lieber 
möchte in einem zu Em. Hochwohlgeboren Dispofition ftehenden 
öffentlichen Local abgehalten werben, und hoffe hierüber Derofelben 
geneigte Rüdäußerung noch zur rechten Zeit erwarten zu bürfen. 

Berlin, den 15. Januar 1823, Schleiermacher. 


Nach Ew. Hochehrwürden Wunſch wird der Ort Ihrer am 
18. d. M. 11 Uhr Vormittags beſtimmten Vernehmung in das 
Local des Polizeipräſidii Molkenmarkt Nr. I verlegt und werden 
Sie ſich aljo beſtimmten Tags und Stunde bafelbft vor dem er- 
nannten Deputirten einfinden. 

Berlin, den 16. Januar 1823. 

Königlicher Polizeipräfident von Berlin. 
von Efebed. 


5. An ben’Unterrihtsminifter von Altenftein. 


Mein Arzt räth mir fehr bringend ben Gebrauch des Bades 
zu Egersbrunn an. Um dieſen Rath zu befolgen würde ich meine 
Sommervorlefungen fo zeitig im Auguft ald der Stoff es irgent 
geftatten will ſchließen müfjen; und ich wünfche fehr nach vollende- 
ter Eur den Reſt ver Ferien zu einer Reife nach Negensburg an- 
wenden zu können, welche mir im vorigen Jahre durch Verfpätung 
des Urlaubs vereitelt worben ift. Wenn ich zu biefem Ende fchon 
jezt, und ehe ich noch ven Termin meiner Übreife genau zu be» 
jtimmen weiß, Ein hohes Minifterium gehorfamft bitte, 

mir einen zweimonatlichen Urlaub hochgeneigteft zuzufichern: 
fo gefchieht e8 vorzüglich, weil ich nicht weiß, ob nicht auch dies⸗ 
mal meinem Geſuch Hinverniffe in ven Weg gelegt werben bürften 
welche erjt zu befeitigen wären, und ich verfpreche mir aus dieſem 
Grunde Entfchulpigung für dieſes nicht ganz regelmäßige Ver- 
fahren. 
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In der That babe ich hierüber leider um fo weniger Sicher- 
beit, als ich noch immer nicht weiß, ob ich die am Anfang biefes 
Jahres ftattgehabte Vernehmung als eine abgemachte Sache anfehen 
darf, ober ob ich fie als eine noch ſchwebende betrachten muß. Nach 
meinem guten Gewiffen und ber Art wie ich über bie mir vorge- 
legten Fragen Auskunft gegeben babe, glaube ich im Gefolg einer 
amtlichen Vernehmung auch ein amtliches Anerfenntnig darüber er- 
warten zu bürfen, daß ber Verbacht, welcher aus biefen- vertran- 
lichen Briefen Hat gegen mich erhoben werben wollen, fich unge- 
gründet gezeigt Hat; und ich ergreife fehr gern biefe naheliegenbe 
Veranlaffung, um Ein Hohes Minifterium ald vie mir vorgefezte 
und mich ſchüzende Behörde fubmiffeft zu bitten, 

Hochdaſſelbe wolle mir ein ſolches Anerkenntniß baldmöglichſt 
verſchaffen, 
als welches weit kräftiger als jedes andre Mittel beitragen würde, 
meine Geſundheit zu befeſtigen und meine durch das Niederdrückende 
bes unverſchuldeten Argwohns faſt verſchwundene Geſchäftsfreudig⸗ 
keit wieder herzuſtellen. 
Berlin, den 2. Juli 1823. Schleiermacher. 


Ew. Hochwürden eröffne ich auf Ihre Schreiben vom 2. und 
18. d. M., daß ich bei Ihrer beabſichtigten Reiſe kein Bedenken 
habe und Ihnen daher überlaſſe, den dazu nöthigen Urlaub bei 
dem hieſigen Conſiſtorium nachzuſuchen. Was den übrigen Inhalt 
Ihres Schreibens vom 2. d. M. betrifft: ſo behalte ich mir vor, 
Ihnen zu ſeiner Zeit das Weitere zu eröffnen. 
Berlin, den 18. Juli 1823. — 
Der Miniſter der Geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten. Altenſtein. 
6. Schleiermacher an des Könige Maieſtät. 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigiter, 
Allergnäpigfter König und Herr. 
Nachdem im Sabre 1819 unter ven in Beſchlag genommenen 
Bapieren zweier Verwandten und Freunde von mir mehrere Briefe 
| 28 * 
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bon meiner Hand waren gefunden worben fo find mir erſt im 
Januar dieſes Jahres in Auftrag der beiven Staatsminifter Freiherrn 
von Altenftein und von Schuckmann einige verfelben vorgelegt wor- 
ben, um gewiſſe Fragen über einige Stellen barin zu beantworten. 

Jezt erfahre ich, daß dieſe Sache, nachdem fie wieberum fo 
lange geruht, Ew. Königlichen Majeftät Allerhöchſtſelbſt zur Ent- 
ſcheidung vorliegt. So unerwartet mir tiefes ift, weil ich über- 
zeugt bin jeben fcheinbaren Verdacht, al8 ob gefezwibrige Abſichten 
und Entwürfe aus jenen Briefen bervorgingen, volllommen entfräftet 
zu baben: fo herzlich freue ich mich über dieſe Wenbung, weil id 
nicht zweifle, der unmittelbare Befehl meines Allergnäpigften Könige 
Selbſt werde mir nun auf eine für mich um fo viel befriebigen- 
dere und rühmlichere Art jene losfprechende Erklärung verjchaffen, 
auf welche ich feit meiner Vernehmung vergeblich gewartet und ge 
drungen babe. Da ich jeboch nicht weiß, in welcher Vollftänbig- 
keit Ew. Königlichen Majeftät diefe Sache vorliegt: fo glaube ich 
bin ich mir felbft ſchuldig Allerhöchſtdenenſelben auch meinerfeits 
dasjenige in der Anlage allerunterthänigft vorzulegen und deſſen 
huldreiche Beachtung zu erflehen, was ich nach geenbigter Verneh⸗ 
mung zu meiner Rechtfertigung dem Protofoll babe beifügen Laffen. 

Solite jedoch in dem Vortrage, der Em. Königlichen Majeftät 
über mich gemacht wird, noch Bezug genommen werben auf andre 
als die mir vorgelegten Briefe oder auf aus dem Zufammenhang 
geriffene Stellen aus Predigten und Vorlefungen: fo lebe ich bes 
feften Vertrauens Ew. Majeftät werben auf vergleichen feine Nüd- 
ficht nehmen ohne auch mich erft darüber hören zu lafjen; und das 
um fo mehr als Allerhächftbiefelben fich leicht überzeugen werben, 
daß auch bei ven mir geftellten Fragen nicht eine unbefangene und 
natürliche Auslegung meiner Briefe zum Grunde gelegen ſondern 
eine ängftliche und argwöhnifche Vorausfezung, welche fich nicht 
eher beruhigen will, bis fie etwas fträfliches ober verbächtiges auf- 
gefunden zu haben glaubt. Wie wohlgemeint für das Ganze und 
aus reinem Dienfteifer entfprungen ein folches DBeftreben auch fein 
mag: fo kann es doch nur zuleicht fehlgreifen, und wo dieſes ge⸗ 
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fhhehen, da wird Em. Majeftät wahrhaft Tönigliche Gerechtigfeit 
bemfelben gewiß bie Wirkſamkeit eines vieljährigen Dieners und ben 
fo zarten Ruf eines öffentlichen Lehrers nicht aufopfern. Daher 
freue ich mich ver Gewißheit mein Allergnäbigfter König werde 
feinem Untrage auch nur auf bie Teichtefte Ahnbung gegen mich 
Folge geben, wenn er nicht auch nach Anhörung bes angefchulpigten 
-Theiles vor Allerhöchftpeffen eignem Gewiſſen vollkommen gerecht» 
fertigt bleibt. 

In dieſer umerfchütterfichen Ueberzeugung fehe ich dem Aus⸗ 
gang meiner Sache mit Ruhe entgegen, und erfterbe in tieffter 
Desotion 

Berlin.*) Em. Königlichen Majeftät 
Meines Allergnäpigften Könige und Herren 
allerunterthänigft getreuejter 
ver Profeffor Schleiermacher. 


Unlage.. 


Nachdem nun die von den beiden Hohen Minifterien angeord⸗ 
nete VBernehmung gefchloffen ift, erfreue ich mich der Veberzeugung, 
daß wenn ein Verbacht gegen mich obgewaltet hat, als fei ich in 
unerlaubten Verbindungen und gejezwibrigen Unternehmungen ver- 
widelt gewefen, ober als hege ich gefährliche Grundſäze, von biefem 
num feine Spur mehr übrig fein kann. Denn was in ben mir 
vorgelegten Briefen einen folchen Verdacht hätte begänftigen können, 
wird durch meine einfachen und fchlichten Erklärungen unfehlbar in 
Das vechte Licht gefezt fein. 

Iſt nun aber in allen meinen Briefen an Arndt und Reimer 
nichts weiter als das mir vorgelegte aufzufinden gewefen, hat fich 
in ben Papieren alfer übrigen zur Unterfuchung gezogenen nichts 
gefunden was mich compromittirt: fo muß ich wol von bem DBer- 
dacht als habe ich eine Rolle in geheimen Verbindungen gefpielt, 
volſtommen gereinigt vaftehen. 


*) Eine genauere Angabe bes Datums fehlt, 
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Schon im Jahr 1813 ift mir in einer Allerhöchften Cabinets- 
ordre an ben Herrn Staatsminifter von Schumann ber Borwurf 
eines politifchen Treibens gemacht worden; allein weber konnte ber 
Herr Minifter mir damals einen nähern Auffchluß barüber geben, 
noch ift mein Gefuch, mir diejenigen gegenüber zu ftellen welche 
folche Beichuldigungen gegen mich vorgebracht, in dem bamaligen 
Drang ber Verhältniſſe berüdfichtigt worden und ich habe daher 
feine Gelegenheit gehabt mich zu rechtfertigen und die gute Meinung 
St. Majeftät wieder zu erlangen. Nach wieberhergeftellten Frie⸗ 
den wollte ich diefe Sache wieder aufnehmen; allein da mir ber 
Herr Staatsminifter von Schumann, damals mein höchſter Dienft- 
vorgefezter, dieſes als überflüffig abrieth: fo unterlieg ich es um 
fo leichter, da ich in meinem Gewiſſen völlig beruhigt war. Denn 
ih war mir bewußt daß ich nichts auberes gethan hätte, als nad 
meinen beten Kräften in jener herrlichen Zeit offen und vor Aller 
Augen für die große Sache zu wirken welche ver König begonnen 
hatte; ich war mir bewußt dabei in dem Gefühl glücklich geweſen 
zu fein, daß ich für ihn und in dem Gelite feiner Anorbnungen 
gewirkt hatte. Und fo komme ich auch jezt auf diefen Vorfall nur 
zurüd um zu bemerken, daß wenn fpäterhin irgend etwas zur Kennt 
niß gefommen wäre, was fih unter ven Ausdruck politifches Trei⸗ 
ben bringen ließ, jene Allerhöchſte Cabinetsordre, in welcher mir 
für viefen Fall Entfezung von allen meinen Aemtern fchon ange 
brobt war, gewiß würbe in Anwenbung gebracht worben fein. Was 
aber meine Grundſäze in politifcher Hinficht betrifft: fo müßten 
briefliche Aeußerungen, die bahin einfchlagen, wenn ich fie auch nicht 
jo leicht und ungezwungen aus bem unmittelbaren Zuſammenhang 
in ihrer ganzen Unſchuld Hätte darlegen Können, doch vorzüglich aus 
georbneten und ftreng zufammenbangenben Darftellungen meiner An- 
ficht beurteilt werben. Un folchen fehlt es nicht, und wenn ſich 
barin etwas verbächtiges fände, würben fie gewiß auch fein. zum 
Gegenftande der Vernehmung gemacht worben. Darum rechne ich 
mit Zuverfiht darauf, daß bie hohen Behörben, welche bie Ver⸗ 
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nehmung veranlagt haben, auch in dieſer Hinficht Teinen übelwollen⸗ 
ben Zuflüfterungen weiter Eingang verftatten werben. 

Indeß etwas höchſt ſchmerzliches bleibt mir noch zu erwähnen 
aus biefer Vernehmung, nämlich die mir vorgelegten Aeußerungen 
über die Alferhöcfte Perſon Sr. Majeftät des Könige. Da fie 
mir gänzlich aus dem Gedächtniß entſchwunden waren: fo über- 
rafchten fie mich als fie mir vorgelefen wurden auf eine fo erfchüt- 
ternde Weiſe, daß ich auch das nicht für hinreichend halten kann 
was ich in dieſer Stimmung darüber zu Protokoll gegeben. Was 
mir hierbei am meiften, und weit mehr als irgend ein Erfolg ver 
mir aus ber Auffindung biefer Aeußerungen entjtehn könnte, am 
Herzen liegt, ift die fittliche Beurtheilung der Sache. Nachvem ich 
nun mir felbit in aller Schärfe vorgehalten, was es auf fich habe 
über bie gebeifigte Perfon des Monarchen auf eine unehrerbietige 
Weife zu reben oder zu fehreiben, bann aber auch im Bewußtſein 
meiner wahren Gefinnung und meines ganzen Lebens mich beruhigt 
und geftärkt habe: kann ich doch Fein andres Nefultat aufftellen, als 
daß es fehr unbillig fein würde von dieſen Aeußerungen auf eine 
Entfremdung meines Herzens von ber Perfon des Königs ober auf 
einen habituellen Mangel wahrer innerer Ehrfurcht vor Allerhöchſt⸗ 
pemfelben fchließen zu wollen, weil dann auf dieſe einzelnen Aeuße⸗ 
rungen mehr Gewicht gelegt werben müßte, als auf mein ganzes 
Leben welches das Gegentheil bezeugt. Wenn mein Herz dem Könige 
entfrembet wäre, warum würde ich in früherer Zeit öfter, und ale 
ich im Vaterland noch wenig Ausficht hatte, Berufungen ins Aus⸗ 
land abgefchlagen Haben ohne dabei irgend einen äußeren Vortheil 
in Anfprud zu nehmen? Warum würde ich, ald Halle abgetreten 
warb, meine bortige unbeftrittene und fichre Lage aufgegeben haben 
und ganz aufs ungewifje hierher gegangen fein? Man fage nicht, 
dies beweife wol eine Liebe zum preußifchen Staat, aber nicht zur 
Perſon des Monarchen. Denn wo war damals ver Staat, von 
bem ein Theil nach bem andern verloren ging, und deſſen übrig« 
bleibendes auch wenig gefichert ſchien? Woran hätte damals bie 
Liebe wol haften können, als an ber Perfon bed Könige und an 
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feinem Haufe? Auch Habe ich mich noch neulich öffentlich darüber 
ausgefprochen, daß nach meiner Anficht in einer Monarchie eine 
Trennung zwifchen Liebe zum Staat und Liebe zum Herrſcher gar 
nicht ſtattfinden kann. Und wenn wir in ven Befreiungsfriegen bei 
jeder bebeutenden Veranlaffung in öffentlichen Abendgebeten Gott 
banften für ven Schuz den er ber Perfon des Könige angebeihen 
loffen, und fie aufs nene der göttlichen Obhut empfahlen, waren 
meine Gebete gewiß nicht minder eifrig als bie irgend eines G@eift- 
lichen in dieſer Hauptftabt. Eben fo in ben gewöhnlichen Zeiten 
wirb meine Gemeinde nie das Gefühl gehabt haben, als ob unfre 
fonntägliche Yürbitte für die Perfon des Königs mir weniger von 
Herzen ginge als irgend ein anbrer Theil meiner Amtöverrichtungen 
und als ob fie leere und untheilnehmend ausgefprochene Worte ober 
erheucheltes Wefen wären. Nur daß ich es immer verfchmäht habe, 
biefes Gefühl an heiliger Stätte mit fchönen Redensarten auszu⸗ 
puzen. Ja auch außerhalb meines Amtes in meinem Privatleben 
Bin ich mir einer aufrichtigen und innigen Theilnahme am allem 
was die Berfon und das Haus des Königs betrifft in meinem Her- 
zen bewußt. So daß ich auch was pHerfönliche Anhänglichkeit be 
trifft, Die gegen einen Monarchen nicht anvers als chrfurchtöuoll 
fein Tann, ein nicht unmwürbiger Unterthan und Diener des Könige 
zu fein behaupte, und offen wie mein Leben vor Augen liegt Tann 
ich jeven aufforbern das Gegentheil darzuthun; nur freimüthig bin 
ich zugleich und forglos wie wenig Andre, und werde es auch biei- 
ben weil ich fonft aufhören müßte verfelbe zu fein. Bei jenen 
Aeußerungen aber ift vorzüglich zu berüdfichtigen, daß fie aus einem 
vertraulichen Yamilienbriefwechfel genommen find, in welchem nicht 
nur bie größte Flüchtigkeit unverkennbar ift, ſondern auch überall 
die berbfte Sprache vorherrſcht, von welcher auch Aeußerungen über 
andre verehrte Perfonen zeugen, bie anberwärts gewiß anders wür⸗ 
ben abgefaßt worben fein. Will man dieſe Stellen nun billig be- 
urteilen: fo muß man fie erft im bie Sprache überfezen, beren ich 
mid gegen irgend einen britten, und überall wo mehr Weberlegung 
im Bortrage berrfcht, würde bebient haben, Eine folche Weber 
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tragung jeber einzelnen Stelle würde ich zu Protokoll gegeben haben, 
wenn es mir nicht in dem Augenblid‘, wo biefe Yeußerungen mir 
in ihrer urſprünglichen Geſtalt vorgelefen wurben, ehrfurchtswidrig 
erfchienen wäre, fie, wenngleich in einer milden Form zu wieber- 
holen. Weberfezt man fie fo: fo bleiben fie ihrem Inhalte nach 
immer freimäthige Yeußerungen, aber das anftößige und ehrfurchts⸗ 
wibrige ift mit dem Ausdruck verfchwunden. Wer 3. B. gefagt 
hätte, es ſei vielen unangenehm aufgefallen, daß ver König vie 
ihrer Anficht nach ſchwache Rede des Bischofs Eylert fo öffentlich 
gerübmt babe, über welche Rede übrigens kaum ber Mühe lohne 
viel zu fagen: ber hätte fich einen folchen Vorwurf nicht zugezogen, 
und boch im Weſentlichen daſſelbe geſagt was in einem meiner 
Briefe ſteht. Es iſt alfo nur der Ausdruck ber tadelnswürdig ift 
und bleibt; denn gewiß kann man mit vielem Necht vie Gorberung 
aufftellen, daß von gebeiligten und verehrungsmwürbigen Perſonen 
nie anders als in gemeffenen Ausbrüden folle gefprochen werben. 
Ich bemerke bierbei nur zweierlei. Erftlich daß wenn zwei vertraute 
Berwanbte einmal gewohnt find unter fich über alles in einer ber» 
ben und ungeglätteten Sprache zu reden, alsdann vie Ausdrücke 
für fie nicht mehr vaffelbe Gewicht Haben, welches ihnen nach ber 
Scala des Wörterbuhs ober bes gefellfchaftlichen Tons zukommt, 
ſondern ein weit geringeres, Zweitens aber möchte ich fragen, fo 
richtig die aufgeftellte Regel ift, ob wol felbft unter denen, die dem 
Könige am nächften ftehen, irgend einer von feinen treuen und be= 
währteften Dienern fie immer wird beobachtet haben, und ob nicht 
jever vielmehr nach dem Maaß wie er lebhafter Einprüde fähig, 
und gewohnt ift fie lebhaft wiederzugeben, bisweilen in einem Augen- 
blick muthwilliger Laune oder anfgeregten Unmuthes, fei es num 
bei fich ſelbſt oder zu einem Vertrauten, denn dies beides gilt völlig 
gleich, in Ausdrücken follte gefprochen haben, bie über bie Gränzen 
des gehörigen und anftänpigen hinansgehen. 

Wenn nun über biefe unfelige Stelle in meinen Briefen bas 
einzig richtige fittliche Urtheil dasjenige ift, welches aus dieſen Er» 
wägungen hervorgeht: fo lebe ich auch ber feiten Zuverficht, fie 
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werben, fo wenig fie Grund zu einer gerichtlichen Verfolgung geben 
fönnten, eben fo wenig fich auch eignen eine bisciplinarifche Ahn⸗ 
bung herbeizuführen, indem fie überall gar feine That fonvern nur 
flüchtige Gedanken und als folche dem menschlichen Urtheil entzogen 
find, zumal auch in meinem Leben und Wirken nichts nachgewielen 
werten kann, was als That over auch nur als zufälliger Erfolg 
aus ihnen Kervorgegangen wäre. Würben fie Anlaß zu einer wei- 
teren Verhandlung: fo würde unvermeiplich Die Neugierde des Pu- 
blikums auf fie Hingelenkt, und würbe ſich dann auch ihre Befriedi⸗ 
gung zu verfchaffen wiffen, wie denn leiver nur zu gewiß auch jezt 
ſchon dieſe und andre Briefe Perfonen find mitgetheilt worden, 
welche fie auf dem Wege des firengen Gefchäftsganges gar nicht 
wiürben gefehen haben. Erſt durch die Verbreitung wirb foldhen 
flüchtigen Aeußerungen ein bleibenbes Daſein gegeben, und biejes 
möchte ich weit weniger zu verantworten haben, als daß ich fie 
meinem Schwager hingab, wie fie mir in bie Feder floffen. 

Wird nun in Bezug auf dieſe Stellen mir die billige Behand⸗ 
lung zu Theil, welche ich von ver Weisheit der Negierung mit Zus 
verficht erwarte: fo bleibt mir nur noch Eins zu bemerfen. 

Nur über die vorgelegten Briefe bin ich vernommen worben; 
von meinem Wirken auf bie Jugend ift nicht bie Rede geweſen: 
und doch find mir Spuren genug vorgelommen daß auch dieſes bei 
meinen Borgefezten ift angefchtwärzt worden. Was nun mein Lehr: 
geſchäft betrifft: fo iſt dieſes jo öffentlich, daß feiner Beſchuldigung 
. Ian Gehör gegeben werben, welche nicht bie beftimmteften Beweiſe 
und Zeugniffe fogleih zur Hand bringt. Aber mein außerorbent- 
liches gefelliges Leben mit der Jugend Fann feiner Natur nach einer 
eigentlichen Unterfuchung nicht unterworfen werben. ch Hoffe in- 
deß, da feit fo langer Zeit bei ber genauften Aufmerkſamkeit von 
ber einen und der ungeftörteften gräßten Unbefangenheit von ber 
andern Seite auch nichts zum Vorſchein gelommen ift, was fich 
dazu qualificirt hätte mich auch nur barüber zu befragen, kann id) 
mit Recht erwarten, daß auch dieſes abgetban fei, und im Dunleln 
ſchleichende Inſinuationen feinen Spielraum weiter finden werben, 
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welche ſich in fo langer Zeit durch nichts and Licht zu bringeudes 
baben bewähren Tönen. 


III. 
Schleiermacher und der preußiſche Agendenftreit.*) 


1. An ben Herrn Berfafjer ber Schrift: Der Zwiejpelt in ber 
evangelifhen Kirche. 

Die Phyfiognomie Ihrer Schrift giebt mir den Eindruck, daß 
es Ihnen redlich um das Wohl ver evangelifchen Kirche unfres 
Landes zu thun ft, und Sie nicht wie leider bie meiften öffent- 
lichen Vertheidiger der neuen Agende änßere Triebfebern haben. 
Dies bewegt mich, da ich über dieſen Begenftand nichts öffentlich 
zu fagen feft entfchloffen Bin, dem mir ganz unbelannten aber ach. 
tungswerthen Mann dieſe Zeilen zu überfenden, um Ihnen zu fagen 
daß, wie fehr ich auch mit ben allgemeinen Unfichten, welche in 
Hörer Schrift niedergelegt find, im Ganzen übereinftimme, Sie 
mir boch gerabe in Bezug auf bie neue Agende von Borausfezungen 
auszugehen fcheinen, welche die wenigiten Sachlunbigen Ihnen zu- 
geben werben. 

Nämlich die fonntägliche Liturgie in der neuen Agende ift nicht 
diefelbe welche die evangelifche Kirche immer gehabt bat, fonvern 
eine ganz andre. Wo nur eine wirkliche Umformung bes Meß- 
kanons zu Stande gelommen ift, da iſt man auch überall Davon 
abgegangen Gebet und Dankfagung in eine Menge von abgeriffenen 
Säzen zu zerfplittern, als ob unter ven Bebürfniffen der chrift- 
fichen Frömmigkeit Tein natürlicher Zufammenhang wäre und feine 


=) Die folgenden Briefe, Borflellungen und Denlſchriften zum Agenbenftreit 
find ebenfalls aus Hanbfchriften und Diktaten Schleiermacher's mitgetheilt. 
No. 2. 3. 4 warm tn verfchiebenen Formen burch ben Drud verbreitet; am 
beften bei Falck, Altenſtücke betreffend die neue preußifche Kirchenagende. Kiel 1827. 
Der Drud zeigt wenige und burchgängig unbedeutende Veränderungen; das Be 
beutenbere ift angegeben. No. 1 ift al® bie erſte ausführliche Aeußerung Schleier- 
macher’6 über die Frage mitgetheilt. 
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wahre Einheit darin, und nirgend hat man während eines fo be- 
beutenden Zeitraums ben Liturgen mit dem Chor vialogifiren laſſen 
ohne alle Thätigfeit ver Gemeinde. 

Die Liturgie bat in dieſer ihrer eigenthümlichen Beſchaffenheit 
nicht das Zeugniß ber angefebenften Theologen für ſich; vielmehr 
wiürbe jeder, wenn er das Herz dazu hätte, jagen, fie fei ein äußerft 
fchülerhaftes Machwerk welches man fchon wegen ber ungeheuren 
Ungeſchicktheit und Unvollkommenheit in ber Compoſition ohnmoͤg⸗ 
lich könne gelten laſſen als etwas mehrere Generationen hindurch 
zum wörtlichen Nachſprechen, wie gefordert wird, beizubehaltendes. 
Es iſt nicht genug daß eine Liturgie dem Inhalt ihrer einzelnen 
Elemente nach bibliſch ſei und evangeliſch, ſondern ſie muß auch 
ihrer Form nach geſchickt ſein die Erbauung zu fördern, welches 
ihr Hauptzweck iſt. Wenn ſie dieſen nicht erreicht, zerſtört ſie eben 
weil ſie nicht baut. 

Die Einführung der Liturgie wärbe nicht den Erfolg haben 
eingeriffener Willkür zu ftenern, ſondern wäre feldft die größte 
Willkür. Pommern, Preußen, Schlefien haben noch ihre alte Li⸗ 
turgie von Einführung ver Reformation ber, und dieſe abfchaffen 
gegen bie neue wäre Willkür. In ben weitphälifchen Provinzen 
können Veränverungen in ver Liturgie nur von den Synoden aus⸗ 
gehn nach der Verfaſſung der dortigen Kirche. Dieſen alſo die 
neue Liturgie von außen aufbringen wäre eine gewaltfame Ver⸗ 
lezung der Berfaffung, alfo Willkür. In ver Mark und Magde⸗ 
burg ift die alte Liturgie größtentheils durch vie Willkür Friebrich 
Wilhelms I. abgefchafft worden. Dieſer Verſtoß kann fehwerlich 
dadurch gefühnt werben, daß die neue durch eben die Willfür ein- 
geführt wird, Webrigens hat jene Abſchaffung doch pie Union, welche 
unferem guten König ja eben fo fehr am Herzen liegt, vorbereitet 
und die Rüdficht auf dieſe ift in ber neuen Liturgie ganz bei Seite 
gefezt. Ueberall alfo febe ih nur Willkür, die noch dazu ber Zeit 
gar nicht gemäß ift. 

Die neue Agende wirb ferner nichts bay beitragen biejenige 
Einheit in der evangelifchen Kirche zu fördern welche wir wänfchen 
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müffen. Das buchftäbliche Ableſen derſelben Formeln bringt keine 
lebendige Einheit ver Lehre hervor, vielmehr va ver Buchftabe auf 
biefe Weife fehr bald tobt wird, wirb auch das Gewiffen empfind⸗ 
licher gegen den Widerſpruch zwifchen dem bergelefenen und felbft- 
gebachten. 

Uebrigens find wir in unfrer Provinz keinesweges aufgeforbert 
worben unfre Gründe gegen bie neue Agende vorzutragen; viel- 
mehr ift e8 uns im neuerer Zeit mehr verboten worben, unb auch 
bie erſte Aufforderung gab feine Sicherheit darüber, daß biefe Gründe 
an ben rechten Ort würben überbracht werben. Wie denn auch) 
eine ſolche Aufforderung nur wirkſam gewejen wäre, wenn fie ver 
Geiftlichkeit als Gemeinheit wäre vorgelegt worden. Auf eine folche 
Berathung haben vie meiften Geiftlichen angetragen, aber ohne 
daß bie mindefte Rückſicht darauf wäre genommen worben. 

Die Lage der Sachen ift alfo ganz anders als Sie fie ſich 
denlen, und ich hoffe wenn Sie dieſes erwägen: fo werben Sie ben 
doch fehr befcheidenen Wiberftand eines Theils ver Geiftlichfeit, zu 
dem ich auch immer gehören werbe, nicht nur gelinder beurtheilen, 
fondern auch in Bezug auf unfre Amtspflichten ganz anders wär- 
bigen ald Sie in Ihrer Schrift thun. 

Wenn dem Könige dieſe oder eine andre Liturgie wirklich von 
irgend jemandem wäre vorgelegt worden — wovon wir nichts 
wiſſen, indem fich nie jemand als Vorleger bekannt bat — und er 
hätte fie, ehe Er fich felbit dafür erklärte, ver Geiftlichleit zur Prü- 
fung in ihren Synodalverſammlungen vorgelegt: fo hätte etwas 
wahrhaft Gutes hervorgehn können, wenn auch nicht eine völlig 
übereinftimmenve Form in allen Provinzen, was auch in unfrer 
Kirche wahrlich nicht zur wefentlichen Einheit gehört. Jezt ift bie 
Sache verborben, und Tann leider, das ift meine fefte Ueberzeugung, 
nur den Zwiefpalt vermehren, und wenn zur allgemeinen Einfüh- 
zung gewaltfame Manfregeln follten gebraucht werben, was Gott 
verhäte, dann gewiß auf eine höchſt bevenfliche Weife. 

Verzeihen Sie was BZubringlichleit ſcheinen Tann, mir aber nur 
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durch die Achtung, welche mir Geift und Zon Ihrer Schrift ein- 
flößten, abgenöthigt worden ift. 
Berlin, ven 10. Mai 1824. Shleiermader. 


2. Schleier macher's Erklärung an das Conſiſtorium ber Provinz 
Brandenburg. *) 

Wenngleid Ein Hochwürdiges Eonfiftorium in der verehrlichen 
Verfügung vom 21. Juli d. J. den Geiftlichen ber Provinz Feine 
andre Wahl läßt, als entweder bie neue Agende anzunehmen ober 
zu älteren unter öffentlicher Auctorität eingeführten Agenden zurüd- 
zufehren: fo glaube ich dennoch mich weder eines Ungehorfams noch 
einer Anmaaßung ſchuldig zu machen, wenn ich für mich allerdings 
ein brittes in Anfpruch nehme; denn ich darf nicht einräumen daß 
.. e8 für mich einer foldhen Rückkehr bebürfe. 

Bei der Gemeinde ver Dreifaltigfeitskirche nämlich muß unter 
fchieden werben ihr Zuftand vor der im Jahre 1822 vollzogenen 
Speialunion und ihr Zuftand feit derſelben. In der erften Ber 
ziehung Habe ich vorzüglich ven ehemals veformirten Theil ver ger 
genmwärtigen Gemeinde zu vertreten, und in dieſem ift notorifch feit 
Gründung unfrer Kirche die faft gleichzeitig unter der Regierung 
des in Gott ruhenden Königs Friedrich Wilhelm L eingeführte 
Agende gebraucht worden. Diefe Agende befteht aus zwei Abthei- 
lungen unter dem Titel: 

a. Rirchengebete, welhe von Sr. Majeftät dem Könige In 
Preußen in allen evangelifchereformirten und evangelifch-Tutherifchen 
Gemeinben verorbnet find; 


*) Diefe Erflärung beantwortet ein auf Anorbnung des Minifteriums ber 
geiftlihen Angelegenheiten erlafjenes Gircularfchreiben bes Confiftoriume ber 
Provinz Brandenburg, in welchem ben Geiftlihen bie Alternative zwifchen ber 
Annahme der neuen Agende und der Rüdkehr zum firengen Gebrauch einer 
ber “älteren anfgegeben wurde. „Sollten wider Erwarten Prediger Ihrer Did- 
cefe bei bem Ablehnen ber ermenerten Agende beharren —: fo haben Sie 
benjelben aufzugeben, daß fie binuen 3 Monaten fich jchriftlich erflären, an 
welche mit lanbesherrliher Genehmigung verfehene Agende fie fih ohne Ab⸗ 
weichung halten wollen und zugleich nachzuweiſen daß biefe Agende früberhin 
bei ihren Gemeinden in Gebrauch geweien iſt.« [Bergl. biefen Bd. S. 354.] 


' 
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b. Kirchenagende d. i. Gebete und Formulare, welche bei ben 
evangelifch-reformirten Gemeinden in Str. Königlichen Majejtät in 
Preußen Königreich und andern Landen Yebraucht werben. 

Die lutheriſche Gemeinde ‚hat fich zwar während dieſes Zeit- 
raums nicht berfelben Agende bebient; ba indeß bei ihr berfelbe 
Typus des Gottesdienftes herrfchte, ohne Präfationen, Collec⸗ 
ten, Refponforien 2c., ja auch ohne Bibellection vor dem Altar: 
jo war e8 leicht unfern Gemeinden bei Anregung der Union zu 
verfprechen, und wir können dies mit vollem Recht als eine Be- 
bingung anjehn unter welcher die Union abgejchloffen werben ift, 
daß in den bisherigen Formen des Gottesdienſtes möglichft wenig 
follte verändert werben. 

Dem gemäß wurbe dann bei der Union ber bisherige einfache 
Typus bes Gottesvienftes beibehalten, und aus ber oben angeführ- 
ten Agende und ven bisher bei der Iutherifchen Gemeinde üblich ge- 
weienen Formularen [diefe führen ven Titel Kirchenagende Berlin 
1774 und muß ich es meinen Herren Collegen überlaffen verjel- 
ben nachzumweifen] neue in ver Weiſe zufammengefezt, daß jeber 
Theil das Wefentliche feines bisherigen Rituale wiederfand, nur in 
verfchiebenen Formularen auf verfchiedene Weife mit dem verfchmol- 
zen was bem anbern Theil angehörte. Diefe Formulare find unter 
Zuziehung beider Superintendenten abgefaßt und Einem Hochwür⸗ 
digen Confiſtorio auf deſſen Befehl vorgelegt worden. 

Wenn mir nun gleich nichts von einer ausdrücklichen Beſtäti⸗ 
gung befannt geworben ift; fo laſſen doch bie Verpflichtungen und 
pie Verantwortlichfeit biefes verehrten Collegii Teinem Zweifel ba- 
gegen Raum, daß es nicht fofort follte Einfprucy eingelegt haben 
wenn gegen die Beftätigung dieſer unionsmäßigen Agende irgend 
ein Bedenken obgewaltet hätte; ſodaß ich hoffe die Nachweiſung 
daß ich mich einer unter Auctorität ber kirchlichen Behörben einge- 
führten Ugenve bei meiner Gemeinde immer bebient habe, durch das 
Dbige vollſtändig geleitet zu Haben. 

Ich könnte daher Hier meine Erklärung fchließen, wenn ich 
mich nicht geprungen fühlte noch ein Baar Gegenftände zu berühren, 
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die ich zwar füglich übergehen könnte wenn ich ben gewöhnlichen 
Regeln der Weltklugheit folgen wollte; ich will aber nicht den Schein 
haben etwas ſtillſchweigend gelten zu laffen worüber ich doch in ber 
Folge genöthigt fein könnte mich ablehnend zu erklären. 

Zuerft alfo was ich von der Beharrlichleit bei ven eingeführten 
Formularen gejagt will ich keinesweges von einer unausgefezt ſich 
immer gleichbleibenden buchftäblichen Wiederholung verftanben willen; 
und zu einer folchen hätte ich mich ohne Unreblichleit auch in dem 
Falle nicht anheifchig machen können, wenn ich in mir Gründe ge 
funven hätte die neue Ugende anzunehmen. Der evangelifche Eul- 
tus will nach der Schrift in allen feinen Thellen eine Aoyızn) 
Aazosia fein; aljo kommt es bei allem was barin Rebe tft nicht 
auf den Buchftaben an fonbern auf den Gedanken. Daher kann 
auch der Liturgifche Theil unfres Gottesdienftes feiner Idee nur 
entfprechen, wenn ber Geiftliche fich die Gedanken vie er vorträgt 
lebendig angeeignet hat. Wenn er aber von einer folchen Aneignung 
bes Gedanfens aus ben Ausdruck bervorbringt, wird dieſer nicht 
jedesmal buchftäblich verfelbe fein. Nicht einmal bei den Anfüh- 
rungen von Schriftftellen ift eine folche Buchftählichleit immer zu 
verlangen, wie fich fehr Leicht nachweijen läßt. Biel weniger aljo 
darf ven Geiftlichen gewehrt werben, bei Unreven und Gebeten 
don größtentheils unbefannten Verfaſſern und immer aus einer 
fpäteren Zeit einzelne Wendungen bald fo bald anders abzuändern 
und nach dem Intereſſe des Augenblide Abkürzungen oder Ein 
fchaltungen eintreten zu laſſen. Wenn ich mich je des Gebrauché 
biefer Freiheit entfagen wollte, würbe meiner Gemeinve nicht ent 
gehen daß ich dieſe Handlungen nicht mehr mit derſelben Andacht 
wie fonft verrichtete, ſondern mit berjenigen Wenßerlichleit welche 
bei einer ausſchließlichen Nichtung auf den Buchftaben unvermeiblic 
ift. Daher fo wie jchwerlich ein Beifpiel wird angeführt werben 
fönnen daß irgend eine evangelifche Agende bis jezt je mit einem 
ſolchen ausbrüdlichen Anſpruch auf Buchftäblichleit eingeführt wor⸗ 
ben wäre, wie in ben Worten „ohne alle Abweichung” Tiegt: fo er: 
kläre ich auch, bag ich mich nicht für berechtigt halten Tann mid 
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gegen irgend jemanden zu einer knechtiſchen Buchſtäblichleit zu ver⸗ 
pflichten. 

Zweitens, die verehrliche Verfügung enthält auf der einen 
Seite die troſtreiche Verſicherung daß die Gemeinden in dem, was 
ihnen von althergebrachter Ordnung theuer iſt, nicht ſollen beein⸗ 
trächtigt werben; auf der andern Seite aber läßt fie erwarten, daß 
ſolchen beliebten Formen eine angemeffene Stelle in der neuen 
Agende folle angewiefen werben, jedoch unbeſchadet dem wefentlichen 
Charakter ver Iezteren. Diefes beides nun ift, wenn von ven ehe- 
maligen reformirten Gemeinen unferer evangelifchen Landeskirche 
die Rede ift, nicht mit einander zu vereinigen.  Hlerüber mich aus⸗ 
zufprechen halte ich mich um fo mehr verpflichtet als auch vie hohe 
Miniſterial⸗Verfügung diefen Theil der Kirche leiver ganz zu über: 
feben fcheint, indem fie fich auf die Webereinftimmung mit der von 
Luther eingeführten Agende beruft, da boch notorifch ift, daß auch 
diefe wegen zu großer Verwandtſchaft mit dem Meßkanon in Teinem 
Theile von Teutfchland von den reformirten Gemeinen jemals ift 
anerkannt oder gebraucht worden. Was alfo den reformirten Ge⸗ 
meinen, und fo auch dem ehemals veformirten Theil der Dreifaltig- 
teitsgemeinen aus althergebrachter Orbnung lieb geblieben ift, das 
ift nicht dieſes und jenes einzelne, fonbern eben jene in ber refor- 
mirten Kirche von Anfang am eingerichtete einfachere, von allem 
Schein eine operis operati am allerbejtimmteften fich entfernende 
Form des Gottespienftes, mit welcher ver wejentliche Charakter ber 
neuen Xiturgie im gerabeften Widerſpruche fiebt. Da nun eben 
diefe Form von Anfang an auch bei den Lutherifchen Gemeinen 
ver berlinifchen Simultanfirchen und fo auch der Dreifaltigfeitsfirche 
ftatt gehabt: fo würbe meine ganze Gemeine fich beeinträchtigt fin- 
ven, wenn für fie ein ihr von jeher fremb gebliebener Thpus bes 
Gottesdienste angeordnet werben follte, gefezt auch fie fände aus 
ihren Träftigen und fchönen Anreden und Gebeten einzelne Stellen 
darin aufgenommen. 

Daher glaube ich auch die Einführung einer folchen, ihrem 
jezigen Charakter unbefchavet nur mit einzelnen Stüden bereicherten 

Aus Schleiermacher's Leben. IV. 29 
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ernenerten Agende bei meiner Gemeine nicht verantworten zu fin 
nen, und kann baber nur wünſchen, daß ber Gottespienft in ber 
Dreifaltigfeitsfirche auch in Zukunft bei feiner bisherigen geſez⸗ 
mäßigen Einrichtung möge belaffen und gefchüzt werben. 
Berlin, ven 13. September 1825. 
Dr. Fr. Schleiermader. 


\ 


8. Denkſchrift der zwölf Unterzeichner des Proteſtes gegen bie 
Liturgie, bem Könige durch den Generaladiutanten von Wik- 
leben übergeben.*) 


Es ift uns unterzeichneten, welche mit dem beften Gewiſſen von 
fich fagen können daß fie eben fo treue Unterthanen des Königs old 
redliche und eifrige Diener ber Kirche find, in ver Angelegenheit ver 
neuen Agende von Anfang an höchſt fehmerzlich gewefen, daß mit 
deutlich vorausfahen, die eble und vortreffliche Ubficht des Monar- 
hen fich durch erneuerte Feſiſtellung ver gottespienftlichen Formen 
ein großes und bleibendes DVerbienft um bie evangelifche Kirche bei 
Landes zu erwerben, werde auf bem eingefchlagenen Wege nicht zum 
Ziele gelangen. Diefe Ueberzeugung Tonnte fi in unferen amt- 
lichen Verhältniffen bis jezt nur durch eine beharrliche Ablehnung 
der neuen Agende ausfprechen, indem uns, von denen feiner ein 


*, Mit Schleiermacher hatten fich elf Berliner Geiſtliche zum Proteſt gegen 
bie Verfügung des Conſiſtoriums vereinigt; die Borftellung der „Zmölfmäuner 
war von Hoßbach abgefaßt und if in ihrem wefentlichen Inhalt mitgetheilt bei Jona 
440 - 447. Der zweite Schritt diefer Zwölf ift dann bie vorliegend? 
Dentichrift von Schleiermader, welche auf Beranlafjung des dem Könige nahe 
ſtehenden Herrn von Witleben abgefaßt und biefem von ihm überreicht wur. 
Das nähere der vorl. Bb. ©. 346. 348. 854. Die Zeit ber Abfaffuung Tiegt 
einige Zeit nach ber Ueberreihung ber vom 7. October 1825 batirten Hoßbach⸗ 
chen Denkſchrift, und einige Zeit vor ber Circularverfügung des Eonflftoriume 
vom 2. Juni 1826, anf welche bie® folgende Schreiben antwortet. Wenn im 
Abdruck diefer Altenftüde bei Falck S. 31 dieſe Denkſchrift ala an das Eultu* 
minifterium gerichtet bezeichnet iſt, fo fpricht der ganze Charakter berjelben hier- 
gegen umb zugleich erklärt fich leicht aus einer fchidlichen Discretion ber Unter 
zeichner, daß das Altenfitd in diefer Korm ins Publikum kam. 
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Mitglied einer geiftlichen Behörbe ift, ver gewöhnliche Gefchäfte- 
gang feine Deranlaffung barbot zur Verbefjerung des Ganges die⸗ 
fer wichtigen Sache etwas beizutragen. | 

Mit deſto größerer Freube ergreifen wir biefe uns außerorbent- 
lich bargebotene Gelegenheit uns über den in Frage ftehenven Ge⸗ 
genftand gewifjenhaft zu äußern. Wir Haben hierbei in ber That 
feinen innigeren Wunfch und feine andere Abſicht, als daß vie 
Darlegung unfrer Abſicht etwas beitragen möge um bie fromme 
und wohlthätige Abficht unfres Hochverehrten Königs wahrhaft zu 
fördern, und wollen daher über die gegenwärtige Rage ber Sache 
wie fie und erfcheint, und über das was zur Förderung bes vor⸗ 
fchwebenden Zwedes nach unferm Wunſch und Erachten zu thun 
fein möchte freimüthig uns äußern. 

So viele Brebiger ſich auch dem Buchftaben nach für die Ans 
nahme ver neuen Agende erklärt haben: fo glauben wir doch be- 
baupten zu dürfen, daß wenn man unſre evangelifche Landeskirche 
im ganzen betrachtet, die Verfchievenheit in ben gottesbienftlichen 
Formen daburch Teinesweges abgenommen hat. Denn noch ift da⸗ 
durch feine andere irgendwo gangbare Liturgie außer Gebrauch ger 
fommen; und wo bie neue Liturgie an bie Stelle ver Willfür ge- 
treten ift, pa wird — wir müſſen e8 leiber als eine durch viele 
Beifpiele bewährte Thatfache ausſprechen — die vorige Willfür 
nun an ber Liturgie felbijt geübt. So haben wir nun in jever Pro- 
vinz eine Form mehr als vorher, und nach ver im lezten Sommer 
ven Geiftlichen geftellten Aiternative*), welche doch als eine von 
der höchften Behörde ertheilte Freiheit nicht gut zurüdgenommen 
werben Kann, ift nicht mehr zu erwarten, daß biejenigen welche fich 
auch diesmal noch für eine frühere Form erflärt haben fpäterhin 
von felbft zu der neuen übergehen werben. Außerdem ift eine Un- 
wahrheit in ver Behandlung her Sache cingeriffen, welche es uns 
möglich macht auf einen begleitenden göttlichen Segen fromm zu 


*) Die Alternative if unter dem 4. Inli 1825 geftellt; folglich iſt dieſes 
Butachten zwiichen dem Sommer 1825 und bem 1826 abgegeben. 
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vertrauen. Denn theils haben fich vie Getjtlichen bei Annahme 
ber neuen Agende von dem zwar natürlichen, aber in einier Sache 
wo alles perfönliche gänzlich bei Seite gefezt werben muß, nicht 
zu rechtfertigende Beftreben fich ihren Vorgeſezten gefällig zu be- 
zeigen, leiten laffen; theils aber haben bie Vorgefezten vie Mittel 
burch welche auf bie Untergebenen gewirft werben foll allzufehr ver- 
vielfältigt, welches wol, da erftere von ber Vorausfezung ausgingen 
daß ber Widerſtand der leztern in feiner Ueberzeugung begränbet 
ſei, erflärt werben kann, aber auf dieſem Gebiet doch immer ſehr 
bedenklich erſcheinen muß. Zudem find die Verhaltniſſe der Gemein⸗ 
ven zu ihren Seelforgern häufig auf pas betrübendſte zerriffen, ſo 
bag die Wirkfamfeit der Geiftlihen namentlich in biefem Stüde 
ganz gelähmt ift, indem aus begreiflichen Gründen bei den Gemein 
den das Vorurtheil obwaltet, dag wo ein Geiftlicher für bie neue 
Litnrgie arbeitet er dabei zunächft nur feinen eignen Vortheil und 
feine äußere Ehre beabfichtige. Unter den Geiftlichen felbft aber ift 
ein offener Zwiſt ausgebrochen der um deſto mehr in Leidenſchaft⸗ 
Tichleit und Parteiung auszuarten droht, als diejenigen welche ihre 
Ueberzeugung von der Annahme ver Liturgie abhält fich zugleich auf 
alle Weife müſſen zurücigefezt fehen; kurz es ijt eine Zeit allgemeiner 
Prüfung und Richtung in unfrer Landesfirche eingetreten, welche Gott 
gewiß zum DBeften leiten wird in welcher aber für jezt nicht nur jevem 
einzelnen ungemein erfchwert ift ben richtigen Weg zu finden und 
feft zubalten, fondern auch das Ruder des ganzen zu führen und bie 
Sache dieſer Verwirrung zu entreißen mit jevem Tage ſchwerer wer- 
den muß. j 

‚Sollen wir uns zunächſt die gegen die Einführung der Litur- 
gie obwaltenden Hinderniffe unfrer Weberzeugung nach barftellen: 
fo müſſen wir bezeugen, baß fie nicht wie oft gefagt worben iſt in 
der Widerfpenftigfeit und dem Eigenfinn ber Geijtlichen liegen, fon- 
bern aus ihrer amtsmäßigen Fürforge für die Gemeinden, welche ja 
doch erbaut werven follen, hervorgehen, indem evangelifche Geiftliche 
in allem was fo unmittelbar Sache des Volles iſt auch des Volles 
Meinung und Bedürfniß zu berüdfichtigen in ihrem Gewiffen ge 
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bunden ſind. Die freiwillige Annahme der neuen Liturgie in ihrer 
gegenwärtigen Geſtalt wirb aber zuerft vie Vollsmelnung gegen 
fih haben in allen Gegenden wo evangelifche Gemeinden mit Tatho- 
liſchen in Bermifchung leben. Denn wenn auch fein einzelner Saz 
zu finden ift in ber Liturgie welcher irgend in Wiberfpruch wäre 
mit der enangelifchen Lehre: fo iſt boch in der Zufammenfezung bie 
Aehnlichleit mit dem Meßkanon ber römifchen Kirche zu groß, ale 
daß ber nachtheifige Eindruck ven biefer Schein auf das Bolt her- 
porbringt follte überwunden werben können. Die vielen kurzen auf 
einanber folgenden Säze, das fih durch ven ganzen Altarbienft 
durchziehende Verkehr des Liturgen mit bem Chor bei gänzlicher 
Baffivität der Gemeinde, dies find zu auffallende Wehnlichkeiten 
für diejenigen welche den Tatholifchen Gottesbienft immer vor Augen 
haben, als daß fich nicht bei vielen Veſorgniſſe, vie freilich Leer 
find, daran knüpfen follten. Alle aber haben das Gefühl daß biefe 
beitänbige Erinnerung an eine fremde Kirche bie Andacht ftöre, wo 
nicht erftide, Nun ift zwar richtig daß viele von ben älteften ba- 
mals Intherifchen Liturgien im ganzen biefelbe Geftalt "gehabt haben, 
Allein eben fo gewiß iſt bag man: faft überall bald eingefehen hat, 
baß dieſe Eompofition durch das Unterbleiben ver Meßhandlung 
womit fie im"genauften Zuſammenhange ftand ihre Bedeutung ver- 
foren habe. Und eben hieraus ift bie fpätere Geftalt evangelifcher 
Liturgien entftanden, welche ſich von ber vorigen darin unterfcheivet, 
daß bie einzelnen Gebetsfäzge außer dem Eingange ſich nur an bie 
bibliſche Vorleſung anfchließen, und dann nicht mehrere vorhanden 
find als einer vor und nach jeder Vorleſung. Der aus biefem 
Schein des Katholiſirens entſtehende Wiperfireit, der in Schlefien, 
in einem Theile von Preußen und in den rfeinifchen Provinzen 
fehr mächtig wirkt, wirb ſchwerlich auf eine andere Wetfe zu über- 
winben fein als wenn bie größere Liturgie ber lezt erwähnten Form 
näher gebracht wird. Und viefes Tann gefchehen ohne daß etwas 
ans berjelben verloren ginge; denn alles übrige könnte entweber 
in ber Abendmahlsliturgie feine Stelle finden oder unter den zum 
abwechjelnden Gebrauch beftimmten Säzen und würbe aljo bem 
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Gebrauch doch nicht entzogen fein. Dies näher anzugeben enthalten 
wir uns bier um nicht zu weitläuftig zu werben, find aber zu jeber 
gennueren Erörterung von Herzen bereit.*) 

Nächſtdem ſteht der Liturgie an vielen Orten im Wege bie 
Zeit und bie Anftrengung welche bie Abhaltung derſelben erforbert, 
wenn berfelbe Geiftliche den ganzen Goftespienft verwalten muß 
und dann auch die Gottespienfte fich drängen und bie häufigen 
actus ministeriales nach venfelben noch einen neuen Kraftaufivand 
erfordern. Diefem nicht unbebeutenden Hinderniß welches fich bei 
ben meiſten Landgemeinden finbet wird ſchon dadurch abgeholfen 
werben, wenn die kleinere Liturgie nicht als etwas nur interimiiti- 
fches fondern ausdrücklich mit demſelben Recht wie bie größere zut 
freien Wahl aufgeftellt wird, bamit der Geiſtliche jedesmal nad 
den Umftänden verfahren kann. Um aber der neuen Liturgie einen 
häufigeren Gebrauch zu fichern, wäre ratbfam frei zu ftellen, ob eine 
ober zwei biblifche Borlefungen gehalten werben follen und um fie 
ven bisher reformirten Gemeinden näher zu bringen, wäre fehr zu 
wünfchen baß biefe Vorlefungen nicht gerabe bie beftimmten Beri- 
fopen fein müßten benen befanntlich bie reformirte Kirche gar kein 
beſonderes Vorrecht einräumt. So möchte auch rathſam fein in 
die Wahl der Gelftlichen zu ftelten, ob fie ber allgenftinen Fürbitte 
ihre Stelle vor der Prebigt oder nach .erfelben geben wollen, va 
die Erfahrung lehrt daß viele Gemeinden fi) an ben langen Altar- 
dienft nur fehr ſchwer gewöhnen können und ein großer Theil ver 
Mitglieder ſich erft beim Gefang einfindet. Und gewiß Tann nicht 
wünfchenswerth fein daß den Gemeinden biefer wichtige und durch 
apoftolifche Vorſchriften fanctionirte Theil des Gottespienftes ent- 
fremdet werbe. ben dieſe Freiheit ift zu wünfchen in Wbficht ber 
Sefangftüde des Chores, die doch auf ber einen Seite an vielen 
Orten nicht ausführber find, auf ver andern Seite aber ven grö- 


‚”) In Schleiermacher's Entwurf if ber legte Say: „Dies... bereit einge 
Hammert und am ande bemerkt: „Der eingellammerte Saz iſt durch bat 
Geſpräch mit Herrn von Witleben vielleicht überflüſſig gemacht.» 
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ßeren Kicchenmufifen an welche viele ftäbtifche Gemeinden befonbers 
für die Fefttage gewöhnt find in ven Weg treten. 

Endlich aber findet die Einführung ver Liturgie großen Wis 
berfiand da, wo fern von allem Unweſen ver Willfür eine fefte 
Form bes Gottespienftes feit langer Zeit beftanden hat, wie dies in 
Schlefien, Preußen, einem großen Theile von Bommern und außerbem 
bei allen Gemeinden welche bisher dem reformirten Ritus folgten, ver 
Fall if. Da die Gemeinven in biefem Falle in Uebereinftimmung 
mit ihren Borältern find, und bie wohlbegrünbete Vermuthung 
hegen daß ohne anberweitiges Einfchreiten auch ihre Nachkommen 
bei berfelben Form bleiben werben: fo Tann ihnen auch fein Grund 
zus Uenberung einleuchtend gemacht werben, da die neue Liturgie 
ſelbſt ja nur bicfe Webereinftimmung mit vem was früher bage- 
weſen ift befördern fol. Wir können nicht bergen, daß es uns 
hart jcheinen würde und felbft als ein übles Vorzeichen für bas 
fünftige Gejchid der neuen Liturgie anzuſehen wäre, wenn alle jene 
auch unter obrigfeitlicher Wuctorität eingeführten unb immer ges 
fchüzt gebliebenen ächt evangelifchen Formen fogleich durch fie foll- 
ten verdrängt werben. Eine Verfchmelzung aber ift befonbers in 
Bezug auf bie reformirte Liturgie gar nicht thunlich, weil biefe ba- 
durch ben ihr eigenthüämlichen Eharalter ganz verlieren würde, 
Aber auch bei der Iutherifchen würde fie ben Zwed nicht erreichen 
fondern nur als eine überfläffige Neuerung erfcheinen, indem es 
weit über den Gefichtsfreis der meiften Gemeinven hinausgeht auf 
Vebereinftimmung mit entfernten ihnen ganz fremben Provinzen 
Rückſicht zu nehmen. In diefer Beziehung nun wiſſen wir leinen 
zwedmäßigeren und mehr befänftigenven Vorfchlag zu machen als 
daß vor der Hand, bis vielleicht fpäterhin einmal eine allgemeine 
Uebereinkunft möglich wird, für jede Provinz ein beſonderes corpus 
liturgieum angefertigt werbe, in welches außer ver neuen Liturgie 
in ihren beiden Geftalten auch bie in der Provinz herrichenbe lu⸗ 
therifche, fowie bie eine überall in unferem Lande übliche veformirte 
Liturgie, alle zu gleichen Nechten aufgenommen werben, inbem es 
ben reformirten Geiftlichen nicht gut fcheint zugemuthet werben zu 
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Können, eine Liturgie von ber Form ber alten Iutherifchen aus 
Schließlich zu gebrauchen. Wir find überzeugt, daß auf biefem Wege 
der wirkliche Gebrauch der neuen Liturgie mehr Fortfchritte machen 
werde, ald wenn fie mit einer ihr immer von Seiten ber Ge 
meinden nicht freiwillig eingeräumten Alleinherrſchaft anfangen 
wollte, 

Was nun den zweiten Theil der Agenbe, nämlich bie Formu⸗ 
lare zu kirchlichen Handlungen betrifft: fo feheint ung babei aller- 
dings auf bie Union der beiden bisherigen evangelifchen Belennt- 
niffe zu wenig Nüdficht genommen zu fein. Denn bei biefer ift 
ber Grundſaz aufgeftellt worden, daß ba bei uns bisher nur an ber 
Communton erfannt wurbe wer Iutherifch oder reformirt fei, aud 
zur Aufhebung ver Trennung nichts weiter erforberlich fei als bie 
Gemeinſchaft des Sakraments, nicht aber follten bie Gewiffen ir 
gend gebunden werben In Bezug auf einen einzelnen Punkt ber 
Lehre oder fonftiger Gebräucher Die bisher Reformirten werben 
aber faft alle immer Anftoß nehmen am Exorcismus, am Zeichen 
des Kreuzes sc. Es wäre daher zur Beförberung ver Union, welde 
boch noch immer im Werben unb Teinesweges fchon vollendet ill, 
auf deren Vollendung aber alle evangelifche Geiftliche des Landes 
Bedacht nehmen mäfjen wenn bie öffentlichen Maaßregeln nicht 
ganz einander wiberfprechen follen, erforterlich alles won biefer Art 
entweber wegzulaffen ober in bie freiheit der Geiftlichen zu ftellen. 
Was übrigens nun aber von Bereinigung ber neuen Liturgie mit 
ben in ben verfchiebenen Provinzen bisher beftanbenen in Ein corpus 
geäußert iſt, das wünſchen wir allerbings auch auf biefe Formulare 
ausgedehnt zu fehen, bei denen überbies eine gewilfe Mannigfaltig- 
feit nothwenbig iſt. Nächftvem möchten wir nur noch bemerken daß 
bei ver Eonfirmation gar kein Formular gebraucht zu werben pflegt, 
und e8 alfo milder fein möchte ven Gebrauch beffelben einem jeden 
Geiſtlichen anheimzugeben. Die Formel für die Orbination aber 
Scheint, da dies Feine Hanblung ift welche alle Pfarrer zu verrichten 
haben, in bie gewöhnliche Agenbe nicht zu gehören, Alſo Tönnte 
auch der Orbinationgeib in ber neuen Liturgie, welcher auch ohne⸗ 
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dies unſeres Wiſſens bisher noch nirgend gebraucht worden ift, und 
gegen welchen ſich eine weit allgemeinere Stimme als gegen andere 
Beſtandtheile der Liturgie erhoben hat, am beſten durch gänzliche 
Auslaſſung des Formulars bis zu einer neuen Bearbeitung ausge⸗ 
ſezt bleiben, Auch dann aber möchten wir hierbei ebenfalls ven 
Grundſaz bevorworten das nene Formular mit den bisher provin⸗ 
ziell üblichen zu vereinigen, 

Wenn nach den hier in der Kürze angegebenen Grundfägen bie 
neue Agende in einigen Stücden geändert und fo mit bem fchon 
geltenden verbunden wird: fo bleibt nur noch zu wünſchen, daß in 
dem Gefez wodurch das corpus liturgicum einzuführen wäre ber 
öfter audgefprochene Grundſaz der Buchſtäblichkeit auf eine folche 
gelinde Weife declarirt wärbe, wie fich auch bie geiftlichen Behörden 
fchon bei ben neueften Vernehmungen einzelner Geiſtlichen in dieſer 
Sade dafür erklärt Haben, und wie e8 allein dem Geifte bes evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſtes angemeſſen iſt. Dann können wir mit Ge⸗ 
wißheit vorausſezen, daß ein gründlich beſſerer Erfolg für die evan⸗ 
geliſche Landeskirche wird erzielt und nicht nur der Wilffür immer 
mehr wahrhaft geſteuert werben, ſondern baß auch bie neue Liturgie 
felbft fich einen größeren auf freies Wohlgefallen gegründeten Wir- 
kungskreis bilden wird. 

Und nachdem wir dieſe Hoffnung mit der herzlichſten Zu⸗ 
verſicht ausgeſprochen haben, iſt uns nur noch zweierlei zu berühren 
übrig. 
Zuerft viefes. Se. Majeftät der König haben bisher über 
die Annahme ver neuen Liturgie leinen beftimmten Befehl ausge 
fprochen, und das Hat gewiß allen welche es mit unfrer evangeli- 
fen Kirche wohl meinen unter allen oben berührten Mißverhält- 
niffen zur großen Freude und zum kräftigen Troſt gereicht. Allein 
Das veränderte und vermehrte corpus liturgicum welches wir wün⸗ 
ſchen muß doch die höchſte kirchliche Sanction erhalten, unb wir 
haben nur zu wunſchen baß dies auf eine Weife gefchehe, welche 
pie vielfach aufgeregten und getrennten Gemüther vereinige und bes 
friebige. Wenn des Könige Majejtät geruhte die Beftimmung, was 
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für jene Vereinigung außer ver neuen Liturgie aufzunehmen wäre, 
und überhaupt bie Nebaction ber provinziellen Städe in jener Pro- 
vinz einer Eommiffion von Geiftlichen auftragen zu laſſen, welche 
entweder von ver ſynodaliter verfammelten @eiftlichleit gewählt, 
oder von ben Eonfiftorien gleihmäßig aus folchen welche bie neue 
Liturgie bereit3 angenommen, und aus folcden welche es noch nicht 
getban, zufammengejezt werben müßte, und dieſe fih dann zugleich 
über vie ihnen vorzulegenbe lezte Nebaction ber neuen Liturgie gut- 
achtlich zu Außern Hätten: fo würde dann gewiß jevermann zufrieven 
fein, und jeber fich freuen biefem Werke burch bie Allerhoͤchſie 
Sanction die Krone aufgefezt zu ſehen. Denn es Läßt fich kein 
Grund zu irgend einem verftänbigen Widerfpruch weber von Seiten 
der Geiftlichen noch der Gemeinden mehr abfehen, wenn das in 
jever Provinz gefezlich übliche in das liturgifche corpus verjelben 
mit aufgenommen ift. 

Endlich. Soll dieſes corpus liturgfcum, welches wir bem 
preiswürbigen Intereſſe unfres Könige an der Kirche verbankten 
und welches in ver Gefchichte auf immer feinen erhabenen Namen 
führen würde, dem Geſchick aller früher eingeführten Agenden ent- 
gehen, welche weil fie in Mißverhaͤltniß mit fpäterer Sprachbilpung 
und Darftellungsweife geriethen, außer Gebrauch gelommen find, 
und eben dadurch bie unkirchliche Wilffür veranlagt Haben, und foll 
eben dieſer Willkür auch für die fpätere Zukunft gewehrt werben: 
fo würde noch nöthig fein bei ver Einführung felbft zu. verorbnen 
daß in längeren Zeiträumen, etwa bon 20 zu 20 Jahren, bie ganze 
Agende einer neuen Prüfung unter gleich jezt feftzuftellenpen For⸗ 
men folle unterworfen werben. Nur auf dieſe Art kann ficher 
erreicht werben, daß ein folches Werk ſich auf bie fpätern Nach⸗ 
fommen fortpflanzt, und fo wird auch biefen bie Agende Könige 
Friedrich Wilhelms bes Dritten fo fegensreich Bleiben als fie es 
uns jeberzelt fein wird, 
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4. Borftellung der zwölf Protefirenden gegen bie weiteren 
Schritte bes Conſiſtoriums bei dem Minifter der geiftlihen 
Angelegenheiten von Altenftein.*) 


Die gehorfamft Unterzeichneten, welchen bie durch bie Regie⸗ 
rungen und ven Superintenventen erlaffene, auf Allerböcfte Be⸗ 
ftimmung gegründete Circularverfügung in- Betreff der Berufung 
und Veftätigung zu Pfarritellen bekannt geworben ift, halten es für 
eine dringende Gewiſſenspflicht Ew. Excellenz Perfon in eben biefer 
Angelegenheit vie folgende ehrerbietige Vorftellung unterzulegen. 

Jeder, welcher den gegenwärtigen Zuftand unſerer evangelifchen 
Landeskirchen nur einigermaßen kennt und dem die Aufrechterhal- 
tung und Förberung bes evangeliſchen⸗Chriftenthums eine ernfte und 
heilige Angelegenheit ift, Tann nicht anders als mit blutendem Her- 
zen an bie Folgen biefer Verfügung venfen, und wer mit mir bie 
Ueberzeugung theilt, — Ew. Excellenz aber kann nicht unbelannt 
fein, wie weit biefe Ueberzeugung verbreitet ift — daß burch bie neue 
Agende die Erbaulichleit unferes Gottespienftes nicht geförbert fon- 
dern vielmehr zurüdgebracht wirb, muß über ven Umfang und bie 
Art, wie fie nunmehr in Gang gebracht werben foll, wahrhaft er- 
fchreden. So lange jeder Geiftliche Freiheit hatte bie Agende an- 
zunehmen oder nicht — und wir hHofften, daß biefe Freiheit auch 
jevem angehenden Geiftlichen bleiben werde — fo lange war bie 
Sache nur das Intereſſe ver einzelnen Gemeinden, und Tonnte auch 


*), Der nähfte auf höhere Anordnung erfolgte Schritt bes Confiſtorinms 
wer eine Berorbnung, daß fein Geiftlicder, welcher zu einer Kirche berufen ' 
würde, in welcher bie Agenbe bereits eingeführt ſei, von berfelben wieder ab⸗ 
geben dürfe. „Wirb ein Kandidat ober ein ſchon im Amt ſtehender Prediger 
zu einer Kirche berufen, für welche bie ernenerte Agende noch nicht angenom- 
men, bei ber aber auch feine ältere landeſherrlich autorifirte Agenbe 
eingefährt und bisher unverändert gebraucht worden if: fo if dem zu Bern- 
fenden ebenfalls bie Annahme und der Gebrauch ber ernenerten Agende zur 
Pflicht zu machen.» Gegen biefe Berorbunng vom 2. Juni 1826 faßte Schleier- 
macher die vorliegende Eingabe ab. Sie iſt unbatirt, nach dem folgenden 
Schreiben an bas Staatéminiſterinm warb fie den 26. Juni 1826 eingereicht. 
Bergl. vorl. Bb. ©. 846. 348. 364. 
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jeder Geiſtliche für ſich ſelbſt ſtehen; die im vorigen Sommer ge⸗ 
ſtellte Alternative, welche dieſe Freiheit nicht wenig beugte und 
nicht nur mehrere in eine gemeinſame ſchwierige Lage verſezte, ſon⸗ 
dern auch wegen ber allgemein vorausgeſezten Buchſtäblichkeit vie 
evangelifche Freiheit Aller gefährdete, fchien fchon gemeinfchaftlice 
Borftellungen ratbfam zu machen, bie aber in dem Zuſtande von 
Vereinzelung, in dem wir Geiftliche uns überhaupt, und in dem Zu 
ftande von Verlaffenheit von Seiten unferer nächften Oberen, in 
welchem wir uns befanntlich in Bezug auf bie Agende befonbers 
befinden, nur ein freies Zufammentreten Gtleichgefinnter fein Eonnte, 
Die gegenwärtige Verfügung, welche auf einmal bie ganze Lage 
ber Sache ändert und uns eine Handlung leid macht, auf welde 
wir bisher glaubten mit ungetrübter Freude und Billigung zuräd- 
fehen zu dürfen, nämlich die Declaration der Union und ben 
Beitritt zu derſelben, nöthigt uns, in dieſer Qualität vereint einen 
legten Angftruf um Hülfe an Ew. Excellenz zu bringen. 

Wer entfcheivet nun Über das Schickſal ber zahlreichen Gemein: 
ben, welche bie neue Agende bebarrlich von ſich weifen, und bie 
großentheils feit Menſchen⸗Gedenlen eine und biefelbe ihnen erbau⸗ 
liche Form des Gottespienftes gehabt Haben ohne daß weber fie noch 
ihre Geiftlichen die Schuld davon tragen, daß für bie Form eine 
ausprüdliche landesherrliche Beftätigung immer gefehlt Hat? Die 
fchlechteften Prediger entfchelden darüber, vie fchlechteften Prediger 
find aber die, welche mit unverantwortlichem Leichtfiun die Agende 
für ihre Perfon angenommen, aber nachbem fie ven Lohn ihres 
perfönlichen Beitrittes empfangen fi) um nichts weiter befümmert 
und weder Muth noch Eifer noch Geſchick gehabt haben, bie Ein 
führung verfelben bei ihrer Gemeinde durchzufezen und wer muß 
dieſe von den fhlechteften aller GBetftlichen ausgehende Einführung zur 
Ausführung kringen?*), Die armen Candidaten ber Theologie, 
von denen man freilich nicht verlangen kann, daß, nachdem fie fih 


*) Diefer scharfe Ausbrud „die ſchlechteſten u. f. w.“ ift bei Bald, alfo in 
ber letzten Redaltion der Denkichrift, in »biejenigen Prebiger eutſcheiden⸗ nad 
weiter unten „von ſolchen Geiflichen« gemilbert. 
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unter ganz andern Ausſichten und Erwartungen bie geiſtliche Lauf⸗ 
bahn erwählt, fie nun zu einer Zeit, wo es für bie meiften zu fpät 
ift eine andere Lebensbahn einzufchlagen, Märtyrer der zarten Ge- 
wiffenhaftigfeit werden folfen, wovon fie nicht wiſſen, ob fie es ohne 
große Gewiffensverlezung werben erfüllen können. 

Aber mit welchen Gewifjen können Borgefezte — zumal folche, 
welche felbft noch vor kurzem Gegner ver Agende waren und noch 
Niemandem Nechenfchaft abgelegt haben, wie fie zu entgegengefezter 
Ueberzeugung gelommen find, in einer Sade, in welcher fie fo 
wenig mit fich jelbft zufammenftimmen und über welche bie Anfich- 
ten unferer eevangelifchen Gemeinden noch fortwährend fo fehr ge- 
theilt find — das Geſchick ver Gemeinen auf die Seele junger 
Männer ohne Erfahrung legen, denen man erft Zeit laffen folfte 
an der Seite erfahrener Amtsbrüder allmählich zu wahrer Einficht 
unb fejter Weberzeugung zu gelangen! 

Doch noch mehr, wer entfcheivet über das Geſchick der refor- 
mirten Gemeinen in unferm Lande, deren gotteßbienftlicher Typus 
burch bie gegenwärtige Verorbnung ebenfalls zum balbigften Aus- 
fterben verurtheilt ift?_ Dieſe Gemeinven haben eine notoriſch lan⸗ 
desherrlich betätigte Liturgie. Aber wie Wenige mögen wohl nach« 
weifen können, daß fie bisher unverändert bei ihnen gebraucht wor- 
ben. Mehrere haben vor etwa 20 Jahren eine Agende eingeführt, 
welche von ben verftorbenen Hof- und Dom-Prebigern Sad und 
Conrad gemeinschaftlich verfaßt war. Sie kam ihnen alfo von 
der Hauptlicche ihres Belenntniffes, und da biefe Männer beibe 
Mitglieder nes ehemaligen Kirchen-Directorit waren aus venfelben 
Händen, aus denen ihnen auch die landesherrliche Veftätigung mwür- 
ben gelommen fein, bie fie alfo dabei optima -fide vorausſezen 
können, daß bie Liturgie mach welcher bei ihnen ber Altarbienft ver- 
richtet wird eine beftätigte fe, da immer unter ben Augen ver erften 
geiftlichen Räthe des geiftlichen Miniſterii danach iſt fungirt worden. 
Bei anveren biefer Gemeinden mögen wol noch wilffärlichere Ab- 
weichungen vorgekommen fein zu einer Zeit wo bie Bande ber Urch⸗ 
lichen Ordnung mehr gelöſt waren. Aber wer trägt hieran die 
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Schul? Die Gemeinden nicht; ſondern die Behorden welche ihre 
Pflicht vernachläffigten und aus beren Häuden nur vie Gemeinden 
ſolche vom Geift ver Willkür durchdrungene Geiſtliche erhalten konn» 
ten. So wird alfo von ven Nachfolgern der Schulpigen die Un» 
ſchuld ver Vorfahren geftraft an ven noch unfchuldigeren Nachlom- 
men, vom dritten Gliede an bis wer weiß wie weit! Und wer 
vollzieht biefe Strafe? Die ver Union beigetretenen Candidaten, 
welche ohne Ruͤckſicht darauf, ob fie zu urfprünglich lutheriſchen 
ober reformirten Gemeinden würben gefezt werben, ſich in jebem 
folhen Ball zur Einführung der neuen gende verpflichten mußten. 

Und in welcher Lage befinden ſich vie wenigen glüdlichen re⸗ 
formirten Gemeinden, bei welchen wirfli ihre alte Liturgie unver⸗ 
ändert beibehalten worden? Glücklich find fie nur noch folange 
ihnen Gott ihre jezigen Lehrer erhält. Sobald fie Canbibaten bie 
- nach Anleitung dieſer Verfügung abmittirt worben find zu Lehrern 
erhalten: fo müſſen fie, wenn biefe ihrem Verſprechen nachlommen, 
entweder eine Form bes Gottesbienftes annehmen vie mit ihrer re⸗ 
tigiöfen Erziehung und ganzen bisherigen Ausübung im gerabeften 
Widerſpruch ſteht — dahin gehört alle® Sprechen ober Beten bes 
Geiftlichen mit von der Gemeinde abgewenbetem Geſicht, fowie bie 
ganze Form von Wechſelrede zwifchen Geiſtlichem und Chor; dahiu 
gehört das Zeichen bes Kreuzes, fowie alles was dem Exorcismus 
ähnlich ift bei ver Taufe und was außer dem Ausfprechen ber Ein- 
fezungsworte Confecration bed Abendmahls fein foll —, ober fie 
müſſen mit ihrem Lehrer in einem bas ganze kirchliche Leben zer- 
ftörenden Zwieſpalt bleiben. Welcher Sterbliche, wer es auch fei, 
fann e8 verantworten einen folchen Zuftend willkürlich hervorzu⸗ 
rufen! 

Wir erwarten von Ew. Excellenz nicht den Einwurf daß ja 
doch ſchon mehrere reformirte Geiftliche die neme Agende wirklich 
angenommen haben, und fie aljo bem Geiſt dieſer Kirche nicht fo 
gerabezu wiberftreiten müſſe. Wir erwarten viefen Einwurf nicht, 
weil Hochbiefelben nur zu gut willen wie es mit bem erfien Bei- 
jpiel biefer Art zugegangen, und wie gefährlich biefes für bie menfch- 


Sqhleiermacher und ber preußiſche Ugenbenftreit, 463 


liche Schwäche mancher Anderen werden mußte. Ohne alle dieſe 
verſchiedenen Fälle zu unterſcheiden und zu benrtheilen ſagen wir 
aber unummunden, und find gewiß daß Em. Excellenz innere Ueber- 
zengung bamit übereinftimmt, daß reformirte Prebiger welche bie 
neue Agende angenommen anf dem Stanppunfte ihres Belenntnifjes 
und ihrer Kirchengemeinfchaft und ber von ihnen befchworenen 
confessio Sigismundi nicht feft geblieben find. Den mehrften aber 
mag wohl dieſes zu ftatten kommen, daß fie burch das völlig un- 
erwartete der Sache verblenvdet und irre gemacht fälfchlichermweife 
geglaubt haben, dies fei eine ihnen freilich ganz unerwartete unb 
von ihnen feinesiweges mitgebachte aber boch eine Folge ber Union. 

Eben deswegen nun weil den reformirten Gemeinden — denn 
von einer veformirten Kirche konnte im preußifchen Staate ſchon 
feit der Zeit nicht mehr bie Rede fein da dieſe Gemeinden ihre 
befonbere dirigirende Behoͤrde verloren — ohne die vorangegangene 
Unton die Annahme einer foldhen nur den älteren noch am meiften 
romanifirenden Zeiten ber Iutherifchen Kirche analogen Agende ge⸗ 
wiß nie wäre zugemuthet worben, fürchten wir auch nicht ven Vor⸗ 
wurf, daß ba von ben Unterzeichneten nur ein Theil dieſem Be⸗ 
tenntniß angehört, wir als unbefugte Vertheibiger ver reformirten 
Slaubensgenoffen aufträten. Vielmehr fühlen wir uns in unjerm 
Gewiffen gebrungen biefes zu vertreten, daß nicht aus ber Union 
Folgerungen gezogen werben welche das gerade Gegentheil von bem 
find was dabei berabfichtigt wurde. Die von ber hiefigen Geifte 
tichleit beider Gonfeffionen ausgegangene und nachher weiter im 
Staate verbreitete Unton ift nämlich in dem Sinne gefchloffen, daß 
außer bem gemeinfamen unb die Union beziehenden Abenbmahle- 
ritus durch die Union, eben fo wenig wie eine Ahänberung ber 
Lehre dabei vorandgefezt wurde, eben fo wenig folle auch eine wei- 
tere Veränderung over Amalgamirung ver Gebr äuiche daraus folgen, 
fonvern jede einzelne Gemeinde ihre bisherigen Gebräuche beizu- 
behalten befugt fein, und jet e8 die Sache jenes Prebigerd ober Can⸗ 
didaten wenn er zu einem Umt berufen werbe, vorher zu überlegen 
ob er die bei einer Gemeinde beſtehenden Gebräuche annehmen 
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konne ober nicht, fo daß kein Gewiſſenszwang für irgend jemanden 
entftehen Tonnte. Die Agenbencommiffion aber follte bie in der Pro⸗ 
vinz geltenden Agenben zum gemeinfamen Gebrauch nach reiflicher Prü- 
fung und Ueberarbeitung in ein corpus zufammenftellen, unt zwar mit 
Unterfcheivung beffen was als facramentlich und fombolifch buchftäblich 
beizubehalten fei, und veffen wobei der Geiſtliche weniger an ben Buch⸗ 
ftaben folfe gebunden fein. Auf dieſe Weife alfo war die Union darauf 
berechnet daß der reformirte Typus des Gottespienftes neben verfchie- 
denen Formen des Iutherifchen fortbeftehen follte, und ver Vereinigung 
ber Geiftlichen und Gemeinbebeputirten auf ber künftig zu baltenben 
Synode — und ohne bie eröffnete Ausficht auf Die Synodalverfaſſung 
würde auch die Union in diefem Sinne nicht declarirt worben fein — 
blieb es anheimgeftellt, eine immer größere Ausgleichung ver Ger 
bräude und eine allmählige Annäherung an den Punkt zu welchen 
fih die Liebe der Gemeinden am ftärkjten befunden würde, zu be 
wirken. Immer aber wäre bas entweder ber reformirte Typus 
felbft gewefen, vem ſchon nicht nur bie Iutherifchen Gemeinden ber 
Simultanlirchen fowie bie Militairgemeinden fonbern auch in unfrer 
Provinz viele andre Iutherifche Gemeinden nahe gelommen waren, 
ober ber in ver Golzifchen Agende ausgebrüdte Typus, ober etwas 
zwifchen beiden, Teinesweges aber hätte das Nefultat eine Form 
fein können, bie fi) mehr als die Golzifche ober irgend eine hier 
Landes übliche Agende ver Art des katholiſchen Meßkanon nähert, 
und niemals hätte etiwas ganz frembartiges, überhaupt aber nichts 
neues anders als mit dem guten Willen und alfo auch zur wahren 
Erbauung ber Gemeinden können eingeführt werben. 

Diefe Union und feine andre bat Se, Majeftät ver König 
durch fein gnädiges Wohlgefallen fanctioniet, und wir durften baher 
auch Hoffen WUllerhöchitberfelbe würde auch bie Angelegenheit ver 
Liturgte anf die der Union natürliche und bei Declaration berfelben 
fowie in den proviſoriſchen Synodalvereinen angegebene Weife fich 
weiter entwideln laffen, und bie Reſultate bavon ebenfo hulbreich 
als die Union felbft genehmigen. 

Wenn nun gleich bei der Bearbeitung over wenigftens bei-ber 
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erften öffentlichen Erjcheinung der neuen Agende niemand die wahre 
Lage der Sache, und wie ſchon mit Bewilligung der Behörden eine 
Commiffion von Geiftliden mit einer ſolchen Arbeit befchäftigt fei, 
Sr. Majeftät dem Könige auf die geeignetfte Weife dargeftellt, und 
bie Bitte gewagt Hat den Ausfall viefer Arbeit abzuwarten ehe 
etwas neues In der Kirche eingeführt würde; wenn bie Arbeit jener 
Commiffion vielmehr, feitvem hie Abficht zur Einführung ver neuen 
Agende bervortrat, ohne irgend eine gültige, Urfach eingeftellt wor- 
den ift; wenn num bie bloß fcheinbare Annahme ber neuen Agende 
bon ber wirklichen Einführung nicht beftimmt unterfchieben, ja wenn 
fogar unbeftimmte und bebingte Erklärungen als wirflicde Annahme 
verzeichnet worben und dadurch eine ver Wahrheit gar nicht ange 
meffene Vorftellung von ver Lage ver Sache eniftanven ift; wenn 
auf fchwache Gemüther durch Mittel, welche ver Natur eines fol- 
hen Gegenftandes gar nicht entfprechen, eingewirft worben ift und 
babunch Refultate zum Vorſchein gelommen find, welche bei dem 
reinen und jchriftmäßigen Verfahren geiftiges nur geiftig zu vichten 
niemals entftanden wären (und alles biefes von allen Seiten her 
fo vielfältig fein Tann): fo tft dieſes nicht genug zu beklagen und 
wer es verfchuldet hat mag es vor Gott verantworten. Jezt aber 
ift die Erſcheinung dieſer zum Glück noch nicht publicirten Verordnung, 
zwifchen welcher und einem wirklichen, Zwange wir feinen wahren 
Unterſchied mehr entdecken können, der Tezte Punkt von welchem aus 
noch etwas gejchehen kann um bie drohenden Uebel abzuwenven 
vor denen man zurädfcaudern muß. Wenn nun biejenigen Can« 
didaten am erften befördert werben, welche am wenigften Be—⸗ 
denken tragen, neue, bisher mit dem Amt gar nicht verbunden 
gewefene Berpflichtungen, beren Umfang fie nicht überſehen Tön« 
nen, zu übernehmen, fei e8 nun um fie nicht zu halten, ober 
um fie um jeben Preis zu halten; wenn ein noch fo verbienter 
und treu erfunbener Geiftlicher, bloß weil ex nach feinem Gewiſſen 
die neue Agenbe nicht annehmen kann, von jeber Beförderung zu 
einer größeren Amtsthätigfeit von jede Verbeſſerung ſeiner äußeren 
Lage ausgeſchloſſen bleibt, und vielleicht nach zehn⸗ und zwanzig- 
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jähriger untabelicher Amtsführung zum Lohn feiner Treue jedem 
zur neuen Form fich befennenden Candidaten nachgejtellt wird; wenn 
die Patrone auf dieſe Weife in der Ansübung ihres Wahlrechts 
befchränft werben; wenn man die Geiftlichen, gleich anfangs herab- 
wärbigt durch die Ableljtung eines Eides, in welchem Stellen vor- 
fommen, mit welchen fich in unferen Verhältniſſen kein beftimmter 
Sinn verbinden läßt, ja welche Widerſprüche mit denfelben in fih 
fließen — das erfte gilt von ben Hinbentungen auf bie Berfal- 
fung, vie für Schweben, berechnet ift, auf unfern Zuftand 
aber nicht paßt; das andre von der Art wie die fymboliſchen 
Bücher vorfommen —; wenn viele unter ihnen bei jevem Gottes⸗ 
dienft ſich ihres knechtiſchen Zuftandes bewußt werden, invem fie 
buchftäblich wiederholen müffen, was ihnen felbft nicht erbaulich if 
und wovon fie auch feine Erbauung erwarten, ja was fie als im 
Geifte unfrer Zeit gebilvete und ſprachkundige auf mancherlei Weile 
verlest; wenn ihnen ihr Ritual auf jeber Seite faft fagt, was fie 
abzulefen haben fei die Hauptjache, in Abficht aber auf alle ihnen 
freigelaffenen Theile ihrer Amtshandlungen ihnen Immer vie Kür 
und nur die Kürze anräth: was haben wir dann für einen Geiß— 
im geiftlichen Stande zu erwarten? Wenn ſich Gemeinven, bie, 
ſei es nun mit Recht oder Unrecht, Annäherung an den Katholizie 
mus von ber Agende beforgen, ober denen biefe fonft mißfällt, 
wenn fie nun wirklich eingeführt wirb immer mehr vom Gottet 
bienfte entwöhnen; wenn ſich an die Wirkfamfeit eines neuen Leh⸗ 
verd bei feiner Gemeinde überall die Erinnerung anhängt, daß er 
eine fo unmwillfommne Veränderung bes Gottesbienftes mitgebracht 
bat; wenn längft vergeffene äußere Gebräuche wieder eingeführt wer- 
ben die nur zu leicht entweder zu bloß mechanifchen Bewegungen 
werben, ober unevangelifche Superftition bewirken; wenn bie Her 
zen vieler wahrhaft chriftlicher Aeltern durch den Exorcismus von 
dem Sacrament ber Taufe abwendig gemacht werben; wenn hie 
Jugend zum Sacrament zugelaffen wird ohne eigentlich in pie Ge 
meinfchaft der Kirche aufgenommen unb von ihren Rechten ale 
Glieder ver Gemeinde im Namen berfelben unterrichtet zu werben, 
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je wenn in einer fo wichtigen Handlung wie bie Eonfirmation nicht 
einmal der Ort ift für ein herzliches Gebet: was für Außsfichten ge- 
währt und biefes für unfer kaum wieber erwachtes firchliches Leben? 

Dies iſt nur ein Theil der Folgen welche ſich aus biefer Ber- 
orbnung allmählig entwideln werben, und Ew. Excellenz fehen fie 
gewiß, unbefchavet Ihres Urtheils über ven Werth ber neuen Agende 
an und für fich betrachtet, eben fo ficher voraus als wir. Unter 
Ihren Aufpicien aber gefchteht dies alles; wollen Sie in ver Ges 
jchichte der Kirche Ihren Namen genannt haben In Verbindung 
mit diefem Häglichen Verfall? Auf Ihnen allein ruht bei der Ge- 
ftalt welche die verwaltenden Behörden erhalten haben und ver lei⸗ 
ber die kirchlichen Angelegenheiten auch unterworfen worben find, 
bie unmittelbare Verantwortlichkeit: wollen Sie fie vor ber Welt 
nicht nur fondern auch vor Gott übernehmen? Wir wenigftene 
wollen anch nicht den Heinften Theil davon auf uns laden, ben 
unfer Gewiffen uns zufchreiben wärbe wenn wir auch in biejem 
lezten Augenblic noch ſchwiegen. Ew. Excellenz Stellung berechtigt 
und verpflichtet Sie nicht nur bes Königs Befehle an vie Kirche 
zu bringen, ſondern auch biefe bei Sr. Majeftät zu vertreten. Da⸗ 
rum, da fich keine fürbittende Stimme von einem höheren Trte 
aus will vernehmen laſſen, wenven wir wiewohl einfache Pfarr- 
geiftüche, aber folche welche theils die Union zuerft mit declarirt 
haben, theils ihr beigetreten und ins Amt gelommen find als noch 
bie damaligen Veſtimmungen in Kraft waren, uns alle Zwifchenjtufen 
übergebenp, mit unjrer Bitte an Ew. Ercellenz. 

Wie genau bie angezogene Verfügung ber Negierungen aus 
pen Allerhöchiten Beftimmungen bergefloffen ift, gebührt uns nicht 
zu unterfuchen, und wir hoffen daß unfre gehorfanfte Bitte vielleicht 
fhon durch eine mildere Auslegung jener unmittelbaren Beftim- 
nungen erfüllt werben kann. Sie geht aber jebenfalls dahin, 

Em. Excellenz wollen hochgeneigteft bei Sr. Majeftät fich 
dahin zunächft verwenden, daß bie Annahme ver nenen 
Agende auch fernerhin, wie e8 anfänglic) war, ber Ueber⸗ 
zeugung eines jeden anheim geftelit bleibe. 
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Wir find weit entfernt für die Vrebiger und Gemeinden, welche 
fich nicht für biefelbe erflären, eine Willtür zu begehren, fonbern 
nur daß jede Gemeinde auch in dem Fall einer neuen Belegung 
ihrer Pfarre bei. denjenigen liturgifchen Formen gefchüzt werde, 
welche bei ihr wohlhergebracht find, ohne eine bei ven Intherifchen 
Gemeinden in den wenigften Fällen vorhandene ausbrädliche Tandes- 
berrliche Beftätigung zu verlangen. Gemeinden aber — wir ver- 
trauen indeß daß es deren verbältnißmäßig nur wenige giebt — 
bei denen die Willkür alles bergebrachte vertilgt bat, mögen auf 
dasjenige zurücigeführt werden was unmittelbar vorher bei ihnen 
galt und alfo auch in ihrer Nachbarfchaft noch gelten wird; wobei wir 
uns, was die Buchftählichfeit betrifft, auf dasjenige beziehen mas vie 
meiften von uns im ber Eingabe an das Hochwürdige Eonflftorium 
vom 17. October a. p. auszuführen die Ehre gehabt haben. 

Indem wir viefe gehorfamfte Bitte vortragen, verlangen wir 
nichts als was in ber Abfchliefung der Union ſchon implicite ent- 
halten war. Sollte jeboch wider unfre freubige Zuverficht zu ber 
chriſtlichen Billigkeit unſres Allergnäpigften Könige durch Ew. Er⸗ 
cellenz hohe kräftige Verwendung dieſes gar nicht zu erreichen ſein: 
ſo würde uns dann in dieſer niederſchlagenden Bedrängniß nichts 
übrig bleiben als die zweite Bitte, 

»daß Se. Majeſtät geruhen wolle das unter fo freudigen 
Ausſichten geſchloſſene und ſchon durch den Beitritt andrer 
Landeskirchen geſegnete Band der Union bei uns wieder 
aufzulöfen, jeden in dieſer Beziehung vollkommen in inte- 
grum zu reftituiven, biejenigen Geiftlichen aber welche etwa 
ſchon bei Gemeinden, die urſprünglich der andern Confeſſion 

| angehörten, angeftellt find, balbigft auf ihrer Lage entſprechende 
Pfarrftellen von ihrer eignen Confeſſion zu verfezen. 

Was wir hierdurch bezwecken ift leider nur. biefes, baß indem 
bie Lutherifchen unter uns fowie bie vielen uns gleichgefinnten 
Geiftlichen von diefem Theil der Landeskirche fortfahren würden 
auf jede Gefahr nes unmittelbaren Uusganges bie Sache ber evan- 
gelifhen Freiheit in ber Hoffnung, daß das anhaltende brin- 
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gende Bitten doch enblich werde Erhörung. finden, Schritt vor 
Schritt zu vertheibigen, bie reformirten Gemeinden den Muth faſ⸗ 
fen würden fi) auf ihr gutes Recht zu berufen, und ven Typus 
des Gottesdienſtes zu vinbiciren, welchem fie, feit ihrer Stiftung in 
biefem Lande, und feit der Zeit als das bamalige Hohe Ehnrhaus 
fich von dem Iutherifchen Belenntniß ab, und dem reformirten zu- 
wenbete, allmäglig unter Allerhöchiter Auctorität bei fich ausgebildet 
haben. Das alte Verhältniß würde dann wieberfehren, und wäh- 
rend die Iutherifchen Kirchen, welche durch das Kintreten neuer 
Geiftlichen nicht längeren Widerftand zu Teiften vermöchten, vor ber 
Hand allmählig und bis Gott das Herz unfres theuren Königs für 
den wir nie aufhören werben mit verfelben Inbrunſt zu beten gün- 
ftiger ftimmte, bie neue Agende würden aufnehmen müſſen, bliebe 
bann doch der reformirte Gottesbienft vie Zuflucht aller der evangeli⸗ 
ſchen Ehriften, welche nun einmal die neue Agende ihrer veligtöfen 
Anficht nicht angemeffen finden; und fo bliebe dann doch für einen 
großen Theil unfrer Gemeinvegliever das gerettet, worauf es und 
vornämlich anlommt, daß jever in dem öffentlichen Gottesbienfte fein 
Herzensbedürfniß ohne Anftoß befriedigen könne. 

Zu dieſem alternativen Wunfche glauben wir ein Hinreichendes 
Recht zu haben, indem nach ver obigen Auseinanverfezung durch eine 
ſolche alfe bisher üblichen Formen unterbrüdende Einführung ber 
neuen gende ber ganze Standpunkt der Unton verrüdt if. Wirb 
ung feiner von beiben Wünfchen gewährt: fo erffären wir hierdurch 
vor Ew. Excellenz, daß wir unter dieſen Umſtänden bereuen zur 
Union mitgewirkt zu haben, daß unfre und ber meiſten Theilnehmer 
Abſicht bei derſelben gänzlich verfehlt iſt, und daß wir uns von 
allem Antheil an dieſem Gang der Sache losſagen und die Schuld 
alfer daraus unvermeidlich entſtehenden Verwirrung und Bebräng- 
niß in unfrer Kirche nicht tragen wollen. 

Wir wiffen daß es Iebiglich von Ew. Excellenz abhängt von 
diefer Erklärung irgend einen ober auch gar Teinen Gebrauch zu 
machen, und Können darum nur gehorfamft Hinzufügen, daß ſowie 
wir, falle Ew. Execellenz hochgeneigt auf unfre Bitte eingehen, zu 
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jeber weiteren Erörterung und fonftigen Mitwirkung von Herzen 
bereit find und immer fein werben, wir doch auch auf bie fchlimmfte 
Gefahr einer ganz vergeblichen Bitte glaubten tiefe unfre Erklärung 
Ew. Excellenz vortragen zu müſſen, um theils vor Ew. Excellenz 
ſelbſt gerechtfertigt dazuſtehn ale foldhe welche ihre heiligfter 
Pflichten als Diener der Kirche in keiner Rückſicht verfäumt hätten, 
theis auch einft in’ver Gefchichte biefer die Beifter prüfenden Zeit 
als treue Lehrer der evangelifchen Kirche zu erjcheinen und von 
niemandem falfch beurtbeilt zu werben. 

Indem wir diefe bochwichtige Angelegenheit, von der wir nicht 
glauben koͤnnen daß fie nicht Ew. Excellenz Gemüth fowie das un- 
frige unig bewegen ſollte, nächſt Gott Ew. Excellenz vertrauensvoll 
empfehlen, verharren wir ꝛc. 


5. Perſonlicher Proteſt Schleier macher's bei dem Staats⸗ 
Miniſterium gegen den Verweis bes Eonfiforiums.*) 


Am 12. d. M. ift in ver Sizung des Confiftorti der Provinz 
Branvenburg mit anderen zehn Geiftlichen auch mir diejenige Vor⸗ 
Haftung gemacht worben, wozu Ein Hohes Staatsminifterium jener 
Behörde ven Auftrag ertheikt hatte. Der Herr Oberpräfivent von 
B. erflärte fich dabei für nicht befugt irgend eine Aeußerung von 
unfrer Seite mit in bie Verhandlung aufzunehmen, fonvern ftellte 
uns lediglich anheim unfere Erklärungen bei Einem Hohen Staats- 
minifterto anzubringen. Indem ich nun ben ganzen Inhalt jener 


*) Während der Minifter von Altenflein bie au ihn gerichtete Vorſtellung für 
ein «Komplot von Einzelnen, das den Gang der Sache nicht aufhalten könne” 
erflärte und nichts antworten zu wollen fchien: fchritten die zwölf Proteftiren- 
ben zu ber allein übrig bleibenden Maßregel, ihre Vorſtellungen bem Drud zu 
übergeben [vorl. Bd. &. 354]. Hieranf wurben biefelben bei dem Eonfiftorium 
über einen Leipziger Abdrud vernommen [S. 362. 3) nnd endblih im Som⸗ 
mer 1826 [S. 885] erhielten biefelben bei dem Confiſtorium ber Pro⸗ 
vinz Brandenburg einen firengen Berweis [S. 386). Da Henferung zu 
Protocoll nicht geftattet wurde, jo gaben die zwölf VBorgelabeuen einzeln pro- 
teſtirende Erklärungen ab;. von ber Schleiermacher's ift das vorliegende Concept 
vorhanden. Es ift an den Miniſter von Altenſtein gerichtet. 
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Vorhaltung nicht ftillfchweigend Hinzunehbmen meinem reinen Be⸗ 
wußtfein ſchuldig zu fein glaube: fo wolle Ein Hohes Staatsmini⸗ 
fterium, in Erwägung ber Ungewöhnlichleit jenes ganzen Derganges, 
auch dieſes ungewöhnliche hochgeneigteft entſchuldigen, daß ein ein» 
zelner Geiftlicher ſich an Hochbafjelbe ehrfurchtsvoll zu wenben ver- 
anlaßt iſt. Soliten meine Anführungen in dem folgenden nicht 
genau und vielleicht manches nicht unbedeutende übergangen fein: 
fo Bitte ich ganz gehorfamft mir dieſes, da mir copia protocolli 
nicht fofort bewilligt wurbe, ſondern ungewiß blieb ob fie zu er⸗ 
halten fein würde, nicht zum Nachtheil anzurechnen. 

Wenn Se. Majeftät der König Ullerhöchitfelbft eines Unter⸗ 
thanen Handlung für ftrafbar erflärt: jo muß der Thäter fchon 
dadurch auf das fchmerzlichfte beivegt werben, daß er ein mißbilli- 
genbes Urtheil in dem Gemüth feines Landesherrn hervorgerufen 
bat; aber bie eigne Weberzeugung wirklich ftrafwürbig gehandelt zu 
haben, wirb ihm dadurch allein noch nicht gegeben; und bies ift ber 
Fall worin ich mich in Bezug auf die vorliegende Sache befinde, 

Was uns von der Allerhöchſten Verfügung mitgetheilt wurde, 
handelte jedoch lediglih von demjenigen Schreiben welches wir ges 
meinfchaftlih unterm 27. Yuni 1826 dem Herrn Staatsminifter 
von Alteuftein eingereicht haben; bie Vorhaltung felbft aber ging 
auch auf bie frühere unterm 17. October 1825 an das Königliche 
Confiftorium ber Provinz gerichtete Vorftellung zurüd, und hebt als 
ftrofbar hervor dag wir durch ein umngefezliches Zufammentreten 
unferen Gründen ein falfches Gewicht zu geben verfucht hätten. 
Wir haben es gewiß Alle fchmerzlich gefühlt, daß Ein Hohes 
Staatsmintfterinn unferem Verfahren Motive unterlegt, welche um 
fo mehr eine vorherrſchende üble Meinung von uns vorauszufezen 
fcheinen, als weder in ven früheren Exlaffen in dieſer Sache noch 
in der gegenwärtigen Vorhaltung ein bejtimmtes Geſez angeführt 
worden ift gegen welches wir uns bierburch vergangen hätten. Be⸗ 
währte Rechtsfreunde haben mich aber verficyert, daß lein Verbot 
ähnlichen Inhaltes füglih auf eine gemeinfchaftliche Eingabe meh- 
rerer Geiſtlichen in einer vein kirchlichen Angelegenheit angewenvet 
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werben koönne. Daher bin ich meines Theils bei ver Weberlegung, 
ob es beſſer ſei umfre Bedenken in viefer Sache einzeln ober ges 
meinfam barzulegen, vorzüglich durch die einfache Betrachtung ge⸗ 
leitet worben, daß wir dem Königlichen Confiftorio nur eine un 
nüze Unbequemlichleit verurfachen würben, wenn mehrere im wefent- 
lihen gleichlautende Vorſtellungen demſelben durch verjchievene 
Superintendenten zu verfchievenen Zeiten vorgelegt würden, und daß 
wie wir an Einem Orte leben unb als befreunbete und gleichgefinnte 
befaunt find, gerabe eine abfondernde Vereinzelung ver Berfonen 
und Vervielfältigung ver Schriften ven Schein von etwas abfichtlichem 
und erfänfteltem haben könnte. 

Was aber bie wegen unbegründeten Tadels ber von Sr. Ma⸗ 
jeftät empfohlenen Agende uns gemachten ſtrengen Vorwürfe betrifft: 
ſo kann ich nur innig bedauern, daß uns weder früher durch das 
Königliche Conſiſtorium oder das Hohe geiſtliche Miniſterium noch 
auch jezt durch dieſe Vorhaltung eine eigentliche belehrende Uns 
führung bierüber zugelommen ift. ‘Diejenigen welche ihr Leben dem 
Dienfte des göttlichen Wortes in der evangelifchen Kirche wibmen, 
haben bie Bräfumtion für ſich daß fie mas zur Erbaulichkeit bes 
öffentlichen Gottespienftes gehört genauer unterfucht und erforſcht 
haben, als auch vie verehrungswärbigften Männer dies vermögen, 
weldye aber ihre ganze Zeit den Gefchäften eines anderen erhabenen 
Berufes widmen müſſen. Wir alfo bie wir fortwährend in bet 
Behandlung und Betrachtung Tirchlicher Angelegenheiten begriffen 
find, und nie aufhören wie unfre Erfahrung fich erweitert une 
ſelbſt und unfre Unfichten immer aufs Neue zu prüfen, wie könnten 
wir uns durch das Urtheil wenngleich fo hochverehrter Männer wie 
bie Mitglieder Eines Hohen Staatsminifterii, die und aber bie 
Gründe ihres Urtheild nicht mittheilen, uns in unfrer Meberzeugung 
isre und in der Treue gegen dieſelbe wanlend machen laffen, ohne 
uns bie Verbammung bes höchften Richters den jeder in fich felbit 
trägt zuzuziehen? 

Wenn und nun ferner auch ehrfurchtswidriger Tadel der In 
dieſer Sache fowohl von St. Majeftät dem Könige unmittelbar 
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als aud von ben Hohen Behörben erlaffenen Verfügungen zur 
Laſt gelegt wird: fo bitte Ein Hohes Staatsminifterium ich ganz 
geborfamft, zuvörderſt was den Tadel felbft betrifft zu bebenfen daß 
bie enangelifche Kirche auch in Bezug auf das woburd ihr eignes 
Wohl gefördert werben foll die Unfehlbarkeit Yeines einzigen Menfchen 
anerkennt, daß fie aber, indem fle das feſte Vertrauen Kegt, daß 
das Kriftlih wahre und richtige durch Fräftiges Zuſammenwirken 
aller derer, welche fich ver Unterftüzung bes göttlichen Geiftes er- 
freuen, immer mehr ans Licht trete, eben deshalb auch jebem evan⸗ 
gelifchen Ehriften die treufte und rüdfichtslofefte Mitwirkung biezu 
nad dem Maaß wie ihm gegeben ift zur beiligften Pflicht macht. 
Wir dürfen daher auch noch jezt keinesweges fürchten Se. Majeftät 
der König oder einer von deſſen Hhochbetrauten Dienern wolle uns, 
zumal in Tirchlichen Angelegenheiten, in einen fo unevangeliſchen 
Zuftand zuräcdwerfen, daß nicht jever, welchem das Wohl ver Kirche 
durch feinen Beruf and Herz gelegt ift, fich in bedenklichen Zeiten 
wenigftens ven fchwachen oft aber für den Augenblid einzigen Troſt 
bes dixi et salvavi anımam verfchaffen Kinne Was aber dem⸗ 
nächſt das ehrfurchtswidrige in unſeren Ausftellungen betrifft: fo 
find wir uns alfe nicht nur vor Gott bewußt, denn ich kann wenn⸗ 
gleich unanfgeforbert getroft dieſes Zeugniß auch für die anderen 
Beſchuldigten ablegen, dag wir keinesweges bie Ubficht gehabt haben 
die ſchuldige Ehrfurcht gegen wen es auch fei aus ven Augen zu 
fegen, ſondern wir finden auch jet bei wiederholter Lefung unfrer 
Auffäze zwar in unferm Ausorud die ganze Stärke vie einem von 
der Noth der Zeit gepreften Gemüth natürlich iſt, und ven höchften 
Brad. jener Freimütbigleit, welche unferem Stande beſonders ziemt, 
aber nichts was nach unferm eignen Gefühl nicht den Verhältniſſen 
angemeffen, nichts wobei bie Ehrfurcht. wirklich aus ben Augen ges 
fezt wäre. Nur glaube ich wenigitens allerdings nicht, daß bem 
Dienft der Kicche welcher ein rein geiftiges Verhaältniß bildet, ber- 
felbe Grad und biefelbe Form ver Unterwürfigfeit weſentlich fe; 
welche in dem eigentlichen Staatsdienſt vielleicht unentbehrlich ift, 
und ich meine bie ganze Gefchichte unſeres Firchlichen Lebens von 
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ber Reformation an liefert ben Beweis daß ein ſolcher Unterſchied 
immer allgemein iſt anerkannt worden. 

Daſſelbe gute Bewußtſein habe ich auch in Bezug auf den 
Vorwurf daß wir uns in unſerm Verfahren zum mindeſten einer 
Unäberlegtheit ſchuldig gemacht, welche gänzlich mit ber Würde 
unfres Berufs ſtreite. So oft wir uns alle unfre Schritte wieder 
vorgehalten Haben, fanden wir noch immer baß wir weber Teicht- 
finnig noch Teidenfchaftlich zu Werke gegangen find; ſondern nad 
unfrer beiten Einfiht haben wir alles genau und reiflich erwogen 
und abgewogen, und wir kommen auch jezt bei nachträglicher Prü- 
fung immer auf baffelbe zurüd, uns bamit tröftenb daß wir, was 
uns felbit begegnen konnte wenn wir mißverftanden und unfre Hand⸗ 
lungen gemißdeutet würben, lediglich Gott anbeimgeftellt und nur 
barauf gejehen haben was bie Treue gegen die Sache ber wir bie 
nen bon und forbere. 

So Tann ich vom erften Punkte bis zum lezten mich veflen 
was jene Vorhaltung enthielt in meinem Gewiſſen nicht ſchuldig 
erkennen; und es ift berfelbe Fall fowol mit dem was ich Lieber 
nicht anführen wollte, weil ich ver, wenn tch e8 fagen barf, herben 
Ausprüde nicht ganz ſicher bin, als auch mit bem was ich wegen 
Untreue des Gevächtniffes etwa nicht anführen kann. Ich weiß 
aber beftimmt daß ich während ver wiederholten Anhörung bei 
feiner Stelle ver Vorhaltung mich getroffen gefühlt habe. Daher 
Tann ich auch nur fagen, wenn Ich zur Einficht des unrichtigen ges 
bracht würde: wollte ich augenblidlich davon ablaffen; wenn mir 
ehrfurchtöwipriges beſtimmt nachgewiefen würde: wollte ich es mit 
Freuden wenngleich nicht ohne tiefe Beihämung zurücknehmen. 
Wenn uns aber in ber nenlichen Vorhaltung gefagt worben tft, wir 
hätten es nur als Wirkung der Töniglichen Gnade anzufehen daß 
nicht fofort mit einer crimimellen Unterfuchung gegen uns vorge 
fohritten worben wäre: fo bat zwar jeber Untertban was ibm als 
eine Önabe feines Könige bargeboten wird "mit ebrfurchtsnoller 
Dankbarkeit binzunehmen, und auch ich will keinesweges biefe Gnade 
ablehnen; ich Tann mich inbeffen doch des Geſtändniſſes nicht ent- 
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balten, daß unter den gegebenen Umftänden und nach meiner 
Dentungsart eine: gerichtliche Unterfuchung — und müßte fie auch 
ben furchtbaren Namen einer criminellen führen; bemm wo es auf 
bie Sache ankommt find ja die Namen gleichgültig — um des all-. 
gemeinen Beften willen mir lieber gewejen wäre als das was 
höheren Ortes wirklich beliebt worben iſt. ‘Denn wenn ich in bie 
Dorausfezung eingebe daß wir gefehlt haben: fo kann Ich nichte 
eifriger wünfchen als daß biefer Fehler, einmal begangen, uns feldft 
und Unberen fo fehr als möglich zur Lehre und Warnung gelenkt 
werbe, inbem dieſes bie gottgefälligite Verföhnung für alle menjch- 
liche Schwäde ift. Dieſes nun wäre zu erreichen gewefen, auf das 
milbefte obnftreitig wenn es Einem Hohen Staatsminifterio gefallen 
hätte vie Vorwürfe welche die uns ertheilte Vorhaltung ausipricht 
burch Beifptele anfchaulich zu machen, und fei e8 nun auf ben Buch 
ftaben des menfchlichen Geſezes oder auf Ausfprüche des göttlichen 
Wortes, welche für uns das höchſte Gefez find, zurüdzuführen. 
Wenn aber dieſes wie -i mich gern befcheive nicht ftatthaben 
fonnte: fo blieb zu biefem Ziele nur ver freilich bornigtere Weg 
einer gerichtlichen Unterfuchung übrig. Jezt aber, da ich meinem 
Gewiſſen die Zuftimmung zu den ungnäbigen Aeußerungen Eines 
Hoden Staatsminifterii nicht abzugewinnen weiß, fonbern deſſen 
Borhaltung nur als einen Act der höheren Auctorität bemüthig 
verehren Tann: bleibe ich ohne befjere Belehrung auch für bie Zu» 
kunft in Abſicht auf alle wichtigen kirchlichen Angelegenheiten wie 
bisher mir felbft und ber Art wie ich die menfchlichen Gefeze ver- 
ftehe, wie ich das göttliche Wort und ven Geiſt ver evangelifchen 
Kirche aufzufaffen vermag, lediglich überlaffen, und kann alfo auch 
nicht8 anderes verfprechen als daß ich, eingedenk ber ausgezeichneten 
Berpflichtungen welche mir ber göttliche Segen auflegt deſſen ich 
mich in einer mehr als brei und breißigjährigen Amtsführung zu 
erfreuen gehabt habe, anch in Zukunft nach meinem beften Wifſen 
und Gewifſen ohne mich felbft ober andere zu fchonen mid ale 
einen Verkündiger und Vertreter der erkannten Wahrheit beweijen 
werde, und baß ich in dem Beſtreben auch an meinem Theile das 
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Befte der evangelifchen Kirche wahrzimehmen immer mehr zur wah- 
ren Weisheit und chriftlichen Vollkommenheit unter göttlichen Bei⸗ 
ftand vorzubringen fuchen werde. 

Ich verbarre in tiefiter Ehrerbietung x. 


6. Erflärung Schleiermader’s über die Befugniß die einge- 
reihte Borflellung iu die Oeffentlichkeit zu bringen. *) 


Das Eonfiftorium an Schleiermader. 


Bei Ihrer am 27. November pr. erfolgten Vernehmung haben 
Sie nicht nur eingeftanden vie von ihnen mitunterfchriebene Ein- 
gabe mehrerer hiefigen Geiftlihen an uns vom 17. October 1825, 
wegen verweigerter Annahme der neuen Agende, verfchiedenen Per- 
fonen mitgetheilt zu haben, ſondern Sie haben auch die der Ihnen 
vörgefezten Behörbe ſchuldige Ehrerbletung fo weit aus den Augen 
gefezt, daß Sie veren Befugniß Sie über die Miitheilung und Ver: 
breitung jener Eingabe vernehmen zu laffen beftritten haben, weil 
Sie diefe Eingabe nur als eine Privatjchrift betrachten und ſich 
deshalb ermächtigt halten folche auch andern Perfonen nach Belie- 
ben mitzutheilen. Wenn Ste erwägen daß Sie officiell zur Erffä- 
rung von uns aufgefordert wurben, ob Sie bie erneuerte Agende 
annehmen wollten, daß Sie biefe Erflärung mit Bezugnahme auf 
jene Eingabe abgaben, und dieſe Erklärung, mithin auch jene Ein- 
gabe nur officiell fein konnte: fo bedarf e8 gar feiner weiteren 
Auselnanderfezung, daß jene lediglich eine zu Ihrem Amte gehörige 
Ungelegenbeit betreffende und uns als der Ihnen vorgefezten Bes 
hoͤrde eingereichte Eingabe eine Privatfchrift fein, auch ber Um⸗ 
ftand dag Sie auf jene Eingabe mit Teiner Verfügung verfehen 
worben bierunter nichts ändern kann, da eine Refolution auf folche 


*) Da Schleiermacher bei ber in ber vorigen Anmerkung erwähnten Ber- 
nehmung über bie Veröffentlichung ber Vorftelungen ber zwölf Proteſtirenden 
das Recht zu biefer Bernehmung wegen Beröffentlihung einer Privatfchrift be⸗ 
ſtritten Hatte: erſchien bie folgende Verfügung bes Eonfiftoriume, an bie fidh 


bann bie Erwiederung Schleiermacher's und bie neue Berfügung des Eonfiftoriums 
anſchließt. 
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fowie ber Zeitpunkt Ihnen viefelbe zu ertheilen, Tebiglich von ber 
Deurtheilung der Ihnen vorgefezten Behörbe abhing. 

Die Ahndung Ihres Benehmens fowchl wegen Mittheilung 
der Eingabe als auch wegen Beftreitung der Befugniß ber vorge 
festen Behörde Sie über jenen Gegenftanp vernehmen zu laffen, 
ſoll zwar nach ver Beftimmung des Königlichen Minifterii der geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten ver ferneren Entwicklung ver Maaßregeln, in 
biefer Angelegenheit fowol als in Beziehung auf Ihr und. ber 
übrigen Geiftlichen Verſchulden durch die Proteftation felbft und 
deren Benehmen babei, im weiteren Berfolg vorbehalten bleiben, 
inzwifchen aber wird Ihnen biermit jede Privatmittheilung aller 
von Amtswegen von Ihnen ausgegangenen Schriften ober an Sie 
erlaffenen Schreiben und Verfügungen auf das ernftlichfte unterjagt. 

Berlin, den 22. Januar 1827. 

Königliches Eonfiftorium der Provinz Brandenkurg. 


Scleiermader an das Konfiftertum. 

Die. von Einem Hochwürdigen Eonfiftorio unterm 22. Januar 
an mich erlaffene und mir am 5. Februar zugefommene Verfügung 
habe ich nicht anders als mit einem Innigen Bebauern entgegen 
nehmen lönnen, nicht ſowol weil mich das Mißfallen meiner Hohen 
Borgefezten getroffen hat — denn ba ich mir in biefer Sache Teiner 
Schuld bewußt bin fondern mit einem feften und vor Bolt gepräfe 
ten Gewiſſen gehanbelt habe: fo würbe ich mich hierüber, ba biefe 
geehrten Vorgefezten doch auch Menſchen find, eben fo tröften wie 
Paulus 1. Kor. 4, 1-4 thut — ſondern was ich innig bebaure 
ift, daß ich fehe wie in biefer bedeutungsvollen und in fo vieler 
Hinficht bevenflichen Zeit für bie evangelifche Kirche fich immer 
nene Mißverftändniffe entwideln zwifchen unferen verehrten Behörden, 
in denen doch fo viele ausgezeichnete Genoffen unfres Amtes Si; 
und Stimme haben, und ſo vielen wohlgeſinnten und erleuchteten 
Geiſtlichen. 

Wenn nun gleich Ein Hochwürdiges Conſiſtorium auf jene 
verehrte Verfuͤgung wahrſcheinlich feine Erwiderung ſondern nur 
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pflichtmäßige Nachachtung erwartet: fo ift boch fo manches in ber- 
felben enthalten, worüber ich es meiner Pflicht gemäß halte mic 
gleich ehrfurchtsvoll zu erklären, um dadurch nach Vermögen zur 
Ausgleihung jener Mißverſtändniſſe beizutragen. 

Wie es nämlich Teinesweges meine Abficht war, indem ich bie 
Befugniß mic) über vie Belanntmachung jener Eingabe auf 
meinen Amtseib zu vernehmen beftritt, hierdurch bie ſchuldige Ehr- 
erhietung gegen meine Vorgefezten aus ven Augen zu fezen: fo kann 
ich mich auch noch nicht Überzeugen daß dieſes gefchehen fei. Dem 
da bie vorgefezten Behörben, auch bie allerhöchiten nicht ausgenom- 
men, boch dem menſchlichen Irrthum ansgefezt find, und es niht 
für Verlegung ver Ehrerbietung gehalten wird, wenn im alle daß 
ein folder Irrthum beftimmte echte verlezt, ver umtergeben 
bierüber Befchwerbe führt, und foviel bie Orbnung des Staats ed 
zuläßt ‚fein Recht dagegen fucht: fo kann eine bloß proteſtirende 
Erklärung welche einer adhtungevollen Folgeleiftung nur zum Gin 
gange dient, wol noch weniger dafür angefehen werben die Ehrfurcht 
zu verlegen, Inſofern alfo Ein Hochwürdiges Eonftftorium num in 
den von mir gebrauchten Ausdrücken nichts unehrerbietiges gefunden 
bat — und ich freue mich fehr hiervon nichts erwähnt zu finden, 
wie benn auch bie peinliche Lage eine ſolche Erklärung unerwartet 
improbifiven und bem Herrn Commifferins in bie Fever bicliren 
zu müſſen auf eine billige Nachficht Anfpruch machen Tann: fo glaube 
ich. mit aller ſchuldigen Ehrerbietung beiennen zu dürfen daß jene 
ausgeſprochene Tadel mich nicht trifft. 

Es kommt alfo alles auf die Grunde an auf welchen meine 
Erklärung hierüber beruht und bier muf ich zuerft gehorfamft be 
merken daß es thatjächlich unrichtig iſt, was bie verehrte Verfügung 
behauptet ich Hätte auf Die amtliche Aufforberung mich wegen An 
nahme ber nenen Agende für bie Dreifaltigfeitögemeine zu äußert 
meine Erklärung mit Bezug auf die gemeinfchaftliche Eingabe vom 
17. October 1825 abgegeben. Nicht nur kommt in meiner amt⸗ 
lichen Erklärung fein Wort ber Art vor, fonbern auch die Zeiten 
find dem ganz entgegen. Denn meine amtliche Erklärung ift vom 
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13. September 1825 datirt, am 15. reiſte ich nach Schlefien, und 
zeichnete bie gemeinfchaftliche Eingabe, die als Ich meine Erklärung 
abgab noch nicht eriftirte, am 17; October, als meine Erflärung 
längft in ben Händen ver Behörven fein mußte. Die, wenn ich es 
fagen darf, meinem Gefühl nach etwas künſtliche Argumentation, 
daß die Eingabe vom 17. Detober durch die Bezichung in welche 
fie mit den amtlichen Erklärungen ver einzelnen gefezt ift felbft 
einen offictellen Charakter erhalten folite, findet ſonach auf mid 
ganz und gar keine Anwendung, und zu meiner vollftändigen Be—⸗ 
lehrung wäre alfo eine anderweitige Auseinanderfezung, welche bie 
Verfügung aus jenem Grunde für überfläffig erflärt, allerbings fehr 
erwünfcht gewefen. 

Ich wenigftens Hatte bisher. noch niemals gehört daß wenn 
irgend jemand einer Staatsbehörbe einen wohlgemeinten Vorſchlag 
zur Verbeſſerung einer öffentlichen Einrichtung vorgelegt bat, ihm 
bie Befugniß wäre beftritten werben, dieſe Thatfache, wenn er wollte, 
ihrem ganzen Inhalte nach zu erzählen, er müßte denn ſchon vorher 
eine Verpflichtung zur Geheimhaltung deſſen was ben Gegenftand 
betrifft gehabt Haben. Auf biefelbe Weife nun hielt ich Auch die 
Mittheilung unferer Eingabe für eine völlig erlaubte Privathand⸗ 
Inng. Den Umftand dag wir mit feiner Refolution verfehen wor: 
den, Habe ich nicht als ven eigentlichen Rechtsgrund ſondern nur. 
als einen Verftärkungsgrund angeführt. Wenn nämlich bie Be- 
börde anf einen ſolchen Vorſchlag eingeht: fo kann ber Bitt- 
fteller darin einen Grund finden, nun gar nicht mehr ober nur 
mit großer Vorſicht von ber Sache zu reden. Schreibt hin⸗ 
gegen die Behörde feinen Vorfchlag ad acta: fo findet er da⸗ 
rin mit Recht einen um fo ftärferen VBewegungsgrund, demſel⸗ 
ben die möglichfte Purblicität zu geben, um fich auszumwelfen daß 
er zum gemeinen Wohl in biefer Sache das feinige reblich ge- 
tban habe. Es wäre uns zwölfen insgefammt wol nichts wünſchens⸗ 
werther gewefen, als auf unfere Eingabe von unferen verehrten Bes 
hörden einen ihren ansgebreiteten Kenntniffen non den obwaltenden 
Umftänden und ihren weiteren Einfichten in das Wohl der evange- 
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lifchen Kirche angemefjenen Befcheiv zu erhalten; da wir aber bie 
Hoffnung Hierauf leider fchon längft Hatten aufgeben müffen: fo 
befanden wir uns nach meiner Ueberzeugung in dem alle daß wir 
vollkommen berechtigt waren unferem Gutachten und Bedenken jede 
Art von Publicität zu geben. Verhaͤlt ſich nun biefes fo: fo war 
ich vollkommen berechtigt gegen eine folche Vernehmung über biejen 
Punkt, welche venfelben als ven Gegenftand einer Unterſuchung 
barjtelite, Namens meiner und meiner Gefährten bürgerlicher und 
literariſcher Freiheit einen befcheidenen Proteft einzulegen. 

Es bat Einem Hochwürdigen Confiftorio nicht gefallen bie 
Gründe mitzutbellen, weshalb es die Mittbeilung unfrer Eingabe 
als etwas pflichtwibriges, und alfo eine Proteftation wie Die mei 
nige für unzuläßlih und einer Ahndung würbig anzufehen ge 
neigt ift; ich kann fie alfo nur darin finden daß Hochdaſſelbe glaußt, 
wir befänken uns nicht in demſelben Verhältniß wie jener einzeln, 
ſondern hätten ſchon eine vorgängige Verpflichtung zur Verſchwie⸗ 
genbeit. Dies würbe in der That gewiſſermaaßen ver Fall fein, 
wenn evangelifche Geiftliche in Angelegenheiten wie dieſe als Staats 
biener Tönnten angefehen werben; benn biefen verbieten die Gelee 
eine wilflürliche Mittbeilung deſſen was ihnen in ihrem Geſchaͤfts⸗ 
freife zur Wiffenfchaft kommt, oder auch: veffen was fie felbft darin 


„arbeiten. Die Vermuthung daß Ein Hochmwürbiges Confijtorium 


von biefem Gefichtöpunft ausgegangen fei, hat mich ganz vorzüglid 
angetrieben Demſelben meine gehorfamfte Vorftellung unterzulegen 
und mich über dieſe Anficht auszufprechen. 

Evangelifche Geiftliche find meiner Ueberzeugung nach, und fehr 
viele meiner Amtögenoffen theilen dieſe gewiß mit mir, Staat& 
biener im eigentlichen Sinne nur infofern, als gewiffe Hanplungen 
welche fie zu verrichten haben per accidens dazu beitragen, ben 
bürgerlichen Stand ihrer Gemeindeglieber feftzuftelfen ; in Beziehung 
aber auf das wefentliche ihres Amtes find fie nur Diener ber evan- 
gelifchen Kirche, und dieſen Unterfchteb darf ver Umſtand daß ei 
und biefe Stirche von dem jebesmaligen Oberhaupte bes Staate 
‚vegiert wird nicht aufheben. Welch unfäglicyes Unheil müßte über 
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die evangeliſche Kirche fommen, wenn jemals eine entgegengeſezte 
Anficht Plaz griffe, wenn bie Beforgung des Eultus, die Verkündi⸗ 
gung bes göttlichen Wortes und die Austheilung der Sacramente 
als ein Theil der Staatsverwaltung anzufehen, mithin ver Gottes- 
bienft ganz zum Herrenbienft würde! Sind wir nun in biefer Hin⸗ 
ficht nicht Staatediener: fo weiß ich auch nicht aus welchem Grunde 
uns eine Pflicht der Geheimhaltung Tönnte obgelegen haben. Die 
evangelifche Kirche iſt die Bffentlichfte Anftalt welche ich kenne; 
unter dem Schuz der größten Deffentlichkeit ift fie entſtanden, und 
dieſe Deffentlichkeit ift immer in ihr von dem göttlichen Segen be 
gleitet und ihre feftefte Stüze gewefen. Sie Iennt fein anderes 
Geheimniß als das ver brüderlichen Freundfchaft welche das Ver⸗ 
trauen der Gemeindeglieder ftifte. Beſchränkt der Staat auch 
diefes in mancher Beziehung: möge er fich doch nie berechtigt glau- 
ben ein anderes in ihr aufzurichten! möge ich nie bie gewiß unbeil- 
bringenven Zeiten geheimer Befehle und Verfügungen in Firchlichen 
Dingen erleben! 

Sol alfo mein Verſchulden — denn von foldhem ift leider in 
ber Verfügung vie Rede wiewol mir nicht hat gelingen wollen recht 
zu verftehen was damit gemeint ift — foll e8 darauf beruben daß 
ih in Bezug auf jene Eingabe zur Verſchwiegenheit eines Staats⸗ 
dieners verpflichtet geweſen wäre: fo foll ed — nicht meinetwegen, 
denn mir fol alles leicht und fröglich fein was ich in dieſer Sache 
mag zu leiven haben; aber ver Kirche wegen, ber ich biene — mein 
inftänbigftes Gebet zu Gott fein, er möge biefer geſunden und allein 
richtigen Anficht fo viel Sieg verleihen, daß weber mich noch einen 
anberen aus dieſer Urfach auch nur tie leifefte Ahndung treffen 
könne. Giebt e8 aber andere Gründe die von mir willig eingeftan- 
bene Mittheilung, vie fih, wie ich unumwunden und ungefragt be 
fenne, auch auf meine amtliche Erflärung und auf anderes in biefer 
Sache gejchriebenes erſtreckt hat, für ftrafbar zu achten: fo trage 
ich — ebenfalls mehr zur Verminderung eines Aergerniſſes als um 
meinetwillen — gehorfamft darauf an, daß ehe von ber in ber 
Berne gedachten Ahndung die Rebe fei, 

Aus Eileiermader's Leben. IV. öl 





482 Säleiermader und ber preufifche Agenbenftreit. 


mir die Gefeze gegen welche ich mich vergangen haben foll 
befannt gemacht und ich zur VBertheibigung darüber zugelaffen 
werbe, 

Bisweilen hat e8 mir wol vorlommen wollen, als ob in jener 
in ber That ziemlich dunklen Stelle der verehrten Verfügung fchon 
unfere Eingabe ſelbſt als ein Vergeben follte bargeftellt werben. 
Allein dies könnte wol veutlicher daftehen, und noch viel mehr 
Thatſachen könnten dafür zeugen daß eine folche Anficht hie und ba 
. jet gefaßt worden: fo würde ich boch niemals glauben daß fo ver- 
ehrten Männern, als die Mitgliever ver uns vorgefezten Behörden 
find, ein ſolcher Gedanke gefommen fei. Wie tief wäre die evan⸗ 
gelifche Kirche gejunfen wenn, während unleugbar die Möglichleit da 
ift daß als Staatsbienern in den kirchlichen Auffichtsbehörben Miän- 
nern von ber größten Gleichgültigkeit gegen vie Religion ober von 
in biefer Beziehung ganz zweidentigen Gefinnungen eine große Wirl⸗ 
famfeit zugewiefen werbe, auf ver andern Seite eifrige, erfabrunge- 
reiche unb in mancher Hinficht bewährte Mitgliener des Tirchlichen 
Lehrftandes nicht- einmal das Recht haben follten, in einer hoch⸗ 
wichtigen und noch immer ſchwankenden kirchlichen Angelegenheit 
nach ihrer Veberzeugung ein warnenbes Wort auszufprechen. 

Wenn endlich die verehrte Verfügung mir für vie Zukunft 
jeve Privatmittheilung aller von Amtewegen von mir ausgegange- 
nen Schriften und an mich erlaffenen Schreiben und Verfügun⸗ 
gen unterfagt: fo kann ich zwei Wänfche in biefer Hinficht nicht 
verfehweigen. 

Zuerft nämlich feze ich voraus daß in Beziehung auf amtliche 
Berhältniffe mir nichts verboten werben kann was Anderen ver- 
ftattet bleibt, al& welches ja fchon eine Strafe unb zwar eine fehr 
harte wäre. Da ich demnach annehmen muß daß biefes Berbot 
gleichzeitig allgemein ergehen folf, muß ich auf das inftändigfte und 
bringentfte wünfchen daß es zurüdgehalten werde. Wie vieles ift 
nicht leider ſchon in biefer nämlichen Angelegenheit gefchehen, um 
bie Mitglieder unfred Standes ber ihnen zur Leitung ihres Ge 
wiſſens und zur freudigen Führung ihres Amtes fo nötbigen brü 
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derlichen Gemeinſchaft zu berauben, indem man bald die innerliche 
Communication unter den Didcefanen zu verhindern geſucht, bald 
ſie einzeln oder verſammelt durch Drohungen und Machtſprüche ge⸗ 
ſchreckt Hat, ohne daß ſich in freier Ausſprechung einer am andern 
ftärten konnte. Wie leicht konnte verderblicher Zwieſpalt angerichtet 
werben, wenn man lieber deſſelben Kirchenminifterii nicht ge- 
meinfom fondern einzeln befragte. Ich will mich zwar nicht an- 
beifchig machen die alles einzeln zu beweifen, ich glaube aber, Fein 
des Hergangs kundiger wirb leugnen baß dergleichen einzeln vor⸗ 
gekommen fe. Was foll nun gar werden, wenn und verboten wird 
über einzelne Verfügungen mit gefchäftsfunvigern Amtsbrübern ober 
Gemeindegliedern ums zu berathen, um das gute darin richtig an» 
zuwenden und das was vielleicht minder beilfam fcheint möglichft zu 
mifbern ober unfchäplich zu machen? Soll vem ber in einer ſchwie⸗ 
rigen Sache genöthigt ift fi) an bie Behörde zu wenben, verboten 
fein, feinen Entwurf mit einem Amtsbruber oder einem andern Freunde 
zu berathen, um ihn deſto vorfichtiger und eindringender zu ftellen ? 
Sol ein Bfarrer feiner Gemeinde verheimlichen müffen was er in 
ihren Angelegenheiten thut und was über fie verhandelt wirb, und 
das ohnehin fchon lockere Verhältniß ſich noch immer mehr löfen? 
Sei e8 mir, indem ich mir biefe Fragen vorlege, vergönnt bei mei⸗ 
ner vorgefezten Behörde um Mitleid für meine Amtsbrüder zu 
flehen, daß ihnen ein fo firenges Verbot erfpart werde. 

Und indem ich viefen auf das affgemeine fich beziehenden Wunſch 
ausgefprochen, möchte ich Lieber nicht den zweiten, ber fih nur auf 
mich bezieht, Hinzufügen, doch muß ich es, und muß um meines 
Gewiſſens willen anzeigen daß ich mich nicht eher verpflichten kann 
biefem Verbot zur Zufriedenheit meiner Vorgefezten nachzufommen, 
als bis mir, worauf ich gehorjamft antrage, 

eine genauere Beftimmung, was alled unter von Amtswegen 
von mir ausgehenden Schriften zu verftehen ſei, 
geneigteft gewährt fein wird, 

Berlin, ven 6. Februar 1827. 

Schleiermacher. 
31* 
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Das Eonfiftorium an Schleiermader. 

Wenn Yhnen in unfrer Verfügung vom 22. Yanuar c. auf 
Befehl des Königlichen Minifterti der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten 

jede Privatmittheilung aller von Amtswegen von Ihnen 

ausgegangenen Schriften oder an Ste erlaffenen Schreiben 
und Verfügungen 
unterfagt worden ift: fo kann die Bebeutung der Worte: 

„von Amtswegen von Ihnen ausgegangenen Schriften,“ 
um beren genauere Beitimmung Sie in Ihrer Vorftellung vom 
6. v. M. bitten, in nem Zufammenbange worin fie ftehen, und in 
Verbindung fowol mit bem Abdruck ver Eingabe vom 17. October 
1825 als auch mit Ihrer Vernehmung vom 17. November v. J., 
nicht zweifelhaft fein. 

Ein evangelifcher Geiftlicher, der ſich berufen fühlt über reli- 
giöfe und kirchliche Gegenftände öffentlich zu feinen Glaubensge 
noffen zu fprechen, bat dazu mündlich und fchriftli Gelegenheit 
genug, obne daß es ber Publication von officiellen Eingaben und 
Verfügungen bedarf. Es kann und foll ibm auch nicht unterfagt 
werben fih mit Amtsbrüvern und Gemeinveglievern über den Ge⸗ 
genftand einer Verfügung von ber Behörde ober einer Kingabe an 
bie Behörde zu berathen; aber unter einer Bedingung kann es ihm 
geftattet fein Schriften dieſer Art, pie nicht fein volles Gigen- 
thum find weil fie zugleih ein Befigthum ber Behörde und 
und Theile der Verhandlungen verfelben geworben aus ber Hand 
zu geben, ober auch nur folche Mittheilungen bavon zu machen, 
welche zu einer Pnblication derſelben führen können. 

Da Sie num eingeftanpenermaßen die Eingabe vom 17. Octo⸗ 
ber 1825 weit über die Grenze einer vertraulichen Berathung hin⸗ 
aus nach ihrem buchftäblichen Inhalte Andern mitgetheilt haben: 
jo findet das Verbot des Königlichen Drinifterti welches wir Ihnen 
unterm 22. Januar c, befannt gemacht haben auch auf Sie feine An⸗ 
wendung, und wollen wir Ihnen bafjelbe hiermit nochmals einfchärfen. 

Berlin, ven 8. März 1827. 

Königliches Eonfiftorium der Provinz Brandenburg. 
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Schleiermacher an das Conſiſtorium.“) 

Nachdem ich nunmehr die Allerhöchſte Cabinetsordre vom 
4. Januar c. und ben durch fie verliehenen Nachtrag für bie Pro⸗ 
vinz Brandenburg mit der neuen Agende felbft forgfältig verglichen 
babe, bin ich im Stande in Beziehung auf die Verhandlungen vom 
23. d. M. meine befonderen Anliegen borzutragen. 

1. Bon Anfang an babe ich geglaubt, und wo ich nicht irre 
iſt es auch amtlich ausgefprochen, worben, daß wer fich zum Ge 
brauch der Agende verpflichte, fich eben dadurch auch verpflichte 
ſich derſelben ftreng buchjtäblih zu bebienen. Ja, vie mir wegen 
meiner desfallſigen Aeußerungen von Einem Hochwärbigen Confi- 
ftorio beſonders vorgelegten Fragen Tonnten mich nur in ver Vor⸗ 
ausjezung beftärfen baß gerade auf dieſe Buchftäblichkeit ein großer 
Werth gelegt werde. Nun habe ich zwar was die kleinere Liturgie 
betrifft eine Stelle gefunden welche einen freieren Gebrauch zu be- 
gänftigen fcheint; eine allgemeine Aeußerung aber, welche biefe For⸗ 
derung milderte, babe ich nirgend entdeckt. Dennoch feheint mir 
— außer dem Wiperfpruch in welchem mir dieſelbe mit dem Gelfte 
bes evangelifchen Prebigtamtes immer noch zu fehen ſcheint — eine 
größere Freiheit auch in Bezug auf bie übrigen Formulare ber 
Agende durchaus notbiwendig, wenn fich meine an ganz andre For⸗ 
men gewöhnte Gemeinde allmählig daran erbauen foll. Die größere 
Menge ver Formulare giebt in beider Beziehung feinen Erfaz, wenn 
boch jebes immer buchſtäblich ſoll gebraucht werden. Die vorge- 
fezte Behörbe wird, bei ber Kenntnig welche fie von meiner fünf 
und bvreißisjährigen Amtsführung hat, wol nicht beforgen daß ich 
biefe Freiheit mißbrauchen werbe um frembartiges einzufchwärzen, 
ſondern mir zutrauen baß ich fie nur anmwenben werde, foweit es 
zur Erhaltung meiner eignen Andacht und um bie Erbauung ber 
Gemeinde zu fördern nothwendig tft. Vielleicht daß manche meiner 
Amtsbräver eine folche Freiheit ſchon vorausfezen; allein bie be- 


*) Ueber das biefer Erklärung Borhergehende und ihre Aufnahme vergl, 
Briefw. mit Gaß 211 ff. 
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fonderen mit mir über biefen Punkt gepflogenen Berhanplungen 
machen es mir zur Pflicht dies nicht ftillfchweigend zu thun. 

2. Was die Liturgie beſonders anlangt: fo wäre vielleicht 
nicht nöthig zu erwähnen daß ich ven Gebrauch ver größeren, auch 
wenn wir einen für ben Gottespienft ver Gemeinbe verpflichteten 
Chor befämen, ben Veihältniffen boch nicht angemeffen finden würde. 
Allein auch in dem Auszuge ift noch immer das Berlefen beider 
Peritopen vorgefchrieben. Dies fcheint mir für eine Gemeinde 
welche nie an eine ſolche Verleſung gewöhnt gewefen ift um fo 
mehr zu viel, als doch beine Perikopen unter fich nicht zufammen- 
bangen, und alfo auch nicht mit dem auf bie Prebigt bezüglichen 
Geſang in Verbindung ftehen koͤnnen. Ich möchte fogar wünſchen, 
wenn beide fi von dem Gegenftand ever Prebigt zu weit entfernen ein 
bem Texte verwanbteres biblifches Stüd an bie Stelle fezen zu pürfen. 

3. Die Allerhöchſte Cabinetsordre ertheilt eine jeboch nur 
einftweilige Bewilligung bei ver Taufhandlung das Bezeichnen wit 
dem Kreuz zu unterlaffen. Da aber ausprüdlich der Allerhöchite 
Wunſch Hinzugefügt ift daß dies doch baldmöglichſt überall 
möge eingeführt werben: fo wage ich nicht vorauszufegen, baß 
dieſe Bezeichnung auch bei den andern Beranlaffungen unter 
bleiben dürfe wo bie Agende fie vorfchreibt. Ich muß jeboch bitten 
mich von biefem Gebrauch und von jeber Verpflichtung ihn anzu 
empfehlen allgemein zu bifpenfiren, indem es ganz mit meiner 
Ueberzeugung ftreitet ihn auszuüben. Auch bier muß ich vermutben 
daß mehrere von meinen ebenfalls von ver veformirten Kirchenge⸗ 
meinfchaft herkommenden Amtsbrüdern eine ſolche Difpenfation für 
fich ebenfalls ſtillſchweigend vorausſezen. Da ich dies aber wicht 
binreichend begründet finde: fo bin ich genöthigt zu erklären daß 
mich über dieſen Punkt mein Gewiſſen bindet. Dafjelbe gilt von 
ber von der Gemeinde abgewenbeten Stellung des Geiftlichen, vie 
mir auch bei Vorlefung ver Einfezungsiworte noch vorgefchrieben 
zu fein fcheint, wiewwol Andre meinen dies fei bereits ſtillſchweigend 
nachgegeben. . 

4, Indem ih mich nun mit biefem Vorhalten bereit erlläre 
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mich ber neuen Agende zu bebienen, Tann ich doch nicht wünfchen 
daß dieſe Veränderung in ber Verwaltung bes Gottesdienſtes mei- 
ner Gemeinde von mir ausgehe. Ich bin nämlich bei der unpar- 
teüifchften Prüfung doch nicht zu ber Ueberzeugung gelommen daß 
bie neue Form ver gottesbienftlichen Handlungen erbaulicher fei als 
die bisher bei meiner Gemeinde übliche, und boch babe ich ale 
Pfarrer, fo fange mir die Wahl zwifchen alt und neu freifteht, kei⸗ 
nen anderen Entfcheinungsgrund als bie Erbaulichleit. Die kirch⸗ 
lichen Behörben Hingegen können anbre und allgemeinere Rückſichten 
eintreten laffen., Darum ift es mein fehnlicher Wunfch, daß nach» 
bem die wahrfcheinlich im wejentlichen gleichlautenden Erklärungen 
ber Superintenventuren eingegangen fein werben, bad Hochwürdige 
Sonfiftorium ver Provinz Brandenburg die Einführung dieſer be⸗ 
reits von Sr. Majeftit genehmigten Orbnung des Gottesdienftes 
verfügen und den Termin dazu beftimmen möge*) Auch fcheint 
dies die einzige Art zu fein wie bie gehörige Würde und Orbnung 
in dies Ereigniß gebracht werben Fann. | 
5. Jevdoch kann ich den einen Wunjch noch nicht zurüdhalten, 
daß vor biefer Einführung eine zum Gebrauch bequemere Ausgabe 
per neuen Kirchenorbnung möge veranitaltet werben, indem ich, 
und mit mir gewiß manche andre, bei ber gegenwärtigen Einrich- 
tung nicht ficher bin alle ftörenden Irrungen zu vermeiden. **) 
Berlin, ven 25. Februar 1829. 
Dr. Fr. Schleiermacher. 


*) Am 12. April 1829 wurde bie neue Liturgie in allen Kirchen Berlins 
eingeführt. Bergl. Über ben ganzen Agenbenflreit Schleiermacher in feiner 
Wirkſamkeit für Union, Liturgie und Kirhenverfaffung Bon 
Jonas. Monatsſchrift für die unirte enangelifche Kirche, 1848. April, Mai, Iumi. 

©*) eher dieſen Schluß bes Agendenſtreites vergl. Jonas a. a. D. ©. 481: 
"Schleiermacher hat bie Agenbenfache für wichtig genug gehalten, beu Kampf 
daran zu Inlipfen ben er fo muthig und geiftvoll geführt hat; er hat fie’ nicht 
für wichtig genug gehalten, um ihretwillen aus ber Landeskirche auszutreten, 
nachdem bas Prinzip das er verfocht zwar nicht geflegt hatte aber doch auch 
nicht unterlegen war. Wer das lehtere als ein für bie damaligen Verhältniſſe 
nicht unbebeutendes Refultat anfteht, muß es Schleiermacher danken, will er 
irgenb gerecht fein.” 
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IV, 
Angelegenheit der Lutheriſchen in Breslan. 


1. Berbandluugen Über bie von dem Kronpringen gewünſchte 
Schlichtung des Streites durch Schleiermacher. 


Der Biſchof Eylert an Schleiermacher.“) 

Ew. Hochwürden bin ich in Bezugnahme auf. unfre münblide 
Unterrevdung im Schloffe noch die Mittheilung ſchuldig, daß ich 
ven Wunſch Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen, Sie müßten 
Generalfuperintendent von Schlefien werben, dem Herrn ꝛc. von 
Altenftein vorgetragen habe. Dem Minifter fchien dieſe Idee nicht 
nen, doch äußerte er, wie er zweifle daß Ew. Hochwürden folden 
Rufe folgen würben wenn er offiziell an Ste ergehen follte. Habe 
Sie nun die Güte mich zu benachrichtigen, wie Sie über bidt 
Sache venten, um Ihre Anfiht Sr. 8. H. dem Kronprinzen, wit 
Er mir befohlen bat, mittheifen zu Können. Wenn ich nun gleich 
überzeugt bin daß Ew. 8 ochwürben in ber Kraft impulſirender und 
leltenver fefter Grundfäge für biefen großen Wirkungskreis in ber 
Kirche Ihres ſchönen Vaterlandes ganz der dazu geeignete Mom 
find, und Ihnen es auch wol mit Gottes Hülfe gelingen wirbt 
bem fanatifcpen Unweſen der Scheibelianer und Gteffenfianet zu 
Breslau ein Ende zu“ machen: fo iſt doch die thätige Ruhe Fred 
kirchlichen und wiſſenſchaftlichen Lebens und Wirkens in Ihrer jezi⸗ 
gen Lage nach meiner innigſten Ueberzeugung mehr werth und auch 
im ganzen ſegensreicher, als Ihnen bei ſchon vorgerücktem Altet 
jener Wirkungskreis in Schleſien, in welchem man als Werkzeug 
ver Behörben bei vielem Aerger und Verdruß viel leeres Stroh 
dreſchen muß, jemals ſelbſt im günſtigſten Falle geben und erfege 
kann. Es iſt eine bevenfliche Sache nach dem fechzigften Lebensichtt 


*) Die Geſchichte dieſer lutheriſchen Bewegung und bes Kronpringen wohl 
wollende Bermittelungsgebanlen find ans den Schriften vou Steffens, Shdeitel 
n. a. bekannt; über bie Lage zu Anfang 1831 vergl. Wangemann preußiſche 
Kirchengeſchichte J. S. 218 ff. 
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einen amtlichen Standpunkt ten man lieb gewonnen gegen einen ganz 
neuen zu bertaufchen, felbft bat wenn man babel nur ganz reinen 
Motiven gefolgt iſt. Ach oft habe ich gewünscht, ich möchte Prebi- 
ger zu Hamm geblieben fein!: 

. Doch mir geziemt fein Urtheil über Ew. Hochwürden Befchläffe, 
und babe ich Ihnen damit auch nur allein meine aufrichtige Hoch» 
achtung und Liebe bezeigen wollen. Es freut mich dazu biefe Ge⸗ 
fegenheit gefunven zu’ haben, und ich bitte wohlwollenn anzunehmen 
bie Verficherung ber aufrichtigen Verehrung zc. 

Potsdam, den 29. Januar 1831. Dr. Eylert. 


Sqhleiermacher an Eylert. 


Ein Wort aus einem fo hohen und fo hochverehrten Munde 
als Ew. Hochwürden mir neulich überbrachten erfordert bie forg« 
fältigfte Beachtung, und ich habe baher feitbem über dieſen Gegen- 
Hand Ihres geehrten Schreibens auf das reichlichfte nachgebacht. 
Allein auch nach der alljeitigften Erwägung ſchweigt die abmahnende 
Stimme nicht bie ich gleich damals in meinem SInnern vernahm. 
Ohnmoglich Tann ich Hierbei eine anbere Veberlegung eintreten Tafjen 
als vie, welches wol ber zwedimäßigfte Gebrauch ift der von meinen 
noch übrigen Kräften und meinem wie ich Hoffe bis ans Ende 
meines Lebens aushaltenven guten Willen gemacht werben Tann; 
und fo wenig ich geneigt bin auf meine biefigen Leiftungen einen 
hoben Werth zu legen: fo glaube ich hoch noch eher bafür einftehen 
zu können, daß ich noch eime Heine Anzahl Jahre auf ber Kanzel 
und bem Kathever gutes wirken werbe, als ich überzeugt bin alle 
ndthige Eigenfchaften zu befizen um jenen großen mir ganz neuen 
Wirkungskreis wärbig auszufüllen. Ja wenn ich ſchon bisweilen 
daran gebacht habe meine dermalige amtliche Thötigkeit einzufchrän- 
fen, um mehr Muße zu fchriftftellerifchen Arbeiten zu gewinnen, 
bie wie eine Schulb welche noch abgetragen werben muß auf mir 
Ioften: fo würbe mir wol folche Muße in einem nenen Beruf noch 
weniger zu heil werden. Wenn ſich nun, wie ih aus Ew. Hoch⸗ 
würden geehrtem Schreiben fchließen muß, biefer Gedanke unufres 
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verehrten Kronpeinzen vornämlich auf bie für mich eben fo ehren- 
volle als erfreuliche Vorausſezung gründet, ich möchte vielleicht eher 
als mancher andre auf bie gegenwärtig in meiner Baterſtadt ob⸗ 
waltende kirchliche Spannung vortheilhaft einzuwirken geeiguet fein: 
fo ift gewiß diefe Aufgabe für mich, fowol an und für ſich als 
auch wegen ber barin verwidelten mir befreunbeten Männer, von 
bem hoͤchſten Intereſſe. Aber pas ganze Verhältnig hängt nur an 
wenigen ausgezeichneten PBerfonen, und iſt alfo feiner Ratur nad 
nur ein vorübergehendes. Gefezt alfo es gelänge mir auch biefe 
Sade auf eine beruhigende Weife zu behandeln, ich wäre aber her- 
nach nicht auch überhaupt ber befte Generalfuperintendent für Schle 
fien: fo könnte boch aus meiner Berufung dorthin mehr anberwei- 
tiger Nachtheil entfteben, als jene wohlgelungene Leiftung aufzu- 
wiegen vermöchte. Und doch möchte ich dem Wunſch Sr. Konigl. 
Hoheit der mir ja faft ein Befehl fein fol fo herzlich gern ent- 
fprechen. Indeß vielleicht giebt es auch dazu noch ein andres Mittel. 
Em. Hochwürben werben aus Ihrer genauen Kenntniß der Sade 
am beften beurtbeilen können, ob fie fo liegt bag auf commiffari- 
ſchem, vielleicht nur halbamtlichem vertraulichen Wege etwas gefchehen 
kann, um bie Verhältniffe dort auf einen gänftigeren und erfreu- 
licheren Bunkt zu ftellen. Einen ſolchen Auftrag würde ich mit 
Freuden übernehmen, wenn ich nach genauer Kenntnißnahme nur 
auch einiges Vertrauen auf einen nicht ganz ungünftigen Ausgang 
faffen kann. Und gewiß jtimmen Ew. Hochwürden barin mit mir 
überein, daß es faft eine Pflicht der VBilligfeit gegen ven Mann ift, 
ber an bie Spize ver evangeliſchen Kirche Schlefiens geftellt werben 
ſoll, ihm biefe Verhäftniffe ſoviel möglich geebnet und befriebigt zu 
übergeben. Denn finbet er die Spannung noch vor und es gelingt 
ihm nicht fie zu mildern ober zu löfen: fo muß das auf feine ganze 
folgende Amtsführung von dem nachtheiligften Einfluß fein. Diefe 
meine unvorgreifliche Anficht der Sache übergebe ich Ew. Hochwür⸗ 
ben zu getreuen Händen mit ber gehorfamften Bitte, fie bei Gr. 
Königlichen Hoheit auf das befte zu vertreten. Wie fehr mich das 
Vertrauen überrafcht und gerührt hat welches ber verehrte Prinz 
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in biejer wichtigen Ungelegenbeit in mich zu fegen geruht, dazu ver- 

mag ich die rechten Worte nicht zu finden. Möge Gott auch dieſe 

Verwirrung in ver Kirche wie fchon fo viele andere zum beften 

lenken, und möge mein liebes Schlefien mit einem feiner Aufgabe 

ganz gewachſenen Generalfuperintendenten verforgt werben. 
Genehmigen Ew. Hochwäürben gütigft die Verficherung der ver- 

ehrungsvollen Gefinnung mit ver ich bie Ehre habe zu fein 2c.*) . 

| Schleiermacher. 


Eylert an Schleiermader. 

Ew. Hochwürden fehr geehrtes oftenfibles Schreiben vom 30, 
v. DM. habe Ih Sr. 8. H. dem Kronprinzen mitgetheilt, weil Er 
durch daſſelbe am beften mit Ihren Anfichten und Beſchlüſſen be⸗ 
kannt werben und danach feine weitere Maafregeln nehmen konnte. 
Aus denſelben Gründen und in bemfelben offenen Vertrauen theile 
ih nun auch bie in ber Anlage enthaltene Antwort bes Kron⸗ 
prinzen mit, damit Ew. Hochwürben gleich und vollftändig erfahren 
welche Schritte Er in der Sache, Sie betreffend, gethan bat. Da 
man aber nicht weiß was bes Königs Mafeftät auf ven Antrag und 
Bericht des Prinzen verfügen werben: fo bitte ich ganz ergebenft 
pen Inhalt Seines Briefes als ein Geheimniß zu bewahren und 
benfelben mir gelegentlich zurüdzugeben. Die edle Enträftung bie 
treu und wahr fi darin ausfpricht, thut wohl; aber ich fürchte 
daß die nächfte Umgebung bes Kronprinzen mit einjeitigen Nach» 
richten in ihrer Barteifucht Del ins Feuer gieft. Die Berichte 
welche ich von Breslau über bie. dortige betrübte Tirchliche Ange⸗ 
legenheit empfange, Ianten ganz anbers und fcheinen bie getroffenen 
Manfregeln bes dortigen Magifirats und Eonflftoriums zu recht» 
fertigen. Zum Profeffor Steffens kann ich, nachdem ich feine 
Schrift "bon ber falfchen Theologie und dem wahren Glauben⸗ ges 


*) Bon ber Haub ber Frau Schleiermacher's gefchriedben. Das Datum fehlt. 
Aus der Antwort aber ergiebt fih, daß das Schreiben unter dem 30. Jannar 
1881 erlaflen war. . i 
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Iefen, in kirchlichen Dingen Tein Vertrauen haben; und ben Pre 
feffor Scheibel habe ich, fo oft ich mittelbar und unmittelbar mit 
ihm in Berührung gelommen, als einen im engberzigen Eonfeffions- 
geifte befangenen Dann kennen gelernt, ver, petriflcirt in feinen An- 
fichten, nicht geiwonnen fein will. Bis jezt hat e& mit ihm noch feinem 
gelingen wollen. Ach Ew. Hochwürden werben einen böfen Stand 
gegen viefen Daun, ber äffentlih und privatim Sie angegriffen, 
befommen. Doch da Em. Hochwürben ihm überlegen find und bie 
Berhältniffe zu Breslau, beren fichtbare und unfichtbare Fäden 
genan kennen: fo hoffe ich daß es Ihnen, und vielleicht nur allein 
onen, gelingen wird folche Gräuel ver Verwüſtung von heiliger 
Stätte wegzufchaffen. Bon Herzen wünfche ich darum daß En, 
Hochwurden das in Rebe ſtehende Commiſſorium erhalten und ber 
geftärten Frieden wieder berftellen mögen. Mit inniger Hoch⸗ 
achtung ꝛc. 
Potsdam, ben 7. Februar 1831. Eylert. 


Schleiermacher an Eplert. 


Haben Ste einmal bie erfte Frage wegen ver Breslauer An 
gelegenheit am mich gebracht: fo dürfen Ste auch nicht ungehalten 
werben wenn ich mich noch einmal beshalb an Sie wende. Vor 
turzem nämlich bat mich unfer gemeinfchaftlicher Freund, ber Hert 
Bischof Neander, Namens tes Herrn Minifters aufgeforbert, für 
ben Fall daß ich einen Auftrag nach Breslau erhielte meine Gr 
danken über vie Behanblungsweife ver Sache zu äußern. Day 
babe ich mir nun eine Anficht der Acten erbitten müffen, bie frei- 
lich weber gründlich noch vollftändig fein konnte. Nicht gründlich 
wegen ber Kürze ber Zeit, nicht vollftänpig weil gerade bie neunten 
Borftellungen nach Breslau remittirt waren. Leider habe ich aber 
boch genug gelefen, um mich zu überzeugen daß bie Sache höchſt 
fchwierig iſt; und daß es doch vie höchſte Zeit ift fie zu Eude zu 
bringen. Ob mir bas gelingen wirb weiß ich nicht; ich will mit 
aber auch daraus gern nichts machen, nicht als ob ich mich gerad 
-für ein carpus vile ausgeben wollte, aber wenigftens wirb feine 
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Amtliche Anctorität compromittirt wenn ich nichts ausrichte. Das 
nothwenbige fcheint mir nur, daß das gute Gewiſſen vollftänpig 
begründet werbe, daß von hiefiger Seite alles gefcheben tft was nach 
Lage der Sachen möglid war; und dazu wäre vielleicht ein folcher 
Verſuch das befte Mittel. Allein ich glaube daß ein fehr wichtiger 
Theil des Gefchäfts hier zu verrichten ift, und um beflentwillen 
muß ich eben Ew. Hochwürden in Anfpruch nehmen. 

Nämlich als die erfte Bedingung irgend eines Gelingens erfcheint 
mir bie, daß unfer verehrter Kronprinz welcher ſich fo fehr für 
diefe Sache intereffirt mit den vorzufchlagennen Maaßregeln ein- 
verftanpen fei, und daß ber fich abfondernde Theil ver St. Eliſa⸗ 
bethögemeinde, wenn er nicht auf billige Vorſchläge eingeben will 
fonvern Lediglich auf feinen ganz unerfüllbaren Forberungen beſtehen 
bleibt, auch wiffe daß er ben Wänfchen Er. Königlichen Hoheit 
ſelbſt entgegenhandle und keine weitere Unterſtüzung zu erwarten 
babe, Nach dem aber was Ste, Hochwürbiger Herr Biſchof, guir 
von den Unfichten des verehrten Rrinzen mitgetbeilt haben, fcheint 
mir nicht daß fie ihm auch von ber andern Seite gezeigt worden 
ft. Ihn zu überzeugen daß in der Geflnnung ber Behörden gar 
niet ‚die Schuld liegt die Se. Königliche Hoheit darin zu fuchen 
ſcheint, und wie durchaus nothwendig es iſt daß die Bittſteller ihrem 
ſchismatiſchen Project entſagen, und ſich mit dem begnügen was zur 
Deruhigung ihres eignen ängftlichen aber freilich deshalb auch zu 
ſchonenden Gewiſſens gehört: das iſt dringend nothwendig, und ich 
kann mir nicht zutrauen dies auf ſchriftlichem Wege durch ein zur 
Mittheilung an ben Kronprinzen geeignetes pro memoria zu er⸗ 
reihen. Dies für das Gelingen der Sache höchſt wichtige Ziel 
fonn nur auf dem mänplichen- Wege erreicht werben, ben Ew. Hoch⸗ 
würben fo vielfältige Gelegenheit haben einzufchlagen. Und wer 
ſollte auch beffer vermögen dem Prinzen die Sache in ihrem ganzen 
Licht von allen Seiten darzuftellen als Sie, mein verehrter Herr 
Biſchof. Wollen Sie mir nun erlauben zum Behuf einer folchen 
Unterrebung, welche Sie vie Güte haben wollten ſich von Sr. Kö— 
niglichen Hoheit zu exbitten, mich vorher mit Ihnen über pas 
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äußerfte was man zur Beruhigung der Semüther vorfchlagen fännte 
zu verflänbigen: fo befehlen Sie nur wann und wo ich Ihnen bei 
Ihrer nächſten Anweſenheit bier aufwarten foll um Ihnen meinen 
Operationsplan vorzulegen. Bringen Ste mir dann auf denſelben 
einen günftigen Beſcheid: fo bin ich von Herzen bereit mid zur 
Ausführung veffelben Kerzugeben. Nur muß ich Ew. Hochwürben 
zu Ihrer gefälligen Berädfichtigung noch bemerken daß ich zu einer 
Reife nach Breslau Teine andre Zeit zu verwenden habe als bie ver 
Univerfitätsferien zwifchen Oftern und Jubilate. 

Indem ich num die Sache in dieſer Lage abermals in Em. 
Hochwürden getreue und freundliche Hänve übergebe, erlauben Sie 
daß ich zugleich auch mich felbft Ihrem gütigen Wohlwollen af 
das herzlichfte empfehle. *) 


Eylert an Schleiermader. 

eEw. Hochwürden haben durch die in Ihrem geehrten Schrei 
ben vom 11. c. mitgetheilte Nachricht, daß Sie durch ben Herm 
BiſchofReand er Namens bed Herrn Minifters (alfo offiziell) auf 
geforbert find, fich der Breslauer Angelegenheit anzunehmen, mit 
eine große Freude gemacht; denn daraus fehließe ich Daß ver König 
ben Wunfch des Kronprinzen Site zum Eommiffarius zu ernennen 
genehmigt hat, und nun läßt fich offener und zuverſichtlicher, alle 
beffer operiven. Soll es aber Ew. Hochwürden bamit gelingen: ſo 
ift vor allem nöthig, daß ber Kronprinz mit dem Was Sie thun 
und Wie Ste die Sache angreifen wollen fich vorher einverftanden 
erfläre, damit man eine gerade Bahn gewinnen unb alle Schlupf. 
winfel mit ihren geheimen Inſinuationen für immer abfchneibe. 
Der Kronprinz hat ein für die Wahrheit böchft empfängliches Herz 
und es kommt nur barauf an, Ihm biefelbe offen und Mar vorzu⸗ 
legen. Dies kann Teiner beffer und wirkſamer als Ew. Hochwür⸗ 
ben felbft, und deshalb werbe ich noch Heute an Ihn fchreiben, 
Ihm um auf dem einmal eingefchlagenen Wege confequent zu bleiben 


*) Auch von ber Hand der Frau Schleiermacher's, vom 11. Mär. 
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auch Ihr leztes Schreiben vorlegen, und Ihn bitten Ihnen eine 
Aubienz ‚zu bemilligen., So iſts beffer, als wenn nach Ihrem freund⸗ 
lichen Vorſchlage durch mich dieſe Angelegenheit befprochen würbe; \ 
anf mitteldaren Wegen geht immer viel und oft das befte verloren. 
Dazu kommt daß ich mit dem Confirmanbenunterrichte und ber 
‚Eimfegmung in nächfter Woche vollauf befchäftigt bin und vor 10 
bis 12 Tagen nicht nach Berlin, wo ich das legtemal am Ordens⸗ 
fefte war, kommen Tann. Bei meiner nächften Anweſenheit aber 
wünfche ich angelegentlich mit Ihnen mich zu berathen, und gern 
werde ich demnächſt das gegenfeitig ausgetauſchte Sr. Königlichen 
Hoheit dem Kronprinzen mittheilen: Dies wird aber nach Ihrer 
Unterredung mit Ihm dann wohl überflüffig- fein; und ich Hoffe 
daß diefe zur beiten Einleitung bald ftattfinden wird. Gaß ift in- 
zwifchen vom Schau« und Stampfplage abgetreten und aus ber ftrei- 
tenden Kirche in die triumpbirende übergegangen. Wohl ihm! 
Wer follte, von ver rabie theologiea gedrückt, ſich nicht danach 
fehnen?! Segne Sie Bott, mein hochwürbiger Herr Doctor, in 
dem chriftlichen Werke ben Tirchlichen Haber in Ihrer Vaterſtadt 
zu jchlichten und Laffe alles wohl gelingen! Bald hoffe ich münd- 
fich erneuern zu konnen bie Verfiherung der großen Hochachtung 
und innigen Liebe, wemit ꝛec. 

Potsdam, ven 15. März 1831. Eylert. 

N. S. Mit viefem Schreiben geht zugleich das andre am ben 
Kronprinzen ab. 


2. Schleiermader’s Bermittlungsvoriählag. 


Schleiermacher an ven Biſchof Neander. 


Hochwürdiger Biſchof, nachdem ich aus ben Miniſterialacten 
eine nähere, wenngleich wegen Mangeld ber neuften Stüde nicht 
ganz vollkändige Kenntniß von ber Breslauer Angelegenheit ge 
nommen und bie mancherlei babei ind Spiel kommenden Intereſſen 
erwogen habe, finde ich mich im Stanbe ber Aufforderung zu ges 
nügen, welde Ew. Hochwürben neulich mänblich mir von Seiten 
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des Herrn Minifters zugehen ließen, Folgendes nämlich fcheint 
mir der einzige Weg, um zu einem für ben Frieden ber Kirche 
genügenden unb vem guten Fortgang ber Union wie bie Umftände 
nun einmal liegen möglichft wenig nachtheiligen Refultat zu ge 
langen. " 

Erftlich da alle Verfuche ver Belehrung, fowol bei den diſſen⸗ 
tirenden Gemeindegliedern ſelbſt als bei ihren Wortführern, ver- 
. geblich gewefen find, und fie jezt um fo weniger zugänglich für 
folhe find je mehr fich ihr aufgeregter Zuſtand gefteigert hat: ſo 
glaube ich auch nicht daß irgend jemand unb am wenigften ich auf 
diefem Wege etwas ausrichten werde, vielmehr glaube ich man mäjle 
damit anfangen ihnen als unwiderruflichen Allerhöchſten Beſcheid 
befannt zu machen, daß ihrem Wunfche als eine beſondre Gemein 
conftituirt zu werben, weber jezt noch jemals koͤnne gewillfahrt wer: 
den, indem burch den Beitritt zur Union niemand feinem Belennt 
niß obtrännig geworben fei, mithin auch das Iutherifche Bekenntniß 
in der Union ungeänbert und ungefchmälert fortbeftehe und nicht 
durch eine einzelne abgeſonderte Gemeinde aufrechterhalten zu werben 
brauche, lebiglich aber zum Behuf einer befonderen Einrichtung vet 
Gottesdienſtes in durchaus unwefentlichen Punkten feine Theilung 
einer Gemeinde vorgenommen werben könne. 

Zweitens, Wiewol num der ganzen Spaltung nur eine mi 
verſtandene Anhänglichfeit an ben alten Buchſtaben zum Grunde 
Tiegt welche Teinesweges aufgemuntert zu werben verdient: fo har 
delt es fich doch zunächſt darum daß fie fich durch ihr ängftlichet 
Gewiſſen bei der veränderten Form des Gottespienftes gehindert 
finden, an den Sacramenten theilzunehmen; und wir bürfen weber 
ber Union noch der Agende nachfagen laſſen, daß auch nur Ein 
ängftlicher enangelifcher Chrift, geſchweige denn mehrere bunbert, 
anf ſolche Weiſe durch fie bebrängt werden. Darum glaube ih 
baß vie Regel des Apoſtels Röm. 14 bie fehwachen im Glanben 
nehmet auf und verwirret die Gewiffen nicht« eine Maaßregel ber 
Nachficht zu ihrem Beten erheifcht. Und diefe fchließt fich ſehr 
leicht an eine fchon getroffene an. Es ift nämlich gleich bei Ein 
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führung der Union in der St. Eliſabethgemeinde die Einrichtung 
getroffen worden, daß an gewiſſen Tagen für diejenigen welche ſich 
dem Unionsritus noch nicht anſchließen, das Abendmahl mit unge⸗ 
brochner Hoſtie ausgetheilt wrd. Wenn nun das Miniſterium der 
Kirche autoriſirt würde, 

1. an dieſen Tagen, und im allgemeiten wo es verlangt wird 
bei Krantencommunionen, auch von bem alten Abendmahlsformular 
Gebrauch zu machen: fo würden dann auch biefe diffentirenden an 
folhen Zagen das Abenpinahl genießen Tönnen, und es wäre nur 
noch nöthig, da fie auch Bedenken gegen das Taufformular ber 
Ügende haben, in einzelnen Fällen, wenn es beſonders gewünfcht 
wird, auch 

2. ben Gebrauch des alten Taufformulars zu geftgtten. 

Wenn bie zur Berathung des Provinzialnachtrages zur Agenbe 
für Schlefien zufammenberufen gewefenen Geiftlichen einen jo hoben 
Grad von Anhänglichkeit an ven gewohnten Buchftaben geahnt hät- 
ten: jo würben fie gewiß gleich damals barauf angetragen haben 
biefe Formulare in ven Anhang aufzimehmen, und Se. Majeftät 
ber König, welcher in der Iezten Anordnung biefer Angelegenheit 
ben Wünfchen evangelifcher Geiftlicher und Gemeinden mit fo gro- 
ger chriftlihen Milde entgegen gekommen ift, würde dieſe Bitte ge- 
wiß gewährt haben. Darum hoffe ich zuverfichtlic daß auch jest 
noch diefelbe Milde vorwalten wird um das damals verfäumte 
nachzubolen. 

3. Da e8 fehr wohl möglich iſt daß auch in andern ſchleſi⸗ 
ſchen Gemeinden ähnliche Ausnahmen eingerichtet worben find, und 
bei den ſchwachen um beren willen dies geſchehen ift denn auch 
ähnliche Wünfche laut werben dürften: fo wäre e8 für biefen Fall, 
um bie ganze Sache auf einmal abzumachen, vielleicht gerathen bies 
Zugeftänpniß gleich allgemein zu ftellen, daß auf biefelbe Weife 
auch anderwärts von biefen Formularen Gebrauch gemacht werben 
dürfte. | 

4. Was die beiden in biefer Sache betheiligten Geiftlichen 
betrifft, von denen ber Profeffor und Diakonus Scheibel ganz, ber 

Aus Schletermacher's Leben. IV. 32 
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ſonderen mit mir über dieſen Punkt gepflogenen Verhandlungen 
machen es mir zur Pflicht dies nicht ſtillſchweigend zu thun. 

2. Was die Liturgie beſonders anlangt: ſo wäre vielleicht 
nicht nöthig zu erwähnen daß ich ven Gebrauch ver größeren, auch 
wenn wir einen für den Gottesvienft ver Gemeinde verpflichteten 
Chor befämen, ven Vergältniffen doch nicht angemeſſen finden würde. 
Allein auch in dem Auszuge ift noch immer das Verleſen beider 
Perikopen vorgefchrieben. Dies feheint mir für eine Gemeinbe 
welche nie an eine ſolche Berlefung gewöhnt gewefen ift um fo 
mebr zu viel, als doch beide Perifopen unter fich nicht zufammten« 
bangen, und alfo auch nicht mit dem auf bie Prebigt bezüglidhen 
Sefang in Verbindung ftehen Tönnen. Ich möchte foger wünſchen, 
wenn beide ſich von dem Gegenſtand ever Prebigt zu weit entfernen ein 
ben Texte verwanbteres biblifches Stüd an vie Stelle fezen zu bürfen. 

3. Die Allerhöchſte Cabinetsorbre ertheilt eine jepoch nur 
einftweilige Bewilligung bei der Taufhandlung das Bezeichnen mit 
bem Kreuz zu unterlaffen. Da aber ausprüdlich der Allerhöchfte 
Wunſch Hinzugefügt ift daß dies doch baldmöglichſt überall 
möge eingeführt werben: fo wage ich nicht vorauszuſezen, daß 
biefe Bezeichnung auch bei ven anbern Beranlaffungen unter 
bleiben dürfe wo bie Agende fie vorfchreibt. Ich muß jeboch bitten 
mich von biefem Gebrauch und von jeder Verpflichtung ihn anzu⸗ 
empfehlen allgemein zu bifpenfiren, indem es ganz mit meiner 
Veberzeugung ftreitet ihn auszuüben. Auch bier muß ich vermuthen 
daß mehrere von meinen ebenfalls von der veformirten Kirchenge- 
meinfchaft herkommenden Amtsbrüdern eine ſolche Difpenfation für 
fich ebenfalls ſtillſchweigend vorausfezgen. Da ich dies aber nicht 
binveichenb begründet finde: fo bin ich genöthigt zu erflären daß 
mich über dieſen Punkt mein Gewiſſen bindet. Daffelbe gilt von 
der von ber Gemeinde abgewenbeten Stellung bes Geiftlichen, bie 
mir au bei Vorlefung der Einfezungsworte noch vorgefchrieben 
zu fein fcheint, wierwol Andre meinen bie fei bereits ſtillſchweigend 
nachgegeben. . 

4. Indem ich mich nun mit dieſem Vorhalten bereit erkläre 
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mich der neuen Agende zu bebienen, Tann ich doch nicht wünfchen 
baß biefe Veränberung in ber Verwaltung des Gottesvienftes mei- 
ner Gemeinde von mir ausgehe. Ich bin nämlich bei der unpar- 
teiifchften Prüfung doch nicht zu ber Ueberzeugung gelommen daß 
bie neue Form ber gottesbienftlichen Handlungen erbaulicher fei als 
bie bisher bei meiner Gemeinde übliche, und doch habe ich als 
Pfarrer, fo lange mir die Wahl zwifchen alt und neu freifteht, kei⸗ 
nen anderen Eutfcheivungsgrund als die Erbaulichkeit. Die kird- 
lichen Behörben Hingegen können anbre und allgemeinere Rückſichten 
eintreten laſſen, Darum ift es mein fehnlicher Wunſch, dag nach⸗ 
bem die wahrfcheislich im wefentlichen gleichlautenpen Erklärungen 
der Superintenbenturen eingegangen fein werben, das Hochwürbige 
Sonfiftorium ver Provinz Brandenburg vie Einführung dieſer be= 
reit non Sr. Majeftät genehmigten Ordnung des Gottesbienftes 
verfügen und ven Termin bazu beitimmen möge.*) Auch ſcheint 
dies die einzige Art zu fein wie bie gehörige Würde und Ordnung 
in dies Ereigniß gebracht werben Tann. | 

5. Jedoch kann ich den einen Wunſch noch nicht zurüdhalten, 
daß vor dieſer Ginführung eine zum Gebrauch bequemere Ausgabe 
der neuen Kirchenordnung möge veranitaltet werben, inbem ich, 
und mit mir gewiß manche anbre, bei der gegenwärtigen Einrich- 
tung niet ficher bin alle ftörenden Frrungen zu vermeiden.) 

Berlin, ven 25. Februar 1829. 

Dr. Fr. Schleiermader. 


* Am 12. April 1829 wurbe bie neue Liturgie in allen Kirchen Berlins. 
eingeführt. Vergl. über ben ganzen Agendenflreit Schleiermacher in feiner 
Wirkſamkeit für Union, Liturgie und Kirhenverfaffung Bon 
Jonas. Monatsſchrift für Die unirte evangeliſche Kirche. 1848. April, Mai, Iuni. 

+2) Ueber biefen Schluß des Agenbenftreites vergl. Jonas a. a. O. ©. 481: 
„Schleiermacher hat bie Agendenfache für wichtig genug gehalten, beu Kampf 
baran zu Inüpfen ben er fo muthig und geiſtvoll geführt hat; er hat fie nicht 
für wichtig genug gehalten, um ihretwillen aus ber Lanbesficche auszutreten, 
nachdem das Prinzip das er verfocht zwar nicht gefiegt hatte aber doch auch 
nicht unterlegen war. Wer das letztere als ein für bie bamaligen Verhältniſſe 
nicht unbedeutendes Refultat aufieht, muß es GSchleiermacher banken, will er 
irgend gerecht fein.” Ä 
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IV. 
Angelegenheit der Antherifhen in Breslan. 


1. Berhandlungen über bie von bem Kronpringen gewünſchte 
Schlichtung des Streites durch Schleiermacher. 


Der Biſchof Eylert an Schleiermacher.“) 


Em. Hochwürden Bin ich in Bezugnahme auf. unfre münblidhe 
Unterrevung im Schloffe noch die Mittbeilung ſchuldig, daß ich 
ven Wunſch Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen, Sie müßten 
Generaljuperintendent von Schlefien werben, dem Herrn ꝛc. von 
Altenftein vorgetragen habe. Dem Minifter ſchien diefe dee nicht 
neu, boch äußerte er, wie er zweifle dab Ew. Hochwürden ſolchen 
Rufe folgen würden wenn er offiziell an Sie ergehen follte. Haben 
Sie nun die Güte mich zu benachrichtigen, wie Sie über biefe 
Sache denken, um Ihre Anfiht Sr, K. H. dem Kronprinzen, wie 
Er mir befohlen Bat, mittbeilen zu können. Wenn ich nun glei) 
überzeugt bin daß Ew, 8 ochwürden in ber Kraft Impulfirenber und 
leitender feſter Srunpfäze für biefen großen Wirkungsfreis in ber 
Kicche Ihres fchönen Vaterlandes ganz der dazu geeignete Mann 
find, und Ihnen es auch wol mit Gottes Hülfe gelingen würde 
dem fanatifchen Unweſen ber Scheibelianer und Steffenfianer zu 
Breslau ein Ende zumachen: fo ift doch die thätige Ruhe Ihres 
kirchlichen und wiffenfchaftlichen Lebens und Wirkens in Ihrer jezi- 
gen Lage nach meiner innigften Ueberzeugung mehr werth und aud) 
im ganzen fegensreicher, als Ahnen bei ſchon vorgerüdtem Alter 
jener Wirkungekreis in Schlefien, in welchem man als Werkzeug 
ver Behörben bei vielem Werger und Verdruß viel leered Stroh 
brefhen muß, jemals ſelbſt im günftigften alle geben und erfezen 
kann. Es iſt eine bevenfliche Sache nach dem fechzigften Lebensjahre 


*) Die Gefchichte biefer Iutherifhen Bewegung unb bes Kronprinzen wohl- 
wollende Bermittelungsgebanfen find ans ben Schriften von Steffens, Scheibel 
u. a. befannt; über bie Lage zu Anfang 1831 vergl. Wangemann preußifche 
Kirchengeſchichte I. S. 218 ff. 
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einen amtlichen Standpunkt ven man lieb gewonnen gegen einen ganz 
neuen zu bertaufchen, felbft dan wenn man babe nur ganz reinen 
Motiven gefolgt if. Ach oft Habe ich gewünſcht, ich möchte Prebi- 
ger zu Hamm geblieben jein!: 

Doch mir geziemt Fein Urtheil über Ew. Hochwürden Befchläffe, 
und habe ich Ihnen damit auch nur allein meine aufrichtige Hoch 
achtung und Liebe bezeigen wollen. &8 freut mich dazu biefe Ger 
fegenheit gefunven zu” haben, und ich bitte wohlwollend anzunehmen 
bie Verfiherung der aufrichtigen Verehrung ꝛc. 

Potspam, ven 29. Januar 1831. Dr. Eylert. 


Schleiermacher an Eylert. 


Ein Wort aus einem fo hoben und fo hochverehrten Munde 
als Ew. Hochwürden mir neulich überbrachten erforbert bie forg- 
fältigfte Beachtung, und ich babe daher feitvem über biefen Gegen- 
ſtand Ihres geehrten Schreibens auf das reichlichfte nachgebacht. 
Allein auch nach ver allfeitigften Erwägung fohweigt die abmahnenve 
Stimme nicht die ich gleich vamals in meinem Innern vernahm. 
Ohnmögfich kann ich Hierbei eine andere Ueberlegung eintreten lafſen 
als die, welches wol ver zwedmäßigfte Gebrauch ift der von meinen 
noch übrigen Kräften und meinem wie ich hoffe bis ans Ende 
meines Lebens aushaltenden guten Willen gemacht werben kann; 
und fo wenig ich geneigt bin auf meine hiefigen Leiftungen einen 
hoben Werth zu legen: fo glaube ich hoch noch eher dafür einftehen 
zu Tönnen, daß ich noch eine Heine Anzahl Sabre auf ver Kanzel 
und dem Katheder gutes wirken werbe, als ich überzeugt bin alte 
nöthige Eigenfchaften zu befizen um jenen großen mir ganz neuen 
Wirkungskreis wärbig auszufüllen. Ja wenn ich fchon bisweilen 
daran gebacht habe meine dermalige amtliche Thätigkeit einzufchrän- 
ten, um mehr Muße zu fchriftftellerifchen Arbeiten zu gewinnen, 
die wie eine Schuld welche noch abgetragen werben muß auf mir 
Laften: fo würde mir wol ſolche Muße in einem nenen Beruf noch 
weniger zu Theil werben. Wenn fich num, wie ich aus Ew. Hodh- 
wärben geebrtem Schreiben fchließen muß, dieſer Gedanke nufres 
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verehrten Kronprinzen vornämlich auf bie für mich eben fo ehren- 
volle als erfreuliche Borausfezung grümbet, ich möchte wiefleicht eher 
als mancher andre auf bie gegenwärtig in meiner Baterſtadt ob⸗ 
waltende Kirchliche Spannung vortbeilhaft einzuwirken geeiguet fein: 
fo ift gewiß biefe Aufgabe für mich, fowol an und für fi ale 
auch wegen ver darin verwidelten mir befreunbeten Dlänner, von 
dem hoͤchſten Intereſſe. Uber das ganze Verhältniß hängt ur an 
wenigen ausgezeichneten Perfonen, und tft alfo feiner Ratur nad 
nur ein vorübergehendes. Gefezt aljo es gelänge mir auch biefe 
Sache auf eine beruhigende Weife zu behandeln, ich wäre aber her⸗ 
nach nicht auch überhaupt ver befte Öeneraljuperintenvent für Schle 
fin: fo könnte doch aus meiner Berufung dorthin mehr andermei- 
tiger Nachtheil entftehen, als jene Wohlgelungene Leiftung aufzu- 
wiegen vermöchte, Und doch möchte ich dem Wunſch Sr. Konigl. 
Hoheit ver mir ja faft ein Befehl fein fol fo herzlich gern ent- 
ſprechen. Indeß vielleicht giebt es auch dazu noch ein andres Mittel. 
Ew. Hochwürden werben ans Ihrer genauen Kenntniß ber Sache 
am beften beurtheilen können, ob fie fo liegt daß auf commifjari- 
ſchem, vielleicht nur halbamtlichem vertraulichen Wege etwas gefchehen 
kann, um bie Verbältniffe bort auf einen gänftigeren und erfre 
licheren Punkt zu ftellen. Einen folchen Auftrag würde ich mit 
Freuden übernehmen, wenn ich nach genauer Kenntnißnahme nur 
auch einiges Vertrauen auf einen nicht ganz ungäuftigen Ausgang 
foffen Tann. Und gewiß ftimmen Ew. Hochwürden barin mit mir 
überein, daß es faft eine Pflicht der Billigkeit gegen ven Mann ift, 
der an die Spize ber enangelifchen Kirche Schlefiens geftellt werben 
jo, ihm dieſe Verhältniffe foviel möglich geebnet und befriebigt zu 
übergeben. Denn findet er die Spannung noch vor und es gelingt 
ihm nicht fie zu mildern oder zu löſen: fo muß das auf feine ganze 
folgende Amteführung von dem nachtbeiligften Einfluß fein. Diefe 
meine unvorgreifliche Anficht ver Sache übergebe ich Ew. Hochwür⸗ 
ben zu getreuen Händen mit ber gehorſamſten Bitte, fie bei Sr. 
Königlidden Hoheit auf pas befte zu vertreten. Wie fehr mich das 
Bertrauen überrafcht und gerührt hat welches ber verehrte Prinz 
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in diefer wichtigen Angelegenheit in mich zu fegen gerubt, dazu ver- 

mag ich bie vechten Worte nicht zu finden. Möge Gott auch biefe 

Verwirrung in ver Kirche wie fchon fo viele andere zum beſten 

leuken, und möge mein liebes Schlefien mit einem feiner Aufgabe 

ganz gemwachfenen Generalfuperintenventen verforgt werben. 
Genehmigen Em. Hochwuͤrden gütigft die Verficherung ber ver- 

ehrungsnollen Geflunung mit der ich die Ehre habe zu fein 2c.*) - 

| Schleiermacher. 


Eylert an Schleiermacher. 

Ew. Hochwürden ſehr geehrtes oftenfibles Schreiben vom 30, 
v. M. babe ih Sr. 8. H. dem Kronprinzen mitgethellt, weil Cr 
burch daffelbe am beften mit Ihren Unfichten und Beſchlüſſen be⸗ 
kannt werben und banach feine weitere Maaßregeln nehmen konnte. 
Aus venfelben-Gränden und in vemfelben offenen Vertrauen tbeile 
ich nun anch die in ber Anlage enthaltene Antwort des Kron⸗ 
prinzen mit, damit Ew. Hochwürden gleich und vollftänbig erfahren 
welche Schritte Er in der Sache, Sie betreffend, gethan Hat. Da 
man aber nicht weiß was bes Königs Majeftät auf ven Antrag und 
Bericht des Prinzen verfügen werben: fo bitte ich ganz ergebenft 
ven Inhalt Seines Briefes als ein Geheimnig zu bewahren und 
benfelben mir gelegentlich zurüdzugeben. Die edle Enträftung bie 
tren und wahr ſich darin ausfpricht, thut wohl; aber ich fürchte 
baß die nächfte Umgebung des Kronprinzen mit einfeltigen Nach- 
richten in ihrer Barteifucht Del ins Fener gießt. Die Berichte 
welche ich von Breslau. über die. dortige betrübte Firchliche Ange⸗ 
legenheit empfange, Ianten ganz anders und fcheinen bie getroffenen 
Manfregeln des dortigen Magiftrats und Eonfiftortunms zu recht- 
fertigen. Zum Profeſſor Steffens kann ich, nachdem ich feine 
Schrift „won der falfchen Theologie und dem wahren Glauben, ge 


*) Bon ber Hand ber Frau Schleiermacher's gefchrieben. Das Datum fehlt. 
Aus ber Antwort aber ergiebt ſich, daß das Schreiben unter dem 30. Januar 
1881 erlaffen war. . 


nn 
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Iefen, in kirchlichen Dingen Tein Vertrauen haben; unb ben Pre- 
feffor Sceibel babe ich, fo oft ich mittelbar und unmittelbar mit 
ihm in Berührung gelommen, als einen im engherzigen Eonfeffions- 
geifte befangenen Dann kennen gelernt, ver, petriflcirt in feinen An- 
ficgten, nicht gewonnen fein will, Bis jezt hat es mit ihm noch feinem 
gelingen wollen. Ach Ew. Hochwürben werben einen böfen Stand 
gegen dieſen Mann, ver öffentlih und privatim Sie angegriffen, 
befommen. Doch da Em. Hochwürden ibm überlegen find und bie 
Berhältniffe zu Breslau, deren fichtbare und unfichtbare Fäden 
genau kennen: fo Hoffe ich daß es Ihnen, und vielleicht nur allein 
Ihnen, gelingen wirb ſolche Gräuel der Verwüftung von Heiliger 
Skätte wegzuſchaffen. Bon Herzen wünfche ich darum, bag Em. 
Hochwürden pas in Rede ſtehende Commiſſorium erhalten und der 
geftörten Frieden wieder herſtellen mögen. Wit inniger Hoch⸗ 
achtung ꝛc. 
Potsdam, den 7. Februar 1831. Ehlert. 


Schleiermacher an Eylert. 


Haben Sie einmal bie erſte Frage wegen ber Breslauer An— 
gelegenheit an mich gebracht: fo bürfen Sie auch nicht ungehalten 
werben wenn ich mich noch einmah deshalb an Sie wende. Bor 
kurzem nämlich hat mich unfer gemeinfchaftlicher Freund, der Herr 
Bifchof Neander, Namene bes Herrn Minifters aufgeforbert, für 
den Fall daß ich einen Auftrag nad Breslau erhielte meine Ge 
banfen über bie Behandlungsweiſe ver Sache zu Außern. Dazu 
habe ich mir nun eine Anficht ver Acten erbitten müſſen, bie frei 
lich weber gründlich noch voliftänbig fein konnte. Nicht gründlich 
wegen ber Kürze ber Zeit, nicht vollftänbig weil gerade bie neuften 
Borftellungen nach Breslau vemittirt waren. Leiber habe ich aber 
boch genug gelefen, um mich zu überzeugen daß die Sache höchſt 
ſchwierig tft; und daß es doch bie höchſte Zeit tft fie zu Ende zu 
bringen. Ob mir das gelingen wird weiß ich nicht; ich will mir 
aber auch daraus gern nichts machen, nicht als ob ich mich gerade 
für ein carpus vile ausgeben wollte, aber wenigftens wirb Leine 





Angelegenpeit -ber Lutheriſchen in Breslan. 493 


amtliche Auctorität compromittirt: wenn ich nichts ausrichte. Das 
notbwenbige fcheint mir nur, daß das gute Gewiſſen vollftäubig 
begrändet werbe, daß von hiefiger Seite alles gefchehen tft was nad) 
Lage der Sachen möglich war; und dazu wäre vielleicht ein ſolcher 
Verſuch das befte Mittel. Allein ich glaube daß ein fehr wichtiger 
Theil des Gefchäfts hier zu verrichten ift, und um beffentwillen 
muß ich eben Ew. Hochwürden in Anfpruch nehmen. 

Nämlich als die erfte Bedingung irgend eines Gelingens erfcheint 
mir bie, daß unfer verehrter Kronprinz welcher ſich fo fehr für 
diefe Sache intereffirt mit den vorzufchlagenden Maaßregeln ein- 
verftanven fei, und daß ber fich abſondernde Theil ver St. Eliſa⸗ 
bethögemeinve, wenn er nicht auf billige Vorfchläge eingeben will 
fondern Tebiglich auf feinen ganz unerfüllbaren Forderungen beftehen 
bleibt, auch wiffe daß er den Wänfchen Sr. Königlichen Hoheit 
felbft entgegenhandle unb feine weitere Unterftüzung zu erwarten 
babe, Nach dem aber was Ste, Hochwürbiger Herr Biſchof, gnir 
von den Anfichten des verehrten Prinzen mitgetheilt haben, ſcheint 
mir nicht daß fie ihm auch von der andern" Seite gezeigt worben 
iſt. Ihn zu überzeugen daß in der Gefinnung der Behörben gar 
nicht ‚vie Schuld Liegt die Se. Königliche Hoheit darin zu fuchen 
ſcheint, und wie durchaus nothwendig es iſt daß die Bittſteller ihrem 
ſchismatiſchen Project entſagen, und ſich mit dem begnügen was zur 
Beruhigung ihres eignen ängſtlichen aber freilich deshalb auch zu 
ſchonenden Gewiſſens gehört: das iſt dringend nothwendig, und ich 
kann mir nicht zutrauen dies auf ſchriftlichem Wege durch ein zur 
Mittheilung an ben Kronprinzen geeignetes pro memoria zu er» 
reihen. Dies für das Gelingen ver Sache höchſt wichtige Ziel 
kann nur auf dem mündlichen-Wege erreicht werben, den Ew. Hoch⸗ 
würben fo vielfältige Gelegenheit haben einzufchlagen. Und wer 
follte auch befier vermögen dem Prinzen bie Sache in ihrem ganzen 
Licht von allen Seiten darzuftellen als Sie, mein verehrter Herr 
Bifhof. Wollen Sie mir nun erlauben zum Behuf einer ſolchen 
Unterrebung, welche Sie bie Güte haben wollten fi von Sr. Kö— 
niglichen Hoheit zu erbitten, mich vorher mit Ihnen über bas 
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äußerfte was man zur Beruhigung der Gemüther vorfchlagen könnte 
zu verftänbigen: fo befehlen Sie nur wann und wo ich Ihnen bei 
Ihrer nächften Anwejenbeit Bier aufwarten foll um Ihnen meinen 
Dperationsplan vorzulegen. Bringen Sie mir dann auf denſelben 
einen günftigen Beſcheid: fo bin ich von Herzen bereit mich zur 
Ausführung deſſelben Herzugeben. Nur muß ich Ew. Hochwürden 
zu Ihrer gefälligen Berädfichtigung noch bemerken baß ich zu einer 
Reife nach Breslau feine andre Zeit zu verwenden habe als bie der 
Univerfitätsferien zwiſchen Oftern und Jubilate. 

Indem ich nun die Sache in diefer Lage abermals in Em. 
Hochwürden getreue und freundliche Hände übergebe, erlauben Sie 
daß ich zugleich auch mich felbft Ihrem gütigen Wohlwollen auf 
das herzlichſte empfehle. *) 


Eylert an Schleiermader. 

eEw. Hochwürden haben durch die in Ihrem geehrten Schre- 
ben vom 11, c. mitgetheilte Nachricgt, daß Sie durch ben Herm 
BiſchofKeand er Namens bed Herrn Minifters (alfo offiziell) auf 
geforvert find, fi) der Breslauer Angelegenheit anzunehmen, mit 
eine große Frende gemacht; venn daraus fchließe ich daß ber Koͤniz 
den Wunſch des Kronprinzen Ste zum Commiffarins zu ernennen 
genehmigt Hat, und num läßt fich offener und zuverfichtlicher, alſo 
beffer operiven. Soll es aber Ew. Hochwürden bamit gelingen: fo 
ift vor allem nöthig, daß ber Kronprinz mit dem Was Sie thmu 
und Wie Sie bie Sache angreifen wollen fich vorher einverſtanden 
erfläre, damit man eine gerade Bahn gewinnen nnd alle Schlupf 
winfel mit ihren geheimen Inſinnationen für immer abſchneide. 
Der Kronprinz bat ein für die Wahrheit höchft empfängliches Her, 
und es lommt nur baranf an, Ihm biefelbe offen und klar vorzu⸗ 
legen. Dies Tann Teiner beffer und wirffamer als Ew. Hochwür⸗ 
ben felöft, und deshalb werbe ich noch hente an Ihn ſchreiben, 
Ihm um anf dem einmal eingefchlagenen Wege confequent zu bleiben 


*) Auch von ber Hand ber Frau Schleiermacher'e, vom 11. Mär. 
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och Ihr leztes Schreiben vorlegen, und Ihn hitten Ihnen eine 
Audienz zu bemilligen. So iſts befier, als wenn nad) Ihrem freund 
lichen Vorſchlage durch mich biefe Ungelegenheit befprocyen würbe; _ 
anf mittelbaren Wegen geht Immer viel und oft das befte verloren. 
Dazu kommt daß ich mit dem Sonfirmanvenunterrichte und ber 
Einſegnung in nächſter Woche vollauf befchäftigt bin und vor 10 
big 12 Tagen nicht nach Berlin, wo ich das Tegtemal am Ordens⸗ 
fefte war, fommen Tann. Bei meiner nächften Anweſenheit aber 
wünfche ich angelegentlich mit Ihnen mich zu berathen, umb gern 
werde ich demnächſt das gegenfeitig ansgetanfchte Sr. Königlichen 
Hoheit dem Kronprinzen mitthellen: Dies wird aber nach Ihrer 
Unterrevung mit Ihm dann wohl überfläffig fein; unb ich Hoffe 
daß biefe zur beften Einleitung bald ftattfinden wird. Gaß ift in- 
zwißchen vom Schau⸗ und Stampfplage abgetreten und aus ber ftrei- 
tenden Kirche in die triumphirende übergegangen. Wohl ihm! 
Wer follte, von ber rabie theologiea gebrüdt, fich nicht danach 
fehnen?! Segne Sie Gott, mein hochwürbiger Herr Doctor, in 
dem chriftlichen Werte ben kirchlichen Haber in Ihrer Vaterſtadt 
zu fchlichten und laſſe alles wohl gelingen! Bald hoffe ih münd⸗ 
lich erneuern zu Tönnen die Berfiherung ber großen Dochadhtung 
und innigen Liebe, womit 2. | 

Potsdam, den 15. März 1831. Eylert. 

N. S. Mit viefem Schreiben geht zugleich das andre an ven 
Kronprinzen ab. 


2. Schleiermader’s Bermittliungsvoriälag. 


Shleiermader an ben Biſchof Neander. 


Hochwürdiger Bifchof, nachdem ich aus den Minifterialacten 
eine nahere, wenngleich wegen Mangels ver neuften Stücke nicht 
ganz vollſtändige Kenntniß von ver Breslauer Angelegenheit ge 
nommen ımb bie mancherlei dabei ind Spiel kommenden Syntereffen 
erwogen habe, finde ich mich im Stande ber Aufforderung zu ge 
nügen, welche Ew. Hochmürben neulich münblich mir von Seiten 
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des Herru Minifters zugehen ließen, Folgendes nämlich ſcheint 
mir ver einzige Weg, um zu einem für ben Frieden ber Kirche 
genügenden unb bem guten Fortgang ber Union wie bie Umftaͤnde 
nun einmal Liegen möglichft wenig nachtbeiligen Refultat zu ge 
langen. | " 

Erftlic da alle Verfuche ver Belehrung, fowol bei den diſſen⸗ 
tirenden Gemeindegliedern felbft als bei ihren Wortführern, ver- 
geblich gewefen find, und fie jezt um fo weniger zugänglich für 
folhe find je mehr fich ihr anfgeregter Zuftanb gejteigert Hat: jo 
glaube ich auch nicht daß irgend jemand und am mwenigften ich auf 
diefem Wege etwas ausrichten werde, vielmehr glaube ich man müuſſe 
damit anfangen ihnen als unwiderruflichen Allerhöchſten Beſcheid 
befannt zu magben, daß ihrem Wunfche als eine befonbre Gemeinde 
conftituirt zu werben, weber jezt noch jemals önne gewillfahrt wer 
ben, indem burch ben Beitritt zur Union niemand feinem Belennt- 
niß abtrüännig geworben fei, mithin auch das Iutherifche Belenntniß 
in ber Union ungeändert und ungefchmälert fortbeftehe und nicht 
durch eine einzelne abgefonverte Gemeinde aufrechterhalten zu werben 
brauche, Tebiglich aber zum Behuf einer befonberen Einrichtung bes 
Sottespienftes in durchaus unwefentlihen Punkten Teine Theilung 
einer Gemeinde vorgenommen werben könne. 

Zweitens, Wiewol num der ganzen Spaltung nur eine miß 
verſtaudene Anhänglichkeit an ben alten Buchftaben zum Grunbe 
liegt welche Teinesweges aufgemumtert zu werben verbient: ſo han 
delt es fich doch zunächſt darum daß fie fich durch ihr ängftliches 
Bewilfen bei der veränderten Form des Gottesbienftes gehindert 
finden, an den Sacramenten tbeilzunehmen; und wir bürfen weder 
ber Union noch ber Agende nachfagen laffen, daß auch nur Ein 
ängftlicher evangelifcher Chriſt, gefchweige denn mehrere Hundert, 
anf ſolche Welfe durch fie bebrängt werden. Darum glaube id 
daß bie Regel des Apofteld Röm. 14 bie ſchwachen im Glauben 
nehmet auf und verwirret bie Gewiſſen nicht« eine Maaßregel ber 
Nachficht zu ihrem Beſten erheifcht. Und dieſe ſchließt ſich fehr 
leicht an eine fehon getroffene an. Es iſt nämlich gleich bei Ein- 
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führung der Union in ver St. Eliſabethgemeinde bie Einrichtung 
getroffen worden, daß an gewiſſen Tagen für diejenigen welche fich 
dem Unionsritus noch nicht anfchliegen, pas Abendmahl mit unges 
brochner Hoftie ausgetheilt wird. Wenn nun bas Minifterlum ber 
Kirche autorifirt würde, 

1. an biefen Tagen, und im allgemeinen wo es verlangt wird 
bei Krankencommunionen, auch von dem alten Abenvmahlsformular 
Gebrauch zu machen: fo würden dann auch biefe diffentivenden an 
folden Zagen das Abendmahl genießen Tönnen, und ed wäre nur 
noch nöthig, ba fie auch Bedenken gegen das Taufformular ber 
Agende haben, in einzelnen Fällen, wenn es beſonders gewünfcht 
wird, auch 

2. den Gebrauch des alten Taufformulars zu geftgtten. 

Wenn bie zur Berathung des Provinzialnachtrages zur Agenbe 
für Schlefien zufammenberufen gewejenen Geiftlichen einen fo hoben 
Grad von Anhänglichkeit an den gewohnten Buchftaben geahnt hät- 
ten: fo würden fie gewiß gleich) damals darauf angetragen haben 
diefe Formulare in den Anhang aufzmehmen, und Se. Mojeftät 
der König, welcher in ver lezten Anorbnung dieſer Angelegenheit 
ben Wünfchen evangelifcher Geiftlicher und Gemeinden mit fo gro- 
ßer chriftlichen Milde entgegen gefommen ift, würde dieſe Bitte ge- 
wiß gewährt haben. Darum hoffe ich zuverfichtlich daß auch jezt 
noch viejelbe Milde vorwalten wird um das damals verfäumte 
nachzuholen. 

3. Da es fehr wohl möglich ift daß auch in andern fohlefi- 
fchen Gemeinden ähnliche Ausnahmen eingerichtet worben find, und 
bei ben ſchwachen um deren willen dies gejcheben tft benn auch 
ähnliche Wünfche laut werben bürften: fo wäre es für biefen Tall, 
um bie ganze Sache auf einmal abzumachen, vielleicht gerathen dies 
Zugeſtändniß gleich allgemein zu ftellen, daß auf biefelbe Weiſe 
auch anderwärts von dieſen Formularen Gebrauch gemacht werben 
bärfte, | 

4. Was die beiden in .diefer Sache betheiligten Geiftlichen 
betrifft, von denen der Profeſſor und Diakonus Scheibel ganz, ver 

Aus Schleiermacher's Leben. IV. | 32 
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Prebiger Thiel aber nur für ven öffentlichen Gottesbtenft, fich weil 
fie ven Gebrauch der Agenbe abgelehnt in einem Zuftand ber Sujpen- 
fion befinden: fo würde ihnen durch bie Behörde die Erklärung zu 
geben fein, daß da dieſe Maaßregel keinen anderen Grund habe, 
fie auch nur fo zu verftehen fei, daß es zu jeber Zeit von ihnen 
abhinge in ihre Amtsverrichtungen wieber einzutreten, wenn fie ſich 
entwweber zum Gebrauch der Agende bequemten, ober für alle Hand⸗ 
lungen wobei dieſe betbeiligt fei eine gehörige Vertretung durd 
Andre einrichteten. Auf dieſe Weife würden fie boch bei ihren an 
erkannten Ranzelgaben fortfahren können in Segen wirkſam zu fein, 
oder e8 würde fich jedermann überzeugen müfjen baß auch bie 
größte Milde eines Acht evangelifchen Kirchenregiments an ihrer un 
befiegbaren Halsftarrigfeit fcheitere. Ob hiebei noch eine befont 
Vorſichtsmaßregel nöthig fei, damit fie nicht auf ber Kanzel ode 
bei ihrem Religionsunterricht, ohnerachtet ihnen unbenommten bleiben 
muß die zwifchen beiden Tcheilen ber enangelifchen Kirche ftreitigen 
Lehrpunbte in beiden Verhältniffen ganz nach ihrer Weberzeugung 
zu behandeln, offenbare Controverſe gegen bie Union predigen, oder 
e8 ihren Katechumenen zur Gewiſſensſache machen fich immer von ber 
Union entfernt zu halten, bas möchte wol nur an Ort und Stelle 
richtig beurtheilt werben können. Was Scheibel insbeſondere be 
trifft: jo ſcheint durch feine wiederholten Erflärungen gegen bie re 
formirten Glaubensgenoffen feine Pofition auch als Univerfität® 
lehrer fo verſchoben zu fein, daß es ihm ſelbſt wünfchenswerth fein 
müßte von Breslau weg in andre Verbältniffe verfezt zu werben, 
wenn es auf eine Weife gefchehen könnte die auch nicht ben Schein 
vou Zurädjezung hätte Im allgemeinen angefehn fcheint es wol, 
als Tönne, wenn dieſer Weg eingefchlagen wird, bie ganze Sache 
auf dem Wege ber Verfügungen von hier aus und durch die per- 
ſoͤnliche Wirlſamkeit der Breslauer Behörven erledigt werben. Allein 
theils möchte es Aber manches noch vielerlei Hin- und Herfchreiben 
geben, was durch einen Bevollmächtigten ver ſich an Ort und Stelle 
begäbe fogleich ohne Weiterungen beftimmt würbe, theils find wol bie 
perjönlichen Berhältniffe ver bortigen Behörden zu diefen Diffentivenben 
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ſchon fo verzogen, daß ein günftiges Nefultat Leichter durch ein in 
ber Sache bisher noch gar nicht betheiligtes Organ zu gewinnen ift. 
In dieſer Beziehung erlaube ich mir Ew. Hochwürben die Erklä⸗ 
rung zu wiederholen bie ich ſchon dem Herrn Biſchof Eylert abge⸗ 
geben habe, daß ich ſehr bereit bin, wenn es angemeſſen befunden 
wird, auf diefer Bafis eine Sendung nach Breslau zu übernehmen, 
wogegen ich es auch für meine Pflicht Halte die Beſorgniß auszu- 
fprechen daß wenn man ohne einen ähnlichen Verſuch mit ftrengen 
Maaßregeln vorfchreiten wollte, ver Schabe leicht unheilbar werben 
Könnte, *) 


Der Bifhof Neander an Schleiermader. 


Mein verehrter Freund, in ver Anlage ſende ich Ihnen ein 
Schreiben, welches Se. Excellenz ber Herr Miniſter von Altenftein 
in Beziehung auf Ihre gutachtlichen Aeußerungen über vie Bres- 
lauer Differenzen an mich erlaffen bat, Ich füge demfelben, mit 
der Bitte um gefällige Rüdgabe bes einen und des andern, auch 
diefe fchriftlichen Aeußerungen felbft wieber bei, weil ich nicht weiß 
ob Sie ein Concept zurüchehalten haben. Da wir bei ven bevor- 
ſtehenden Feſtarbeiten fo wenig Zeit haben: fo wirb eine mündliche 
Beiprechung wol für biefe Woche ausgefezt bleiben müſſen. Nöthig 
aber bleibt fie doch. Auch fcheint es mir unbedenklich daß der In- 
halt dieſes Schreibens dem bei diefer Sache fo ſehr interejfirten 
Biſchof Eylert befannt werde. Doch bleibt die Entjcheibung bar- 
über was gefchehben foll Iebiglich Ahnen überlaffen. ‘Der Ihrige. 

Berlin, ven 29, März 1831. Neander, 


Hr den Anlagen überfenve ich Ihnen, mein theurer Freund, 
die Fortfezung ver Verhandlungen über bie Breslau’fche Streitjache, 


*) Der Schluß und das Datum fehlen. Das Manufeript if zum Heinften 
Theile von der Hand ber Frau Schleiermacher's, zum andern von einer unbe- 
fannten. 


32 * 


500 Friebrid Wilhelm IE. an Schlelermacher's Wittwe. 


Das Schreiben des Herrn Minifters forbert mich auf, eine Ber- 
fügung zu entwerfen und mich dabei an Ihre Vorfchläge anzujälie 
fen. Mir ift es aber wünfchenswerther, über biefe Sache mich noch 
einmal perfönlich mit Ihnen befprechen zu können che ich bie Weber 
anfeze. Die beiltegenden Berichte des Oberpräfiventen von Merkel 
machen eine nochmalige Erwägung unfres Plans wie es mir fopeint 
fehr nöthig. Haben Sie alfo die Güte mir durch ven Weberbringer 
fagen zu Iaffen, warn ich Ihnen — heute — meinen Beſuch machen 
darf. Bis um 12 Uhr Vormittag und von 2 bis 5 Uhr Nach⸗ 
mittag bin ich bisponibel. Mit Herzlicher Verehrung ꝛc. 
Berlin, ven 23, April 1831. Neander. 


Friedrich Wilhelm IM. an Schleiermacher's Wittwe. 


An die verwittwete Frau Profeſſorin Schleier macher 
geb. von Muhlenfele. bier. 
Ich habe ven Mir unterm 21. v. M. überfandten Band af 
bemifcher Neben des verewigten Schleiermader mit berjenigen 
Theilnahme entgegen genommen, bie alles was das Andenken ve 
großen Denters, des trefflichen wahrheitsliebenden Mannes erneuert, 
in fo hohem Grabe zu erregen nicht verfehlen kann. Gmpfangen 
Sie mit Meinem herzlichen Dank für Ihre Mir fehr werthe Mit 
theilung bie Verficherung, daß ich ftet8 von dem hohen Werthe bei 
Verewigten burchbrungen gewefen bin. Ich verbleibe Ihr wohl 
geneigter 
Berlin, den 4. Januar 1836. Friedrich Wilhelm. 


IV. 
Dialog über das Anftändige. 


Recenſionen. 





Ueber das Anfändige - 


Zwei Gefpräde. 
An. 


Das Verſprechen war mir nicht fehwer, Dir meine Meinung 
barüber was eigentlich das Anſtändige fei, und wie es ſich zum 
Sittlichen verhalte, ausführlicher darzulegen, da Du fie in ben kur⸗ 
zen Worten unfrer lezten Unterrebung nicht Hinlänglich zu verftehen 
glaubteſt. Ich wußte daß ich zwei Gefpräche beſaß, welche Sophron 
darüber mit dem Kallikles geführt hat, und in denen beftimmter 
und Marer ausgedrückt ift was ich vente, als ich e8 Dir fagen ober 
Schreiben könnte. 

Da Du einige Fahre jünger bift als ich: fo wirft Du Dich 
vieleicht nur dunkel des Sophron erinnern, den wir Anderen wegen 
feines fchönen Gemüthes und ber ungemeinen Nichtigkeit feiner 
- Borftellungen fo vorzüglich Tiebten und ihm gern verziehen, daß er 
im Gejpräch über wichtige Gegenftänbe etwas mehr als billig und 
in unferen Zeiten erlaubt ift zu folratifiren pflegte.*) Einer von" 
meinen Freunden ber fich hieran vorzüglich ergözte, hat mehrere davon 
worunter auch dieſe beide gehören, zu Papier gebracht, in ver Ab⸗ 
fiht fie in Zukunft einmal nach Art ver griechifchen Dialogen aus- 
zuarbeiten. Deshalb findeft Du fie auch ganz ohne Eingang, denn 
er zeichnete nur das Wefentliche auf, fowie er es von benen hörte 


*2) [Randbemerlung Schleiermacher'e]. Kür biefen Eingang kommt 
viel darauf an, ob dieſe Geſpräche die erſten find, und ob Sophron eine per- 
manente Berfon fein fol. 
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' 
welche Theil daran gehabt Hatten, und behielt fi) vor alles Zu- 
fällige nach Belieben anzuordnen und zu verändern. Mit biefen 
bier verhielt es fich aber fo. 

Sophron hatte den Kallilleg, von dem Du wol auch gehört 
haft daß er auf ver Alabemie das Eigenthümliche dieſer Lebensart 
in feinem ganzen Betragen auf tie fchneidenvfte Weife zur Schau 
getragen hatte, feit feiner Rückkehr von bort gar nicht gefehen, und 
traf ihn einft in den entfernteren Theilen des Thiergartend in ber 
zierlichften Kleidung und ganz in bie Geftalt eines wohlgezogenen 
Menfchen verwandelt mit feinen Zöglingen, einem Knaben und einem 
Mädchen von vornehmen Xeltern. Er ließ fi von ihm erzählen, 
wie es ihm feit fo langer Zeit ergangen fei, und wie ihm fein ge- 
genwärtiges Verhältniß zuſage. Dann machte er ſich mit ben Klei- 
nen zu fchaffen, die ganz fo frei und munter waren als man bie 
Jugend jezt werben läßt, und fo entfernt von aller Rohheit und 
Ungefchlachtheit als die Kinder wohlhabender und gebilbeter Leute 
vorzugsweife zu fein pflegen. Als dieſe ſich nun unter vie Bäume 
verlaufen hatten, lobte er gegen den Kallifles vieles an ihnen, ihren 
guten Anftand und ihr natürliches ungezwungenes Wefen. 

O ja, fagte Kallifles, am Ende find fie natürlich genug, und 
was die Artigkeit und den Anftand betrifft: fo quälen die eltern 
fie nur mäßig damit. Doch nad meinem Sinn gefchieht veffen 
immer noch zu viel, und es ijt das einzige was mich bisweilen 
verbrießlich macht. 

Sophron. Sage mir, Hältft Du es im Ernft für eine Dual 
und für etwas unnüzes, daß man bie Jugend ſobald als möglich 
lehre, das Anftändige zu finden und zu erfennen, und es auch in 
ihren Handlungen bervorzubringen? Verachteſt Du das Anftän- 
dige überhaupt, oder haft Du nur eine Abneigung gegen das was 
in ihrem Stande dafür gehalten wird? 

Kallikles. Das lezte nicht, obwol Du Grund genug haben 
magft es zu vermuthen; benn ich verftehe wohl worauf Du zielft. 
Aber wenn ich mich ehedem betrug wie mir e8 damals ziemte: fo 
füge ich mich auch nun in das, was in meinem jezigen Verhältnig 
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anftändig iſt. Auch kann ich nicht etwa deswegen eine Abneigung 
bagegen haben, weil es mir fchwer geworben wäre. Wie Du mich 
fiebft, fo war ich in wenig Tagen verwandelt, und habe ben Ton 
und das Betragen, welches die Leute von der feinen Welt für eine 
fo unenbliche Kunſt Kalten, wenn es nicht in ven Kinverjahren fchon 
angenommen wird, in wenigen Tagen gelernt, ich möchte beinahe 
jagen, fo gut als einer von ihnen. F 

Sophron. Das Haben mir auch Deine Freunde fohon er 
zählt, und ich finde es auch feitbem ich Dich in diefer neuen Ge⸗ 
ftalt erblide. In der That, Du gleichit mir dem Alfibiades, ber 
eben fo leicht und vortreffli ein Spartaner als ein Athener zu 
fein wnßte. 

Kallikles. Ironiſire mich nicht unverbient, Du fiebft ja 
wie wenig Werth ich auf dieſe Sache lege. Ich bebaure nur bie 
armen Kinder, bie fich jezt foniel Mühe um etwas geben müſſen, 
wovon man ihnen jezt weber den Nuzen noch ven Zuſammenhang 
begreiflich machen Tann, und was fie zur vechten. Zeit leicht und 
fpielend erlernen würden. 

Sophron. Wenn fie es nur lernen, lieber Kallilles, fo 
ſcheint mir keine Mühe zu groß und feine Zeit zu früh zu fein. 
Aber wir denken hierin, wie ich ſehe, ganz verſchieden. Ich halte 
den anftänbigen Menfchen allein für vollendet, indem nur er feine 
Würbe ganz unbefledt erhalten Tann — denn Du wirft doch zu⸗ 
geben daß auch ver vechtlichite und fittlichfte, wenn er das Anftän- 
dige aus ven Augen fezt, dem Zabel und ber Verläumbung, und 
allerlei Vorwürfen die auf feinen Eharalter fallen, nicht entgeht — 
und nur er, wie ein gefchliffener Diamant, von ver Welt vie fich 
in ihm fpiegelt geliebt und bewunbert wird, ohne beshalb von feiner 
innern Weftigfeit und Unauflösbarkeit das geringfte verloren zu 
haben. Div Hingegen fcheint bies eine unbedeutende Nebenfache zu 
fein. Darum habe ich wol auch alles mißverfianden, was Du von 
Deinem bisherigen Leben gejagt halt. 

Kallilles Wie fo? und was haft Du von mir gebacht? 

Sophron. Nichts fchlechtes, Kalliflee. Sondern weil ich 
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das Anftänbige für die Vollendung des Menſchen halte: fo glaube 
ich, daß derjenige ver es noch nicht befizt es überall auffuchen muß, 
um ed burch bie äußere Anfchauung in fich zu erweden und aus- 
zubilben; bem aber ber es inne bat, ſcheint mir obzuliegen, baß 
er überall viejenigen auffuche denen e8 noch fehlt, damit er ſich 
ihnen barftelle und burch feine Gegenwart und feine Lehre fie zu 
verfelben VBollfommenheit anführe. So glaube ich auch, daß bie 
Erziehung nichts höheres ausrichten wollen kann al® biefes, und ba 
ih ſah daß Du zu gleicher Zeit ein Meiſter des Anftänpigen und 
ein Erzieher geworben bift: fo glaubte ich dieſer große Beruf fei 
Dir Mar geworben, und Dir fuchteft Dir unter der Jugend vie 
Diamanten auf, welche Du fchleifen wollteft, und habeſt “Deine 
vorigen Zöglinge gegen dieſe vertaufcht, nicht etwa weil jene Dir 
einfältiger ober unwiffender gefchienen als billig, fonbern weil fie 
nicht, wie biefe, von ber edlen Natur waren, welche allein biefen 
Stanz anzunehmen fähig ift. 

Kallilles: Ya darin Haft Du unrecht vermutbet, denn es 
waren andere Umſtände welche mich beftimmten. Ich aber, Sophron, 
glaube, daß ich mich auch in Dir geirrt babe; denn aus ‘Deinem 
freien Leben, welches zu einer viel höheren Schönheit gebilpet ift, 
habe ich niemals gemerkt, daß Du ein foldder Verehrer fein könn⸗ 
teft von biefem Gewebe äußerer Gebräuche und eingebilveter will- 
fürlich erbachter Tugenden, welche man das Anftändige nennt. 

Sophron. Freilich Haft Dur es nicht fehen können, und ber 
Vorwurf fällt auf mich zurüd. Wir find eben ein Spiel von ber 
wunderbaren Ungerechtigfeit des Schickſals.) Du, der Du pas 
Anftändige kennft und es in ben entgegengefezteften Verhältniffen 
auszuüben verftehft, verachteft e8: ich aber ber ich e8 anbete, kaun 
noch gar nicht mit mir felbft einig werben, worin es eigentlich be- 
fteht und wie man dazu gelangt. Nur foviel weiß ich, daß es für 
ein menfchliches Leben keine höhere Schönheit geben Tann. Wo ich 


*) [Randbem. Schleierm.] Den Wiberfpruch zwiſchen der Idee und 
bem Dargeflellten muß Sophron anders ansbrüden. 
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es ſehe und ahnde entzüdt es mich, wie Alles fchöne jeven Men⸗ 
fchen entzüdt; aber wenn ich das Weſen veffelben betrachten und 
die innere Ahnung, vie mich bei einer folchen vorübergehenden An- 
ſchauung ergreift, in eine allgemeine und fichere Einficht verwandeln 
will: fo verwirre ich mich in meinen Begriffen, wie es ebenfalls 
den meiften mit jeber Schönheit ergeht. Alsdann werbe ich auch 
mißtrauifch gegen jene Gefühle und Ahndungen, und füge mich num 
ſchon feit langer Zeit in mein Schickſal, indem ich mich wieder um 
das Sittliche allein befümmere, welches nun Gott fei Dank fo feft 
gebunden ift, daß es niemandem mehr entlaufen kann, und das An- 
ftändige fahren laſſe, bis mir einmal eingegeben ober offenbart wirb 
was es ift, und einer fommt ber dieſen Proteus fo fefthalte, daß 
er auch mir Rebe ſtehen muß. 

Kallikles. Dachte ich doch gleich, daß es alles nur einer 

von Deinen Scherzen wäre! 

Sophron. Wie fo ſcheine ih Die zu ſcherzen? 

Kallikles. Weil Du doch ſelbſt weift, daß es ver Mübe 
nicht werth ift, und daß Du bei weitem das beifere und größere 
ergriffen haft, da Du des Sittlichen Meifter bif. Denn wahrlich 
das Anſtändige ift doch nur eine Fleinliche und oft gar armfelige 
Nachahmung von biefem. 

Sophron. Eine Nachahmung des Sittlichen fcheint es Dir 
zu fein? 

Kallikles. Aa, wenn man nämlich das befte davon denken will. 

Sophron. Du bift mir zuvorgekommen; denn ich wollte Dich 
bitten mir Deine Meinung zu eröffnen, ob dieſe etwa ber rechte 
Zauberfpruh wäre. Aber laß auch ſehen daß ich fie recht faffe. 
Meinft Du pas Anftändige fei fo eine Nachahmung des Sittlichen, 
wie bie Zeichnung des Schülers eine Nachahmung ift von der Zeich- 
nung des Lehrers, ober fo wie dieſe ſelbſt eine Nachbildung tft von 
irgend einem Gegenftanbe?*) 


*) [Randbem. Schleierm.] Die folgende ausführliche Darßellung dieſes 
Unterſchiedes muß bier gleich vorlommen. 
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Kallikles. In dem erſteren Sinne, lieber Sophron, ſcheint 
mir die Heuchelei eine Nachahmung des Sittlichen zu fein; denn 
ſie will ſich von dieſem, wie die Nachzeichnung von dem Urbilde, 
gar nicht unterſcheiden, es fehlt aber die innere Kraft und Kunſt, 
ſo wie dem Nachzeichner die Kunſt fehlt die körperliche Natur auf 
der Fläche darzuſtellen. Ich halte alſo das Anſtändige für eine 
Nachahmung im lezten Sinne, welche weder ſolche Anſprüche noch 
ſolche Mängel bat. 

Sophron. Noch weiß ih Deine Idee nicht anzuwenden, 
Sage mir nur, jezt hältſt Du es für anftänbig in Deinem Betra- 
gen gegen verfchiedene Menfchen auf gewiffe Weije ven Unterfchien 
ihrer bürgerlichen Verhältniffe anzubeuten, und jedem um fo auf 
merffamer und ehrerbietiger zu begegnen, je angefehener er im ver 
Geſellſchaft ift? 

Kallikles. Allerdings, und ich glaube nicht Unrecht zu 
haben. 

Sophron. Und auf ber Straße gehſt Du bedächtig und 
ebrbar? 

Kallikles. Sollte ich nicht? 

Sophron. Ehedem aber hielteft Du es für anftänbig, zwi- 
fchen denen welche Dir ungelehrt und ohne Mufen zu fein fohienen, 
weiter feinen Unterfchieb anzunehmen? und Deine Kleidung. war 
nur auf das Arbeitözimmer berechnet und auf bie gumnaftifchen 
Uehungen? und auf ber Straße fohritteft Du despotiſch in ber 
Mitte einher, jedem das Ausweichen gebietenb und eilfertig bis zur 
Unbarmperzigleit? 

Kallikles. Ya, und ich ‚finde noch jezt daß es mir bamals 
jo. ziemte. . 

Sophron. Nun fo laß mich hören, was für fittliches ober 
was für eine Sittlichleit Du damals nachahmteft, und was für 
eine jest. 

Kallikles. Das fcheint mir nicht fchwer zu fein, Lieber 
Sophron. Damals nämlich war es mein Beruf lehrbegierig zu 
fein, die Wiffenfchaft über alles zu fehäzen, mich um bie bürgerliche 
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Welt, deren Verhältniſſe mich nichts angingen, auch nicht zu be⸗ 
kümmern, und mich den Studien nur ſoviel zu entziehen, als nö⸗ 
tbig war um ben Körper zu ftärken, das Gemüth zu erholen, und 
die Jugend zu feiern. Jezt aber iſt es meine Pflicht bie bür⸗ 
gerliche Gefellfchaft Tennen zu Iernen an der ich Theil Haben will, 
und alles zu ehren was ihr Eigenthum oder ihr Werk ift, vor- 
nämlich aber dasjenige was ich felbft einft zu befizen wünfche. Und 
nun entfcheive ſelbſt, ob ich nicht beides richtig nachgeahmt und aus⸗ 
gebrädt habe. 

Sophron. Sehr richtig, wie es mir ſcheint, und ich ent- 
decke jezt in dem fonberbaren Stil eurer Kleidung, eurer Feſte und 
eures ganzen Lebens einen eigenthämlichen und nicht zu verwerfen⸗ 
den Anſtand. Aber meinft Du, daß im allgemeinen burch jebes 
Anftändige auf biefe Art etwas Situliches nachgeahmt und darge⸗ 
ftellt wird? 

Kallikles. Auerding. Soweit mir das Gebiet des Anſtan⸗ 
digen gegenwärtig iſt, wie es ſich über die Sprache, über die For⸗ 
men des Umganges, und über die ganze Lebensweiſe verbreitet, 
finde ich dieſe Erklärung ausreichend. Willſt Du daß ich es Dir 
noch mehr im Einzelnen burchführe? 

Sophron. Wozu? ich will Dir glauben, und wir wollen 
alfe annehmen, daß das Unftändige auf die von Dir beftimmte 
Art in der Nachahmung bes Sittlichen beftebe. 

Kallifles, Ja ih möchte fagen auch umgekehrt, daß nichts 
zum Unftänbigen gehören köͤnne, dem nicht eine folche Bedeutung 
abzumerten ift. 

Sophron. Das ift ja vortrefflih daß Du Deiner Sache 
fo gewiß bift. Iſt e8 aber nicht biefer Art von Nachahmung wer 


fentlich, daß dadurch nur eine Uchnlichleit ver äußeren Geftalt here 


vorgebracht werben kann, und nicht bes inneren Weſens? 
Kallikles. Allervinge, fo wie jebes Bild nur bie äußere 
Geſtalt wiebergiebt. 
Sophron. Unb indem Du Di alfo fo beträgft wie Du 
jezt thuft, brauchſt Du nicht innerlich eben die Anhänglichleit und 
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Verehrung für die Orbnungen ber bürgerlichen Geſellſchaft zu 
empfinden, die Du abbilveft? und als Du Deinen ehemaligen An- 
ſtand beobachteteft, mußteft Du nicht auch wirklich Iehrbegierig und 
den Wiffenfchaften ergeben fein? 

Kallikles. Wie Du nur fragft! Als ob Du nicht wußteft, daß 
bie meiſten von denen bie das Anftänbige eines Standes am eifrig- 
ften beobachten, das Sittliche deſſelben am wenigften befizen. 

Sophron. Du fagft nur, bie meiſten. Können wir nicht 
weiter gehen, und würde es nicht Deinem Gedanken angemeffen fein 
zu fagen, daß Ulle welche das Anſtändige abfichtlich annehmen und 
in ihr Betragen verweben, das Sittliche welches fie abbilben wollen 
nicht befigen ? 

Kallikles. Das fcheint mir ein hartes Urtbeil zu fein; aber 
überzeuge mich. 

Sophron. Bedenke Dir nur, ob berjenige ver von eurem 
damaligen Beruf recht durchdrungen gewefen wäre, in jebem einzel- 
nen Falle eben fo gehandelt und fich betragen haben würbe? 

Kallikles. Allerdings, infofern nämlich unfer Anſtand voll- 
kommen gut ausgedacht war; denn gerabe einen folchen wollten 
wir vorftellen. 

Sophron. Jener aber würbe nicht darauf gefonnen haben, 
ſondern es wäre ihm von felbft jo gefommen; over vielmehr, was 
bei euch ein Stubium und eine Kunſt war, das wäre bei ihm ein 
Sich gehen laſſen, ein bloßes Nichthanveln gewefen. Nicht wahr? 

Kallikles. So fcheint es mir. 

Sophron. Und glaubft On, daß es fich bei allen vie dem 
Anftändigen gefliffentlich nachftreben, auf gleiche Weife verhalten 
muß? 

Kallikles. Ich fehe nicht, daß die Verfchienenheit des Stoffe 
und der Anwenbung einen Unterſchied machen könnte. 

Sophron. Inſofern alfo jemand das Anftänbige hervorbrin- 
gen will, fehlt ihm gewiß bas Eittliche? 

Kallikles. Forderſt Du noch, daß ich ausdrücklich befen- 
nen foll? 





Ueber das Anftänbige. bil 


Sophron. Was nennft Du befennen? Ich freilich habe 
Dir etwas zu befennen, und ich will e8 auch gern thun. So höre 
denn, daß ich anfangs im Begriff war fchlecht von Dir zu venlen, 
weil Du Di als einen foldhen Feind bes Anftänbigen zeigteft, nun 
Du mich aber gelehrt haft was es iſt, muB ich Dir volllommen 
beipflichten. Uber, fuhr Sophron nach einer Meinen Paufe fort, 
während ber jener nicht wußte, wie er biefe Wenbung wenden follte, 
mir füngt an bange zu werben. 

Kallikles. Wovor venn? 

Sophron. Daß ich in meinen alten Zufall zurückfalle. 

Kallikles. In welchen Zufall? 

Sophron. In die Verwirrung meiner Begriffe vom An⸗ 
ftändigen. ‘Denn nach dem, worüber wir zulezt übereingekommen 
ſind, fürchte ich, es wird uns aus den Grenzen entweichen in welche 
wir es eingeſchloſſen hatten, und in die Deuchelei übergehen von 
der wir es trennen wollten. 

Kallikles. Das fürchte ich am Ende auch, wenn ein jeder 
im Anſtändigen dasjenige Sittliche abbilden will welches er nicht bat. 

Sopdhron. Sieh nur, es ift auch nach unferem Vergleich rich 
tig. Du und bie wenigen, benen man, wie Dir, an ber Leichtigfeit 
und Natürlichkeit ihres äußeren Betragens anfieht, daß nichts davon 
mũhſam erlernt und abfichtlich erfünftelt ift, und vie ihr überall bie 
Erfinder des Anftänbigen ſeid, euer Leben: ift gleichfam die Zeich- 
nung des Meifters, welche jene Strich vor Strich mühſam nachbil- 
ben, ohne von ver innern Kraft welche in euch ift etwas zu wiflen. *) 

Kallikles. Sollte es aber nicht möglich fein, daß wir noch 
bei unfrer Meinung blieben, und fagten, dies verbielte fich vielmehr 
wie ver Gegenftand ven fie abbilden? 

Sophron. Nun wir wollen e8 noch einmal verfuchen. Laß 
uns nur die beiden Arten der Nachahmung, welche wir gleich 
anfangs unterſcheiden wollten, recht von einander abfonbern, 


*) [Randbem Schleierm.] Das Sronifiren, welches darin Tiegt daß 
Kallikles überall als Vorbild und Ausnahme bargeftellt wirb, muß entweder 
noch fortgefezt oder aufgegeben werben. 
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Die eine bringt gleichfam den Leib vesjenigen was ihr Urbilb iſt 
hervor, aber durch eine andre Kraft, und alfo ift die Seele, das 
innere Princip von jenem, nicht darin vorhanden, fo wie in ber 
Zeichnung des Schülers weber die perfpectivifche Kenntniß noch die 
Phantafie und ver Kunſtſinn des Lehrers vorhanden iſt. Wollen 
wir das, was dieſe hervorbringt, weil es für das Urbild felbft ge- 
balten werben Tann, den Schein nennen? 

Kallifles. Ach glaube wir würben recht thun. 

Sophbron. Und wollen wir vabei bleiben, daß, was immer 
bie Sittlichkeit auf diefe Art nachahme, Heuchelei fei? 

Kallikles. Vor ver Hand wenigſtens. 

Sophron. Die andere Art der Nachahmung bringt zwar 
auch eine Aehnlichkeit hervor, aber feine Verwechſelung. Wollen 
wir das, was ihr Werk tft, das Bild nennen? 

Kallikles. Dies wird wol ber angemefjene Ausbrud fein. 

Sophron. Nun laß uns fehen, worin ſich beive, wenn fie 
anf das Sittliche angewenbet werben, unterfcheiren müffen. Nicht 
wahr, wenn ich in einer Handlung, in welcher eine gewiſſe füttliche 
Eigenfchaft fich äußern foll, das Verfahren desjenigen nachahme, ver 
biefe wirklich befizt: fo babe ich einen Schein bes Sittlichen her⸗ 
vorgebracdht? 

Kallikles. So ift es. 

Sophron. Und zulezt ſchien und das Anftänbige eine folche 
Nachahmung zu fein, wenn z. B. Deine Mitſchüler Achtung gaben, 
wie fih auf allerlei Weife Deine Luft zu ven Wiffenfcheften und 
Deine Sorglofigfeit gegen äußere Dinge in Deinen Hanblungen 
offenbarte, und dies nachahmten. 

Kallikles. So ſchien es uns zulezt. Anfänglich aber glaubte 
ich, das Anftändige jet eine Nachahmung von ber anderen Art, und 
ich glaube jezt wieder, daß das in ven meiſten Fällen richtiger 
ſein wird. 

Sophron. So laß uns ſehen, wie denn ein Bild des 
Sittlichen hervorgebracht werden kann. Ich fürchte nur, es wird 
anf dieſe Art noch etwas ärgeres herauskommen als die Heuchelei. 
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Kallilles. Etwas ärgeres als die Heuchelei! ift pas Dein 
Ernſt? 

Sophron. Nun z. B. den Raub, der am Heiligen begangen 
wird, Häftft Du den nicht für ärger? 

Kallikles. Du machft mich neugierig. 

Sophron. Scheint e8 Dir nicht zum Wefen eines Bildes 
zu gehören, daß es aus einem andern Stoff geformt fein muß, als 
ber abgebilvete Gegenftand ?*) 

Kallikles. Allerbings, fonft möchte es wieder eine Nadh- 
ahmung von jener Art werben. 

Sophron. So fage mir denn, was ift der Stoff des Sittlichen? 

Kallifles. Die menſchlichen Handlungen. 

Sophron. Wolltet ihr aber nicht in bemfelben Stoff auch 
das Sittliche wiederum durch das Anftänbige abbilden? 

Kallikles. Nur nicht in temfelben. Denn es giebt boch 
Handlungen, welche nicht geeignet find Stoff für das Sittliche zu 
fein; unb gerade Diejenigen, in benen das Anſtändige befteht, fchei- 
nen mir von biefer Art zu fein. 

Kallikles. Alſo giebt es Feine eigenthämliche Sittlichkeit in 
ber Kleidung, wenn fie was die Form betrifft ven Gefchäften wozu 
ich fie anlege hinderlich oder förderlich, und was den Stoff betrifft 
meiner Geſundheit, meiner Wirthlichleit, ober gar den Geſezen ge- 
mäß ift ober nicht? Giebt es keine Sittlichleit im Gehen, wenn 
ich mich indem ich nach einem Ziele Hinftrebe langjam, und im 
GSegentheil indem ich etwas betrachten und ausdenken ſoll geſchwind 
bewege? Giebt es Feine Sittlichleit in der Anrede, wenn fie mit 
der innern Wahrheit meiner Gefinnungen übereinftimmt ober nicht? 
Du fiehft, ich gehe in das alferkleinfte, worin man die Sittlichfeit 
am wenigften fucht; und wenn fie boch auch ba ift: wieviel mehr 
wird fie nicht in allem anderen und größeren vorhanden fein-müffen, 
das doch ebenfalls ins Gebiet des Anjtändigen gehört. 


*) [(Randbem. Schleierm.] Es ift freilich eine Sophiſterei daß dies ale 
etwas wefentliche® angegeben wird; aber fie muß bleiben. 
Aus Schleiermacer's Leben. IV, 33 
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Kallilles. Darin haft Du Recht; es fcheint mir aber fo 
zu fein, daß wir in gewiflen heilen einer Handlung eine Sittlich- 
teit abbilben, die dieſer Handlung nicht eigen ift, und infofern ge- 
ſchieht es doch in einem fremden Stoff. 

Sophron. Ei ihr tugenphaften Menfchen, die ige nicht 
genug habt an ver Sittlichleit die in eine Handlung gehört, fonbern 
noch mehr bineintragen wollt! Stoiler feid ihr nicht wie es fcheint, 
daß ihr glauben folltet alle Tugenden wären nur Eins, und in jebe 
Handlung gehöre die ganze Sittlichfeit eines Menfchen, ohne daß 
man nöthig bat erft etwas Bineinzutragen. Uber wenn ‘Du mir 
nur den Raum zeigen Lönnteft, wo biefes ftehen Tann, und vie Theile 
einer Hanblung, welche zu ber eigentlichen Sittlichleit derfelben gar 
nichts beitragen. Sage mir wie Habt ihr es angefangen, biele 
eigenthümliche Sittlichfeit jeder einzelnen Handlung vorher in Sicher 
beit zu bringen, ebe ihr fie als ven Grund brauchtet, woranf ihr 
euer Bild auftragen folltet? 

Kallilles. In ver That, ich glaube wir haben daran nicht 
genug gebacht. 

Sophron. Ihr Habt e8 wol gemacht wie jener Arzt, ber, 
auch wenn er zum gefährlichen Kranken gerufen warb, vie Lang⸗ 
famfeit des Ganges um nichts befchlennigte, die er für einen we 
fentlichen Beſtandtheil des Anftandes bielt.*) Oder werden nicht 
alle viefe allgemeinen Regeln, nach venen das Bild irgend einer frem- 
ben Sittlichleit zu Stande fommen fol, immerfort mit ver eignen 
Sittlichfeit der Handlung, wenn man fie nur weit genug verfolgt, 
in Streit fein? 

Kallikles. Ich glaube nicht dag dies vermieden werben kann. 

Sophron. Was willft Du alfo lieber, daß das Anftänvige 
fein foll, ein einzelnes Boͤſes, nämlich die Heuchelet, oder eine offen- 
bare Empörung gegen bie GSittlichleit überhaupt, und eine frevel- 
bafte Verhöhnung derſelben indem man fie ihrer heiligften Nechte 

*, [Randbem. Schleierm.] Das Beifpiel vom Arzt muß mwegbleiben für 


das zweite Geſpräch; aber ber Widerfireit, der auf biefe Urt gegen das Sitt⸗ 
liche entſteht, muß deutlich dargelegt werben. 
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beraubt und vafür leere Bilverchen Hinftellt? In beiden Fällen 
aber werben wir, wie es jcheint das Anftänbige nicht verachten, 
fondern ihm öffentlich ben Krieg ankündigen und es nach Vermögen 
ausrotten mäflen, um für bie Sittlichfeit felbft und für vie heilige 
Wahrheit Raum zu gewinnen. 

Kallilles. Und es wäre alfo nicht nur eine kleine und arm⸗ 
ſelige, ſondern eine ſtrafbare und verbotene Nachahmung. 

Sophron. Und was noch mehr iſt, zugleich eine ganz unnüge. 
Oder glaubft Du nicht, daß zwei anftändige Menfchen, bie fich in 
diefer leeren Verrichtung begegnen, in ein noch weit ärgeres Ge- 
lächter gegen einander ausbrechen müſſen, als zwei römifche Augurn? 
Wenn nicht etwa der Unwille darüber die Oberhand behält, daß 
jever weiß, der andre rechnet ihn in feinem Herzen wit zu ber Plebs, 
die er hintergeben will*); venn wenn das nicht wäre: fo müßte es we- 
nigitens in den niebrigften Ständen, bie nicht® niebrigered mehr unter 
ſich haben, kein Anftändiges geben und auch bie höchſten müßten es 
verbannen in ihren Myſterien ver Vornehmigkeit, wo alles entfernt 
ift was fie irgend für gemeines Volt halten. 

Kallikles. Ich für mein Theil Tann mir dies wol gefallen 
laſſen; aber Did, Sophron, verftehe ih nicht. Du behaupteteft 
das Anftändige fo außerordentlich zu verehren, und giebft Dir 
nun alle Mühe es in feine geheimften Schlupfwinkel zu verfolgen, 
und möchtejt es am Liebiten als das Schänpliche darſtellen, wobel 
Du nit einmal fo viel Anſtand beobachteft al8 gegen einen Miffe- 
thäter, dem man einen Mantel vergönnt um ſich zu bebeden, 

Sophron. Das ift eben was aus ber Verwirrung ber Be- 
griffe bei mir entfteht, daß ich feindjelig gegen die Anfchauungen 
und Beifpiele geftimmt werbe, bie mich verleitet Haben. Denn je 
unmöglicher es mir ft, bie Idee felbft aus meinem Gemüth zu 
vertilgen, deſto Marer mache ich mir, wie verwerflich dasjenige ift, 
woburch fie beinahe herabgefezt worben wäre, damit ich wenigſtens 


* [Randbem. Schleierm.] Diefe lezte Folgerung muß auch beſſer und 
dialogiſcher auseinandergeſezt werben. 
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im Stande bin, die Nachforfchung panach, welche das Göttliche in 
mir gebietet, ganz von neuem anzufangen. 

Kallikles. Aber fage mir nur, ob wir nicht etwa in einem 
Mißverftande des Wortes befangen jind. Denn es kommt mir 
wunderbar vor, daß Du das Anftändige, welches doch gewöhnlich 
etwas Feines ift, jo unmittelbar auf das Göttliche in Dir beziehſt, 
als wäre es etwas wenigitens eben fo großes und erhabenes als 
das Sittliche felbft. 

Sophron. Ich habe Dir ja ſchon geſagt, daß die Idee 
welche mir dunkel vorſchwebt ſich mir als etwas noch größeres und 
erhabeneres darſtellt, als das was man gewöhnlich unter dem 
Sittlihen veriteht. Aber laß Dich die Heinen Dinge nicht irren 
in benen es fich äußert. Wer kann bafür, daß das Leben ver Men- 
fen jo voll ift von dieſen, und wer möchte läugnen, daß auch in 
Meinen Dingen ſich große und heilige Ideen darſtellen follen. Diver 
möchteft Du etwa bie Gerechtigkeit, vie Anmuth, die Menſchenliebe 
aus allem was gering iſt verbannen? Alle die göttlichen Ideen 
des Menfchen, welche jezt jede eine eigue und große Welt beherr- 
ſchen, haben fich dieſe erft nach und nach gebildet, und konnten fich 
als die menfchlichen Angelegenheiten überhaupt noch im Keinen waren, 
oder das Neich ver Rohheit noch allgemein war, nur im unbebeu- 
tenden zu Tage legen. Wie lange ift man jezt fehon gerecht im 
Haufe und im Staate, und doch noch immer nicht im großen Ver— 
fehr der Welt. So mag e8 auch mit biefer Idee fein, daß wir 
uns in Abſicht auf fie noch im Stande der Kinbheit befinden, und 
es liegt uns nur um befto mehr ob, fie auch im Kleinen zu fuchen 
"und zu ehren, damit wir auch das unfrige beitragen, um ihre Herr⸗ 
Ichaft über das Große zu verbreiten, Damit Dir aber fein Zweifel 
bleibe, daß wir von ver nämlichen Sache reden, fo laß Dir fagen, 
bag mir das Kleine und pas Große darin völlig gleich gilt, und 
daß ich von berfelben Idee geleitet werde von welcher Du ausgingft. 
Wo fi nämlih in dem ganzen Betragen bes Menfchen, und in 
allem was zu feiner Meußerung und Darftellung gehört, gleichſam 
die Aehnlichkeit und der Widerſchein eines wohlgeorpneten und von 
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ber Sittlichleit beherrfchten Gemüthes zeigt: va glaube ich das An- 
ftänbige zu fehen. War das nicht Deine Meinung auch? 

Kallikles. Daſſelbe. 

Sophron. Und mit ber Welt find wir auch einig. Denn 
was dieſe unter dem Namen ber Höflichkeit, ver Sittſamkeit, ver 
äußeren Befcheinenheit, welche alle Du eingebildete und willfürlich 
erbachte Tugenden genannt haft, als Theile des Unftänbigen von 
uns fordert: ift e8 nicht eben daſſelbe? 

Kallikles. Ohne Zweifel, 

Sophron. Und nun wir näher darauf Acht geben, hat fi 
uns dies alles als betrügerifches und verbotenes Wejen bargeftellt. 
Sollen wir alfo nicht Lieber aufhören willen zu wollen, was das 
Anftändige fei? over wie follen wir es anfangen? 

Kallikles. Ich weiß nicht, mir fcheint noch ein Mittel übrig 
zu fein. Laß uns wieder zu dem zurückkehren was wir ben Schein 
des GSittlichen nannten. Biſt Du nicht zu ſchnell zu Werfe gegan- 
gen, ald Du dieſen unbebingt für Heuchelei erflärteft? Dies ift 
er doch nur, wenn er die Abficht Hat für bie Sache felbit gehalten 
zu werden. Diefe Wbficht aber fcheinft Du mehr vorauszufezen, 
als daß fie wirklich da wäre.*) Der Höfliche verlangt gar nicht, 
daß Du aus feiner Höflichleit auf bie innere Gefinnung des Wohl⸗ 
wollen und der Menfchenliebe fchließen jollft. Denn wenn nad 
biefer die Frage entfteht, wird er Dir ganz andre Beweiſe vor- 
bringen; und der Beſcheidene will nicht, daß Du deshalb glauben 
ſollſt, er Halte fih im Ernſt für weniger weife als Dich, fondern 
Du follft nur zufrieden fein daß fie fich alle bie Mühe geben, die- 
fen Schein des Sittlihen um Deinetwillen und zu Deiner Annehm- 
lichkeit hervorzubringen. 

Sophron. Eine fchöne Annehmlichkeit, die ich mit fo viel 
Zeit erfaufen und wofür ich fo viel leere Worte mit hinnehmen 


*), [Ranbbem. Schleierm.] Benuzung bes in dem urſprünglichen Bilde 
liegenden Unterfchiebes zwiſchen Malern, die ihre Copien für Originale geben, 
und Kupferftehern, welche den Namen bes Meifters babei fchreiben, aber gele- 
gentlich auch wol ſelbſt erfinden und malen d. h. fittli fein wollen, 
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mmf, tbeurer als jedes ſchlechte Schaufpiel, welches eine einzelne 
gute Stelle Hat! Aber wahrlich, um meinetwillen hätten fie gerabe 
das Gegentbeil thun müffen. Was meinft Du wol von den Tünft- 
lichen Gefpenjtern welche man fürzlich gezeigt,. und dabei ausbrüd- 
lich gefagt Hat es feien Teine Gefpenfter, ob der Anblid wol denen 
angenehm feinmag, weldhe die Schwachheit haben an Gefpenfter zu 
glauben, und ob ber Künftler nicht Bitter fpottete wenn er fagte, 
er babe fie um ihretwillen und zu ihrer Annebmlichleit hervor⸗ 
gebracht ? 

Kallikles. Zu ihrer Belehrung vielleicht, auch foll er fich 
das wirklich einbilven; aber zu ihrem Vergnügen gewiß nicht. 
Denn je täufchender die Geifter nachgemadt find, um deſto wan- 
kender müſſen bie Gläubigen gemacht werben, welches gewiß ver 
unangenehmfte und unbequemjte Zuſtand ift. 

Sophron. Ich bin ganz Deiner Meinung. Aber nun fieh 
nur wie das Anjtändige wieder auf dieſe Art und und fich felbft 
beträgt. Denn wenn bie Nachahmer des Sittlichen nicht wollen, 
daß man ven Schein für vie Sade halten foll: fo find fie nur 
denen angenehm, welche an das Sittliche nicht glauben, und ſich 
wunderbar genug an der Genauigkeit und Schönheit ver Nach—⸗ 
ahmung ergözen, indem fie das Urbild für ein Gefpenft und eine 
Erfindung des Abergiauben® halten. Uns Hingegen, die wir an das 
Sittlihe glauben, kann nichts frevelhafter erfcheinen als dieſe Kunft, 
und fein Zuftand- kann verbrießlicher fein, als ber in welchen ber 
Anblick verfelben uns verfezt. Uber glaubit Du im Ernft, daß 
verftänbige Menfchen ihr ganzes Leben lang ein ſolches Schaufpiel 
aufführen, es fei nun um eine große Künftlichkeit in Kleinigkeiten 
zu verfchwenben, ober um den verhaßten Glauben an das Sittliche 
auf eine langſame aber ſichre Weiſe zu untergraben? 

Kallikles. Ich glaube, daß diejenigen welche das Anſtän⸗ 
dige ausüben, gar nicht unmittelbar die Abſicht haben ven Schein 
bes Sittlihen hervorzubringen, fondern daß dies uur das Mittel 
ift, deſſen fie fih bebienen, um ihren eigentkichen Enbzwed zu er- 
reihen, ber am Ende nur darin befteht, das gefellfchaftliche Leben 
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leichter und angenehmer zu machen. Dazu fcheint pas Anftänbige, 
indem es in bie Urt und Weife, wie die Menfchen ihre Handlungen 
verrichten und ihr Leben anorbnen eine gewiffe Gleichfoörmigkeit und 
Beitimmtheit bringt, ein eben fo allgemeines und umentbehrliches 
Hülfsmittel für die freie Gemeinfchaft ver Menfchen zu fein, ale 
Recht und bürgerliche Verfaffung in Abfiht auf pie Gemeinfchaft, 
welche ſich auf beftimmte Zwecke und Handlungen bezieht. Habe 
ich den Umriß meiner Meinung veutlich ausgebrüdt? 

Sophron. Ganz habe ih Dich noch nicht verftanven, lieber 
Kallikles; ich weiß aber nicht ob es daher kommt weil Du zuviel, 
ober daher weil Du zu wenig gefagt baft. 

Kallifles. Das verftehe ich fehon wie es gemeint if. Das 
Hinweznehmen des Zuviel will ich Dir überlaffen, und lieber noch 
mebr hinzufügen, damit Du etwas zu zerftören habeſt. Siehe das 
Leben der Menfchen fcheint mir zweierlei zu fein. Einige wollen 
bloß gewiffe Gefchäfte in ber Welt verrichten, Andre wollen was 
barin ift und gejchieht betrachten ergründen und fich zu eigen machen, 
beide aber werben durch ungebundene Willkür und uneingefchräntte 
Diannigfaltigfeit zurüdgehalten und gebindert. Darum hat vie 
Natur in, alle Dinge beitimmte Kräfte gelegt, welche immer auf 
gleiche Weife wirken, damit diejenigen welche Gefchäfte verrichten 
die ähnliche Handlung auch immer auf ähnliche Art vollbringen 
fönnen, und bie verfchievenen Geftalten der Dinge bat fie durch 
ſtufenweiſe Uehnlichleit unterfchieven und verbunden, damit die Be- 
trachtenden auch ihre Beobachtungen alſo fondern und verbinden 
fönnten. Damit nun ber Menſch in feinen Handlungen nicht das 
einzige Ungebunbene und Zügellofe fein möchte: fo ift ihm einge- 
geben ober durch die Nothwendigkeit auferlegt worden, zuerit das 
Recht und die Sittlichkeit zu erfinnen, um fich nach und nach an 
ein eben fo gefezmäßiges Handeln zu gewöhnen, und dann auch 
das Anftänbige, damit fie das Gleiche auch auf gleiche Weife ver» 
richten, und nicht der Hanbelnde burch die eigenthümliche Art eines 
jeven mit dem er zu thun bat aufgehalten, ver Betrachtende aber 
durch das Mannigfaltige in ver Urt und Weife und im Aeußeren, 
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welches doch immer nur unbebeutend fein Tann, von ber Betrach⸗ 
tung des Inneren zurüdgezogen werde. Diefes, daß ein jeber gleich 
wiffe, wen er vor fih, und gewiffermanßen auch was er von ihm 
zu erwarten babe, fcheint mir ver eigentliche und lezte Zwed bes 
Anftändigen zu fein. 

Sophron. Jezt verftehe ih Dich; aber fage mir nur, wo- 
her kommt denn jene Berwanttfchaft, auf daß ich es recht allgemein 
ausbrüde, des Anftändigen mit dem Sittlichen, die ſich uns überall 
gewaltfam aufbrängt? 

Kallikles. Ei, aus taufend Urfachen. Welche Gleihförmig- 
feit könnte wol dem Menſchen Lieber fein, als biejenige welche 
eine gewiffe Mäßigung ausdrückt, und am Ende au, wenngleich 
nur in Kleinigkeiten, wirffich hervorbringt? Daher findeft Du aud 
nur von folchen Tugenden, die fich in der Bänbigung blinder Triebe 
äußern, eine AHehnlichleit im Anftändigen. Dann iſt aber überhaupt 
das Sittlihe das Urbild alles gefezmäßigen in menjchlichen Hand⸗ 
Inngen, fo wie die Schönheit veffen in den Umgebungen, und das— 
jenige was die Art und Weife der menfchlihen Handlungen in 
Gleichförmigkeit bringt, muß fich eben fo von felbft ver Sittlichkeit 
näbern, wie wir in allen gemeinfchaftlichen Anorbnungen der Men- 
hen in Rückſicht ihrer nächften Umgebungen, ihrer Kleider, ihrer 
Wohnung, ihrer Werkzeuge, eine Annäherung zur Schönheit und 
Anmuth antreffen. 

Sophron. D web, Kallikfes, wie konnteft Du es nur über 
Dein gutes Herz gewinnen, basjenige wovon ich eine fo hohe Idee 
babe, und glaube daß es aus dem innerften Heiligthfume des Ge⸗ 
mütbes bervorgehe, gerade mit dem willfürlichften und Heinften zu⸗ 
fammenzuftellen, was in ben menfchlichen Dingen zu finden ijt! 

Kallikles. Verzeihe, ich wußte nicht, daß ich gegen Dich vie 
Vorſichtsmaaßregeln eines Redners gebrauchen müßte, und glaubte 
jeder Vergleich würde gut fein, ber nur ähnlich wäre. Indeſſen 
Du weißt ja, welche Eigenfchaft alle Gleichniſſe haben; fuche biefe 
nur auf, und Du wirft bald gut machen was ich verfehen habe. 

Sophron. Wenn nur nicht Dein Vergleich gar zu gut iſt; 
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denn er iſt Dir ſo natürlich gekommen. Ich ſehe nun wohl, Deine 
ganze Anſicht läuft darauf hinaus, das Anſtändige herabzuwürdigen 
Dies wollteſt Du ſchon dadurch, daß Du es für die Nachahmung 
des Sittlichen erklärteſt, und nur als Du ſaheſt, daß es zugleich 
offenbar beſchimpft wurde, warft Du zu artig, um das nicht zu⸗ 
rüdzunehmen. Nun aber haft Du Did im Höchften Grave ver 
Künfte eines Redners gegen mich bevient, indem Du, um mich befto 
fiderer zu fangen, ganz oben von dem Größten und Schönften an- 
Hobft, und dann immer weiter binabftiegft, bis Du Dich, va ich 
es nicht bemerkte, zulezt mir zum Spott in dieſer niebrigen und 
verächtlichen Gegend mit Deiner Rede landeteſt. 

Kallikles. Erlaube mir, daß ich nichts non Deinen Be⸗ 
fhulbigungen verftehe; ich bin ganz arglos zu Werke gegangen. 

Sophron. Du weißt bo, dag mach Deiner Anficht das 
Anftändige nichts andres ift als das Gebräuchliche, das Herge⸗ 
brachte, eine Gleichförmigkeit zu welcher man nicht durch die Schön- 
beit der Form angelockt wird, auf die es babei gar nicht anfommt, 
auch nicht durch irgend eine bee, venn es Tiegt feine darin, ſon⸗ 
bern bie nur durch eine Form, welche es auch fei, die menfchliche 
Eigenthümlichkeit befchränfen und peinigen, ala Mafchine aber und 
ale Mittel für die Anderen den Menfchen vervollkommnen fol. 
Dazu iſt das Anftänbige unter Deinen Händen geworben! Indeß 
wenn Deine Idee nur in fich befteht, und pas was man anſtändig 
nennt wirklich unter fich begreift: fo ift mir nicht® fo lieb, was ich 
nicht der Wahrheit wegen aufgeben könnte, und ich will dann nad) 
bem Größeren was mir im Sinne lag nicht weiter fuchen. 

Kallikles. Diefes Größere, lieber Sophron, kann dennoch 
etwas fehr wahres und nothwenbiges fein, nur etwas anderes, als 
was die Welt durch das Anftänbige auszubrüden und zu erreichen 
meint. 

Sophron. Hebe mir nur diefen Zweifel: wenn es mit bem 
Anftändigen nur darauf abgefehen ift, durch vie Gleichförmigkeit 
Anderen ihre Beobachtungen, ihre Benrtheilungen und ihre Gefchäfte 
zu erleichtern: fo beobachtet man ja dad Anftändige nur um ande 
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rer willen. Meinft Du das fo, ober bift Du geneigt denjenigen 
als einen innerlich ſchmuzigen und unanftänbigen zu verachten, der 
das Anftändige nicht auch in ber Einfamkeit und für fich felbft 
eben fo heilig hält, wie ber wahre Tugenbhafte das Sittliche? 

Kallilles. Meinem Saz zu Liebe follte ich zwar das erfte 
fagen, Sophron, ich bin aber genöthigt das lezte zu befennen. 

Sophron. Und den Unanftändigen tadelſt Du auch nicht 
als einen folchen, ber eine Gefälligfeit oder Erleichterung für audere 
unterläßt, fondern ganz anders als einen folchen, der feiner Natur 
untren wird. Ober begegnet Dir darin nicht baffelbige als mir? 

Kallikles. Nicht immer, Sophron, wenn ich aufrichtig fein 
fol. Es giebt Theile des Anftändigen, bei deren Verlezung ich auf 
biefe, andere bei deren Uebertretung ich auf jene Art geftimmt bin. 

Sophron. Und kannſt Du diefe Bälle im allgemeinen von 
einander unterjcheiden ? 

Kallikles. D ja. Diejenigen wo mir nur eine Gefälligfeit 
verfagt zu fein feheint, find Die wo das Anftänpige fi bem Be⸗ 
griff des Hergebrachten nähert, vie andern bie, wo ich Deine Idee 
wahrzunehmen glaube. 

Sophron. Und da es Fälle giebt, wo es Pflicht fein kann 
eine Gefälligfeit zu verfagen: fo fannft Du Dir auch denken, daß 
es bisweilen fittlih fein kann, unanftändig zu fein nach Deiner 
See; aber Du wirft nicht glauben, daß eine Unanftänbigfeit erlaubt 
fein önnte nach meiner Idee? 

Kallilles. So fcheint es mir. 

Sopbron. Und nach meinem Begriff, weun wir feiner nur 
erft babhaft werden könnten, würden wir überall und unter Allen 
beurtheilen fönnen was anftändig ift, nad dem Deinigen aber nie- 
mals, wenn wir nicht das Gebräuchliche unter ihnen fTennten. 
Nicht fo? - 

Kallikles. Auch das gebe ich Dir zu, und ich glaube es 
wird uns noch gut gehen, weil unfre Begriffe anfangen fich be- 
ftimmter zu fcheiven. 

Sophron. Meint Du? Ya wenn der meinige fo gutartig 
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wäre als Deiner! Uber es iſt wunderbar, wie verfehrt ihnen wies 
der ihre Eigenfchaften zugemeffen find! 

Kallikles. Wie fo? 

Sophron. Ya, fieb nur, von dem meinigen glauben wir 
nur noch daß er etwas fei und können ihn nicht ausfprechen, fon- 
dern haben nur eine gewiffe Ahnung davon ergriffen; ven Deinigen 
hingegen haben wir Har und beftimmt auegefprochen, bafür aber 
wiffen wir auch daß er Nichte ift. 

Kallikles. Nichts wäre er? 

Sophron. Nichts, wenn es darauf anlommt ihn anzuwenden, 
und ihm einen Inhalt zu geben. 

Kallikles. Nun darauf bin ich neugierig. 

Sophron. Wenn ich Dich nun frage, warum denn das An⸗ 
ftänbige fich fo oft ändert, wenn es doch nur barauf ankommt daß 
dadurch etwas beftimmt wird, und nicht wie. 

Kallifles. Dies Habe ich Dir eigentlich ſchon beantwortet. 
Wenn das Anſtändige ſchon von felbft zu einer Uehnlichkeit mit dem 
Sittlichen geräth: fo ändert es fich auch mit ven Begriffen von 
ven Tugenden denen es ähnlich iſt. 

Sophron. Aendern fi denn die Meinungen von biefen 
Zugenven bei allen Menfchen auf einmal over nach und nach? 

Kallikles. Nah und nad. 

Sophron. So daß einige ſchon die richtigere haben, wenn 
andre ‚noch ber irrigen anbangen ? 

Kallikles. Allerdings. 

Sopbron. Wenn aber erft einige auf biefe Art weifer ge- 
worben find, ift dann das, was fich auf diefe neuen Begriffe be- 
zieht, anftänbig, ober ift es noch unanftänbig, und in wie vieler 
Zeit und. durch wie viele Menſchen kann es anftänbig werben? 

Kallikles. Spotte nicht, es muß ja freilich gleich anftän- 
big fein. 

Sophron. Ya, dann erfüllt es aber nicht die Forberung bes 
Öleichförmigen, und Du haft Merkmale verbunden, pie fich nicht 
verbinven laſſen. Soll das Gleichförmige das Wejen des Anftän- 


524 Ueber das Anfländige. 


digen fein: fo mußt Du die Aehnlichkeit mit dem Sittlichen fo viel 
möglich verbannen; willft Du dieſe aber für etwas mehr ale das 
alferzufälligfte halten: fo kann pie Gleichförmigkeit nur einen Zu- 
ftand deſſelben bezeichnen, und zwar einen ſolchen an ben gar nicht 
zu benfen tft, va man nämlich über das GSittliche einig fein wird. 
Bis dahin aber wird bei Dir immer das Anftänbige und das Un- 
anftändige eines aus dem anvern entjtehen und fich in das anbre 
verwandeln, und zwar fo unmerflich, daß Tein einziges beftimmtes 
Urtheil darüber und feine beftimmte und fire Anwendung davon 
möglich fein wird. Oder verhält ſich die Sache nicht fo? 

Kallikles. Ja, und es feheint ale hätte ich und nicht an 
Ziel gebracht. 

Sophron. Aber wir hätten das alles nicht nöthig gehabt, 
und find in der That ein wenig ftumpf gewefen, das Nähere wel: 
ches Deiner Meinung entgegen ift nicht zuerft zn fehen. Bei Gott, 
ich bitte Dich, was iſt das doch für eine Gefälligleit, welche Du 
da als den Zwed des Anftänbigen angegeben haft? ift es nicht eine 
jträflihe und tbörichte Beſchüzung ihrer Gemeinheit und ihrer 
Trägheit? ober wenn Du etwas bultfamer venfen willft, eine Krücke 
für ihre Ungefchiclichleit, die fie entbehren lernen müſſen? Sell 
nicht jeder Menſch eine Eigenthümlichkeit Haben, und foll er nicht 
biefe überall mitnehmen, und dadurch alles, was er thut und hat, 
als das feinige bezeichnen? Müſſen wir alfo nicht eine Zeit Hoffen, 
und fie herbeizuführen fuchen, ba jeder ſtark und gebilbet genug 
fein wird, um bie Eigenthümlichkeit des andern zu ertragen obne 
fich dadurch ftören und aufhalten zu laffen? ‘ 

Kallikles. Und wenn nun auf dieſe Art das Anftänpige 
baranf arbeitete fich felbft überflüffig zu machen? 

Sophron. Freilich wohl, fo wäre es in fehr guter Gefell- 
haft! Über es arbeitet nicht daran, fondern je eifriger es beobach- 
tet wird, deſto mehr tritt jenes Ziel in eine unerreichbare Weite 
zurück. Über felbft jezt ift doch dieſe Art von Gefälligfeit etwas 
fo zweideutiges, daß auch die Leifefte Spur von ter Möglichfeit 
eines anderen Beftimmungsgrundes fie weit überwiegen, und es 
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alfo nur da Statt haben wärbe, wo wir nicht mehr ſcharfſichtig 
genug find etwas fittliches wahrzunehmen. 

Kallikles Nein, Sophron, Du gebft nicht aufrichtig zu 
Werke! Diefes muß ein Ende nehmen, daß Du dem Anjtänbigen. 
jeven Spielraum und jebes Gebiet ftreitig machft, unter dem Bor- 
wande daß es der Sittlichleit gehöre. Aufs forgfältigfte habe ich 
beides gejchieven, und Du überfiehft es, als ob es gar nicht ge 
ſchehen wäre. 

Sophron. Freilih iſt es unfer Unglüd daß wir immer 
wieder auf diefen Streit zurädfommen. Uber was haft Du gefagt 
um ihm zu fohlichten? ich befinne mich auf nichts vergleichen in 
Deinen Weußerungen. 

Kallikles. Ich habe das Anftänpige gar nicht auf die Hand⸗ 
[ungen bezogen, weil biefe ganz und gar ter Sittlichleit gehören, 
fondern auf die Art und Weife fie zu verrichten. 

Sophron. Dies babe ich nicht überhört, aber es fcheint 
mir damit nichts gewonnen zu fein. Denn wie unterfcheineft Du 
beides? Etwa fo, daß, um anf unfer altes Beifpiel zurüdzufehren, 
das Gehen in den Hörfanl die Handlung gewefen, und das Schnell 
oder Langfam die Art und Weife, und das Sichbefleiven die Hand⸗ 
fung, die Form der Kleidung aber die Art und Weife? 

Kallikles. So meinte ich es allerdings. 

Sophron. Über erinnere Dich doch nur, bag wir am Ende 
immer fanven, wie auch dieſes zur Sittlichleit ver Handlung ge- 
höre. Indeſſen laß uns noch einmal zufehen, ob wir irgend eine 
Grenzſcheidung finden können; denn fonft werben wir freilich nie 
im Stande fein den Begriff feitzuhalten. 

Kallikles. Hätten wir doch gleich damit angefangen! 

Sophron. Ei, befchuldige uns nicht unrecht! Wir find ja 
von Anfang an anf nichts andres angegangen, und welden Bes 
griff vom Anftändigen Du mir auch gabft, ich bin immer dabei 
geblieben dieſe entſcheidende Linie zu ſuchen. 

Kallikles. Nun, fo laß und nur einmal bie Sache anders 
anfangen und nicht von einem Begriff ausgehen. 
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Sophron. Aber wie follen wir es deun machen? ich verftehe 
Dich nicht. 

Kallikles. Wir müfjen ſehen was menſchliche Handlungen 
möglicherweiſe enthalten können, und ba muß ſich ja finden, ob es 
in denfelben außer dem Sittlichen noch etwas geben, und was bie- 
ſes fein kann. 

Sophron. Freilich bleibt uns kein anderer Weg übrig; aber 
wenn wir guch anf biefem Wege etwas finden, werde id Dir dann 
niht immer die Einwendung machen mäfjen, die Du mir bisher 
gemacht haft, dag nämlich zweifelhaft bleibt, ob das unfrige auch 
das ſei, was die Welt anſtändig nennt. 

Kallikles. Lieber Sophron, die Menjchen fordern etwas 
bon uns außer dem Sittlichen, und nennen e8 das Auſtändige; fie 
wiffen uns Teinen beftimmten Begriff davon zu geben. Wenn wir 
nun felbft einen finden, da wo fie ihn uns anmweifen, und ihnen 
fagen können daß es außer dem Sittlichen in den Danblungen 
weiter nichts geben könne als diefes: fo muß ja dies nothwenbig 
ihr Begriff fein; und wenn das Einzelne welches fie anftändig nen- 
nen nicht barunter fällt: fo bleibt nichts übrig, als daß fie im ber 
Anwendung ihrer Idee gefehlt haben. Laß uns alfo darüber Leine 
unnüze Sorge tragen. 

Sophron. Alfo außer dem Sittlichen follen wir das An- 
ftänbige in den Handlungen finden. Meinft Du ganz außerhalb 
beifelben oder nur auf gewiffe Weije? 

Kallikles fagte daß er diefe Frage nicht verſtände. Nun 
erklärte fich 

Sophron, vorher fehlen es mir, als bielteft Du das Anftän- 
bige für eine einzelne Tugend; denn Du befchriebit es als eine ge- 
wiſſe Gefälligfeit. Jezt fcheinft Du mir dies nicht zu glauben? 

Kallilles. Nein, venn wenn es eine einzelne Tugenb wäre: 
fo würde es biswellen einer andern weichen müſſen. Es ſoll aber 
in jeder Handlung und überall fein, fo wie das Sittliche, denn bies 
iſt der eigentliche Sinn unfrer Forderung. 

Sophr on. Wenn alſo beides überall ſein ſoll: ſo werden 
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wir uns entfchliegen müfjen alles menfchliche Handeln in zwei ver- 
ſchiedene Beſtandtheile zu zerlegen, die in jeder einzelnen Handlung 
angetroffen werben müffen, und beren einer ſich auf die Sittlich⸗ 
keit und ber andre auf das Anftändige bezieht. Nicht wahr? 

Kallilles, So muß es freilich fein, wenn wir ein Anftän- 
diges finden follen. Uber welches follen viefe Elemente fein? 

Sophron. Wir müſſen fie fuchen. Zuerft laß uns nur da⸗ 
für forgen, daß es uns nicht gehe wie vorher. Nicht wahr, jebe 
Handlung geht darauf aus, an einem beftimmten Gegenſtand eine 
beſtimmte Gefinnung barzuftellen, und diefe Beftimmung bes Wil 
lens macht ihr eigentliches Wefen aus. Ich beftehe nicht auf ven 
Worten, denn es kann freilich auf taufend Arten ausgebrüdt wer- 
ben; wenn Du nur den Sinn verftehft und mir die Sade zu- 
giebſt. 


Kallikles. Allerdings, und dieſe Beſtimmung des Willens 


ſoll und das Weſen der Handlung fein, man drücke fie num aus 
durch eine Beziehung auf den Zwed wie einige, ober durch Bezie⸗ 
Hung auf pie Gefinnung wie andere. 

Sophron. Gut, und was in einer Hanblung durch biefe 
Willensbeſtimmung beftimmt ift ober fein follte, das gehört zu 
ihrer Sittlichkeit, wie geringfügig es auch übrigens fei? 

Kallilles. a, und wir wollen dies nicht wieder zum An⸗ 
ftändigen rechnen. 

Sophron. Uber wo wollen wir nun unfer Außerhalb bes 
Sittlihen fuchen? 

Kallikles. Ach weiß allerdings dieſem nichts in ver Hand⸗ 
fung entgegenzuftellen, als da8 Mechanifche was zur Ausführung 
jener Willensbefimmung dient. Meinft Du viefes, und könnte das 
Anftändige darin etwas fein? “ 

Sophron. Ich glaube nicht; denn was iſt die Vollkommen⸗ 
heit dieſes mechanifchen Theiles der Handlung? Hältft Du ven für 
ben Meifter darin, ver dabei auf bie zierlichfte anımuthigfte und un« 
anftößigfte Weife zu Werke geht, ober ben der was er machen foll 
am tüchtigften zu Stande bringt? 








‘ 


528 Ueber das Anftänbige. 


Kallikles. Gewiß den lezten. 

Sophron. Und wird nicht alles was zu dieſem Mechani⸗ 
fhen der Handlung gehört, unter dieſes Princip ver Beurtbeilung 
fallen, ebenfalls wie Hein und geringfügig es auch fei? 

Kallilles. Ja, und aus diefem Gebiet wird alfe das An⸗ 
ſtändige durch die Gefchiclichleit eben fo volllommen verbrängt, 
wie aus jenem durch die Sittlichfeit. 

Sophron. Aber was giebt e8 denn außer dem Gewollten 
und um bes Gewollten willen Hervorgebrachten neh in ver 
Handlung? 

Kallilles. Es müßte etwas fein was weber abfichtlich noch 
mechanifch ift, aber ich ſehe nichts vergleichen. 

Sophron. Iſt denn in dem menfchlichen Gemüth in jevem 
Augenblid alles durch das beitimmte Wollen beftimmt, welches ani 
die Handlung gerichtet ift mit ber wir uns eben befchäftigen, fe 
daß ver Menfch gar nichts ift als dieſes jevesmalige Wollen und 
das was dazu gehört? 

Kallilles. Das follte ich nicht denken. Denn indem ber 
Menſch wollend ift, ift er nicht nur zugleich anjchauend, woburd 
eine Menge von Borftellungen in ihm entftebt, ſondern auch erin⸗ 
nernd, es ſchweben ihm Gedanken aus ſeinem vorigen Zuſtande vor, 
und dies alles hängt nicht von dem beſtimmten Wollen eines jeden 
Augenblickes ab. 

Sophron. Und dieſe Vorſtellungen, ober wie Du es ſonft 
nennen willft, die ihr freied Spiel im Gemüth treiben, klann man 
diefe abfichtliy oder mechanifch nennen? 

Kallifles. Ich vente Nein; aber fieh nur, fie bleiben im 
Innern des Gemüthes, fie haben auf vie Handlung feinen Einfluß, 
und fo fehe ich nicht was wir aus ihnen werben machen Tönnen. 

Sophron. Sollte etwas fo ganz abgefonvert im Gemüthe 
fein, und ber jebesmalige Zuftand des Menſchen aus zwei ganz 
verfchievenen Theilen beitehen, vie mit einander gar nichts zu fchaf- 
fen haben? 
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Kallifles. Gewiſſermaaßen hieße das freilich zwei Seelen 
annehmen. 

Sophron. Und davor wollen wir uns boch hüten We⸗ 
nigftens wirft Du mir alfo ſoviel zugeben, daß wenn es etwas 
in den Handlungen giebt, was weber durch die Sittlichfeit noch 
burch bie Gefchicklichkeit beftimmt fein Tann, als dann viele 
Borftellungen fich deſſen bemächtigen und barauf wirkſam fein 
werben. | 

Kallitles. Und dieſes wenn es fich findet, foll hernach das 
eigentliche Gebiet des Anftänbigen fein? 

Sophron. So meine ichs; Dy brauchft aber nicht erft zu 
fagen Wenn e8 fich findet: denn es ift in ber That ſchon ge 
funden. 

Kallikles. Nun? 

Sophron. Findeſt Du nicht in jeder Handlung fo etwas? 
Ich wenigftens fehe in jedem Augenblid Anftänpiges in Dir; ich 
bemerke, indem Du mit mir rebeft, den gemäßigten Ton Deiner 
Stimme, ven ruhigen Charakter Deiner begleitenden Bewegungen, 
ich bemerfe daß Du Dich fragend und ungewiß ausprüdft wo wir 
von einander abweichen, und nicht fpöttifch ober hart verneinend. 
Hängt dies alles von Deinem gegenwärtigen beftimmten Willen ab, - 
welcher darauf gerichtet ift ven Begriff des Anftändigen ins Klare 
zu bringen; over könnteſt Du nicht deſſen unbefchabet von dieſem 
allen das Gegentheil thun? 

Kallikles. So ſcheint es. 

Sophron. Und iſt Dein Wille hierauf ausdrücklich und 
beſonders gerichtet, over iſt irgend ein Mechanismus dabei im 
Spiele? 

Kallikles. Keins von Beiden. 

Sophron. Was beitimmt Dich alfo? Nicht wahr, es find 
Vorftellungen die unabhängig von dieſem Wollen in Dir find, und 
die fich desjenigen in Deinen Handlungen bemächtigen, was durch 
diefe® unbeftimmt gelaffen wird. Als Du ehedem in ben Hörſaal 
gingeft: fo gehörte wol Dein Schnell oder Langfam gehen zur 
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Sittlichfeit, aber nicht der breite Stein und manches andre. Und 
wird fich dergleichen nicht überall finden ? 

Kallikles. Ich glaube faft überall, und das Gebiet des 
Anftändigen haben wir aljo wirklich gefunden. Aber bie jezt febe 
ich noch nicht dasjenige, wodurch nun auf dieſem Gebiet das An—⸗ 
ſtändige von dem Unanſtändigen geſchieden wird: wie werden wir 
dieſes finden? 

Sophron. Ich denke, wir werden in dieſen Vorftellungen, 
wodurch es beſtimmt wird, etwas aufſuchen müſſen was uns. gefällt, 
und etwas was uns mißfällt. Ober glaubft Du, wir follen ee 
nicht aus feinem Grunde, ſondern aus feinen Folgen beurtbeilen, 
etwa aus dem Einbrud den es macht, ober aus dem Nuzen ten 
es bringt? 

Kallikles. Gehe mir für das Anftändige mit Deinem Nuzen. 
Der findet hier eben fo wenig Plaz als beim Gittlichen, und ber 
Eindruck kann ja bei diefen Dingen nur davon abhangen, was man 
fich dabei denft, Aber ich weiß für diefe Vorjtellungen, auf welche 
wir ſehen müſſen, feine andere Beurtbeilung als vie fittliche, unt 
ich fehe nicht wie etwas fittlich fein Tann, was gar nicht abſicht⸗ 
lich ift. 

Sophron. Darin haft Du Recht, aber fage mir nur, 
find diefelben Vorftellungen immer unabfichtlich und zu keiner Wil: 
Iensbeftimmung gehörig, over kommt jede Thätigleit bald abſichtlich 
(und ausprüdlich gewollt, bald unabſichtlich)“) und nur begleitend im 
Gemüthe vor. 

Kallikles. Abwechſelnd allerdings. 

Sophron. Zum Beiſpiel, wenn Du ehedem gingſt um zu 
gehen, um Dich öffentlich varzuftellen: fo gehörte alles jenes da- 
mals zum Ubfichtlichen und Sittlichen, zu der Idee die Du aus- 
brüden, zu dem Verhältnig gegen andre in weldem Du Dich dar- 
ftellen wollteft. Und ſiehſt Du nun ven Unterfchied zwifchen dem 
Anftändigen und Unanftändigen? 
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Kallikles. O ja, was, wenn es zum Abfichtlichen und aus- 
brüdlich gewollten gehörte, fittlic war, bas wird wenn es ımabficht- 
lich vorkommt anftändig fein. 

Sophron. Habe ich nun nicht Recht gehabt zu fagen, das 
Anſtändige fei die höchſte Vollendung bes Menfchen? Denn in 
der Sittlichkeit eines beftimmten Wollens ſehe ich immer nur einen 
einzelnen Entfchluß, der eine fehr unfichre Bürgfchaft des Charak⸗ 
ters iſt; in dem Anftändigen aber erblide ich die Spuren einer 
langen ftanbhaften Uebung und immer gegenmwärtiger Grunbfäze 
und Begriffe. So lange e8 einem Menſchen hieran fehlt, habe ich 
immer Recht an dem Werth einzelner Entjchließungen zu zweifeln; 
wer aber jene Beglaubigung bei fich führt, ven muß ich gewiß für 
dasjenige anerkennen was er tft. 

Kallikles. Das kommt mir noch immer wunberbar ver, 
daß es fo etwas leichtes fein foll, vie Sittlichleit und ben inneren 
Werth eines Menfchen zu beurtheilen, und ich fürchte auf biefem 
Wege mich immerfort zu irren, da ja das Anftänbige überalf mehr 
oder weniger auf Regeln gebracht ift, und alſo auch von denen, 
bie das. Sittliche gar nicht fo inne haben, daß aus ber Gewohn- 
heit deſſelben das Anftändige in ihnen entftanden fein könnte, ein 
Schein dieſes Iezteren erfünftelt werden Tann. 

Sophron. Mit Recht, lieber Kallifles, fürchteft Du Dich 
zu irren, wenn Dir dieſe Beurtheilung etwas leichtes zu fein fcheint; 
aber kann dies wol Dein Ernft fein? Bedenke nur, daß Du zu« 
erft das Sittliche und das Zweckmäßige in einer Handlung genau 
fennen mußt, ehe Du beftimmen kannſt was in berjelden zum Ge⸗ 
biet bes Anftänbigen gehören kann, daß Du alsdann, und bies tft 
gewiß nicht etwas leichtes, aus biefen einzelnen äußeren Beftim- 
mungen auf bie Vorftellungen ſchließen mußt, welche babei thätig 
find, auf die Spuren öfterer und früherer Willensbeftimmungen, 
und daß Du dann wierer über die Sittlichleit von dieſen urthei- 
len mußt. Nur der anftändige Menſch Tann Richter fein über 
bas Anftändige, und nur in dem kann das wahre Anſtändige ent- 
ftehen ver das Sittliche in allen feinen Handlungen bis in tie 

34* 


632 | Ueber das Anftändige. 


feinften Zweige hinein verfolgt und ausübt; denn nur biejes fann 
ihm, wenn es in ver Erinnerung feft liegt und durch Uebung zur 
Natur geworben iſt, zum Stoff des Anftänbigen werben. 

Kallifles. Und Du haft alfo nicht gefcherzt wenn Du 
fagteft, Du gingeft allein dem Sittlihen nach und kümmerteſt Dich 
nichts um das Anftändige, fondern bift eben deshalb auf dem einzig 
richtigen Wege geweſen auch biefes zu finden. 

Sophron. So fcheint ed, und es ift auch natürlich, da das 
Anftändige welches wir gefunden haben keinesweges eine Kunft und 
ein Studium, fondern in ber That, wie es mir fchon ahndete, 
ein Sich gehen laſſen und ein Nichthandeln iſt. Uber Du Balt 
auch fehr Necht gehabt in ‘Deinem Widerwillen das Anſtändige zu 
lehren; denn wie wir gefunden haben läßt es fich weder lehren 
noch lernen, fondern nur durch freie Selbftthätigfeit und Uebung 
erwerben. Laß uns nur auf biefem Wege fortgehen, ſowol mas 
unfre eigne Bildung als unfer Urtheil über anbre betrifft. Ge⸗ 
wiß werben uns biejenigen nicht Bintergehen, welche ein Anſtändi⸗ 
ges Haben, oder vielmehr einen leeren Schein vefjelben, ver fid 
nach Regeln erlernen läßt. Ste können das wahre nie erreichen, 
und wenn fie auch nicht — wie wir fie doch fo oft auf ber ‘That 
ertappt haben — diefen Regeln zu Liebe das Sittliche, deſſen 
wahres Gebiet fie nicht Tennen, verlegen: jo werben wir fie doch 
immer erfennen, weil ſie unvermeidlich in ihrer anmaaßenden Roh⸗ 
beit gerade das höchſte Anftänbige vervammen, und weil überhanpt 
dad leere und tobte von benen, in welchen das lebendige wohnt, 
niemals verlannt werben Tann. 

Kallifles. So war e8 alfe das wahre und das falfche An- 
ſtaͤndige, deſſen Verwechfelung uns anfänglich in fo viele Wider- 
fprüche verwickelte. 

Sophron. Ja, und bafür laß uns biefem falfchen einen 
immerwährenven Krieg ankündigen, wie vortrefflihe und wadere 
Bundesgenoffen es auch an allen anderen Derfehrtheiten ver 
Menfchen Haben mag; und laß uns verfuchen, ob es möglih fein 
wird durch die Freiheit, welche dem Anftänbigen eigen ift, und 
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durch die Mifhung des Erbabenen und Anmutbigen, vie auch 
dem Widerſchein des Gittlihen im äußeren Betragen nicht feh- 
len Tann, wenigftens einen over den anderen vom Schein zur 
Wahrheit und von ber Sclaverei ber Gewohnheit: und willfür- 
licher Sazungen zum freien Dienfte des Guten und Schönen 
. binüberzuloden. 


Anthropologie von Immanuel Kant. Königsberg 98.*) 
[1799] 


Ein Auszug aus diefem Buche der aufs Einzelne ginge, fünnte faft 
nichts andwes fein al8 eine Sammlung von Trivialitäten; follte er aber 
eine Skizze des Plans und der Compofition enthalten: fo müßte er unter 
einer ängftlih am Buchſtaben klebenden ever nothwendig als eine deut- 
Ihe Zeihnung ver ſonderbarſten Berirrung erfcheinen. Diefer Umftand 
“ erflärt zur Genüge das bisherige fo viel ich weiß allgemeine Stillſchwei⸗ 
gen gelehrter Blätter; denn Auszüge in "einem zierlichen Rahmen nicht 
allzu abgenuzter Floskeln eingefaßt, find doch feit langem der gangbare 
und einzige Behelf verlegener Recenjenten und um Recenſenten verlegener 
Nebactoren. 

Sollten indeſſen auch einige den guten Willen: gehabt haben, etwas 
nicht nur aus dem Buche fontern auch über daſſelbe fagen zu wollen: fo 
haben dieſe für ihr Schweigen eine andre ebenfalls jehr gegründete Ent- 
ſchuldigung. Sonderbar ift e8, daß die meiften Leſer und Kritiker, wie 
wenig ſie auch übrigens von Grünblichleit willen mögen, dennoch eine 
gewiffe pevantifche Verehrung für ven Titel eines Buches haben, befonvers 
wenn es auf einen wifjenfchaftlihen Inhalt deutet, und aus diefem Ger 
fichtspunfte betrachtet ift allerdings auch über das Buch nicht viel zu Jagen. 
Wer es als eine Anthropologie anfieht, und zwar als eine pragmatifche 
in dem von Kant angegebenen Sinn, und demzufolge etwa auf Ermeite 
rung feiner Erkenntniß durch neue oder neuzufammengeftellte Beobachtungen 
ausgeht und eine freigebige Meittheilung aus dem Schaz eines philofo- 
phiſchen größtentheil® in her Selbftanfchauung bingebrachten Lebens er- 
wartet, der muß die Schrift unbeveutend finden; benn wer davon was 
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der Menſch als freihandelndes Weſen aus fidy felbft macht oder machen 
kann und ſoll, nichts mehr und gründlicheres weiß als er hier aufgezeichuet 
findet, kann nicht einmal ein mittelmäßig um ſich wiſſender Menſch ſein. 
Es wäre ungeſchickt dies beweiſen zu wollen, bis ſich jemand findet der 
es ausdrücklich leugnet. Alles dies iſt aber nicht der richtige Geſichts⸗ 
punkt, aus dem das Werk angeſehen werden muß. Man muß ja oft von 
der Vorausſezung ausgehen, daß ein Buch, welches wenig Werth hat 
wenn man es für das nimmt was es zu ſein vorgiebt, doch als das 
Gegentheil oder als ſonſt etwas bedeutend ſein kann, und ſo ſcheint auch 
dieſes vortrefflich zu ſein, nicht als Anthropologie ſondern als Negatien 
aller Anthropologie, als Behauptung und Beweis zugleich, daß ſo etwas 
nach der von Kant aufgeſtellten Idee durch ihn und bei feiner Denkunge⸗ 
art gar nicht möglidy ift, abfichtlich hingeftellt fo wie er oft bei Abthei⸗ 
lungen ter Wiſſenſchaften oder ihrer Objecte die leeren Fächer recht aus⸗ 
drücklich aufftelt und befonvers conſtruirt. Wer die Vorrede, welche ın 
diefer Rüdjiht die Behauptung if, aufmerkfam anficht und mit tem 
Werle vergleicht, wird ſich leicht überzeugen daß dies allein tes würdigen 
Mannes Meinung hat fein können. Der in Kant's Denkart gegrüntet: und 
bier ganz eigentlich) aufgeftellte Gegenſaz zwiſchen phyſiologiſcher aund prag⸗ 
matiſcher Anthropologie macht nämlich beide unmöglich. Es liegen dieſer 
Eintheilung allerdings zwei richtige Gegenſäze zum Grunde, ter, Alle 
Willkür im Menſchen ift Natur, und der, Alle Natur im Menſchen it 
Willkür; aber Anthropologie foll eben vie Vereinigung beiber fein, und 
kann nicht anders als durch fie kriftiren; phyſiologiſche und pragmatifce 
it Eins und daſſelbe nur in verfciedener Richtung. Die eheinalige Piy- 
hologie, von der jezt Gott fei Dank nicht mehr die Rede ift, abftrahirte 
von dem lezten viefer beiven Gegenfäze, und konnte deshalb auf bie Frage 
nicht antworten, wie es denn möglich jei über das Gemüth zu reflectiren, 
wenn in dieſer Reflexion keine Freiheit und alfo keine Bürgichaft für tie 
Wahrheit verjelben vorhanden ſei. Kant will von dem erfteren hinweg: 
fehen, weil befanutlich das Ich bei ihm feine Natur hat, und fo entſteht vie 
frage, woher benn die „Wahrnehmungen über das was einem Gemüths- 
vermögen hinderlich oder förberlich ift«, herfommen und wie fie zu feiner 
Erweiterung benuzt werben ſollen, wenn es keine phyſiſche Betrachtungs⸗ 
und Behanplungsart derjelben giebt, nad ver Idee, daß alle Willkür 
zugleich Natur ift. Um dies recht auffallend zu machen, fteht Alles was 
von folden Wahrnehmungen bier zu finden ift, ganz einzeln und dürftig 
da, faft abfihtli, damit man ja nicht von einer folden Idee argwohnen 
möge, aller Darftellung und alles Zuſammenhangs, nicht nur inuerlid) 
und unter fi ſondern aud mit den Titeln unter welde das Einzelne 
gebracht ift, völlig beraubt. Die Kunft ift mit in das Tobesurtheil der 
Natur verflochten, und nie Tann es ein Buch gegeben haben, das weniger 
ein Werk wäre als dieſes. Der Mißverſtand dieſes in der Anthropologie 
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zu vereinigenden Gegenſazes, vermöge deſſen Kant die Natur in vem- 
felben durchaus auf das körperliche bezieht, auf ven Leib und auf die ge- 
heimnißvolle Gemeinſchaft des Gemüths mit demfelben, wird niemand 
Wunder nehmen; man fleht aber hier mehr als fonft, wie das was nur 
eine reine Bergötterung der Willkür zu fein fcheint, im innerften Grunde 
jehr genau mit dem verborgenen Realismus zufammenhängt, tem Kant, 
nachdem er ihn felbft umgeftürzt und zertrümmert hat, noch immer einen 
geheimen Baalsdienſt erweiſet. UObnftreitig um die Verachtung gegen 
das theuretifche Grübeln über das, was vom Körper aufs Gemüth ge- 
wirkt wird, recht anfchaufich zu machen und recht bezeihnend durch die That 
auszubrüden, fezt er fidh das praftifche Einwirken des Gemüths auf ten 
Körper ganz befonders zum Ziel,'wo es nur irgend möglich ift, wodurch 
denn die Anthropologie von ihrer natürlihen Tendenz asketiſch im grüß- 
ten Sinne des Wortes zu fein (ein Zweck ver bei jeder wirklichen Be⸗ 
handlung verfelben einigermaaßen erreicht werten muß) ganz entfernt, und 
dagegen in einem fehr Heinen Sinn viätetifh wird. In dieſem artigen 
Kreife kommt Kant wirklih zum phyfiologifchen zurüd, woraus man 
offenbar fieht, daß es ihm nur darum zu thun gewefen iſt einen Witer- 
ſpruch anfhaulid, zu machen. So und nicht anders muß mau c8 erflären, 
daß die Ruhe nach der Arbeit und die Freuden einer guten Tafel als 
Hauptmomente unvermerft immer wieber fommen, und daß die Affecte, 
und mehreres andre was im Gemüth vorkommt, orventlich al8 Verdauungs⸗ 
mittel behanbelt werden. Man würde offenbar unrecht thun, dies anders 
und wol gar charakteriftifcher zu nehmen. 

Eben fo hat Kant in Rüdficht der Form zwei Forderungen an bie 
Anthropologie gemacht, deren Bereinigung er eben auch nur ald etwas 
ganz unmögliches hat varftellen wollen, nämlih daß fie fuftematifch und 
zugleich auch populär fein foll, ein Wort deſſen Bedeutung an dieſer Stelle 
er zum Glück felbft angegeben hat. Hier ift über dem Beftreben nad 
dem Populären das Syſtematiſche untergegangen, und aus angeborner 
Zendenz zum Syftematifchen ift ftatt des Populären oft nur ver leere 
Raum, wo e8 hineingelegt werden könnte, übrig geblieben. Unter ven 
Untergang des Syſtematiſchen verfiehe ich nicht jene bereit8 erwähnte auf 
den erften Anblick fichtbare Verwirrung im Einzelnen. Freilich ift fein 
Eintheilungsprincip durdhgeführt, die Unterabtheilungen gehen wunderbar 
hin und her, Ueberfchrift und Inhalt find einander öfters ganz fremd; 
eine Einrichtung bei welcher dem aufmerkfamen Lejer nichts fo fehr auf- 
fallt, al8 der ein paarmal befonders vorfommenve Titel: Zerftreute An⸗ 
merkungen. Dem allen aber könnte durch eine Reviſion und Umkehrung 
des Buches, durch einige Zufäze und mehrere Weglafjungen oft wierer- 
holter Dinge, die auch einmal gefagt überfläffig find, leicht abgeholfen 
werden: und dennod würde e8 von dieſer Eigenſchaft nichts an fid) haben, 
weil die Anlage dazu im Innerſten fehlt und gleihfam mit Gewalt 
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berausgerifien if. Um dem gemeinen Bemwußtfein Gelegenheit zu geben, 
feine einzelnen Beobachtungen einzufchieben, durfte weder die Wiſſenſchaft noch 
das Object derfelben auf eine eigenthämliche Art, nad irgend einer zum 
Grunde liegenden urfprünglichen Anfchauung oder einem anderen inneren Prin- 
cip, aufgefaßt und bargeftellt werben, ſondern nur wie e8 hergebradt iſt; 
aber eben weil ver tiefer venlende und ſehende Verfaſſer das Gemüth 
anders anzufehn, und feine verſchiedenen Hanplungsweifen anders zu fon- 
bern verſteht, fo daß feine Abtheilungen mit biefem Fachwerk gar nicht 
zufammentreffen, und alfo auch feine Wahrnehmungen fih nicht in daſ⸗ 
felbe ordnen laffen, mußte er uns den größten Theil derjelben entziehen, 
und läßt jenes aus Unmuth öfters ganz leer fiehen, um fi und uns 
mit ganz anderen Dingen zu unterhalten. Durch dieſe wechjeljeitige Zer- 
ftörung bat er denn unumſtößlich bewiefen, daß es unmöglich ift über 
das Einzelne, was in der inneren Erfahrung vorkommt, zu reflectiren, 
wenn man das Geſchäft nicht höher herauf bei irgend einem Anfange 
anfängt. Im dieſer Rüdficht Könnte man das Buch das "Sindergefchrei« 
Diefer Art von Bhilofophie nenmen, weldhe bei der doppelten an fie ge 
machten Forverung ihr „Unvermögen als eine Fellelung fühlt, wodurch 
ihr die Freiheit genommen wird.» Aber fo wie bei einer körperlichen 
Anftrengung die Form der Muskeln und die Grenze der verfchiebenen 
Gliedmaßen um vefto ftärfer ing Licht tritt, je mehr fie fih den Grenzen 
der Kräfte nähert: fo hat ſich auch bei diefer ausdrücklich zu einer foldyen 
Abſicht unternommenen Unftrengung die Form des Geifled und die Be 
grenzung feiner einzelnen Theile auf mannigfaltige Weife genauer ale 
fonft vargeftellt. Etwas davon die Philofophie betreffenves habe ich gleich 
anfangs bemerkt; noch mehr oben auf liegt manches was auf die Per⸗ 
fönlichkeit hinveutet. Die veradhtende Bewunderung de Wized, wovon 
Kant doch felbft fo viel hat, und von einer Art die ungleich mehr werth 
ift als das, was er hier zentnerfhweren Wiz nennt — nur daß er fid 
deffen bier entäußert hat — der Haß gegen vie Wortipiele, da doch fein 
Etymologifiren und ein großer Theil feiner Kunftfprache befonvers in fpä- 
tern Schriften auf einem manierirten Wortipielen beruht, das gänzliche 
Nichtwiffen um Kunft und beſonders um Poefle, die Behandlung bes 
weiblihen Geſchlechts als einer Abart und durchaus als Mittels, die 
Charakteriftit ver Völler die fehr nach den Freuden ver Tafel ſchmeckt, 
dies und mehrere® andre find Beiträge zu einer Kantologie, die man 
fowol phyſiologiſch als pragmatifch weiter ausführen könnte, ein Studium, 
welches wir ben blinden Verehrern des großen Mannes beftend empfohlen 
haben wollen, 
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Wenn ehedem eine Unglückſelige der ſchwarzen Kunſt halber angeklagt 
wurde, war es höchſt gefährlich, ihre Unſchuld eher vindiciren zu wollen, 
als bis fie glücklich abgethan war. Bon Büchern wird. dies wohl immer 
gelten, und deßhalb iſt, aus ſchuldiger Achtung gegen die öffentliche Mei- 
nung, von der Lucinde in dieſen Blättern noch nicht bie Rebe geweſen. 
In der That bat das Verfahren gegen dieſes Buch — in der äußeren 
Erſcheinung wenigſtens — eine ſchneidende Yehnlichleit mit jenen Procef- 
fen, wo es doch die Bosheit war, welche die Anklage bilbete, und vie 
fromme Einfalt, die das Urtheil vollzog; Kräfte die in der Litterarifchen 
Welt gar nicht eriftiren follten. Hat man etwa, nachvem fich die fürchter⸗ 
lihen Anklagen von einzelnen aller Sittlichleit und aller Ordnung Hohn 
ſprechenden Stellen und von einem ververblichen Geifte des Ganzen erhoben 
hatten, das Buch geleſen? Eben jo wenig, als man fi) um die eigents 
lichen Fakta bei jenen Proceflen zu bekümmern pflegte. Aber Einer ſpricht 
und bentet dem Andern nah; und nachdem das Publilum auf dieſe Art 
bearbeitet ift, bleibt ven Richtern nichts übrig, als — ftatt der Kritik — 
ihre gute Ermahnung noch zu verlieren. Jet nachdem das Buch vor 
einigen Wochen, wie man fagt, förmlich, unter allen bei ſolchen Gelegen- 
heiten üblichen gottfeligen Geremonien verbrannt ift, kann man eher ver- 
ſuchen, eine natürliche, nicht vom Aberglauben eingegebene Anficht geltend 
zu machen, und durch Aufmunterung zum eignen Lejen die Ergözlichkeit 
vorzubereiten, die die Vergleihung des Buchs mit ver gemeinen Meinung 
davon einem jeben gewähren muß. In ver That, wenn ein’ Arzt feinem 
Kranken eine gehörige Doſis Salpeter verfchreibt, und vieler anftatt 
das Mittel zu nehmen, es zerlegt, und ihn dann als einen Giftmifcher 
anklagt, ver Sceibewaffer verorbnet, fo kann das kaum Luftiger fein. 
Es ift freilich etwas befanntes, daß vie Liebe unter diejenigen Erfcheinun- 
gen des Gemüths gehört, welche von ven Wenigften ihrem innern Weſen 
nach begriffen werben, und auf welche ſchon ver Hauch, ver Meiften eine 
zerjezenve Kraft äußert; aber doch, wenn nım nach biefer ſchönen Operation 
eine boppelte Klage tntfteht, der Verfaſſer habe ein verführerifches Buch 
Schreiben wollen, es aber zum Glüd ſelbſt unſchädlich gemacht durch die 
metaphyſiſche Schwärmerei, von ver er nun einmal nicht lafien könne; 
oder, ex habe diesmal feinen wohlbelannten Unfinn über die Liebe ergießen 
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wollen, ſich aber dabei ter Libertinage nicht entäußern koͤnnen, ven ver 
ſein verderbtes Herz voll ſei: ſo enthalte ſich einer des Lachens über dieſe 
Weisheit, die weder in ſo ſchönen und klaren Widerſprüchen ihren eigenen 
Unverſtand wittert, noch durch den Anblick derſelben zu einer Ahnung von 
der höheren Abſicht des Werks geleitet wird. 

Erwartet hatten wir eine andere Klage, zu der aber wahrſcheinlich 
jener Mißverſtändniſſe wegen noch Niemand Raum gefunden hat, daß näm⸗ 
lich die Lucinde eher alles andere ſei, als ein Roman, da ſie in Stoff 
und Form von allem abweicht, was für weſentlich dazu gehalten wird. 
Wie fie dennoch durch Stoff und Form, die einander ganz vorzüglich an⸗ 
gemeſſen find, dieſer Gattung angehöre, kann hier nur leiſe angedeutet 
werden. Schon die fo gewöhnliche Vergleihung des Romantiſchen mit 
dem Dramatifchen führt darauf, daß Jenes eine fo viel möglich vollentete 
Anſchauung des inneren Menſchen geben fol. Auch dieſe kann freilich 
nicht anders, als durch Daurftellung des Handelns hervorgebracht werben; 
‚aber nur wer von dem Olauben ausgeht, daß ven Menſchen fein Inne 
res leviglih von außen angebilvet werde, kann das äußere Handeln dazu 
für hinreichend halten; jeder Andere wird fordern, daß Gefinnungen und 
Anfichten unmittelbarer ausgejprochen werben und Neuerungen vorkom- 
men follen, bei denen die Beziehung auf einen Gegenftand gegen vie Be 
ziehung auf Ideen zurüdtritt und verfchwindet. Alsdann ſcheint die er- 
zählende Form nur an-ven Enden des Romans zu liegen, da nämlich 
wo der Menſch feine Freiheit und Eigenthüuilichkeit noch nicht gefunten 
bat und alfo noch durch den Zuſammenhang des äußeren Lebens äußer⸗ 
lich gebildet wird, ober ba, wo er ſchon durch Freiheit fein äußeres Yeben 
und feine Welt fich felber bilvet. Nach dieſen Grundſäzen ſcheint tie 
Lucinde conftruirt zu fein, ob fie glei) am Ende dieſes Theils noch nicht 
ven lezteren Punkt erreicht hat, fondern in der Mitte, im Üeflektiven 
iiber fich felbft und die Welt und im organifchen Ausbilden des eigenen 
Weſens ftehen geblieben iſt. Daher ift bier alles dem Helden felbft in tie 
Feder gelegt und nur vie Zeit feines Suchens ber Tiebe in erzählender 
Form und — um die Grenzen verfelben vefto befjer halten zu können — 
in ber britten Perſon ausgefprocdyen, alles Uebrige aber unmittelbar an die 
Geliebte gerichtet, ald Brief, als Selbftgefpräh, als Phantaſie. Was vor 
jenem hiftorifhen Theile hergeht, enthält — außer tem, was es für fih 
ſelbſt ift — in manderlei Geftalten eine Exrpofition des Stoffe und ber 
Form, des Punktes von dem das Ganze ausgeht, des Geiſtes der darin 
weht, und ver Welt von Lefern und Freunden, welche die Dichtung fi 
bilden möchte. Zu diefem Endzwecke ift alles nothwendig, was ba if, 
die Aufftellung ver Liebe, der Freude umd des Scherzes in ber dithy⸗ 
rambifhen Phantafie und dem Dialogen Treue und Scherz, bie 
Forderung einer unbebingten freiheit der Mittheilung, und die Conſti⸗ 
tution nicht fowohl der Epifode, als der Iurifhen Form des Ganzen, 
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die Claſſifikation der Romane und die Würdigung desjenigen, ver ter 
gewöhnlichſte iſt, vie Perſiflage ver leeren Geſchäftigkeit und des pſycholo⸗ 
giſchen Unweſens. In den Lehrjahren der Männlichkeit werden 
wir nur in eine frühere Zeit zurückgeführt, wo Julius durch das innere 
Devürfniß getrieben, aber nichts ihm entfprechentes findend, was er ſich 
zueignen Könnte, fih in falfchen Tendenzen und in innerer Beriwirrung 
verzehret. Die Erfcheinung Pucintens, durch weldhe wir wieder auf ten 
eigentlichen Anfangspunft des Ganzen zurüd geführt werben, beichliekt 
das hiftorifche Stück. Bier ruht die Dichtung gleihfam noch einmal aus, 
und fieht von dem Imdividuellen in das Allgemeine zuräd, indem Julius 
ala ein neuer Bauflas feiner Geliebten aus zarten und ganz eigen ge⸗ 
deuteten Mythen einen Kranz flicht, der ſinnbildlich eine Geſchichte des 
Strebens nad Liebe darſtellte. Jezt enblih nimmt das Ganze eine forte 
ſchreitende Richtung. Zwei Briefe fchildern, der eine vie reine Freude un 
der Liebe, vie ſich auch abweſend genießen läßt, und ihre ſüßeſten Hoff- 
nungen in einer begeifterten Ahndung ver VBaterwärbe, und bes durch fie 
begründeten und nur durch ſie recht verftännlichen häuslichen Lebens, ver 
andere den tiefften Schmerz bei ver Lebensgefahr ver Geliebten. Mit 
großer Weisheit find bier Julius und Lucinde fern gehalten, damit vie 
Darftellung des Iuneren reiner fei und der Eindruck davon nicht durch 
den des Aeußeren erdrückt werde. Zwei anvere Briefe enthalten von ver 
männlichen Freundſchaft, vie vor Entdeckung ver Liebe für Julius das 
Höchſte gewefen war, eine Anfiht aus feinem jezigen Standpunkte. Indeß 
möchte es bier und an ein Paar andren Stellen zu tudeln fein, daß 
äußere Berhältniffe, auf welche dod) Bezug genommen wird, faft gar nicht 
angedeutet find. Ueberhaupt fehlt ven lezteren Abfchnitten felbft jenes 
lofe Band, das die Stüde vor ven Lehrjuhren zufammenhält, zwijchen 
welchen ein Brief von Yulius an Lucinde hindurchläuft, in dem alles ein- 
gefchaltet if. Diefe bier fichn, ohne eine ſolche Einheit, nur nebenein- 
ander. Treilih find jie durch die innere Bedeutung genau verbunden; 
aber wenn auch der welder im Stande ift, das Ganze von feinen Prin- 
zipien aus völlig zu verftehen, ein äußered Bindungsmittel nicht ver- 
mifjet, jo wird doch durch den Mangel deſſelben jeder nievere Grad des 
Verſtehens und das Fortfchreiten darin von einem andern Punlte aus 
gar fehr erichwert. Nach diefem Einzelnen ind Sehnſucht und Ruhe 
und die Tändeleien der Bhantafie wiever Darftellungen des Gan- 
zen, des höchften fiillen Genuffes der Liebe und der durch fie vermittelten 
froheften und freieften Anficht des Lebens. Wer von hier aus nicht alles 
übrige verfteht und mit dem Dichter eins wird, für dem ift der Geift Des 
bes Werkes gewiß verloren. 

Eben fo eigen und neu als die Oekonomie des Ganzen ift auch bie 
- die Auswahl und Behandlung tes Einzelnen. So wird zum Beiſpiel 
das Berhältniß ver Perfonen zur Kunft faft bei allen, von denen ir⸗ 
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gend die Rebe ıft, als ein Mittel ver Charakterzeichnung gebraucht unt 
wirft auf die Figuren ein Licht, weldes, wenn nicht andre Geſeze vieles 
Werts verlezt werben follten, nirgend anders herkommen formte. Dies 
iſt eine der fchwierigften Eigenheiten: denn wer nicht felbft einen gewiſſen 
Grad von Kunftfinn und Kenntniß hat, wird ven Einbrud, welcher ge 
macht werben foll, innmer nur unbeftimmt ahnden. Nächſtdem ftellt auch 
die Kunſt des Buches felbft fich bisweilen als Prolog und Epilog hin, 
um über die Compofition mit dem Leſer freundlich zu reden, wicht nur 
vorne bei der etwas zu fürmlichen Conftitution des Ganzen, ſondern aud 
bie und da in Beziehung auf einzelne Theile 3. B. vor den Metamor—⸗ 
phofen und nad) ver Reflerion. Wir wünſchten ver Berfaffer hätte bei 
einer folhen Gelegenheit auch Rechenſchaft davon gegeben, warım tie 
Biſion und die Allegorie fo fehr Über alle anveren Formen hervorragen, 
und unverhältnigmäßig oft wieberfehren, dagegen bie bialogifche, die dem 
Romane wefentliher zu fein ſcheint, nur zweimal vorfommt. Aber freilich, 
wie find auch viefe Gefprähe! Treue und Scherz fo höchſt charakteriſtiſch, 
daß es in diefer Rüdficht nicht Leicht übertroffen werten kam, und Sehn- 
fuht und Ruhe fo poetifh, fo erhaben und heilig, daß man nichts dar⸗ 
über mit Worten jagen darf. Ueberhaupt kann man die Klage über ven 
Mangel an Poefte nicht ernftlich nehmen; nur den zweiten Brief an Pu- 
einde braucht man zu lefen, um vom Gegentheil überzeugt zu fein; und nun 
gar alles übrige! Wie könnte es auch an Poefie fehlen, we fo viel Liebe ift! 

Durch vie Liebe eben wird das Werk nicht nur poetiſch, fontern 
auch religiös und moralifh. Religiös, weil fie überall auf dem Stant- 
punft gezeigt wird, von dem fie über das Leben hinaus in das Unent: 
liche ſieht; moralifch, indem fie von ver Geliebten aus fich über die ganze 
Welt verbreitet und für Alle, wie für fich felbft, Freiheit von allen ım- 
gebührlichen Schranken und Vorurteilen forbert. Wir geftehen, das Ber: 
. bältniß der Poefle zur Moral nicht leicht anders wo fo rein gefunten zu 
haben, al® hier, wo feine von beiden ter andern dient, aber jede in ber 
andern lebt und fie verherrlicht. 


. 


Macbeth. Ein Trauerſpiel von Shalespeare, 
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Dem unmittelbaren Einfluß zweier unferer größten Dichter auf vie 
Weimariſche Bühne verdanken wir ſchon mehrere vorzügliche Uebertragun. 


*) Erlanger Litteratunzeitung 1801, Bb. IL No. 148 ff. &. 1177-91. 
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gen frember vramatifcher Werke auf veutfchen Boden, wo einige von ihnen 
allmählich, aber ficher ihren Enpzwer erreichen werben, andere mit un- 
„ mittelbarem Beifall aufgenommen worben find. Unter die lezteren gehört 
gewiß dieſe Bearbeitung des Machetb, und wenn Schiller’8 edler Unwille 
über die verftümmelte Geftalt, in welcher bisher dies große Werk des 
großen Meifters unter uns erfchien, wie es zu hoffen ift, nun andy alle 
denkenden Künftler und verftändigen Liebhaber der Bühne ergreift, jo wird 
bald, was als Vorbereitung auf ganz treue Darftellungen unumgänglich 
nöthig ift — diefe dem Original fo ungleich nähere Nachbilvung jeden 
frühern Macbeth von unfern angefehenften Bühnen entfernen. Wenn 
nicht die Ueberſchrift felbft den Leſer nöthigte, fich jener Mißgeſtalten zu 
erinnern, jo würde Kecenfent die Vergleihung gar nicht angeregt haben; 
fo wie fie gewiß Niemand länger fortfegen wird, als bis ein flüchtiger 
Blick ihm gezeigt hat, wie wenig Schiller von alle dem nöthig gefunden 
bat, was bie bisherigen Einrichter für das Theater thun zu dürfen ober 
zu müſſen glaubten; feine kindiſche Ueberhäufung mit Zauberfcenen, feine 
unbeholfene Störung in dem weifen Fortſchritt des Drama, und nichts 
von jenen englifchen Berfen, welche uns zumuthen, Macbeth Seele auf 
ihrer Hölenfahrt weiter als nötbig ift zu begleiten. Durch alles dieſes 
war Macbeth in ver That ganz aus ven Fugen, und ein jo gelungenes 
Beftreben ihn in dieſem befferen Sinne wieder einzurichten, muß ſchon 
deshalb ſehr wichtig fein, weil dadurch auch wieber gezeigt ‚wird, daß jene 
alte Meinung, Shafespeares Schaufpiele könnten nicht in ihrer urfprüng- 
lichen Geftalt vargeftellt werden, doch auch nur ein leeres Vorurtheil if. 
Nicht als ob dieſer Macheth eine ganz genaue Nachbildung und ohne 
alle Abweichungen wäre; durch die That iſt jener Saz noch nicht bewie⸗ 
ſen: aber was bleibt übrig, als an eine getreue Darſtellbarkeit dieſes 
Kunftwerls zu glauben, wenn ein auch mit dem mechaniſchen Theile ver 
dramatifchen Kunft durch lange Ausübung fo vertrauter Dichter auf ber 
einen Seite zeigt, daß felbit eine Bühne, vie noch nicht zu den zahlreich 
ften gehört, wenig Aufopferungen forbert, und auf ver andern Seite bes 
weit, daß jede Aenderung, die man fih, aus weldem Grunde e8 auch 
jei, vermeintlich nur am Einzelnen erlaubt, dennoch ins Ganze eingreift, 
und baß es im Shalespeare wirklich eine unverlegbare Einheit und Ganz« 
heit giebt.. Dies menigftens ift das Refultat, welches Recenſent durch 
ein aufmerkfames Studium und eine genaue Vergleihung gewonnen hat, 
und wovon er die wichtigften Gründe ven Lefern mittheilen will. 

Shen englifche Kunftrichter, man weiß nun ziemlid, was von ihnen 
zu Halten ift, haben geflagt, Macbeth wäre mit Perfonen unnüzerweile 
überladen. Hier kann fidh ein jeder vom Gegentheil überzeugen. Wir 
vermiffen ihrer nur Wenige, und auch von biefen find gewiß bie wenig. 
ften dem unmittelbaren Bedürfniß aufgeopfert worden. Lady Macduff, 
zum Beifpiel, und ihr Sohn, lünnen gewiß feine Bühne in Berlegenheit 
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fegen, und ven englifhen Arzt würde Schiller mahrjcheinlich auch ohne 
irgend ein’ Äußeres Bedürfniß geitrichen haben, weil bie ganze. Scene 
einem deutſchen Zuſchauer fo gut als leer ift; fie müßte ihm venn glüd-, 
Iichermeife einen Einvrud von der Heiligfeit ter Könige geben. Dielen 
mag Shakespeare immer nicht beabfichtigt haben; allein ber Kontraft 
zwifchen England und- Schottland, den er gewiß ſehr gemellt bat, wenn 
gleich das Stüd ans den Zeiten Jalkobs des erften iſt, geht doch für und 
verloren, und der nationale Mythus, muß des Fremden wegen, and) jenen 
einzigen Eindrud noch ſchwächen. Dies alfo wäre eine Aenterung, gegen 
welche in einer Bearbeitung für die Bühne nichts zu fagen ift. Allein 
warum bat ver Verfaſſer dieſes Prinzip, mwerurh das Trauerſpiel 
Shakespeares Nation und Zeitalter angeeignet wird, wenn er es erfannte 
nicht, daß ich fo fage, mit der Wurzel ausgeriffen? warum hat er und 
nicht die Beſchreibung von ten lezten Augenbliden des Than won Cawdor 
eripart, die für den Deutſchen eine leere Stelle iſt? und bie Nadıridt 
don den ſich auffrefienven Pferben, die gewiß unfern Zeitgenoften ten 
Eindruck ver vorher erwähnten Zeichen eher ſchwächen als -erhöhen wirt? 
Es wird.wohl nur eine Stimme darüber fein, folgende Verſe 
AM. Man fagt, daß fie einander aufgefreffen. 
NR. Dies thaten fie; kaum traut’ ich meinen Sinnen, 
als ih es fah. 
auf dem Theater fehr flörend zu finden. Nur Mentetb und Cathneß 
fehlen eigentlih, um vie Anzahl der fpielenden Perfonen zu vermindern, 
ihre Rolle ift dem Lenor und Angus mit übertragen. Died war um 
fireitig ein großes Opfer. Zwei Bafallen, deren Fragen es beuffid ab⸗ 
zumerken iſt, daß fie aus der Entfernung kommen, und die mit ben näch⸗ 
ften Umgebungen des Tyrannen ausdrücklich in Kontraft gefezt find, geben 
durch ihre Erfcheinungen von dem Zuſtande des Reiches ein ganz anderes 
und Iebendigeres Bild, und ihr Uebertritt wirft auch auf Macbeth ein 
ganz anderes Licht zurüd, als ver von zwei andern, die ſchon ihrer Yage 
wegen nicht umhin können, eine von beiven Bartheien ſogleich zu ergreifen. 
Man leſe nur aus diefem Gefihtspunft die Scene im Shalespeare Att 5 
Scene 2 um fi hiervon zu überzeugen. Recenſent würde, um eine 
redende Perſon zu fparen, lieber den dritten Mörder aufgeopfert haben, 
dem Schiller vielmehr durch einige hinzugefügte Verſe noch mehr Wich⸗ 
tigfeit giebt. Eine andere Exrfparung, die immer noch beſſer gemeien 
wäre, war wirklich ſchon eingeleitet, nämlich der Than von Angus; es 
ſcheint, als ob Schiller zur Abficht gehabt, ihn in eine ſtumme Perfen 
zu verwandeln, oder ganz auszulaſſen. Faſt überall revet Lenor ſtatt 
feiner; einmal, wo er felbft fpricht, Akt 1 Scene 6 ſcheint es nur ein 
Drudfehler zu fein. Auch im erften Auftritt des vierten Aufzuges (Sb 
Alt 3 Sc. 6), wo der Abfall der Bafallen eingeleitet wird (und wo nad vet 
Recenfenten Meinung Johnſons Konjeltur, daß die Meberfchrift Lenox and 
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another aus Lenor and Ang (beteutet Angus) eutftanven ift, fehr viel 
für fi bat), lefen wir Rofle und Lenor, und nur im fünften Aufzug, 
wo Mentetb und Cuthneß vertheilt werben follen, erhebt ex fih zn einer 
Perfon. Hätte er nicht Fieber vorher ganz wegbleiben follen, um biejen 
Effelt zu ſparen, und bier eine ganz neue Perfon einzuführen? Shales- 
peares fo jehr bedeutende und ironiſche Manier, die Nebenperfonen als Dou⸗ 
bletten aufzuführen, hätte freilich hierbei etwas gelitten: allein die Zeiten 
find wohl nod) fern, wo unfere Schaufpielbefucher hierin den Sinn finden 
werben, ber darin liegt. Vene angefangene und nicht durchgeführte Hin- 
wegihaffung des Angus hat nun, leiver ohne etwas zu helfen, mancherlei 
fleine Berwirrungen veranlaft, indem Lenor num oft ven Angus ſpricht, 
und Rofle bisweilen ven Lenor, und auf dieſe VBertaufhungen nicht immer 
bie gehörige Rüdficht genommen worden if. So muß Roſſe im 6. Auf- 
tritte des erften Aufzugs vom Than von Cawdor fagen: »Ob er mit 
dem Normann, ob mit ten Rebellen einverftanden war, ob er mit beiven 
fih zum Untergang des Reiches verſchworen, weiß ich nicht zu fagen,“ 
da er im 3. Auftr. felbft der Ankläger veifelben gewefen war. Aus einer 
ähnlichen Urſache ift währen des 7. und 8. Auftr. Act. 1. Machuff als 
eine ſtumme und unbedeutende Perſon im Gefolge des Königs, was 
Shatespeare bei einer Rolle von dieſer Wichtigkeit forgfältig vermieden 
hatte. Weit übler aber find einige in ven Scenen unmittelbar nach ber 
Ermordung des Königs entftandene, Unverftänpfichleiten und Heine Wider⸗ 
Widerſprüche. Im Schillerihen Macbeth kommt nämlih am frühen 
Morgen mit Machuff nicht Lenor, fondern Hoffe in das Schloß. Roſſe 
gebt mit Macbeth, nachdem Macduff vie Entvedung macht, um ven Er- 
morbeten zu fehen, und als fie zufammen zurückkommen, fpricht er die 
Vermuthung aus, daß die Kämmerer wohl vie Thäter fein mögen. Deſſen⸗ 
ungeachtet find bernach vemfelben Roſſe ver 13. und 14. Auftritt beigelegt, 
und 9 muß den Machuff, in deſſen Gegenwart ex jenes alles gefprochen, 
nun fragen: " 

Weiß man, wer biefe mehr als blut'ge That verübte? 
und ſich dann über bie von ihm felbft herrührende Vermuthung fo 
äußern: 

Die Ränmerer? Sott! und aus weldem Antrieb? 

Was bracht’ es ihnen für Gewinn? 

Auch wird jeder, der diefe und die vorhergehende Scene lieft, es fehr 
einlenchtend finden, daß hier einer redet, ver ſeit der Morbtbat noch nicht 
im Schloffe geweien; denn nur einem foldhen kann erzählt werden, was 
nad) der zweiten Zufammenkunft der Edlen geſchehen und verabredet wor- 
den. In Eſchenburg's Ueberfezung findet fi zwar eine Anweiſung, 
weiche den Roſſe mit Macbeth und Lenor zugleidh. aus des Könige Zim- 
mer zurüdtommen läßt; uber man weiß nicht, wie er hineingekommen, 
umd er redet auch gar nicht. Diefer Irrthum war leicht einzufeben. Daher 
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ft auch die Anweifung der Malone’fhen Ausgaben zu dieſer Scene 
- „without the Castle‘ ohnftreitig richtig, welche Schiller nicht hat. Allen 
war ihm auch diefer Fingerzeig entgangen, warum follte Roffe, wenn er 
von Anfang auch dagewefen, fi Macbeths und Banquos Aufgebot nicht 
geftellt haben? Warum follte er fi eutfernt haben; denn abweſend 
mußte er doch geweſen fein, um zu fragen: „Nun Sir, wie gebt vie 
Welt?” Im 7. Auftr. des 4. Aufzugs fommt noch eine Perjonenver- 
taufhung vor, von der fi gar fein Grund angeben läßt, wenn es nidt 
ein fortgefezter Drudfehler ift, oder ein bloßes Verwechſeln der ähnlichen 
Zeihen Macduff und Malcolm zum Grunde liegt. Sie verurfacht eine 
faft eben fo ftörende Unverſtändlichkeit. 
Malcolm. Sieh wer da fommt? 
Macduff. Ein Landsmann, ob ich gleich ihn noch nicht kenne. 
Malcolm. Willlommen, werther Better. 
or Macduff. Jezt erfenn ich ihn. 
Entferne bald ein guter Engel, was g 
Uns fremb macht für einanber! 

Man muß hier Malcolm und Macduff geradezu vertaufthen. Dei 
Uebrigen uiht zu gevenfen, haben vie lezten Worte nur in Malcolmé 
Munde einen geviegenen Sinn. Anſtatt aller verlehrten Aenderungen, 
welche andere Bearbeiter in dem Gange des Drama machen, find hie 
nur zweimal Scenen zufammengezogen. Macbeths leztem Beſuch bei ven 
Hexen geht befanntlich bei Shakespeare ein Zufammentreffen verfelben mit 
ber Hekate voran, welche ihnen erſt Macbeths Ankunft antündigt; hierauf 
folgt die bereits erwähnte Scene, zwifchen Lenor und Angus, welde in 
ven engliſchen Ausgaben ven Akt fchlieft, und erft im Anfange bes fol 
genden, mit welden ein neuer Tag angeht, ſehen wir die Heren um 
ihren Keſſel den Zauber bereiten, und Macbeth zu ihnen eintreten. Schil⸗ 
ler fängt ‚ohne jene Beftellung ven 4. Alt mit ver Scene zwifchen Rofk 
und Lenor an, und führt uns dann gleich zum Keſſel. Er bat freilid 
wohlbedächtig alles ausgelafien, was auf einen Zwijchenraum zwifchen ben 
auf diefe Art zufammengezogenen Herenjcenen könnte fchließen laſſen: allen 
es behält doch das Anſehen, als wären bie Hexen ſchon ohne Hekate von 
Macbeths Ankunft unterrichtet und befchäftigt geweien, ven Zauber für ihn 
zu bereiten, fo daß es weder der Ankündigung, noch der Ermahnung ihrer 
Meiſterin bevurft hätte, und Schiller hätte wahrlich bei der Art, wie er 
bie Hexen behandelt, ihnen nicht das geringfte Ueberfläffige zu Gute hal 
ten follen. Recenſent war begierig zu ſehen, wie der Verfaſſer einen 
Widerſpruch, ter zwifchen feiner 1. und 5. Scene des 4. Alts ftatt zu 
finden fcheint, gelöft haben würde, und fehöpfte Anfangs aus dieſer ver 
änderten Anordnung eine gute Hoffnung, in welcher er ſich getänfcht fant. 
‚In der 1. Scene fagt Lenor zu Rofle: 

Dahin ift nun auch Macduff abgegangen 
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Englands großmütbh’gen König anzuflehen. 

— — — — Die Nachricht von dem allen 

Hat den Tyrannen fo in Wuth geſezt, 

Daß er zum Kriege ſchleunig Unftalt macht. 

Sn der 5. Scene aber erfährt Macbeth erft von bemfelben Bener, 
daß Zwei oder Drei vorbeigelommen find, bie 
Die Nachricht bringen, 
Daß Macduff fih nad Engelland geflüchtet: 
und diefe Nachricht ift ihm wirklich noch neu. Wenn in ver 1. Scene 
die Worte: 
- "and this report 
hath so exasperated their King 
auf Dlacheth gezogen werden, wie Schiller fo veutfich thut; fo finvet im 
Driginal derfelbe Widerſpruch ſtatt. Wenn man fie aber‘ auch auf Eduard 
von England zieht, fo iſt dech nicht zu begreifen, daß Tenor erft von 
einigen eben Vorbeilommenden erfahren haben will, was er fhon am 
vorigen Tage mußte. Sollte alfo nicht jene Scene, die im Englifchen 
bie 6. des 3. Alts ift, wirklich die erfte des A. fein, und mit Macbeths 
Beſuch bei den Heren unmittelbar zufammenhängen, fo daß Lenor und 
Angus in feinem Gefolge geweſen, und ohnweit der Höhle von ihm zu- 
rücgelaflen worden? Ohnedies ruft ja Macbeth ven Lenor gleich nad 
dem Berſchwinden der Hexen, und revet ihn an, als wäre er der Ber 
teaute diefer Zuſammenkunft gemefen? Wie dem auch fei, und wenn 
auch die Berwirrung von Shakespeare felbft gegründet gewefen, wer 
einmal änverte, und für die Bühne änderte, hätte fie Iöfen ober zer 
ſchneiden müffen. Die zweite Veränverung in Unorbnung der Scene 
ift im 5. Aufzug, und fie fcheint Necenfenten ſehr verunglüdt zu fein. 
Shakespeare wechjelt hier, bi8 er Macbeth und Machuff zufammenbringt, 
fehr regelmäßig und ftufenweife die Scene. Nach der, wo Lady Macheth 
nachtwandelnd beobadtet wird, führt er uns zu den Thans, welde vie 
Engländer auffuchen wollen, dann wierer zu Macbeth, wie er die Nach⸗ 
richt von ihrem Abfall und Anzuge bekommt, und zugleid ven Bericht 
des Arztes anhört. Dann wieder zu Malcolm, wie ex, ohne e8 zu wiflen, 
die Erfüllung des Orakels befiehlt; von hier zu Macbeth zurüd, wie er 
den Tod der Königin und das Herannahen des Waldes erfährt. ‘Diefen 
Parallelismus, viefe lebendige Fortichreitung bat Schiller verfhmäht, ent» 
weber um dem Theater nichts weiter, als einige Verwandlungen zu er 
fparen, ober weil er größere, weniger unterbrochene Scenen für wirffamer 
hielt. Recenſent iſt über ven Effelt nicht erfreut geweien. Indem bie 
2. und 4. Scene bes Driginald zufammengezogen werden, was wahr⸗ 
fcheinlich allein Schillers Abficht geweſen ift, fo fließen nämlich auch die 
3. und 5. zufammen, und daraus entfteht in Macbeth felbft eine Ver⸗ 
wirrung, die ihn dem urfprünglihen Gang unähnlich macht. Seine 
Aus Schleiermader's Lehen. IV, 35 
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Vaſallen haben ſich bereits mit dem Feinde vereinigt, beide ſind am Bir⸗ 
namswalde angelangt, ehe er von allem die erſte Nachricht belommt; 
Seyton ſagt ihm, es eile noch nicht; er redet mit vieler Geiſtesgegenwart 
und Beſonnenheit mit dem Arzt, und bewaffnet ſich mit einer nicht zu 
verkennenden Eilfertigkeit, deſſenungeachtet aber rückt er nicht aus, ſondern 
ohne etwas neues erfahren zu haben, entfchließt er ſich auf einmal zu 
bleiben: 
Dies fefte Schloß trozt der Belagerung. 
- Wozu, wenn er das wollte, die fchleunige Bewaffnung! und wie 


feigberzig erfcheint er! Im Shafeöpeare war er früher abgegangen, hatte 


wahrfcheinlich nicht Mannſchaft genug fammeln können, um auf ofnen 
Felde zu erfcheinen, die Feinde waren unterdeß erſt gleichfam vor dei 
Zuſchauers Augen näher gerädt, er ift eben zuräüdgelonmen, wie man 
ans dem bei Shalespeare freilich ausgelaſſenen Befehl 

Hang out our banners on the outward wall, 

The cry is still, they come. 
endlich fieht, und fo bat er freilich Urfach genug, ſich weiter zu entſchlie 
Ken, und alles iſt gehörig begründet, was im Deutichen nur als feigherzige 
Trägbeit erjcheint. Auch der Monolog: 

Morgen, Morgen 

Und wieder Morgen 

bat fo eine ganz andere Beleuchtung als nah einem anf nichts alt 
jene Unentſchloſſenheit gefolgten Auf- und Abgehen. Der Schaufpide 
mag übel genug daran fein, der fih dies in dem Zuſammenhange wit 
es im Deutichen erfcheint, denken, und fi daraus einen Macbeth bi 
den fol. 

Veränderungen von anderer Art find nicht des Schaufpielere, ſonden 
des Publikums und bes Anftandes wegen gemacht worden. Macduff darl, 
um von binten anzufangen, nicht mit Macbeths Haupt exrfcheinen, fondern 
mit feiner Krone und Rüſtung, ungeachtet nicht gut abzufehen iſt, mie 
er zu ber erfteren gefommen fein mag und bie leztere trägt; Macbeth 
darf auch den Unglüdsboten nicht ſchlagen, fondern uur wüthend anfab⸗ 
ren, was doch nicht eben viel-milber oder anfländiger ift, und Macden 
darf die Schottländerinnen nicht jo verläumben, daß er fagte: We hare 
willing dames enough, Nad tiefer Begriffen — und Recenſent iſt 
weit entfernt ihre Anwendung in einer Bearbeitung für bie Bühne un 
bebingt zu tadeln — war es natürlih, daß wir auch den Muthwillen 
des Heinen Machuff und die lasciven Bemerkungen des Pförtners über 
die Kraft des Weines entbehren mußten: aber hätte uns nicht beflenunge 
achtet Lady Dlachuff felhft blenden, und hätte nicht ber Pförtner dennoch 
etwas von feiner Ruchloſigkeit behalten können? Dies find ein put 
Partien, deren Behandlung Necenfent fich nicht befriedigen zu erflären 
weiß, Die Ermordung der Machufffchen Familie ift ver Gipfel vor 
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Macbetho Tiyranmei, und bie ganze Art der Entwidelung bernht auf die⸗ 
fer That. Sollte es daher dem Stüde nicht annehmlicher fein, fie aufs 
Theater zu bringen ald Banguos Ermordung? Sie erregt freilich noch 
mehr Grauſen, allein eben dieſes ift ja die Stärke dieſes Trauerfpiels. 
Ueberdies bekommt die unmittelbar darauf folgende Scene zwiſchen bem 
Malcolm und Machuff einen ganz anderen tragiſchen Sinn, wenn ber 
Zufhauer von Anfang an jo lebhaft vor Augen bat, daß dieſem eben 
Weib und Kinder getöbtet worden find. Und nun der Pförtuer! Recen⸗ 
ſent wüßte nichts, was einen tieferen Eindruck in dieſer Art machte, 
als wie biefer no halb im Rauſche pas Schloß, in welchem eben bie 
Graäuelthat vollbracht worden ift, als vie Hölle behandelt. Allerdings 
macht das Meorgenliev und das Geſpräch des Pförtners mit Roſſe, worin 
er beweift, daß er ganz Schottland bewacht, auch einen großen Effekt, aber 
dem Meacheth ift die Empfindung, weldhe dadurch erregt wird, heterogen, 
und der Kontraft, auf dem fte berubet, gehört vielleicht ſchon zu fehr zu 
den gebraudten Hülfsmitteln. Dies find Veränderungen, welde in kei⸗ 
ner Befchaffenheit irgend einer Bühne gegründet fein können, ſondern nur 
in Begriffen des Künftlers, der dem fremden Werk von dem feinigen 
leiht, und dadurch die ganze Natur vefielben afficirt. Diefer frembe Stoff 
findet fih auch gleih zu Anfang in der gänzlichen innern und äußern 
Berwanblung der Hexen. Sie find nit mehr „wither’d“ ſondern grau 
von Haaren, und dabei »riefenhaft.« Schiller hat dies wahrfcheinlich ge 
than, um dad Aeußere dem Innern ähnlich zu machen. Denn dieſe 
Hexen find keinesweges gemeine Heren, wie Macbeth fie ſich venfen konnte, 
und wie fie in Shalespeares Zeitalter gewiß noch gedacht waren. Gie 
würgen feine Schweine, fie fchmollen nicht über verfagte Kaftanien, ſon⸗ 
dern ruiniren lieber aus reiner Bosheit einen luſtigen Seifenſieder — denn an 
ben kann man nicht umhin bei der Geſchichte vom Fiſcher zu denken. 
Auch ift ihre Freundſchaft hier in einem ganz anderen Styl; fie geben fich 
leinen Daumen und keinen Wind und Außern ihr Wohlwollen vorzüglich da⸗ 
durch, daß fie vie erzählende Schwefter durch einen Refrain, in den fie ein- 
ftimmen, unterftüzen. Sie willen überhaupt alle vortrefflih zu fprechen, ja 
bie eine fingt in faft regelmäßigen Strophen, die einer Schillerfhen]Qal- 
lade fehr ähnlich find; Dagegen in den Reden der Shalespeareichen eine 
gewiſſe ihrem Stande angemefiene Unbeholfenheit in Heben überall zu be- 
merken” if. Das merkwürbigfte aber ift, daß fie moralifiren und Ge 
wifiensbifie haben und fidy mit ver freiheit der Menſchen wieder rechtferti⸗ 
gen. Kurz fie find feine Hexen, jonbern wahrhafte Schickſalsſchweſſtern, 
Priefterinnen der wieder eingefezten oberften dramatiſchen Gottheit. Wie 
fie nun aber doch Hexen heißen, und wie fi mit fo hohen Reden ein Zau⸗ 
bergefang um einen folden Kefiel mit ſolchen Ingredienzen vereinigen 
läßt, dies möchte ein ſchwer zu löſendes Problem fein. Gewiß glaubt 
keiner, der dies Schaufpiel beiucht, mehr an die Exiftenz folder Gegen, 
35 * 
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wie fie uns Shakespeare giebt, dennoch aber" gehören fie leinesweges zu 
jenen Beftanbtheilen, durch weldhe das Drama an eine beftimmte Zeit 
gebunden wird, weil man ſich doch fehr gut denken kann, daß dergleichen 
wirklich gedacht und geglaubet werben find; Hexen, wie vie Schillerſchen, 
fann man fi) aber zu keiner Zeit gedacht haben. 

Geht man diefer ſich gleich Anfangs aufbringenden Indikation nad, 
fo bemerkt man faft überall Heine Aenderungen, welche das Sitilihe bie 
fe8 Trauerſpiels ganz anders nüancıren, und die Erſcheinung begreiflih 
machen, daß bei aller Treue und Aehnlichkeit der deutfche Macbeth einen 
ganz andern Eindruck zurüdläßt als ver engliſche. Einige Beifpiele mögen 
binreihen, um ben aufmerffamen Lejer auf mehrere zu führen. Daß - 
Macbeth gleich beim erften Gedanken an Duncans Ermorbung zu fi 
felbft fagt: 

Die Handlung ſelbſt it minder graufenvoll, 

Als der Gedanke der geſchreckten Seele, 
dies führt ihn im einem Augenblick viel weiter; aber haben bieje Worte 
auch moralifhe Haltung? Würbe er fi nicht bei einem fo herzhaft 
entſchuldigenden Gedanken entweder länger aufgehalten, ober ihn ſelbſt 
verabichent haben? Im Shakespeare fcheinen aber die Worte etwas an 
ders zu beveuten, und mehr eine Verſtärkung des Gemäldes zu fein, wer 
ches fih Macbeth von dem Einprud diefes erften Gedanlens mad: 
Present fears 

are less than horrible imaginings. 

Ein nahes Unglüd fchredt die Seele minver, als diefe graufeneole 
Phantafieen. So erfcheint auch der große Zufaz Alt 1 Scene 16. "Wirt 
uns der blutige Mord zum Ziele führen, Macbeth einen ganz andern 
Charakter zu geben. Im Shakespeare will ver König erſt ven Malcolm 
zum Nachfolger erklären, und Macbeth fagt ſich gleich, diefe Stufe mält 
er überfpringen, und feinen Borfaz eher ausführen, als ver König den 
feinigen, dann war er als nächfter Verwandter feiner Sache gewiß gen: 
er mußte unumgänglich jezt gleich bhantelm, und die Nähe und Gewißhei 
des gehofften Ziele macht ihn fo dreiſt. Sein if we should fail geil 
nur auf den nächſten Schritt. Bei Schiller hingegen ſcheint ver King 
de facto und ohne weitere Feierlichleit den Malcolm ſchon zum Nadh 
folger gemacht zu haben, Macbeth nennt ihn ſchon »dieſen Cumberlard; 
nun muß freilid) ein weit ausfehenter Plan gemadt werben, um auf 
Malcolms bereits beftätigtes Necht gemaltfam zu vauben. Dagegen if 
28 eine Veredlung Macheths, daß die Worte in ber Scene mit den Mör 
dern Ult 3 Scene 4. | 
And I will put the business in your bosoms 

Whose execution takes your ennemy of 
Grapples you-to the heart and love of us 
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„Who wear our health but sickly in his life, 
Which in his death were perfect.“ 
ausgelafien find. In ber 5. Scene bes 11. Aufzugs ſchwãcht der Zuſaz, 
wich habe zu Nacht gegeſſen mit Geſpenſtern«, nach tem Gefühl des Re 
cenjenten deu Eindruck, den jene Beſchreibung Macbeths von feinem Zu⸗ 
ftande madıt, nicht wenig. Es ift als hätte er feit Banquo’3 Ermorbung 
nichts Gräufiches begangen, ober als hätte ihn feitvem nichts gequält; 
im Shalespeare fagt er, daß er durch immerwährende Qualen dieſer Art, 
in denen nichts Einzelne aus alter Zeit beſonders bervertritt, ihrer ges 
wohnt geworden. Dan vergleiche: 
I have supp’d full with horrours 
Direness familiar to my, slaughtrous thoughts 
Cannot once flart me 
Jezt iſt es anders, 
JIch hab' zu Nacht gegeſſen mit Geſpenſtern 
Und voll geſättigt bin ich von Entſezen. 
Wenn Lady Macbeth bei dem Empfange ſeines Briefes (1. Aufzug 
9. Auftritt) das ſpöttiſche Gleichniß „the milk of human kindness“ 
in der Beichreibung feines Charakters ausläßt, und ftatt ber offenbaren 
Verachtung der Sittlihleit in den Worten: 
thou wouldst be great 
Art not without ambition, but without 
the illness should attend it 
nur fagt: 
Du bift nit ohne Ehrgeiz, möchteft gerne 
Groß fein, doch dein Gewiſſen auch bewahren. 
jo ericheint fie weit menſchlicher. So erhellt aud aus ven wenigen Zei- 
fen, welche fie im Shalespeare von ben Geſpräch über Banquo (Alt 3 
Scene 5) mit dem Diener fpricht, und welche Schiller ausgelafien, offen» 
bar, daß auch fie ſchon ben Gedanken an Banquo's Ermorbimg gefaßt. 
Diefe fchon gerechte Uebereinftimmung ift wohl abſichtlich angedeutet, ala 
Vorbereitung auf die Art, wie Macheth fie am Ende durch die Gleich⸗ 
güftigkeit gegen ihren Tod felbft übertrifft. Bei Schiller ſcheint er fie 
bier Schon überholt zu haben, und die Sittlichleit des Stücks ift be⸗ 
reits beim 3. Aufzug am Ende. Dergleihen mit dem Eigenthümlichen 
der Schillerſchen Bearbeitung zufammenhängenve Aenderungen abgered;net, 
fiegt im Ganzen feiner Meberfezung vie Eſchenburgiſche zu Grunde. Nicht 
nur find die Herenfcenen da, wo Schiller nichts Eigenes bineingearbeitet 
hat, ganz aus Eſchenburg genommen — aud ver Refrain: Rüftig, rüſtig, 
nimmer müde, Feuer bremm’, Kefiel fieve, der die Malerei fürs Ohr, 
welche Bürger auf der andern Seite übertrieben hat, wohl nicht tren 
genug wieder giebt — ſondern audy in ganzen Scenen fiimmen beide oft 
jo fehr überein, als e8 bei ber Uebertragung in die Jamben des Originals 
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nur möglid war, und es ift zu bewundern, mit wie geringen Übänberun- 
gen Schiller oft ven Effelt des Berfes erreiht bat. Man ehe nur 
Schiller Alt 1 Scene 11, Eſchenburg Scene 5, O nimmer foll die Some 
2. f. w. Schiller Alt 2, Scene 4, ©. 45, vergl. Eſchenburg Scene 2, 
©. 319. Schiller Alt 3, Scme 1 und 2, ©. 68, vergl. Eſchenburg 
Ah 3, Scene 1, S. 334. Schiller Alt 3, Scene 8 am Ente, ©. %. 
O fchön vortrefflih vergl. Eſchenburg Alt 3, Scene 4. Schiller Alt 4 
Scene 1, ©. 97, vergl. Eſchenburg Alt 3, Scene 5, Alt 4, Scan 1 
und Scene 6, S. 150. Morgen, Morgen und wieder Morgen vergl. 
Eſchenburg Scene 4, wo jedoch in Schiller die Frage: „Was ift Leben?“ 
die eine Abweichung vom Englifchen und von ver Efchenburgifchen lieber: 
ſezung ift, etwas retardirendes an ſich hat, mas fih mit Macbeths Stim- 
mung nicht recht zufammenfügen will. Die angeführten Stellen finv meh 
beransgehoben, als ausgewählt, und ber Leſer ‘wird auch finven, wo bie 
Uebereinſtimmung vielleiht größer if. In andern Stellen, und befonbers 
in denen, bie am meiften poetiſch find, mußte fie natürlich geringer an% 
fallen. Dan ſehe unter andern Schiller Alt 1, Scene 9, D eile, al 
ber u. f. w. umb weiter bin: Kommt jezt ihr Geifter all. Dann Akt 1, 
Scene 14 und Alt 2, Scene 3, wo es jedoch Hecenfenten um die ausge 
Iaffene Erinnerung an den Tarquin fehr leid thut. Kleine Verbeſſerm⸗ 
gen, vie bei weiten nicht alle durch das Bedürfniß bes Verſes veranlaft 
wurden, werben fi dem Leſer in allen diefen Stellen genug barbietm. 
Bedeutende Abweichungen find theils Abkürzungen und Beränderungen, 
wo ber Ausdruck zu gehäuft ſchien, um noch zu gefallen, ober zu künftlich 
um von dem an die fchlechte und unmwizige Profa gewöhnten, Hörer ſo⸗ 
gleich verſtanden zu werben, theild Zufäze, wo Schiller einen Austrud 
biefer Art lieber deutlicher abzeichnen, als aufspfern wollte, oder auch, wo in 
ven faktiſchen Borausfezungen etwas zu erflären war. Was fih rm 
wizigen ober poetifchen Ausdrücken erlären ließ, oder was lieber wegblieb 
iR im Ganzen mit großer Beurtheifung entſchieden. So wirb z. B. de 
deutſche Hörer in des Ritters (a bleeding soldier im Original) m 
Roſſe's Nachricht von Machetbs Siegen, und in Roffes Anrede an 
Macbeth von allem, was geändert ift, wenig vermiflen, als etwa ba 
fhönen Zug „Nothing afraid of what thou-self didst make, strange 
images of death.“ “Die fünftlid angewenbete Antwort ver Lady an be 
König: 
your servants ever 

have theirs, themselves need what is theirs in compt 

to make their need it at your highnes’s pleasure 

still to return your own 
iſt eben fo artig, aber weit einfacher wiebergegeben 

Ihr feid in Eurem Eigenthum, mein König, 
Wir geben nur, was wir von euch empfingen. 
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Hie und da ift wohl das Mefler etwas zu rafch gemefen. So ift 
3. B. bie Stelle Schiller At 2 Scene 14, Shakespeare Scene 7 
or heavens Cherubin hors’d 
upon the sightless Couriers of the air 
shall blow the horrid deed in every eye 
That tears shull drown the wind. 
jo rührend und fo ſchön ausgeführt; und in Macbeths Beichreibung bes 
ermorbeten Königs hätte dem Künftler alles fo heilig fein follen, daß auch) 
das „his silver skin laced with his golden blood“ nicht hätte fehlen 
bürfen. So ift in dem Gefpräd, mit dem Mörder das „tis better thee 
without then he within“ fehr im Styl alles folgenden; und in ber 
Scene zwiſchen Rofje und vem Alten, Alt 2 Scene 12, vermift man 
vielleicht nicht unmittelbar die Stelle: 
Is it night’s predominance or the days shame 
That darkness does the face of earth intomb 
When living light should kiss it? 
aber man wänfcht fie doch zuräd, wenn man fi ihrer erinnert. Zu 
biefen Stellen, deren Künftligteit bei dem deutſchen Hörer nicht ange 
wendet fein würde, hat-Schiller durchgängig auch die Wivderſprüche gerech⸗ 
net. Bisweilen fehlt die ganze Stelle, wie Alt 1 Scene 8 am Eube mit 
Banquo und Banguet, wo nun Schiller fehr weislih ven König vor 
Macbeth abgehen läßt. An ſolchen Heinen Zügen erfennt man ben Mei⸗ 
ſter, der jeve Kleinigkeit auf ber Bühne berechnet. Der größte Beriuft 
dieſer Art ift wohl in der 4. Scene des 2. Alts, wo Lady Macheth mit 
einem Wortipiel, das ſchon Bürger recht gut wieber gegeben, in bas 
Zimmer ver Kämmerer geht, und dann mit einem andern Wortfpiel in 
Macbeths Worte eingreift: 
My hands are of your colour, but I shame 
To bear a heart so white 
welches durch den trodnen Bericht: 
So ift die blut'ge That von und hinweg 
Gewälzt, und jene tragen unfre Schulv 
Auf ihren Händen und Gefichtern 
gewiß gar nicht erfegt wird. Ein Wortipiel, welches Schiller wiederzu⸗ 
geben gefucht hat, ift nicht zum Beſten gerathen. Denn Donalbain fragt: 
Was ift verloren, und Macbeth antwortet: Ihr, und wißt es nicht; fo 
ift doch bie Frage ohne Antwort nicht zu verſtehen. Es lag fehr nahe 
zu jagen: welch Unglüd giebt es? Eures, und Ihr wiflet e8 nicht. Der 
banlenswerthen Zufäze bei fhwierigen Stellen find nur wenige, und es 
giebt noch Stellen genug, die im Deutfchen ımverftändli find, und alfo 
entweber hätten geänvert ober weggelaffen werben müſſen.. So ift es 
wohl nicht leicht zu verfiehen was Banquo Alt 1 Scene 6 meint: 
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" Und oft. 
Lockt und ver Hölle ſchadenfrohe Macht 
Durch Wahrheit ſelbſt an des Verderbens Rand; 
Unſchuld'ge Kleinigkeiten dienen ihr, 
Uns zu Berbrechen fürdhterliher Art 
Und graufenhafter Folgen binzureißen. 

Das Englifhe They win us with honest trifles fagt deutlich, fie 
verlahen uns durch Stleinigleiten, vie noch mit Ehren eriverben werben. 
Noch möchte man aus Malcolms Worten Alt 2 Scene 11 

Je näher am Blut, fo näher dem Ververben 
gleih im Hören die Anfpielung auf Macbeths heraus finden, und im 
6: Auftritte de8 1. Alte muß im Engliſchen Jedermann Macbeths 
Worte 
My thought — shakes so my single state of man, that function 
Is smother’d in surmise; and nothing is 
But what is not. 
entiwweber garnicht verftehen, oder richtig; dagegen in die deutſchen Worte: 
Dies Bild — regt meine innere Welt fo heftig auf, 
Daß jede andre Lebensarbeit ruht 
Und mir nichts da iſt als das Weſenloſe 
ſehr leicht ein falſcher Sinn hineingelegt werten kann. Der Grund if 
bie von Efchenburg hergenommene innere Welt, und die zu vertrauende 
Unhänglichleit an viefen hat an niehreren Stellen Mißgriffe veranlaft. 
So iſt e8 ganz unridtig, wenn Schiller nad Eſchenburg ben König Mal 
colme Erhöhung mit den Worten ankündigen läßt: 
Der einzige Vorzug foll ihn kenntlich machen 
Aus unfrer trefflihen Baronen Zahl, 
Die gleich Geftirnen unfern Thron umfhimmern, 
Vielleicht will er fagen: 
Dod fol nicht er allein in feiner Hoheit 
Einhergehen; nein mit Ehrenzeichen will ich 
Mir alle tapfern Männer herrlich ſchmücken. 

Im 2. Auftritt tes 2, Afts hat Macbeth, der die Hexen ſchon ver⸗ 
gefien zu haben vorgiebt, ein Gefpräc über fie gewiß nicht jo angelegent- 
lich und förmlich vorgefchlagen, wie „Nennt nur die Zeit. —⸗ If you 
would grant the time, heißt bier gewiß nur: wenn vu einmal tie Zeit 
daran wenden willſt. Bald darauf thut die vritte Perſon, in ver Mar 
beth den Banquo auf einmal anretet, eine fonderbare Wirkung, als wollte 
er ſchon den Bornehmen gegen Banguo fpielen, wovon ſich im Englifchen 
gar nichts findet. Beim Gaftmahl Alt 3, Scene 8, hat Eſchenburg und 
nah ihn Schiller die Königin fälfchlicher Weife in ſchlechten Credit ge 
bracht, als ob fie verſtimmt märe, und eine ſchlechte Wirthin machte, was 
man aus den Worten: 
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Denn unfre Wirthin, feh’ ich, ift zu läffie . 
In ihrer Pfliht. Wir wollen Sie erfuchen 
Geſchäftiger zu fein um ihre Säfte. 

In „our hostess keeps her state‘ wird ihr 'nicht verwiejen, fonbern 
angewielen, daß fie ihren Siz behalten foll, währen der König ven her⸗ 
umgebenden Birth madt, und das folgente, but in best time we will 
require her welcome, geht wohl auf die Gebräuche ter Tafel So ift 
auch das 

See they encounter thee with their hearts thanks 
auf eine wunderbare Art wichtig genommen. 
Wie ihre Herzen Dir entgegen wallen. 

Bei den Erſcheinungen hat Schiller der Eſchenburgiſchen Ueberſezung 
eine falſche Anweiſung nachgeſchrieben: Acht Könige, Banquo iſt der 
lezte und bat einen Spiegel in ver Hand. Es muß heißen: Acht Slönige 
mit Banguo; ber lezte (nämlich unter den vorigen) hat einen Spiegel in 
der Hand. Man ficht das aus Macbeths Neben deutlich, und nur eine 
verbrudte oder überfehene Interpunktion hat den Irrthum veranlaflen 
fünnen. Unter den wenigen Beijpielen, wo Schiller ohne Eſchenburg ge 
irrt bat, will Recenſent nur eind anführen. Es ift bei der Zuſammen⸗ 
funft nach entvedter Mordthat, wo Banquo fagt: 

And when we have our naked frailties hid 
That suffer in exposure, let us meet, 
und bald darauf Macbeth: 
Let’s briefly put on manly readiness. 

Eihenburg hat dies, wie Recenſent glaubt, mit Recht auf die erfte 
Gemüthsbewegung gezogen und als eine Aufforterung verftanven, fih erſt 
zu faflen und dann weiter zu berathen. Schiller tagegen deutet ed auf 
das Neglige, worin bie Helden fi zufammen gefunden haben, unb 
überſezt: 

Und wenn wir uns 
Bon der Verwirrung unſres Schidfalg 
Erholt und unfre Blöße erft bedeckt. 
Daß dies wirflich nicht metaphorifch gemeint ift, fieht man aus dem fol- 
genden: 
Jezt machen wir uns jchnell in unfre Kleider. 

Diefe Beifpiele könnten leicht vermehrt werven, wenn ihrer nicht ſchon 
genug wären, um theils den Fleiß des Recenfenten zu belegen, theils ven 
Leſern eine rechte Borftellung davon zu geben, was es fagen will, ven 
Macbeth einzurichten oder auch zum überfezen. Vortreffliche Stellen bes 
ſonders auszuheben, hat ſich Recenſent enthalten, man wird beren genug 
finden, wenn man nur das Nachgewieſene nachſchlägt und fenft auch über⸗ 
al. Warum fol man nicht audy bei einem Meifter das Bortreffliche 
vorausfegen, und lieber anf dasjenige aufmerkfam machen, was eben jo 
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lehrreich werden kann, aber von fich felbft weniger bemerkt würde? Einen 
großen Punkt hat Recenſent gar nicht berührt, nämlich bie, wie es fcheint, 
bei.dem Berfafler fehr frühe und nur wenigftens durch die 1. Scene des 
5. Alte aufs neue beftätigte Meinung, vaß ein Wechſel von Profe und 
Berjen in einem Zrauerfpiel nicht zu billigen ift, fo aud die von ter 
Shafespearifchen jehr verichievene Behandlung der Endreime, indem fie 
an ſehr wejentlihen Stellen fehlen, 3. ®. wo Dtacbeth abgeht um ben 
König zu morten, wo Machuff mit Macbeth fechtenn abgeht und fogar 
am Ende des Stüdes, befonders beftehen fie auch aus verfchlungenen Keimen. 
Ob eine ſolche Willkührlichkeit flatt finden kann, und was für Gründe Schil- 
ler dazu gehabt haben mag, dieſe Unterfuhung würde für einen Ort, wie 
biefer, zu tief gehen, und es fei alfo genug, angezeigt zu haben, daß es 
fo ift. 


Charalteriftiten und Krititen von A. W. und F. Schlegel. 
Königsberg 1801.*) 
[28. September 1801]. 


Die Maxime, keine Recenflonen wieder zu recenfiren, mag fehr gut 
fein. Denn, wenn Iemand von dem Inhalt eines Buches Heine Proben 
mittheilt, und dann vielleicht über dies und jenes feine Meinung fagt, 
fo könnte, wenn man mit ihm wieber fo fortfahren wollte, ein leeres 
Spiel ind Unendliche fortgetrieben werden. Allein, man würde jehr Un⸗ 
recht thun, biefe Maxime auf eine Sammlung wie bieje anzuwenden, wo 
ganz andere Dinge ala gewöhnliche Recenfionen zu fuchen find, und wo 
felbft dasjenige, was urfprünglich unter viefem Namen ging, die Aehn⸗ 
Iichfeit mit der beliebten Form größtentheils abgelegt hat, und, aus dem 
Incognito heraustretend, fi als etwas Höheres zeigt. Vielmehr wenn 
es eine kritiſche Kunft giebt, die ven tyreund und Niebhaber jeder andern 
al8 die zweite nothwendig intereffirt, jo kann einem kritifchen Inftitut 
nichts wichtiger fein, als auf eine Ausftelung von Werken viefer Kımft 
aufmerkfam zu machen, welche faft von allem, was ein Gefchäft ver Kri⸗ 
tie fein kann, Beilpiele liefern, dem Leſer Gelegenheit geben, fih auf 
jedem Standpunkt, ven ver Beobachter ſchöner Kunſtwerke nehmen kann, 
zu orientiren, und ohne viel Polemik gegen vie gemeine Anficht vie wab- 
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ren Grundſäze bald dentlich ausſprechen, bald ſtillſchweigend geltend 
machen. 
Wo von einzelnen Werken die Rede iſt, zweckt alles darauf ab, ver 
aufgeftellten Forderung zu genügen, daß nicht etwa nur der Inhalt mit 
getheilt, fonden ver Werth und Charakter beftimmt werde. Hierzu ge 
hört weſentlich, daß das Verhältniß des Stoffe zur Form Mar vor Augen 
gelegt, und audgemittelt werve, ob diefe Vereinigung, welche Die eigentliche 
Empfängniß eines Kunftwerkes ift, zur guten Stunde und ver Natur 
gemäß gefchehen fei, und ob ſich an viefem urfprünglichem Punkt alles or» 
ganiſch ausgebildet habe. Nur bei ver Anzeige, von Tie®’8 Blaubart un 
geftiefeltem Kater fcheint dies etwas aus ver Acht gelaffen zu fein. Für 
Das damalige Bedürfniß mochten viefe Anzeigen hinreichen; und vielleicht 
bat eben vie glüdlich erreichte Wirkung ver Gedichte, die aus tem gan- 
zen Ton der Anzeige widerſcheint, vie nähere Beleuchtung verhindert. 
Aber in diefe Sammlung heraufgerüdt hätten wol bie parodifchen Formen, 
bie fich dieſer Dichter jo fehr angebilvet hat, eine verweilendere Betrach⸗ 
tung verbient. Sonft ift jevesmal vie Gegmeinanverhaltung des Werkes 
gegen die Gattung, zu der es ſich befennt, ein wefentlicher Theil der Be⸗ 
trachtung; allein fie gebt nicht etwa von dem tobten, faft immer einfeitig 
und oft ganz verkehrt gebilveten Schulbegriff aus, fondern von einer Ie- 
bendigen Anſchauung. Was bei Gelegenheit von Neubed’8 Geſundbrun⸗ 
nen über das Lehrgedicht, und bei Göthe's Elegien über dieſe Dichtart 
gefagt wird, ift vielleicht für die meiften auch ber befferen Lefer zu fehr 
Andeutung: Dagegen was bei Hermann und Dorothea über das Epos 
vorlommt gewiß ſchon bei der erften Erfcheinung jeder zu Sinne genom- 
men bat. Denn es ift mit einer fo tiefen Kenntniß aller hieher gehöri« 
gen Kunſtwerke gefchrieben, und mit einer fo ftegreihen Bündigkeit, welche 
felbft die kleinſte Eigenthümlichleit zu Beweiſen und Beſtätigungen braucht 
— wie 3. B. was von dem Nichtgebraud des erzählenden Präfens im 
Homer gefagt wird — daß nun hoffentlich die richtige Anficht tiefer Dich⸗ 
tungsart gefihert fein und Niemand mehr in die Verlegenheit gerathen 
wird, feinem eigenen Gefühl zumider die homerifchen Geſänge und ba 
verlorene Paradies nebft dem Meſſias für Individuen verfelben Art 
anzufehen. — Bon Tr. Schlegel beziehen fi mir zwei Auffäze auf einzelne 
Werke, ver über Jakobi's Woldemar und die Charalteriftit des 
Wilhelm Meifter. In der Iegteren ift von dem Verhältniß des Werkes 
zu feiner Gattung nicht die Rebe, obgleich für eine noch zu findende Theorie 
des Romans bier ſowohl als in der Anzeige von Tiek's Don Quirxote 
und Fr. Schütz Romanen fehr beveutende Winte vorlommen. Für das 
aber, was dieſer Aufſaz will, ift er nicht genug zu empfehlen. Wer eine 
Anleitung bevarf, die innerfte Eigenthümlichleit des Werkes aufzufinden, 
in bie tiefften Geheimniffe feiner Kompofition einzubringen, ımb das Ver⸗ 
haͤltniß des wefentlichen Stoffes zu ven Umgebungen, ver Abficht des 
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Künſtlers zu ver Tendenz des Werkes zu vurchfchauen, der findet fie hier, 
und wer Aufmerkſamkeit und Sinn für Ironie mitbringt, wird leicht mer» 
ion, daß auch das „mit Zweifel bewundern⸗ nicht verabfäumt if. Die 
bei der erften Erſcheinung verſprochene Fortfezung ift nicht erfolgt. Frei⸗ 
lich find durch die veränderte Weberfchrift die Gränzen enger beftimmt, 
und Alles, was fid) nicht unmittelbar auf die innere Individualität tes 
Werkes bezieht, ausgefchloffen, doch ift aud) in diefer Hinſicht ter reich» 
haltige Stoff nit erſchöpft. — Mit gleihem kritiſchen Scharfjiun ift 
ber eigentliche Charakter und die innerfte Meinung des Woldemar aufge 
ſucht. Hier hat aber ven Berfaifer fein Geſchäft über das zu beurthei- 
lende Werk hinausgeführt. Gr glaubte alle Werke dieſes Schriftſtellers 
zufammmenftellen zu müflen, um eine Einheit zu finden, woburd tie in 
dieſem einen Werk ſich darbietenden Widerſprüche gelöft würden, und er 
hat verfucht, durch Darlegung der Aehnlichkeit, die von einem gewiſſen 
Punkt aus ale Jakobiſchen Schriften mit einander haben, zu deduciren, 
daß er eine ſolche Einheit wirllich gffunden. So weit liegt alles in ben 
Gränzen der Kritik; nicht aber das weitere Zurüdgehen auf den Schrift 
fteller felbft, ver Schluß auf feinen philofophifhen Charalter aus ten 
feinen Werken zum Grunde liegenden Marimen, und die Winlke, daß vie 
(e8 Dargeftellte aus ihm, ven Darftellenden felbft, hergenommen fei. 
Das heißt, wenn man die Sache nur etwas genau nimmt, allervings 
bie moralifchen Angelegenheiten eines Menſchen vor das große Publikum 
bringen, welches anderswo von U. W. Schlegel mit Recht hart und gran» 
fam genannt wird. Der ganze polemifche Ton, ven das als kritiſch an⸗ 
gekündigte Verfahren fehr bald annimmt, der Schein von Animofität, 
der von da an durch das Ganze hindurchgeht, und eine gewiſſe Einfeitig- 
feit der Anjicht, waren die natürlichen Folgen dieſes Eingriffs in ein frem⸗ 
des Gebiet. ' 

Beſſer ift dies in dem Auffaz, über 3. Forſter's Schriften vermie- 
den, wo doch auch die Beranlaffung, nur freilich feine polemijche nahe 
genug lag. Auch hier, wo Form und kunftgemäße Bildung das wenigjte 
find, fonnte mit der Zergliederung einer einzelnen Schrift nichts ausge- 
richtet werben: denn Geift und Gefinnung ftellen fid) natürlicherweiſe noch 
zerſtreuter var bei einem Schriftiteller, deflen Produkte nicht ſowohl Werte 
zu nennen find, als fie vielmehr zu feinen Handlungen gehören. Gein 
Eigenthümliches ift mit vieler Kenntniß aufgejudt, und auf diefem Wege 
bisweilen, das dem äußeren Anſchein nad disperateite, auf eine frappante 
Weile glüdlih zufammengeftellt. Der Begriff eines geſellſchaftlichen 
Schriftftellers ift Mar herausgehoben; nur an rechter Bündigleit des Vor⸗ 
trags fehlt es der Darftellung. Das Diffolute ſcheint aus den indireften 
Zwecken des Verfaſſers entflanden zu fein, vie mit ven oftenfibeln nicht 
leicht zufammenzufchmelzen waren. — Ein vortrefflihes Gegenſtück hierzu 
if Die neu hinzugefommene Benrtheilung von Bürgers Werfen von 
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A. W. Schlegel, bie ein reines Kunſturtheil beabflchtigt, umd auch wirt 
lich aufftellt. Die Klage des Freundes über allerlei ter Vervollkomm⸗ 
nung bes Berftorbenen binverlid geweſene Umftänte fteht wie billig 
allein; feine Werle werden ganz aus fih und für fi, und feine leitenden 
Begriffe, in denen fein poetiſcher Charakter aufgefucht wird, lediglich aus 
feinen öffentlihen Aeuferungen gemürbige. Was über dieſe beiden Be⸗ 
griffe der Popularität und ter Korrektheit gejagt wird, ift fehr zu beher⸗ 
jigen. Die Popularität wird in enge Örenzen zurüdgemwiejen; aber bie 
Korrektheit nit etwa, wie es auf ven erften Anblick fcheinen möchte, ver- 
fpottet, fondern vielmehr in ihre höhere felten geahndete Bebeutung wieder 
eingefezt. Um jedoch allem Mikverftanve vorzubeugen, vergleihe man, 
was Fr. Schlegel, der ganz; in denfelben Grundſäzen ift, darüber fagt: _ 
Jedes Merk ift korrekt, welches viefelbe Kraft, die es hervorbrachte, auch 
rüdwirkend durchgearbeitet bat, damit fi Inneres und Aeußeres ent- 
ſpreche. Ein folhes Durcharbeiten giebt es gewiß auch in biefem Sinne, 
und man muß es mit ber Forderung, baß die Korrektheit fchon im Mut⸗ 
terleibe mit dem Gedichte zugleich entfteyen fol, nicht fo genau nehmen. 
Ehe ein hoher Grad von Meifterfchaft erreicht ift, kann auch den, der für 
die Harmonie des Innern und Aeußern von Anfang an gejorgt hat, beim 
Ausarbeiten eine Disharmonie im Einzelnen befchleihen. Unter ven vie 
fen Berfündigungen Bürgers gegen die wahre Korreltheit mögen nicht 
wenige gerade von diefer Art fein. Was über die Romanze beigebradt 
wird, giebt ſich für feine Theorie — die aud wohl nicht anders, als in 
Berbindung mit der des Romans und der Novelle zu Stande kommen 
möchte — enthält aber treffliche Data dazu. Peine Divination, hiſto⸗ 
rifhe Wahrheit, und bie große Weisheit fein zu beftimmtes Merkmal 
aufzuftellen, wird jeven darin einleuchten. Die Relapitulation am Ende 
feheint weder bier, noch bei Hermann und Dorothea rechte Wirkung zu 
thun, fontern eher dem Ganzen zu ſchaden, weıl fie den Geſichtskreis ver⸗ 
engt. — Eehr kurz, aber anfchaulid genug find zwei Charakteriſtiken von 
Balde und Gesner. An dem weiten Abſtande der Schifverungen des 
lezteren von der Idylle der Alten wird nun wel Niemand mehr zweifeln, 
und die Vermuthung, daß fein Dichten überhaupt ein mißverftandenes 
Malen gewefen, hat viel für fi. — Fr. Schlegel's Nachricht von den 
Werten des Boccaccio, die nun zum erftenmal erfcheint, und mit welcher 
der zweite Band aufs würbigfte ſchließt, ift in vieler Hinſicht das treff- 
lichfte nicht nur unter den Aufſäzen, die ſich auf ganze Schriftfteller be» 
ziehen, fonvern in der Sammlung überhaupt. Auf ein Paar Bogen find 
bier die Refultate eines langen und tiefen Stubiums, denn bafür erkennt 
man fie leicht, nur zu ſehr zufammengebrängt. Was man gewöhnlich 
Detail nennt, konnte in dieſem Umfange nicht gegeben werten, und es 
wäre wol zu winjchen, daß ber Berfaffer einft dieſen Gegenftand auch 
ausführlicher behandelte. Hier wird nur jeves Gedicht, von dem bie 
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Rede ift, durch einige Zeilen dharakterifirt, mit der feften Hand, die durch 
ein gründliches Studium erworben wird. Diefe Skizzen werben zu einer 
Menge großer Zufammenftellungen genuzt. Es gilt den ganzen Dichter, 
das Verbältnig feines Lebens zu feinen Werken, feiner Meifterfchaft zu 
feinen Vorgängern, feiner ganzen Kunft zu der Poefle und Literatur feiner 
Nation. Dies alles und beſonders die verfuchte Eonftrultion ver italiewt- 
ſchen Poeſie ift aus den inneren Geheinmiſſen ver höchſten Kritif. Ueber 
des Verfaſſers Anficht von der Novelle möchte Recenfent mancherlei fagen, 
wenn ihn der Raum nicht beſchränkte; num eine Anmerkung fei ihm ver» 
gönnt. Wenn Boccaz der fubjeltiofle der großen italienifchen Dichter, und 
die Fiametta der Gipfel feiner Subjeltivität, die Novelle aber fein ent⸗ 
gegengelezter Bol it: fo muß ihr freilich die Empfänglichkeit für ſubjek⸗ 
tive Darftellung gelafjen werden; allein es führt doch darauf, ihren Cha⸗ 
rakter in einer beftimmten Bejchaffenheit ver objektiven zu ſuchen. Auch 
giebt ed Novellen genug, und von den ächteſten, in benen die Subjeltivi- 
tät keineswegs hervorſtechend ift, und fo wie fürzlih ein Grammatiler 
gegen ben andern aus Ilias I, 1 argumentirt bat, möchte Recenſent ven 
Beweis aus der Gitanella des Cervantes führen. 

. Diefe beiven Abhandlungen über Bürger und Boccaz find vie beiden 
heüften Punkte, an denen fi fowohl der gemeinſchaftliche Charakter ber 
Kritik beider Berfafler als auch das eigenthümliche eines jeven am be⸗ 
flimmteften abfpiegelt. Die Kunft ver Poefie von ver unkünſtleriſchen 
Aeußerung poetifcher Anlagen gänzlich zu fcheiden, neben der Begeifterung 
auch dem befönnenften Berftande feinen Antheil an jenem Kunſtwerke zu 
vindiciren; in allem Einzelnen das Ganze und in allem Aeußeren das 
Innere erbliden zu lehren, ven Wahn zu widerlegen, al® ob, wenn im 
dem wahren Züuftlerifchen Sinne des Wortes ber Stoff gegeben ift, bie 
Form noch etwas willführliher fein fönnte, die todten Schulbegriffe in 
lebendige Anfhauungen zu verwandeln, und von jevem Hleineren Kunſtge⸗ 
biete aus auf das größere und endlich auf das, was vie Kunſt an und 
für die menfhliche Natur ift, hinweiſen; das find die Zwecke, denen bier 
Alles dient. Bei der Ausführung bat U. W. Schlegel mehr ven Kriti- 
fer und Küuftler, Sr. Schlegel mehr ven Lefer vor Augen. Zener führt 
uns auf den Alt der urſprünglichen und barftellenden Hervorbringung zu- 
rück, biefer bleibt bei dem ver gemeinfchaftlichen Betrachtung ftehen. Jener 
zeigt, woran es dem Künſtler gefehlt hat, oder welches feine vorzüglichſten 
Zugenben geweſen find; dieſer will ven Lefer fein Geſchäft lehren, und 
ihn and dem alten Streit zwiſchen vem Genuß und ver Zerglieberung 
Dadurch berausheben, daß er ihm das Experinent vormacht, diefe beiden 
oben Elemente zu einer gebilveten Anfchauung zu verbinden. Jener fleht 
daher felter auf feinem Felde; dieſer findet Öfter Gelegenheit abzufchwei- 
fen — welches im Forſter wohl zu weit getrieben iſt — umb einen 
Standpunkt mit einem höheren zu vertauſchen. Wie biefe Tenden auch 
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in der philofophifchen Kritit wirft, und wie aud da die ächt biftorifche 
Anſicht zu fchönen Divinationen veranlaßt, das werben in ver Recenfion 
bes philofophifhen Journals die Bhilofephen von Profeffion gewiß 
ihrem Wergerniß gejehen haben. Do ift das, was den Vorzug bes 
Einen ausmacht, keinesweges dem Andern fremd. Eine gleiche Aehnlich⸗ 
feit und Verſchiedenheit zeigt andy die Schreibart. Die Kritik, die ſich in 
ihrer Würde und ihren Zweden ver Hiftorie und in ihrem Verfahren der 
Philoſophie nähert, erfordert durchaus eine reine Klarheit, und eine ges 
biegene Tüchtigleit, ver ſich auch beine Verfaſſer annähern: nur ſieht A. 
W. mehr auf die erfte, und erlaubt ſich daher bisweilen etwas zu viel 
Auspehnung, Br. Schlegel mehr auf die legte, und wirb baher ſchwerer, 
ja vielleicht ſchwerfällig. Gemeinſchaftlich äußert ſich aud bei beiden ein 
gewiffer nachtheiliger Einfluß ihrer aphoriftifchen Studien. Ein Gedanke, 
der allein flieht, muß fih auch aufs fchärffte abfonvern, und die Bezie⸗ 
bungen, in welde ihn vie Lefer fezen follen, müſſen in ihm felbft auf 
eigne Art enthalten fein. So muß auch bei einem wizigen Einfall, wel- 
her allein ftehet, vie Spize jo fharf und hoch als möglich heraus gear- 
beitet werden. Bon beiven finden fi in den fogenannten Fragmenten 
der Berfaffer im Athenäum fchöne Mufter genug; allein Stellen größerer 
Abhandlungen, auf diejelbe Art vorgetragen, müſſen nothwendig fehlerhaft 
werben; e8 kann ohne lingleichheiten im Ton, ohne Störumg in ber Forte 
fchreitung und ohne harte Uebergänge nicht abgehen. Am ſchlimmſten iſt 
dies im orfter, leider ift aber auch der Bürger nicht rein baden. Im 
Boccaz ift auch in diefem Sinne der Styl am volllommenften. 

Es ift noch übrig von einigen Aufſäzen zu reben, deren bisher nicht 
erwähnt worben if. Hierher gehört von A. W. Schlegel außer ein Paar 
Kleinigkeiten die Recenfion des Homer von Voß ans ver U 2. 3. und 
die Briefe über Poeſie, Silbenmaaß und Sprade, aus den Horen. 
Ueber die erſte verftehe man nur den Verfaſſer in der angehängten Anmerkung 
nicht fo, als ob fein Widerruf alle Gegenftänve feiner Kritik beträfe, und 
als ob er ihr nur noch jenen diplomatifchen Werth zuerkenne. Der aufe 
merlfame Leſer wirb vielmehr noch viel Belehrendes darin finden, und. 
das Weientlihe, den Geift und Tom ver Voßiſchen Ueberſezung Betref 
fende bleibt nody immer in feinem Werth, Möchte übrigend nur Jeder 
es mit fo vieler Offenheit und Wärbe zur fagen willen, wenn feine Ueber 
zeugungen einen ortfchritt gemacht haben, durch welchen frühere öffent 
liche Aeußerungen antiquirt werben. — Die Briefe weichen ihrem Inhalt 
nah von allem, was viefe Sammlung enthält, und was ber Titel ver» 
ſpricht, beträchtlich ab und da fie nicht weit genug herabgeführt find, um 
über die rhythmiſchen Grundſäze des Verfaſſers wirklich Aufſchlüſſe zu 
geben, und überdies dem Verfafſſer felbft ſchon der Anlage nach einfeitig 
erfiheinen, fo würben gewiß vie meiften Leſer an ihrer Stelle lieber bie 
geiftuollen Beiträge zur Kritif der neueften Literatur, ober etwas anderes 
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aus dem eigentlich Fritifirenden Vorrathe des Berfaffers gelefen haben. — 
Ben Fr. Schlegel ift noch der Anfang über Leffing and dem Lycenm 
übrig, der bier, wenn man fo fagen darf, beendigt if. Man darf aber 
wol kaum fo fagen, weil das Neue eher alles andere ift als eine Fort⸗ 
fezung des Alten. Nicht nur verwandelt fi ter Vortrag plözlich im 
eine Anreve an den Leſer, fondern es findet fih gar wenig von dem, 
was man nach Anleitung des Vorigen erwarte ſollte; ja es ift überhaupt 
von Leifing nicht viel die Rede. Den Anfang macht ein Sonett, welches 
den eigentlichen efcterifhen Werth Leſſings in fein Anerfeunen und Weis: 
fagen eines neuen Evangeliums jezt; eingewebt nicht, fondern nur einge 
ſezt find eine Anzahl von jenen Fragmenten, worunter mehrere zuerft in 
demſelben Stüf des Lyceums ſtanden, worin der Anfang des Leſſinge 
abgedruckt war. Ahndete damals wol dem Verfaſſer, daß ſie einſt ein 
Theil dieſes nämlichen Aufſazes werden würden? Hierauf folgt als ein⸗ 
geſchobene Vorrede oder Nachrede eine Auseinanderſezung der litterariſchen 
Endzwecke des Verfaſſers und eine Anzeige ſeiner künftigen Beſchäftigun⸗ 
gen.” Dann ein kurzes Urtheil über Leſſing nad) ven Kategorien ber 
Tendenz und der Form, und eine Erörterung über vieje bier aufgeftellten 
kritiſchen Sategorien, und endlich wird eine angehängte Efegie, Herkules 
Muſagetes überſchrieben, ausdrücklich ale ver Schluß dieſes Auffazes über 
Leffing angegeben. Fragt man nad dem Werth der einzelnen Theile, die 
auf diefe Art zufammengefezt find, fo wäre viel Vortreffliches davon zu 
fagen und der Inhalt ift auch, denen es um die höchſten Geſichtspunkte 
der Kunft umd Wiſſenſchaft zu thun ift, fehr zu empfehlen; allein vieles 
konnte doch hierher ſchlechthin nicht gehören, und anderes hätte eine gan 
andere Form und ein anderes Verhältniß haben müſſen. Diefes und 
felbft das Wie davon muß ſich jedem verfländigen Leer und alſo auf 
dem Verfaſſer fo. von ſelbſt auforingen, daß nicht nöthig ift Darüber int 
Einzelne zu gehen. Einheit des Geiſtes, Identität ber Tendenz und ver 
Marime ift allen diefen heterogenen Beſtandtheilen allerdings wicht abzu- 
läugnen; allein die Grenzen eines Kunftganzen und alfo auch die Gr 
zen feiner Theile gegen einander müſſen doch noch durch etwas Anderes 
beſtimmt werden; dem der Geſichtspunkt, auf welchem Alles Eins iſt, 
dem jene Einheit zukommt, iſt nicht der, auf welchem ſich der Künſtler 
bei ver Kompofition eines Werkes befinden fol. Hypotheſen über dieſen 
Fehlgriff zu muchen, gehört nicht hierher, ein Fehlgriff aber ift e8 gewiß; 
und wenn man mit dem Verfaſſer nur jo umgeht, wie er felbft mil 
Lefling, daß man nämlih für feine eignen Aeußerungen die gehörige Ad 
tung bat; jo muß man dies als von ihm felbft eingeftanden anfehen, in 
dem er fagt, nur vollenden kann ich nicht auf die Art, wie ich damals 
angefangen babe. Warum fol aber ein Schriftfteller von fo ausgezeich⸗ 
neten Talenten dies nicht können? und gerade ter, welcher das Biel am 
gegeben hat, fidy beliebig zu flimmen? und wenn er es nicht fonute, fo 
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hätte er für das Teste gewiß eine ungezwungene und beflere Form ver 
Mittbeilung gefunden, und das erſte wäre auch al8 Fragment willkom⸗ 
men geweien, wiewohl darin gegen manche Urtheile über Leffing, vie wohl 
nicht fo viel Autorität haben als ver Verfafſer zu glauben fcheint, zuviel 
polemifirt wird. 


G. 2. Lichtenberg's vermiſchte Schriften, 


aus deſſen hinterlaſſenen Papieren geſammelt und herausge⸗ 
geben von L. C. Lichtenberg und Fr. Kries. Göttingen 1800, 1801. 
2 Bände.*) " 


[20. October 1801]. 


Diefe beyden Bänbchen enthalten Alles, was bie vom Verſtorbenen 
ſelbſt noch ernannten Herausgeber ans feinen nachgelaſſenen Papieren zur 
öffentlichen Mittheilung geeignet gefunden haben, mit Ausnahme jedoch 
besjenigen, was fi wifienfchaftlih auf Mathematik und Naturlehre be 
zieht. Auch bat indirekt in diefer Sammlung nur Weniges eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beziehung, ımd was man in den Papieren eine® Gelehrten gern 
fucht, lehrreiche Auffchläffe über feine Methode zu ſtudiren, über die zu- 
fammengefezten Kräfte, welche vie Richtung feiner litterarifchen Laufbahn 
beftimmten, dies ift bier weniger anzutreffen, als vielmehr, was ein fehr 


gebildeter, intereflanter, origineller Menſch der Aufzeichnung werth findet, " 


um feine Gedanken theils feftzuhalten, theils ſchreibend deutlicher zu ent- 
wideln. Sie ift eigentlich für diejenigen, benen es um bie Kenntniß 
Lichtenbergs des Menſchen zu thun if. Zu diefem Behuf follte billig 
das, was er über fich felbft gedacht oder wenigftens von fich jelbft bemerkt 
bat, ver Schlüffel und die Quinteffenz alles übrigen feyn; daher auch die 
Herausgeber mit Recht mit den Nachrichten des Verftorbenen über ſich 
felbft ven Anfang machen. Er hat fie, wie verlautet, zn einer Lebensbeſchrei⸗ 
bung verarbeiten wollen: allein von dieſem Ziele ſcheint er noch fehr weit 
entfernt geweſen zu ſeyn. Darf man indeſſen gewiflermaßen aus dem 
Borhandenen fchließen, fo würde verfelben fehr viel Wefentliches gefehlt 
haben. Deun es findet fidh nirgends auch nur bie leifefte Andeutung 
einer biftorifchen Verbindung ver einzelnen Angaben, einer Beichreibung, 
wie das, was er in ſich findet, geworben ift, zur Nachweiſung daß Vieles 
in ihm and in der erften Kindheit fchon war. Eben jo wenig eine Dar» 
ſtellung des ganzen Menſchen unter einer gewiflen Einheit. Obgleich er 


®*) Erlanger Litteraturzeitung 1801, ®b. II. No. 206. ©. 1642—1648. 
Aus Schleiermager's Leben. IV. 36 
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anerfennt, „daß es in jedem Menſchen etwas Feſtes gebe, das Knochen⸗ 
gebäude jeined Charafterd, welches zu Ändern vergebliche Arbeit fein würde⸗ 
(Tb. U. ©. 136): fo dent ex dod nicht darauf, dieſes in fi aufzu⸗ 
fuchen, over, wenn er es als gefunten vorausfezte, das Einzelne darauf zu 
beziehen. Auch find tie Bemerkungen überhaupt, felbft in einen gewöhn⸗ 
licheren Sinne, nicht eben moraliſch: nichts von den Verhältniſſen feiner 
Neigungen gegeneinander, und den Gränzen, die er ihnen ſezte; michte 
von feinen Marimen im häuslichen Leben — wenn nicht etwa die Heraus⸗ 
geber bier Bieles zurückbehalten haben; — ja felbft Manches, worauf das 
bier Aufgezeichuete ihn nothwendig hätte führen müflen, z. B. tie Art 
wie feine fitterariihen Verhältniſſe und Streitigkeiten auf ihn wirkten, 
ift ganz übergangen. Das Meiſte bezieht fih auf Sonverbarleiten feiner 
Organifation, auf ven Einfluß des Körpers, auf das Spiel der dunkeln 
Gefühle, auf feine ganz in dies Gebiet gehörige Religiofität, auf feinen 
wunterlihen Wberglauben: kurz alles läuft auf die fogenannte Pſychole⸗ 
gie hinaus. Beſonders gern befchäftigt fich Tichtenberg mit den Träumen; 
natürlich, weil hier diefe Unterfuhungen ganz freie Spiel haben, umt 
in ihm felbft feine Aufforderung zu einer höheren entftehen kann. Aller⸗ 
dings ift dieſer Zuſtand noch fehr ver Beachtung werth, aber was er 
daraus erflärt, die Neigung zum Dramatifiren, das Perfonificiren eigner 
Gedanken bei kindiſchen Völkern (TH. II. S. 23. 29.) möchte leicht das 
Wenigfte feyn. — Solche einzelne Bemerlungen werben dann entweder 
auf feine Meinungen über allgemeine menfdliche ‘Dinge bezogen, oder auf 
feine Glückſeligkeit, der am Ende alles untergeoronet if. So beklagt er 
fi über feine Kenntniß des menfchlichen Herzens, weil ex nun beu Leuten 
„zwar eher vergiebt, ibm aber auch an ihrem Lobe zu wenig gelegen iſt!⸗ 
(ZH. 1. ©. 21) und findet es fehr glüdlih, alles glauben zu können 
(Th. I. ©. 16. 145). Indeß mußte ein ſo refleftirender Menſch feine 
Glückſeligleit größtentheild in das Bewußtſeyn einer lebhaften Thätigkeit 
fegen. Die Bergleihungen die er hierüber anftellt find oft rührend, 3. 8. 
fo lange das Gedächtniß dauert, arbeiten eine Menge Menſchen in Einem 
vereint zufammen, ver Zwanzigjährige, der Dreißigjührige u. f. w. Se 
bald dies fehlt, fängt man an allein zu ftehen, und die ganze Generation 
von Ichs zieht fih zurüd und lächelt Über ven alten Hülflofen (Th. II. 
©. 18) und: was habe ich das lezte Vierteljahr gethan? Gegefien, ge 
trunken, eleftrifirt, Kalender gemacht, über eine junge Kaze gelacht, und 
fo find 5000 Jahre biefer kleinen Welt bingelaufen, vie Ich bin (Ih. L 
©. 22.) Eben fo kräftig find feine Aufforderungen, das Leben möglichit 
anzulegen und dadurch zu verlängern. — Diefer Mangel an einem großen 
und feften moralifchen Gefichtöpuntt verräth ſich auch in mehreren Aeuße⸗ 
rungen, die den Unglauben an gewifle innere Unterfchieve unter den Men⸗ 
ſchen ausdrücken (Th. IL. ©. 154, 163); und indirekt beftätigen ihn alle 
Schilderungen und Bemerlungen über Menſchen, weil fie fich mehr auf 
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die Wirkung des Aeußeren und auf den Ausorud des Inneren, als auf 
deſſen Weſen und Zufammenhang beziehen. Eben fo fehlt es an einem 
philofophifchen Gefichtspunfte von dieſer Höhe; daher ungeachtet alles 
Intereffe der fchlihten Gedanken von der Bhilofophie Th. J. S. Il, 
154 und ungeachtet der ſehr Icharffinnigen ibealiftifchen Tendenzen, die 
ihm bisweilen ganz ungeſucht fommen, wie Th. II. ©. 13 das Schwan» 
fende, weil alle Syſteme nur durch einzelne Gedanken auf ihn wirken, 
und er fie nur auf das Bedürfniß, es fei nun des Erklärens over des 
Empfindens, bezieht. Aus dieſem allen ergiebi fih als ver Hauptcharaf- 
ter feiner Begränzung eine gewille Unfähigkeit fih zu allgemeinen und 
großen Ideen zu erheben, nämlich die nicht nur dem jcheinbaren Inhalt, 
ſondern auch ihrer wirklichen Kraft nach groß find. Auch bei feinen Aus⸗ 
fihten auf die Zukunft Liegen nur Uebertragungen mathematifcher Ideen 
zum runde, wie Th. I. ©. 144 und 172, oder fie find nad einer ganz 
einfachen arithmetifchen Formel Tonftruirt, wie Th. II. ©. 227 und 418. 
Das tiefite, was fih in diefer Art finvet, find gewiſſe Hülfsmittel ver 
Erfindung, die er fih gemacht. So 3. B. „könnte dieſes nicht auch falſch 
fein« (Zh. J. ©. 147). Man muß immer denken, was ift dies im Gro⸗ 
Ben, was ift jenes im Kleinen, man Tann alles vergröbern und verfeinern 
(Th. II. ©. 44). Das erftere jedoch hat er mehr zu einer mäßitgen 
Skepfis als zn beuriftiichen Operationen gebraucht, und von den lezteren 
kommen fo wie fie nur aus feinem Wiz entflanden waren, auch nur ein 
Paar wizige Anwendungen vor. So erhellt auch aus dem, was er von 
ven Erforderniſſen eines Gefchichtichreibers fagt (Th. I. S. 260 u. f.) 
und was er in Abficht auf vie Art zu arbeiten empfiehlt (Th. I. ©. 194), 
daß er in artiftiicher Hinficht eben fo wenig ein Ganzes ind Auge faſſen 
fonnte. Ja felbit, wo ihn die bloße Kombination des Einzelnen zu einer 
jehr viel umfaſſenden Formel binführt, erfennt er fle entweder gar nicht 
für das, was fie ift, wie Th. I. ©. 188 bei einer feiner Lieblingsmate- 
rien, und Th. II. ©. 441 von dem Leben und Sehen im Ganzen, oder 
er verliert fi) unerwartet in ganz unbebeutenvne Anwendungen davon, wie 
bei dene großen Gedanken Th. IL S. 153, „daß in jedem Menjchen 
etwas nom allen ift« und S. 309 bei dem von der Unerſchöpflichleit eines 
Gedankens als bloßes Naturproduft betrachtet. Bei viefer Beichränfung 
zieht. fich fein moraliiher Sinn ind Pragmatiſche zurüd, und er bringt 
es ſehr konſequent bis zu den beiden baroden Extremen, die Tugend als 
Gewohnheit ver aus Gefühl gleich zu fielen (Th. IL. ©. 121), und ganz 
im Ernſt ven Gedanken zu faflen, die Welt möchte wohl von einen: unter⸗ 
georbneten Welen gemacht fein (Th. I. S. 164 und Th. UI. ©. 78). 
Mit feinem Wiflen begiebt er ſich eben deshalb eigentlich nur in vie Mathe 
matik, die Phyſik wird ihm, je mehr fich ihm nad, feiner Art die idea⸗ 
liſtiſche Vorſtellungsweiſe aufpringt, verbächtiger, und er hält fie nur no 
des Nuzens wegen feſt Th. I. S. 34. Diefelbe Tendenz huben vie 
36 * 
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anerlenut, „daß es in jedem Menſchen etwas Feſtes gebe, das Knochen⸗ 
gebäute feines Charakters, welches zu ändern vergebliche Arbeit fein würde⸗ 
(Th. UI. ©. 136): fo denkt er doch nicht darauf, dieſes in ſich aufzu- 
fuchen, ober, wenn er es als gefunten vorausſezte, das Einzelne darauf zu 
beziehen. Auch ſind tie Bemerkungen überhaupt, felbft in einem gewöhn- 
(iheren Sinne, nicht eben moralifh: nichts von ven Berhältnifien feiner 
Neigungen gegeneinander, und den Gränzen, die er ihnen ſezte; nichts 
von feinen Marimen im häuslichen Leben — wenn nicht etwa die Herand: 
geber hier Bieles zurüdbehalten haben; — ja felbft Manches, worauf Das 
bier Aufgezeichnete ihn nothwendig hätte führen müflen, 3. B. vie Art 
wie feine litterariichen Verhältniſſe und Streitigkeiten auf ihn wirften, 
ift ganz übergangen. Das Meifte bezieht fi) auf Sonverbarkeiten feiner 
Organiſation, auf den Einfluß des Körpers, auf das Spiel ver dunkeln 
Gefühle, auf feine ganz in dies Gebiet gehörige Religiofität, auf feinen 
wunderlichen Aberglauben: kurz alles läuft auf vie fogenannte Pſychole⸗ 
gie hinaus. Beſonders gern beihäftigt fich Lichtenberg mit ven Träumen; 
natürlich, weil bier dieſe Unterfuhungen ganz freies Spiel haben, umt 
in ihm felbft feine Aufforderung zu einer höheren entftehen kann. Aller: 
dings ift dieſer Zuſtand noch fehr ver Beachtung werth, aber was er 
daraus erflärt, die Neigung zum Dramatifiren, das Perjonificiren eiguer 
Gedanken bei Findifhen Völkern (Th. II. S. 23. 29.) möchte leicht dae 
Wenigfte ſeyn. — Solche einzelne Bemerkungen werden bann entweder 
auf feine Meinungen über allgemeine menſchliche Dinge bezogen, over auf 
feine Glückſeligkeit, der am Ende alles untergeordnet iſt. So beflagt er 
ſich über feine Kenntniß des menſchlichen Herzens, weil er nun den Leuten 
„zwar eber vergiebt, ihm aber aud an ihrem Lobe zu wenig gelegen iſt!⸗ 
(Tb. J. ©. 21) und findet es fehr glüdlih, alles glauben zu können 
(Th. I. ©. 15. 145). Indeß mußte ein fo- refleftirender Menſch fee 
Glückſeligkeit größtentheild in das Bewußtfeyn einer lebhaften Thätigkeit 
fezen. Die Vergleihungen vie er hierüber anftellt find oft rührend, 3. ©. 
fo lange das Gedächtniß dauert, arbeiten eine Menge Menſchen in Einem 
vereint zufammen, ber Zwanzigjährige, der Dreißigjührige u. |. w. Se 
bald dies fehlt, fängt man an allein zu ftehen, und die ganze Generation 
von Ichs zieht fich zurüd und Lichelt über ven alten Hülflofen (Th. U. 
©. 18) und: was habe ich das legte Vierteljahr gethan? Gegeſſen, ge- 
trunfen, elefteifirt, Kalender gemacht, über eine junge Kaze gelacht, und 
fo find 5000 Yahre biefer Meinen Welt bingelaufen, tie Ich bin (Th. L 
©. 22.) Eben fo fräftig find feine Aufforderungen, das Leben möglich 
anzulegen und dadurch zu verlängern. — Diefer Mangel an einem großen 
und feften moralifhen Geſichtspunkt verräth ſich auch in mehreren Aeuße⸗ 
rungen, die den Unglauben an gewiſſe innere Unterfchiede unter den Men- 
ihen ausdrücken (Th. I. ©. 154, 163); umd indirekt beftätigen ihn alle 
Schilderungen und Bemerkungen über Menſchen, weil fie ſich mehr aui 
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die Wirkung des Aeußeren und auf ven Ausdruck des Inneren, als auf 
deſſen Weſen und Zuſammenhang beziehen. Eben jo fehlt es an einem 
philoſophiſchen Geſichtspunkte von viefer Höhe; daher ungeachtet alles 
Intereffe der fchlihten Gedanken von ver Bhilofophie Th. L ©. 14, 
154 uud ungeachtet der ſehr Icharffinnigen idealiſtiſchen Tendenzen, die 
ihm bisweilen ganz ungefucht kommen, wie Th. II. ©. 13 das Schwan» 
fende, weil alle Syſteme nur durch einzelne Gedanken auf ihn wirken, 
und er fie nur auf das Bedürfniß, es fei nun des Erklärens over des 
Empfindens, bezieht. Aus diefem allen ergiebi® fih als der Hauptcharak⸗ 
ter feiner Begränzung eine gewille Unfähigkeit ſich zu allgemeinen und 
großen Ideen zu erheben, nämlich die nicht nur dem fcheinbaren Inhalt, 
fondern auch ihrer wirflicden Kraft nach groß find. Auch bei feinen Aus⸗ 
fichten auf die Zukunft Liegen nur Uebertragungen mathematifcher Ideen 
zum Grunde, wie Th. I. S. 144 und 172, over fie find nach eiuer ganz 
einfachen arithmetifchen Formel konftruirt, wie Th. II. ©. 227 und 418. 
Das tieffte, was fih im diefer Art findet, find gewiſſe Hülfsmittel der 
Erfindung, die er fi gemadt. So 3. B. „könnte diefes nicht auch falſch 
fein“ (Th. 1. ©. 147). Man muß immer denken, was ift dies im Gro⸗ 
Ben, was ift jenes im Kleinen, man fan alles vergröbern und verfeinern 
(Th. II. ©. 44). Das erftere jedoch hat er mehr zu einer mäßigen 
Stepfis als zu heuriftifchen Operationen gebraucht, und von ben lezteren 
tommen fo wie fie nur aus feinem Wiz entflanden waren, auch nur ein 
Paar wizige Amvendungen vor. So erhellt auch aus dem, was er von 
ven Erforderniſſen eines Geſchichtſchreibers ſagt (Th. I. ©. 260 u. f.) 
und was er in Wbficht auf die Art zu arbeiten empfiehlt (Th. I. ©. 194), 
daß er in artiftifcher Hinficht eben fo wenig ein Ganzes ins Auge faflen 
konnte. Ya felbft, wo ihn die bloße Kombination des Einzelnen zu einer 
ſehr viel umfaflenden Formel hinführt, erkennt er fie entweder gar nicht 
für das, was fie ift, wie Th. I. ©. 188 bei einer feiner Lieblingsmate⸗ 
rien, und Th. I. ©. 441 von dem Leben und Sehen im Ganzen, ober 
er verliert fih unerwartet in ganz unbedeutende Anwendungen davon, wie 
bei dem großen Gedanken Th. II. S. 153, „daß in jevem Menſchen 
etwas von allen ift« und S. 309 bei dem von der Unerfchöpflichkeit eines 
Gedankens als bloßes Naturprobuft betrachtet. Bei dieſer Beichränfung 
zieht fi fein moraliſcher Sinn ins Pragmatifche zurüd, und er bringt 
e8 ſehr konſequent bis zu den beiven baroden Ertremen, vie Tugend als 
Gewohnheit der aus Gefühl gleich zu ftellen (Th. II. ©. 121), und ganz 
um Eraft den Gedanken zu faflen, die Welt möchte wohl von einen: unter- 
georbneten Wefen gemacht fein (Th. I. ©. 164 und Tb. U. ©. 78). 
Mit feinem Wiffen begiebt er fich eben deshalb eigentlich nur in die Mathe 
matik, die Phyſik wird ihm, je mehr ſich ihm: nach feiner Art die idea» 
Leftifche Borftellungsmweife aufpringt, verbächtiger, und er hält fie nur noch 
Des Nuzens wegen feit Th. I. S. 34. Diefelbe Tendenz haben vie 
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meiften pädagogifchen Bemerkungen, die Klagen über vie regiflerartige 
Gelehrſamkeit, und über das übertriebene Stubium ver Naturgefhichte 
md Aftronomie, umd viele von feinen Vorſchlägen, welche auch bie Klei⸗ 
nigfeiten des täglichen Lebens nicht verfhmähen. ben viefe Beſchränkung 
bat aber auch die gute Folge, daß er fi überall höchſt unpartheiiſch und 
unbefangen zeigt. So würdigt er Syſteme, und theilt, was ihm in Hin⸗ 
fiht derſelben begegnet, freimüthig mit, ohne Widerſprüche verhehlen zu 
wollen. Bei tem Schwanten zwifchen dem Glauben an Freiheit und tem 
Determinismus, dem Spfitualisinus und Materialismus, dem Deismus 
und Spinozismus zeigt ſich das Uebergewicht je fpäter je mehr auf Seite 
bes lezteren, Materialismus ift unvermeidlich, wie er felbft fagt die 
Alyınptote ver Piychologie» (Th. I. S. 161); der Glaube an Gott finft 
ihm zu einem Inſtinkt herab, dem er zwar die Möglichkeit zugeftebt, er 
Tönne vielleicht wohl fo zwedmäßig weben als vie Spinne (Th. IL ©. 101), 
der ihm aber gleichgültig wird, weil er nad dem Stubium ber Bhilofe- 
phie und der Natur nicht mehr einen fo hälfreihen Gott venfen Tann 
(Th. II. ©. 129) und in ven legten Jahren huldigt er unverhohlen und 
rährend dem Spinozismus "Mein Gott, wie verlangt mid nach ben 
Augenblid,, wo die Zeit für mich aufhören wird Zeit zu fein, wo mid 
D® Scheoß des mütterlihen Alles und Nichts wieder aufnehmen wird, 
in dem ih damals fchlief, als ter Heinberg angelpült wurde, als Epikur, 
Cäfar, Lukrez lebten und fchrieben, und Spinoza den größten Gedanken 
dachte, der noch in eines Menſchen Kopf gelommen ift« (TH. II. ©. 9). 
Im praftifhen wird die Ueberzeugung vom Prinzip der Cigenliebe immer 
fefter, wohin aud wohl das Geſtändniß Th. J. ©. 5 gehört, daß er 
nur dur Munterfeit und Leichtfinn ein gute® Herz gewonnen; ſelbſt 
feine idealiftifhen Vorſtellungen müſſen dazu bienen: wir fönnen von 
nichts in ber Welt etwas erkennen als uns felbfl. Eben fo Fönmen wir 
auch unmdglid für andre fühlen u. ſ. w. (Th. IL. ©. 64) und da ihm 
andere Quellen verfiegen, erwartet er höchſt fonverbarer Weife nur von 
der gegenfeitigen Kenntniß \unferer geheimften Fehler eine neue und grünt- 
liche Liebe der Gfeichheit wegen, die dabei zum Vorſchein fommen wirt. 
Daher fordert er die unbedingtefte Offenheit in Mittheilung ver Selbſt⸗ 
beobadhtungen Tb. II. S. 169, 170 und dieſe Beobachtungen einzelner 
Züge und ihre Bedeutung ſowohl an fich felbft, als an Andern find höchſt 
vielfeitig und lehrreih, und größtentheild eben fo wizig als fcharffinnig. 
Einige darunter fehen freilich fehr leiht aus 3. B. „daß es viele Men- 
fhen giebt, die nur lefen, damit fie nicht venfen dürfen.“ (Tb. IL. S. 146) 
und daß der Menſch einen unwiderſtehlichen Trieb bat zu glauben, daß 
man ihn nicht fieht, wenn er nicht fieht (Th. I. S. 213). Andere fint 
fehr fein, als: "wenn Jemand etwas fehr gern thut, hat er faft immer 
etwas in der Sache, was nicht die Sache felbft ift« und: „wer fi nicht 
auf Mienen verfteht, ift immer größer over graufamer, als andere Leute⸗ 
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(Th. I. ©. 182). Andere ziehen beſonders durch den Auédrud an, z. 2. 
„manche Menſchen äußern ſchon eine Gabe fih dumm zu ftellen, ehe fie 
Hug find» Th. II. ©. 141. Manche kann man nicht ohme ein inniges 
Wohlgefallen lefen, wie die Beobachtungen über Menjchen, vie aus einer 
großen Straße in eine Heine kamen, Th. II. ©. 177 oder die Bemer- 
fung: »Selbſt die fanfteften, beiceivenften und beiten Menichen, find 
immer fanfter, befcheidener und beſſer, wenn fie fi) vor dem Spiegel 
ſchöner gefunden haben« Th. II. ©. 163. 

Recenjenten vrängt fi) bei Gelegenheit der Menſchenkenntniß und ver 
Beobachtung faft unwillführlich eine Bergleihung zwifchen Lichtenberg und 
Garve auf, die feiner Anfiht nad, ganz zum Vortheil des erfteren aus⸗ 
fällt, und zwar weniger wegen ver leberlegenbeit feiner natürlichen An- 
lagen, als weil er es befier verftand, fi feiner Natur gemäß zu be 
fchränfen. Garve konnte nit in diefem Grade Beobachter fein, und aud) 
nicht als Schriftfteller ein fo angenehmer Geſellſchafter, weil er das Ver⸗ 
wandeln in Begriffe, und das logiſche rubriciren nicht laſſen konnte, weil 
er auf eine unglädlihe Weife überall nach dem Syftematifchen ftrebt, und 
weil ihn bie unzeitige Gefchäftigleit des Scharffinnes auch nicht zu ber 
leiſeſten Ahndung von Wiz kommen läßt. 

Daß von bem lezteren eine reiche Aber in biefer Sammlung anzu- 
treffen ift, wiſſen die Leſer hen, und anftatt Vieles davon ausznziehen, 
macht Recenjent fie lieber auf die verfchiedenen Geftalten aufmerkfam, in 
denen dieſes Talent, dem der Berftorbene einen anfehnlichen Theil feines 
Ruhmes verbantt,-fich hier zeigt. Vieles find wizige Wendungen, die zur 
guten Stunde gleihfam auf Vorrath gemadt find, und bei fich ereignen- 
der Gelegenheit, jo wie fie da ftehen, gleich angewenvet werden konnten, 
neue firmreihe Ausdrücke und reichhaltige Anfpielungen, wie 3. B. bie 
Corona civica der Debauche, ver furor Wertherinus, die gelehrte Stall» 
fütterung, fih an einer warmen Borftellung fonnen. In folden Wen- 
dungen befteht vie vorzügliche Stärke aller wizigen Lichtenbergifchen Schrif- 
ten; auch unter ven bier mitgetheilten find nur fehr wenige taube 
Blüthen, und man fieht, daß er die gute Regel, aufzujchreiben, was 
ihm einfiel, weil der Augenblick ver Ausarbeitung ja deſſenuungeach⸗ 
tet gäbe, was er geben Fönnte (Th. II. ©. 280), auch beim Wiz 
getreulich beobachtet Hat, und man darf nur mit biefem Vorrath ven 
erften beften Theil feines Hogarths vergleichen, um zu fehen, wie viel 
von feinem Reichthum er diefem Verfahren verdankt. Es giebt Pefer, die 
fo eigenfinnig find, daß fie das flören könnte, und die einen Einfall nicht 
geniehbar finden, wenn fie wiflen, daß er nicht brühwarm an eben ber 
Stelle gemacht wurde, wo fie ihn lefen. Eben fo werben fich Andere an 
der Erfindungsregel für den Wiz (Th. I. S. 314) ärgern, und Hagen, 
daß es ja biefelbe fei, die ein anderer wiziger Schriftfteller beobachtet, 
dem man das Geſuchte vorwirft; und wenn fie fi aud eben aus 2.8. 
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Beiſpiel überzeugen, daß hierin die Schuld nicht an der Regel liegt, ſo 
wollen fie doch überhaupt von einem ſolchen Hülfsmittel für ven Wiz 
nichts wiſſen. Beweiſen aber nicht dieſe Prätenflonen, daß der Sum für 
ven Wiz noch feltner ift, als ver Wiz? und entftehen fle nicht ans ber 
Trägheit, der e8 um die Beruhigung gu thun iſt, daß ver Menſch hierzu 
gar nichts ſelbſt thun Tann? — Andere Einfälle find felbfiftändig zu Epi- 
grammen andgearbeitet; nur Ein fehr artiges ift in Verſe gebracht, viele 
find vortrefflih, 3. B. von der Berwanbelung der ımteren Stände im 
Biber, von den. Belehrungen der Miilethäter, von ven Recenfionen ale 
Kinverfrankheiten, nur an der Form, umd befonderd am Anfange, ſcheint 
immer etwas zu fehlen, wahrjcheinlich, weil es ihm ungewiß war, ob fie 
fo für ſich fliehen, aber noch irgendwo als Theile eingepaßt werben follten, 
und gewiß hat er fie von biefer Seite felbft nicht als vollendet angefehen. 
Bisweilen find mehrere von jenen pifanten Wendungen zu Heinen Schil⸗ 
derungen zufammengefezt, die immer vortrefflich find, 3.8. Th. L ©. 214: 
„Es giebt Leute, die die Ehrlichkeit faft wie eine Profeffion treiben, und 
mit einer fo prablenven Beſcheidenheit von ihrem Berbienft zu winmern 
wiflen, daß einem vie Geduld Über den immer mahnenden Gläubiger aus- 
geht.» Auch finden fih Bilder und Einfälle zu großen ſatiriſchen Zira- 
den ausgeführt, die ebenfalls nur auf eine Stelle in einem größeren Gan⸗ 
zen warteten. Je lebhafter viejes dem Verfafſer ſchon vorfchwebte, um 
befto gelungener find fie; nur mit dem Ende fcheint er oft in die Ber- 
legenheit gelommen zu fein, daß er glaubte, des Guten nicht zu viel thun 
zu fünnen. So verliert das Gefpräh ver Zwillinge im Mutterleibe 
durch den beierogenen Schluß, und felbft ver fprubelnde Ausfall auf die 
Poftwagen, den die Berbindung mit dem Roman höchſt pikaut macht, er- 
mattet bei dein Zufaz von den Landkutſchen, der doch am Ende nur aue 
dem unnüzen Beftreben entftanden ift, ven Gegenftand mit einer gewifien 
Vollſtändigkeit zu behandeln. Das ift noch ein Paarmal ſchadlich gewe⸗ 
fen. So war 3. B. bei dem über das nonum prematur in annum 
und bei der Bertheidigung ver Openfänger nur ver legte Einfall das ur- 
ſprüngliche, ver für ſich eim treffliches Epigramm abgegeben hätte, hernach 
aber fiel ihm ein, den Gegenftand zu behandeln, und fo wurde etwas 
ſchleppendes daraus. Bisweilen ift auch die Einkleibung für die Form 
zu groß. In der empfindſamen Reife nach Laputa und den Puppen auf 
der Infel Zezu, mußten ähnliche Einfälle Schlag auf Schlag kommen, 
um bie Form gehörig auszufüllen. Dafielbe gilt gewiffermaßen von ven 
Crosb-readings und ben Schreibarten, welche die Stodnarren in Celle 
feil haben. Wenn man diefe größeren Fragmente aufmerkfam betrachtet, 
und mit dem beften, was wir früher won Lichtenberg erhalten haben, ver 
gleicht, fo entfteht die Bermuthung, daß er fehr wohlgethan, ſich im Wiz 
vorzüglich als Gelegenheitöfchriftfteller zu zeigen. Durch eine beftinmte 
Beranlaffung geleitet und begränzt zu werden, war ihm fehr nöthig, und 
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man muß auch bierin jenen richtigen Takt bewundern. Denn gewiß 
würde weder ber Paracletor — wenn auch die Periode, vie er galt, län- 
ger gewährt hätte — noch die Geſchichte ver Inſel Zezu zu Stante ge 
tommen fein. Der Roman, wenn er ihn gemacht hätte, würde treffliche 
Saden enthalten haben, aber vou ter Compoſition ließe ſich nicht viel 
Gutes weiffagen. 

Bon dem Berdienft der Herausgeber läßt fid auf ver einen Seite 
nicht urtheilen, va man nit weiß, was fie uns vorenthalten haben. 
Bermuthen muß man allervings, daß der Vorrath weit größer gewejen, 
und Recenfent hätte dann weniger Sparfamteit gewänjcht. Lichtenberg's 
wohlerworbeneer Ruhm würbe nicht gelitten haben, wenn auch Vieles 
unferen Leſern nicht fehr bedeutend erjdienen wäre. Die Herausgeber 
hätten immer etwas mehr theild auf die Verehrung des Publifums gegen 
die Reliquien eines fo beliebten Schriftftellers, theils auf den erhöhten 
Genuß kritiſcher Lefer rechnen follen, der bei einer ſolchen Sparſamleit 
fo gut al® ganz verloren iſt. Doc für dieſen iſt auch durch vie Anord⸗ 
nung nicht zum Beten geforgt. Wäre man nur ganz der Chronologie, 
treu geblieben, fo wärven fi) durch bie Zufammenftellung durch die. ficht- 
baren fowol, als unfichtbar gebliebenen Beziehungen, die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des Verfaſſers weit ſtärker herausgehoben haben, da im Gegen- 
tbeil die Rubriken fchlecht gewählt und fchlecht gehalten find. Manche 
Abfonderungen find Lichtenberg’s Natur zumitgr und fonnten gar nicht 
beſtehen; mande Nachrichten von. fich felbft hat er durch eine verzeihliche 
Tauſchung als Beobadtungen über den Menſchen aufgezeichnet, und Frag⸗ 
mente d. b. ganz ausgearbeitete Theile eines noch nicht gegebenen Ganzen 
finden fi ebenfalls fat unter allen Rubrilen. Auch mit ner Verlags⸗ 
handlung möchte Recenſent um fo mehr rechten, va e8 auf eine Samm⸗ 
fung aller zerftreuten Lichtenbergifchen Auffäze abgejehen ift, daß fie ein 
fo gar abjheuliches Papier gewählt hat. Ihm ift feine befiere Auflage 
zu Geficht gelommen, ungeachtet er nicht in den Gegenten lebt, wohin 
man das Löfchpapier ausfchließend zu verfenden pflegt; giebt e8 aber auch 
mehrere, fo hätte felbft die ſchlechteſte nicht fo fchlecht fein müſſen. 


Herr Lorenz Start. 
Ein Eharaftergemälde von 3. 9. Engel 1801.*) 
[30. Nov. 1801.] 
In der Borausfezung, daß dieſes zierlihe Heine Kunſtwerk, defſen 
Anfang vor mehreren Jahren mit fo allgemeinem Beifall aufgenommen 
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wurbe, ſchon in aller Hänten ift, will Recenfent es nicht erſt darauf au« 
legen, die Lefer mit dem Inhalte bekannt zu machen. Ohnehin wäre dies 
ein mißliches Gefhäft, und es würde nur eime fchlechte Anſicht daraus 
entftehen. Die ganze Begebenheit ift doch eigentlih nur vie, daß ein 
Sohn heirathet, der bisher in einem untergeordneten Berbältniß im väter 
lichen Haufe gelebt hat, und daß ver Vater ihm feine Handlung übergiebt, 
und ſich zur Ruhe fest; die ganze Verwicklung gründet fi auf eine vor: 
hergegangene Spannung zwifchen Bater und Sohn, die in eine gänzliche 
Trennung auszufchlagen brobt, und durch die Erzählung einer guten 
Handlung des Sohnes gehoben wird, weldye auf einen befieren Charakter 
fließen läßt als ver Vater ihm bisher wegen mander von ben feinigen 
abweichenden Neigungen zugetraut hatte. Und doch ift, ohngeachtet biefer 
großen Simplicität und Beſchränktheit ver Handlung, um berentwillen 
vielleicht der Verfafler dem Ganzen ven Namen eines Romans verweigert 
hat, nicht Alles darin recht im Klaren. Man begreift nicht ganz, woher 
der Vater, gegen den Alles in einem unſchuldigen Bündniſſe fteht, und 
der über Alles, was in feinem Namen vorgeht, über die Gebühr leicht 
binters Licht zu führen ift, die übeln und zum Theil falfchen Nachrichten 
von feinem Sohne belommen haben Tann; wie der Sohn ſchon feit Langer 
Zeit über das Etabliffement eines neuen Sanblungshaufes in Verhand⸗ 
lungen geftanden haben Tann, ohne daß ber Vater, der noch einen ſolchen 
Antheil an den Geſchäften nimmt, foviel davon erfahren haben muß, daß 
er es unmöglih mit Ehren ignoriren konnte, endlich, wie jo verftänbige 
Menſchen als Mutter, Schwefter und Schwager, das rechte Mittel, ven 
Zwiefpalt auszugleichen, von vorne herein überfehen, und glauben Tonnten, 
es würde gethan fein, wenn fie ven Bater überreven Fönnten, nır Einmal 
freimdlih zu fein. — Eben fo wenig wäre es, unerachtet ber Verfaſſer 
bas Werk ein Charaktergemälde genannt hat, das Rechte, die vornehmften 
unter den aufgeftellten Charakteren nachzuzeichnen. Gewiß hat auch durch 
jenen Titel nicht der Anfpruch begründet werben ſollen, als wären fie 
etwas feltene® oder ausgezeichnetes. Vielmehr ftehen fie in dem richtigften 
Verhältniß zu der Befchaffenheit ver Babel. So wie biefe gar nicht dazu 
gemacht ift, tiefe Empfindungen ober große Leidenſchaften fpielen zu Lafien: 
jo finden fih auch in ven Perfonen feine Anlagen over Eigenichaften, 
die fi nur in großen Situationen entwideln Kinnten, und alfo ein Ber- 
langen erzeugten, fie in ſolchen zu ſehen; fonvern fie ſind genau fo be⸗ 
ſchränkt, daß die hier angelegten Verhältnifie ihr böchftes Intereffe aus⸗ 
machen, und alle ihre Sräfte aufregen künnen. Wir find unter braven 
und verftändigen Leuten, aber von fehr oberflächlicher Sittlidhfeit, und von 
einer jo gemäßigten Ausbilbung des Geiftes, daß fie fih in dem gewöhnlichen 
hänslihen Leben, worin die Handlung liegt, völlig befriebigt fühlen; umd 
wenn man biefen Roman zur Auszeichnung füglih einen Kaufmanns- 
roman nennen kann, fo ift e8 vorzüglich, weil er fo viele Spuren zeigt 
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von dem beſchränkenden Einfluß, ven diefer Stand auf die Bildung und 
Entwidelung alles Höheren fo oft ausübt. Der alte Stark findet vie 
bereit3 bemerkte und ven Geihäftsmännern gewöhnliche Unbelamtichaft 
mit dem, was in feinem Haufe vorgeht, gar nicht unmoraliich, und wenn 
er fi auch gefränft fühlt, we er, teoz feines großen Berftandes md 
feiner augerordentlihen Klugheit hintergangen werben, fo findet er doch 
den Vorwurf gar nicht, daß da, wo Luft und Möglichkeit zu Heinen Kom: 
plotten vorhanden ift, die hausväterlichen Pflichten nur jehr unvolllommen 
fönnen erfüllt worben fein. Bei feinem Stande ift ibm doch das Er⸗ 
werben das wichtigfte, und von dem weltbürgerlihen Sinne, den die gro⸗ 
Ken Berhältniffe und Gefchäfte des Handels wirklich jo oft aufregen, Teint 
er nichts davon getragen zu haben. Bon feinem Reichthum macht er 
zwar ben Gebraud eines rechtfchaffenen und liberalen Mannes; aber es 
fiegt ihm doch mehr als billig am Herzen, für wen er part und ſam⸗ 
melt. Seine Menſchenkenntniß ift ebenfalls nicht von der Art, zu welcher 
ein andgebreiteter Verkehr mit allen Ständen und Nationen Beranlaflung 
giebt, ſondern nur die, welche ein klarer aber eben nicht tiefer Verſtand 
aus dem gewöhnlichen bürgerlihen Umgange, und dem was in ver Nähe 
gefhieht, ohne Mühe auffammell. Auch der Sohn hat von feinem 
ausgebreiteten Umgange mit der Welt nur den Geſchmack au denjenigen 
gefelligen Vergnügungen davon getragen, zu benen e8 feiner eigenen Aud⸗ 
bildung bebarf; er ift der angefangenen Bellerung ohnerachtet noch roh 
genug, und bie Liebe muß erſt in ihm mit dem kaufmänmifchen Eigennuz 
fämpfen, ehe fie zum Durchbruch fommen fann. Die Doktorin ift eine 
pilante Heine Frau, und bei weiten die interefiantefte und auch bie fitt« 
lichſte Figur, weil bei ihren Anlagen und ihrer Gemüthsart felbft ihre 
Beſchränkung etwas willführliches und edleres iſt; denmoch hat fie fo viel 
Sim für jenes merkantilifche Wefen, daß fle es dem Bater als etwas 
wahrfcheinliches vortragen kann, ver Bruder möchte glanben, fie bennzte 
des Vaters Abneigung gegen ihn um allerlei zu gewinnen; ja dieſes 
merlantilifche Wejen erftredt feinen Einfluß auch auf den Doltor, welcher 
©. 143. nicht ſowol die Art, wie fi der Vater gegen den Sohn genom- 
men, als vielmehr das Geld, die großmüthigen Oefchenke zum Bereini⸗ 
gungspunkt machen will, und auf Madame Luck, welde ©. 112 in ber 
Gelonoth zuerft die Eutdeckung macht, daß fie den jüngeren Start wirkiid 
tiebt. Der Berfafler bat alles Mögliche gethan, um es ven Lefern recht 
gegenwärtig zu erhalten, daß das Werk, was die Sittlichkeit betrifft, fich 
nur auf biefem niebrigeren Gebiet aufhalten will. Alle eignen Aeußerun⸗ 
gen des Verfaſſers ſtimmen darin überein, gleich die anfängliche Schildes 
rung der Hauptcharaftere deutet anf die fittliche Dberflächlichleit und 
Beichränttheit, fo auch ver Antbeil, den ber Berfafler nimmt an des alten 
Star’ Ausfällen auf die angehende Verbildung. Das Zurückrücken ber 
Sitten um eine ganze Generation, ımb bie bisweilen zu flarle Ironie 
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gegen bie Perfonen jelbft bat venfelben Zweck. Denn fobald der Ber- 
faffer fürchtet, ein edler rührender Zug möchte uns zu ſtark ergriffen 
haben, und von rer eigentlihen Natıtr der Perfenen höhere Erwartungen 
erregen, Ipielt er ihnen einen fchalfhaften Streich, und dedt uns Lüden 
und Schwähen auf, vie und Mar machen, wie untergeordnet alles Gute 
md Schöne in ihnen gemeint ift. Bieweilen freilich wird es mit diefen 
Andeutumgen der inneren Gemeinheit etwas übertrieben, fo daß felbft bie 
Haltung der Charaktere darunter zu leiden fcheint; fo 3. B. wenn ber 
Sohn, freilich in der Hize, aber auch in der Hize verläugnet der Menſch 
feine Geſinnungen nicht, vem Vater ven Vorwurf maden kann: Sie bor- 
gen Allen ohne das deringfle davon zu haben, und wenn e8 dem Bater 
S. 39 faft zum Berbienft angerechnet wird, daß er bei feinen Ausfällen 
auf ven Sohn doch feiner Ehre und feines guten Namens zu ſchonen 
pflegte. 

Sole Einzelheiten abgerehnet, fol num keineswegs die durch das 
Ganze hindurchgehende Beſchränkung tem Künftler zum Vorwurf gereichen, 
ſondern Recenfent glanbte fie nur recht fcharf herausheben zu müffen, 
um ben eigentlichen Zweck des Verfafſers veflo ventliher, und veflen 
fünftlerifhen Berftand deſto einleuchtender zu machen. Denn eben dieſes, 
daß fie fo harmenifch, und wenn man fo fagen darf, accentuirt ift, be 
weit binlänglih, daß der Künftlet fie gewollt hat, und er hat fie ge 
wollt, weil fie dem, was er eigentlich bervorbringen wollte, höchſt zuträg« 
lich, vieleicht umentbehrlih war. Das Werk ift nämlich durchaus einem 
Gemälde aus der holländiſchen Schule zu vergleichen; es ift auf einen 
ivealifchen Stoff, auf eine dichterifhe Compoſition dabei gar nicht abge- 
fehen, fondern es ſoll durch die pfuchologifhe und mimiſche Wahrheit bes 
Einzelnen ergözen. Ich verftehe unter der pſychologiſchen Wahrheit keines⸗ 
weges die Wahrheit des Charakters, ſondern nur die Wahrheit in ven 
Aeußerungen feiner Eigenfchaften und ihres angegebenen Verhältniſſes. 
Daher ift fie mit ber mimifchen eigentlich eins, beide beruhen auf einer 
richtigen Beobachtung des äuferlihen Handelns und des pathognomifchen 
Details. Es ift allerdings: möglich, aud im größeren Sompofltionen viefe 
Kumft fehen zu laffen, wie es denn z. B. in Wilhelm Meifter höchſt geift- 
volle und mufterhafte Stellen diefer Art giebt; allein wo eine foldye Nach⸗ 
ahmung der Natur die einzige Abficht ift, va bleibt billig alles größere 
audgefchloffen, um ven Beſchauer nicht von dem eigentlichen Zwede zu 
zerfireuen; und ber Künſtler hat nur dafür zu forgen, daß er und überall 
etwas zeige, wobei und das Treffende der Aehnlichleit recht ind Auge 
fpringt, und daß alles voll Yeben und Bewegung ei, jo daß wir nirgends 
Zeit und Gelegenheit finden, nach etwas anderem zu fragen. Zu biefem 
Endzwede nım find fowol die Begebenheiten als die Charaktere vortreff- 
li erdacht, weil erflere die Iezteren in befländige Bewegung fezen, und 
Diefe gerade auf derjenigen Stufe flehen, wo das äußere Handelun ſtärkere 
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und frappantere Züge zeigt, als der feiner gebildete Meuſch fich geftattet, 
und wo body diefe Züge den ımangenehmen Eindrud nicht machen, deſſen 
wir uns bei einer noch roberen Natur nicht entwehren können. Diefer 
verfiändigen Anlage entfpricht die Vollkommenheit der Ausführung auf 
die wärbdigfte Urt. Jede Ecene faft ift ein treffendes Gemälde, jeber 
Aug eine pilante Anekdote, und alles mimiſche — wie denn überhaupt 
das Ganze eine fehr ftarfe dramatifche Tendenz hat, die auf eine eigne 
Bermuthung führen könnte — ift ein treffliches, nicht genug zu empfeh⸗ 
lendes Studium für unjere Schaufpieler, für bie verſtändigen nämlich, 
denn Berfonen und Situationen find zu fehr individualiſirt, als daß ir- 
gend etwas gerabezu und blindlings nachgeahmt werben könnte. Einzelne 
Beiſpiele hievon find faft nicht anzuführen, fie finden fi in jeder Scene, 
und es ließe fich faum eins auszeichnen, ohne den andern Unrecht zu thun. 
Nur eine befonvere Liebhaberei mag e8 entſchuldigen, daß Necenfent vor» 
zägli auf vie Darftellung ver weiblichen Neugierde ©. 92 und auf ben 
Anfang der Scene im Herbftifchen Haufe S. 364—368 in diefer Hinfict 
aufmerffam macht. ‘Dabei ift, was gewiß bei einer ſolchen Eompofition 
ſchwer zu vermeiden war, von den Hauptperfonen keine karilirt, und über 
banpt ftößt man höchſt felten auf Weberlavumgen, wie etwa S. 156: 
"Siehe in mir feine Tochter — fie ſezte ihren Zeigefinger auf die Bruſt, 
und ftredte ihre Heine Figur in die Höhe», welches zu ſehr ins Poſſirliche 
fällt; oder die übertriebene Höflichfeit des alten Schlicht S. 344: "Indem 
er fi dachte, daß Demand fo frech fein Lönnte, ihm dies zu läugnen, 
ftteß er niit dem Stod fo heftig gegen das Pflafter und fchnitt fo wilde 
Geſichter, daß ein Paar fpielende Kinder vor Schreden zufammenfuhren, 
und mit ©efchrei in die Häufer liefen“, Beifpiele, die nım noch mit We- 
nigem vermehrt werben könnten. Nocd weniger bat den Berfafler feine 
Birtuofltät zu müßigen Scenen verleitet. Im dem ganzen Buche iſt wol 
fein Parergon, als etwa der Traum im 17. Abſchnitt — denn der alte 
Stark brauchte wol eine foldhe Anregung nicht, um bei kaltem Blute zu 
finden, wie viel er von dem erften Eindrud in Abzug bringen. müßte — 
und die für eine Kaufmannstochter, die fo gut Beſcheid weiß, vielleicht 
nicht ganz natürliche Unterrevung über die Gemüthsart des Horn S. 187: 
allein der Traum tft zu fchön ausgedacht erzählt, als daß man ihn hinweg 
wünfchen Könnte, und die leztere Heine Abſchweifung ſcheint mehr aus ber 
Luft entftanden, einige, wiewol ziemlich triviale, Morafitäten anzubringen. 
Daſſelbe ließe fi von dem Kreuzzuge gegen das fchöne Geſchlecht in ver 
6. Scene fagen, we doch die niedrige Anficht einen wibrigen Einbrud 
madıt. 

Diefe gefälligen und anziehenden Zeichnungen werben burdy einen 
faft ununterbrochen fortgehenven, höchſt leichten und lebhaften Dialog, und 
auch in ven erzählenden Partieen duch eine Sprache unterftüzt, die faft 
durchaus dem Dargeftellten gleichſam angegoffen if. Es kann wol nicht 
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leicht ein trefflicheree Dialog in diefer Gattung gefunden werben, als z. B. 
in der 20. Scene das Gefpräh beim Thee über vie Heirath bes alten 
Hageftolgen, und das in der 31. zwiſchen ver Doktorin und Madame 
Lyck. Möchten doch unſere Schaufpieldicdhter diefen Dialog, ter ſchon wie 
er daſteht faft ganz dramatiſch ift, recht fleißig ftubiren, möchten wir tod) 
bei allen Samilienunterhaltungen jo frei von Langerweile bleiben als bei 
diefem! Höchſt felten erlaubt ver Verfaſſer feinen Perfonen eine müßige 
Geſchwäzigkeit wie S. 154 ver wunderlihe alte liebe böfe Mann der 
u. |. w. und am Ente ter 18. Scene von ©. 195 an, wo aud ver 
Doftor etwas aus feinem Charakter zu fallen fcheint. Die Sprade tft 
ganz aus dem Leben hersusgegriffen, und diefer Ton auch in ver Erzäh- 
lung teefflich gehalten. “Die wenigen Bilder find faft alle neu und natür⸗ 
lich und größtentheil8 aufgefpart, um einer Scene einen pilanten Schluf 
zu geben. So ©. 173: „Das einzige, was ihn noch innerlich ärgerte, 
war ter Umftand, daß an einer Waare, die doch tiefer hinein ein fo gutes 
und feines Gefpinnft zeigte, grabe das Schauende fo ſchlecht fein müßte.“ 
Eben jo nad dem Traum ©. 183 „body hatten wirklich die aufgeftiegenen 
Dünfte feinen Horizont getrübt und Sonnenaufgang war baher nicht ganz 
fo heiter, al8 man bei Sonnenuntergang hätte erwarten follen.« Einzelne 
Ausprüde, die vielleicht nur provinziel find z. B ausichnufen, und wer 
ſchoß ihr das DBlatt«, Konftruftionen, vie fi befritteln ließen, als: mes 
verbroß ihn auf den Sohn“, „es ift fein Weib auf Erden, womit ber 
Bruder glüdlicher leben Tönntes, hie und da um etwas gelünftelte und 
fteife Wendung, als "die mit der beichwerliden Waare ihrer erwachfenen 
Töchter auf einen fo reichen Erben — etwa ein Auge haben möchten“ (sic), 
dies find Heine Fleden, die man anderswo gar nicht wahrnehmen würde. 
Worüber ſich Recenfent in Abficht auf die Sprache am meiften gewundert 
bat, das find die faft unzähligen herametriihen Anfänge und Schlüfie, 
ja eine große Menge ganz vollftändiger Herameter und gar nicht vom ven 
ſchlechteſten. Dan tarf in der That nur aufſchlagen. S. 155 Eine 
*falfche, denn nicht fie hatte den Hang zur Verſchwendung. S. 143 Mir 
rafh über ven Hals; ih will nur gleich in ben Laden. ©. 38 Mid, der 
Beratung, dem Spott, dem bitterften Hohngelächter. S. 64 Nun, Sie 
ſehn denn wol felbft, es ift unmöglich, unmöglid. ©. 236 folgen gar 
zwei unmittelbar auf einanber: Ich für mein Theil verfiehe kein Wort, 
bie rau fommt am frühen Morgen gegangen und reift mich and meinen 
Geſchäften, ich denke⸗ — Eben fo ©. 268. Über ich wußte ja nicht, 
mein Herr Doltor, id) wußte fo wenig als der Herr Start. So wußten 
fie tod dies, daß Sie nit mußten. Recenfent wollte fi) anheiſchig 
machen, dieſes Berzeihniß um das Zehnfache zu vermehren, und wäre 
neugierig au willen, ob hierbei Mangel an Gehör, oder eine neue bisher 
unerhörte Theorie von dem proſaiſchen Rhythmus zu Grunde läge. 
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Inclutae societatis Jenensis auctoritate scripsit Astius 
accessit epistola Eichstadii. Jena 1801.*) 


[12. April 1802]. 


Die Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, welde der Lefer des 
platonifhen Geſprächs, Pas den Gegenftand dieſer Abhandlung aus. 
madıt, fo häufig antrifft, eine Erwartung mit welcher Recenfent vie 
Schrift in die Hand nahm, ift nicht des Verfafiers Abficht gemein. Man 
kann e8 ihm nicht zum Vorwurf machen, daß er fi auf die in dieſem 
Werke fo häufigen. Corruptelen des Textes nicht eingelaflen hat; denn bie 
Conjecturalkritik ift fo fehr das Leichtefte und das Schwerfte im Ge 
biete der Philologie, daß nicht von jedem verlangt werden kann, er folle 
ſich damit befaffen; auch ift der einzige Verfuch diefer Art, den Aſt bei- 
läufig gemacht hat, indem er eine Heinborfifche Emendation emenbirt, eben 
nicht gelungen. Daß aber einen jungen Dann, ver ſich fonft ſchon als 
Bhilologen angefündigt bat, ver es auch bier wieder thut und dem man 
philologiſchen Geift gar nicht abfprechen kann, ver Phäprus nicht über- 
haupt philologifcher afflcirt hat, fonvern daß er aud da, wo ihn feine 
Unterfuhungen auf Stellen diefer Art binführten, vie Schwierigkeiten der 
Interpretation, und bie ſich aufdrängenden hiftoriichen Wufgaben ruhig 
bei Seite Liegen läßt, das ift billig zu verwuntern. Der eigentliche 
Inhalt diefer Abhandlung find Tünftlerifche und philofophifche Unterfuhun- 
gen über die Form und den Stoff bes platonifhen Phädrus; am meiften 
philologiſch behandelt ift noch eine durch das Ganze ſich hindurchziehende 
Vergleihung dieſes Dialoge mit dem horaziſchen Briefe an vie Pi- 
fonen. BDiefer Gedanke ift ſchon vor dem Berfaffer von einem andern 
Gelehrten in einer befonveren Commentation ausgeführt worden, ein 
Umftand den Aft nicht verfchweigt, aber ſich doch die unabhängige Er⸗ 
findung deſſelben zueignet. Die vechtlichften Philologen legen ſich über 
ſolche Dinge das ftrengere Gefez des Stillſchweigens auf, und folgen ver 
Marime, daß der Leſer nur den Älteften Aufzeichner als Erfinder Tennen 
darf, und daß jeder Andere fi mit feinem eignen Bemwußtfein zu begnü⸗ 
gen hat. Dies würde auch Aſt vortheilhafter geweſen fein, ſelbſt wenn 
man von dem niebrigften Standpunkt ausgeht, daß er in diefer Abhand-, 
fung nur ein specimen eruditionis habe liefern wollen. Denn wenn 
man auch feiner Verſicherung glaubt, wie ſich von felbft verfteht, fo bat 
es doch das Anfehen einer Dürftigleit und eines verbächtigen Beftrebens 
durch die bloße Menge des Zufammengetragenen etwas gelten zu wollen. 
Er hätte fi begnügen müſſen, ven Lefern fein Verdienſt um dieſe Anficht 
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nur aus dem einleuchtenn zu machen, mas in jener Eommentation noch 
nicht enthalten war. Wieviel deflen ift, muß Recenſent, der die Schrei- 
terifche Abhandlung nicht zur Hand hat, unentſchieden lafien; das Gunze 
ift von feiner Bedeutung, da die Aehnlichkeit ſich überall nur fehr im All⸗ 
gemeinen bält. Indeſſen hat die Vergleichung eine intereilante Unter: 
ſuchung herbeigeführt über die Mimen bei Öriehen und Römern, infofern 
fie gewiffermaßen Quellen der Manier des Platon und Horatius gewefen 
find. Nur daß auch diefe in tem Umfange, wie fie hier wenigitens an- 
gelegt ift, nicht hierher gehört und ber Verfaſſer fie lieber hätte abſondern 
follen, wo er fie vann aud; weiter hätte ausführen können. Ueberhaupt 
würde der Verfaſſer beſſer gethau haben, die verichievenen Abhanplımgen, 
aus denen das Ganze entflanden ift, nicht ineinander zu arbeiten. Man 
follte, weil das Gebiet ver Philologie fo unendlich if, und ihr ganzes 
Gedeihen darauf beruht, daß jeder Theil je länger je mehr mit Genanig- 
keit und Vollſtändigkeit vurchgearbeitet werde, auch billig darauf fehen, 
fo wenig als möglich ungleihartige Dinge jelbft in kleinen Schriften 
untereinander zu werfen. Nur auf diefen Wege, und indem man bas 
Alte in zweckmäßig nad vemfelben Geſez veranftaltete Sammlungen bringt, 
kann man enblid) dahin kommen, Jedem mit Fug und Recht zuzumuthen. 
daß er alles kennen müſſe, was über ben Gegenſtand, den ex bearbeitet, 
geſagt if. Männer, welche auf junge Bhilologen während ihrer Bildungs⸗ 
jahre einen bebeutenden Einfluß haben, follten ihn doch vornehmlich an- 
wenden, um fie fchon mit ihren erften Verfuchen in dieſen Weg hineinzw- 
leiten.” Die Ahndung, welche die Kritik über die Verlegung dieſer Regel 
zu verhängen hat, befteht darin, von ſolchen fremdartigen Abichweifungen, 
wie gut fie auch fein mögen, keine Notiz zu nehmen. Was übrigens 
die Vorbilder oder Vorgänger des Platon ſowol in ven Saden als in 
feiner Monier betrifft, fo fheint doch der Verfaſſer manches ohne him 
reichende eigene Prüfung niebergefchrieben zu haben. ‘Daß er dem Sophron 
vieles verdankt, müffen wir freilih glauben, weil das Gewicht der Zeug: 
niffe zu groß ift; dafjelbe aber vom Epicharmos anzunehmen, dazu haben 
uns die darüber vorhandenen Stellen niemals bewegen fünnen. Daß fid 
aber Aſt die Dialogen des Zenon auch mimiſch, wenn auch gröber und 
filenartiger denkt als die Platonifchen, dies ift wol eine Conjectur und 
zwar eine höchſt unwahrſcheinliche, denn die Stelle Athen. 11, 15 möchte, 
wer dieſen Schriftfteller kennt, fchwerlich fo auslegen. Roh mögen vie 
Zenonifhen Dialogen wol in ihrer Art gewefen fein, aber die Urt war 
gewiß rein bialeftifch, dem Parmenives des Platon ähnlicher als irgend 
einem feiner andern Werte. 

Mit feinen Unterfuhungen über die Form des Phädrus ift der Ber- 
faſſer vornehmlich bei dem Dramatifchen darin, der Wehnlichleit mit Der 
alten Komodie ftehen geblieben. Wie er dieſe aus den jugenplichen dra- 
matiſchen Verſuchen des Platon ableiten kann, ift nicht recht zu erllären, 
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ba diefe überall als tragisch angegeben werden. Auch würde e8 dem Pla» 
ton zu feiner großen Ehre gereichen, wenn er die Form feiner Werke nur 
nad einem fo zufälligen Grunde beftimmt hätte, und der Verfaſſer, ver 
überall von ven Principien der idealiftifchen Philofophie ausgeht, und 
viefe fo gern dem Platon zufchreibt, hätte ven wahren und noch lange 
nicht nad) feinem ganzen Umfange erlannten und angewendeten Saz, daß 
am Ente das philofophiiche Syſtem eines Jeden von feinem Charalter 
abhängt, fehr füglih zur Erklärung diefer Form für Platons lebendige 
Darftellungen gebrauden fünnen. Eben fo wenig wöchte es gegründet 
fein, daß der Phädrus dramatifcher ift als andere Platonifche Dialogen. 
Beſtimmtheit ver Scene und ber Charaktere findet man faft überall, ob 
ber Dialog mittelbar over unmittelbar vorgetragen wird, follte dem Ber- 
fafier, der ja überall den neuen Anfichten über Poefie folgt, eine nicht 
entſcheidende Kleinigkeit jein; Tomifches Salz und mimiſche Birtuofität fin- 
det fih im Protagoras, Charmides und anderen weit mehr, und die Ber- 
gleihung ver in den Phädrus verflochtenen Reden mit den chorijchen 
Epifodien möchte wol nicht Stich halten. Wie Aft in den Worten bes 
Phäprus Bip. S.298. va de un To TWr zwuwdur PopTıxör npayua 
avayzalıyueda roıiv, untanodıdorres wAAnAoıg, EVAUPAITTI N. f. w. 
eine Anveutung über Platons formelle Abficht bei viefen beiven Reden 
finden will, ift nicht zu begreifen, da die rechte Beziehung gleich aus ven 
folgenden Worten erhellt, At muß die Stelle, als er dies fchrieb, gar 
niht im Zuſammenhange gegenwärtig geweien jein. Der Ausdruck 
ralurwdia bemeijet eben fo wenig. Der aus der dramatiſcheren Form 
bergenommene Grund, ven Phädrus für Platons erftes Werk zu halten, 
fällt alfo weg, auch die andern vom Verfaſſer angeführten find unzurei« 
hend. Euripides wird gar nicht fo beftimmt als lebend angeführt; denn 
in berfelben Stelle wird von Perikles eben fo gefprochen, der an einem 
andern Orte ganz beftimmt als todt angeführt wird. Auch vie Art wie 
Ifokrates vorlommt, bewiefe nur, wann der Diafog fpielt, nit wann 
er gejchrieben. iſt. Recenſent ift in ver Sache ganz Aſt's Meinung; aber 
aus andern Gründen, gegen welche die Anekdote vom Lyſis im Diogenes 
wol nicht auflommen möchte. Den Tadel des Dionyſios gegen die Dic- 
tion im Phädrus bat Aft auch etwas chief widerlegt; er tabelt nicht, 
daß Platon die Muſen anruft, fonvdern nur, daß er. e8 in einem ſolchen 
Stil thut. Ä 

Was nun den Inhalt betrifft, fo kann ſich Recenſent auch nicht ent⸗ 
balten, den gänzlichen Mangel biftorifcher Unterfuhungen zu beflagen, 
deren Über ven Beweis von der Unfterblichkeit der Seele (eine beilänfige 
Hinweiſung auf die Pythagoriſche Definition von der Seele. ageduöc 
wozor xırwr ift das Einzige, was von diefer Art vorkommt), über vie 
Päilofopheme vom Schönen, und über ven Mythos, in welchen fie einge- 
Heidet find, jo viele und ſehr intereſſante anzuftellen geweien wären, mit 
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denen ver Verfaſſer doch ebenfo weit hätte kommen können, als mit jener 
über die Sillen und Mimen. Allein viefer Theil der Schrift ift noch we 
niger-fritifh al der vorige, und das Hanptbeftreben des Verfaſſers geht 
nur dahin die Gebanfen des Platon aus der inealiftiichen Philofophie zu 
erläutern. Dies ift an fich ſehr lobenswerth; denn es iſt in vieler Hin- 
ficht die befte Art über einen alten Weifen an bie Zeitgenofien zu berich⸗ 
ten, wenn man ihnen fein Berhältniß zu der ihnen eigenthümlichen oder 
geläufigen philofophifchen Denkart und Anſicht anzugeben weiß, es ent- 
fteht daraus eine philofophijche Ueberſezung, fowie vie in bie Mutter⸗ 
ſprache eine grammatifche, nur muß fie mit der gehörigen Tiefe und 
Gründlichleit gepracht ſein, und muß Ueberſezung bleiben, ohne daß ein 
Fremder Sinn in die überjezten Stellen hineingetragen werde. Diele 
"Rippe bat Aft wol nicht inımer glücklich vermieden, fendern fich vielleicht 
durch den Wunſch, feinen Schriftfieller idealiſtiſch zu finden, vielleicht 
auch durch zu zeitiged Ermüden in feinen Forſchungen verleiten Laflen, 
ven Platon zu mißverftehen, und ganz falfch zu interpretiven. So jagt 
BL. gar nicht, die Seele fei nil nisi 70 avzö xıwvouv; er bat es nicht 
für eine vollftändige Nealvefinition gegeben, und das bie ganze Sad 
verändernde mil nisi ift vein hinzugefügt. Dies erhellt nicht nur ans 
dem ganzen Raifonnement feldft, ſondern auch ſchon blindlings für jeven, 
der mit der alten Philoſophie befannt ift, aus der Beziehung auf die alte 
Frage Über die doyn xırnaews. Hiemit fällt bie ivealiftifche Anſicht von 
der Seele ganz weg. Etwas Aehnliches ift beim Begriff der Schönheit 
begegnet. Man würde ven Platon unrecht beſchuldigen, wenn man ſagte 
er hätte diefen mit dem Begriff des Guten verwechfelt. Hier im Phi 
brus wenigftens wird die Schönheit von Allen, was Plato zum Guten 
rechnet, binlänglich unterſchieden — man fehe nur die Stelle Bip. ©. 32. 
dixamourng ulv olv xai OWpEOOUrNG, xal 000 alu tlua wuyalı 
-odx irsorı Dyos odder — — xarldoc ÖE x. 1. %. — ben ſo 
wenig aber hat ſich Platon dabei die freie Uebereinſtimmung des Geiſti⸗ 
gen und Siunlichen fo beutlich gedacht, (fondern vielmehr etwas noch ides⸗ 
Eiftifcheres, nämlich die ſymboliſche Darftellung des erfteren durch das 
leztere) als Aft beweifen will, und nod weniger erhellt dies aus ben 
Stellen, die er zu diefem Behuf anführt, vielmehr find feine Auslegungen 
auch bier größtentheils unftatthaft. Zuerſt ift e8 ganz unrichtig, dag er 
das gutartige Pferd mit dem Schillerifchen Formtrieb, das bösartige mit 
dem Sachtriebe übereinſtimmend findet, wodurch Das ganze Verhältniß verän: 
dert wird, und noch ärger ift, daß nach feiner Darftellung, piewol dies 
nit ausdrücklich gejagt wird, der 7rloxog die probultive Einbildungs⸗ 
fraft fein müßte. Ferner würden, wenn dies num Platons Meinung wäre, 
die Götter zum Hervorbringung des Schönen gänzlich unfähig fein, vens 
Platon fpricht ihnen das böfe Pferd, alfo ven Sachtrieb, das eine un 
entbehrliche Element des Schönen, ganz ab, und fchreibt ihnen zwei gut- 
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artige zu. Eben fo wieberfprehend ift endlich die Deutung von der Ab⸗ 
ſtammung des Eros vom Poros und der Benin. Denn wenn der Poros 
jene rerum appetitio ift, fo fann er dem vorigen zufolge fein Gott fein, 
vielmehr wäre die Penia, welche ven Formtrieb vorftellen fol (wie höchſt 
erzwungen dies iſt, darf gar nicht exft gefagt werben) göttlicher Herkunft, 
diefe aber heißt dem Platon die menfchliche Natur. Der wahre Sim 
dieſes Mythos Liegt weit näher, und wirb wol von feinem unbefangenen 
Leſer verfehlt werben. Es ift zu beforgen, daß durch dieſen ganzen Ab⸗ 
fchnitt, welcher die Foeen von der Begeifterung, von der Schönheit und 
von ter Liebe erläutern fol, vie Kenntniß des Platon um nichts weiter 
gebracht, jondern vielmehr vie Leſer zu der Vergleichung feiner mit ber 
neueften Philofophie auf einen ganz falfchen Weg gebracht bat. Bei die 
jer Befangenheit und biefem großen Streben feine eigenen Ideen im 
Platon zu finden, ift es zu verwundern, daß ver Verfafler ver Gefahr 
glücklich entgangen ift, in dem mythiſchen Theile des Wertes ähnlichen 
Deutungen zu Liebe, das, was bloß zur Darftellung gehört, mit zum 
pbilofophifchen Gehalte zur rechnen, wozu es an Gelegenheit wahrlich nicht 
fehlt. Allein bier zeigt er fi fehr mäßig und behutſam. Denn daß er 
in dem Borrange, ben Platon bem Zeus vor andern Göttern einrännt, 
eine Hinmeifung auf den Primat ver Philofophie und der philofophiichen 
Geſinnung findet, ift gewiß fein Mißgriff. Nur daß Aft wieder nad 
feiner Art einen unplatonifhen Grund unterſchiebt, nämlich, weil fte ſich 
mit Erforfhung der Natur des Schönen befchäftigt, welches Aft nun ein- 
mal über Alles fezt. Nicht nur findet fi davon in den Aeußerungen 
des Platon, dem die Philofophie das Aucıdlıxdv und Nyenovıxör ift, gar 
feine Spur, ſondern es ift andy nicht idealiſtiſch das Neflektiven fo hoch 
zu ftellen. Eben fo ift der rönos Unepovparıog weniger idealiſtiſch als 
billig erflärt. Platon bat dabei wol nicht an totius mundi omniumque 
rerum universitatem gedacht, welde vielmehr im Simmel felbft gänzlich 
befchloffen ift, fonvern an das Abfolute, welches außer allem Gebiete des 
Individuellen und Endlichen Liegt. — Der legte Theil des Inhalts, der 
in Betrachtung gezogen wird, ift num das, was Platon über die Bered⸗ 
famteit jagt, und Aſt's Behandlung diefes Gegenftandes hat Rec. nicht 
mehr genügt als das Borige. Aft ift varauf ausgegangen bie Berebfam- 
feit als ſchöne Kunft varzuftellen und zu rechtfertigen. Was er zu dieſen 
Behuf aud gegen Kant vorbringt, ift zum Theil jeher wahr; aber es ift 
nicht das, was Platon fagt, und es bezieht ſich gar nicht darauf. Platon 
verfteht unter yoraymyia keineswegs nur die Erregung und Bejänftigung 
des Gemüthe, fonvern die fünftliche Hervorbringung von Meinungen und 
Urtheilen, wie man aus der ganzen Stelle, Bip. ©. 353 fg. deutlich 
ſieht; auch flieht man aus tem ganzen Streben fie von ver Dialeltik ab- 
bängig zu machen, daß Platon eben einfhärfen will, es fei nicht genug 
fie als eine ſchöne Kunft der Spradye zu behandein ſondern ſie ſei ihrem 
Aus Schlelermacher's Leben. IV. 37 
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Weſen nach eine logiſche Kunft, welche dann freilich nach Belieben ver 
Wahrheit oder auch nicht ber Wahrheit dienen kann. Auf eine wunder 
bare Art jcheint der Verfaſſer dieſes Verbältniß der Beredſamkeit zur 
Dialetit ganz überjehen und daher das mehrefte dogmatifche in vielem 
Theile des Werkes mißverftanden zu haben. Die von ibm ©. 129 an 
geführte Stelle Bip. X, ©. 361 geht keineswegs auf die Kompofition ter 
Rede auf dad Beharren bei einem und vemfelben Argument, fonvern auf 
das richtige Auffinden eines beftimmten Begriffs, unter welchem ver Ge 
genftand dem jevesmaligen Eudzwed gemäß dargeftellt werben fol. ben 
fo fagt Socrates nicht von der Kunft zu fchreiben und zu bieputiren, 
daß man fie num um ber Götter willen üben müfje: fondern von der ihr 
zum Grunde liegenden Wiflenfchaft von der Natur und ver Beſchaffenheit 
ver Seele. Bon dem was im Phädrus hiſtoriſch und polemifch über die 
Redekunſt vorlommt, und worüber manderlei Auffchläffe und Vermuthun⸗ 
gen hätten gegeben werben können, ift ebenfalls gar nicht Die Rebe. 
Kecenfent fchließt hier feine Bemerkungen über ven Inhalt viele 
Schrift ohne weiteren Zufaz, weil er es, fo oft auch viefer vornehme Ten 
gegen junge Gelehrte angeftimmt wird, für anmaßend und nicht zur Kritil 
einer Schrift gehörig anſieht, dem Verfaſſer über dieſelbe hinaus gute 
Lehren zu geben, die er fi, wenn er die Gründlichkeit des Urtheils ein 
fiebt, felbft Daraus abziehen Tann. Ueberdies bat Aft feine Aufgabe fe 
unbeſtimmt ausgebrüdt, daß man nicht erwarten kann, er hätte billig vie 
oder jenes beibringen follen, was er übergangen hat, unb in viefer In 
beftimmtheit achtet Recenſent vie Beſcheidenheit, welche fich micht zutrant 
irgend etwas auf ven erften Wurf gleich zu erihöpfen. Iſt nun aud in 
dem was er wirklich gefagt manches verfehlt: fo kommt dies daher, weil 
die Aufgabe in allen ihren SCheilen ſehr ſchwierig ift und ein fehr genaue? 
und kritiſches Verfahren erfordert. Und auf dieſe Kunft läßt ſich gar fehr 
anwenden, mas Sokrates im Phädrus von ber Beredſamkeit fagt: el ve 
00. Unapyeı Gros Omtopıxd elvur, Eosı Enzmp 2iköyınog 7900- 
Aaßav driornums ve zul neldınv' Orov Ö’ ar &Aldnng Tourw», ravın, 
areAns &on. Im feinen Debultionen hat der Verfaſſer eine gute Be 
kanntſchaft mit ver Philofophie zu Tage gelegt; nur ift e8 zu bewundern, 
daß er fich in ver Theorie des Kunſt- und Schönheitd-Sinnes fo oft bei 
den Schillerifchen Ideen, denen man doch das Unreife und Schwanlende 
fo leicht abmerft, hat beruhigen können. In feinen Eitaten liegt eine aw 
ſehnliche Belefenheit, vielleicht nur zu freigebig vofumentirt. Man Eönnte 
es gegen ben guten Geſchmack und gegen bie Würbe des Gegenftantet 
finden in einer Abhandlung über ein Werk des Platon, den Ariftoteled 
und Hrn. Eberhard, ven Plutarch und Sean Baul, ven Cicero nud Hm. 
Jeniſch friedlich neben einander zu fielen. Ueber die Schreibart wäre im 
Einzelnen manches zu fagen. In einigen Stellen iſt es recht bewundern: 
werth, wie glüdlich er die modernen Vorftelungen in vie lateiniſche 
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Sprache bineingefhwärzt hat; in andern nimmt ſich das Teutſche, wel- 
ches er dann wmieber fehr unbefangen in ben Text hineingefezt bat, weun 
es fich nicht lateinifch zwingen ließ, ganz wunderlich aus; doch finvet man 
im Ganzen mehr Klarheit als ſich erwarten lieh. Die Vorrede, melde 
in folhen Abhandlungen ber eigentliche Siz ver ſchönen Latinität zu fein 
pflegt, lieſt fih ganz angenehm bis auf einige Heine Berftöße gegen bie 
Regeln des Wohlklangs im Periodenban. 

Herr HR. Eichſtädt reinigt fi in der mit feiner bekannten Zierlich⸗ 
feit gefchriebenen begleitenden Epiftel zuvörderſt von aller Theilnahme an 
Aſt's Anwendung der neueften Philofophie, mit der er jedoch ganz ſäuberlich 
verfährt — auf ven Platon; dann führt er den Unterfchiev ver verfchie- 
denen Mimen — und aud den zwifhen Horaz Epifteln und feinen Sa- 
tgren weiter aus, wobei fehr ſchöͤne Bemerkungen vorfommen, auf welche 
fi) aber Recenſent feinem oben aufgeftellten Grundſaz gemäß nicht weiter 
einläßt. Vom Phädrus ift in dieſer Epiftel gar nicht die Rebe. 
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Borlejungen über vie Methode des akademiſchen Studiums, 
1803,.*) 


[21. April 1804). 


In der neueren Philofophie ift es nicht felten, daß aud ba, wo es 
aur auf Darftellung eines beftimmten Theiles angefehen ift, auch die erften 
Grundzüge des ganzen Syflems in verjchiebenen Formen wieberholt wer» 
den, wie z. B. Fichte in den Einleitungen zum Naturreht und zur Site 
tenlehre mehr vielleicht für dieſen Zweck geleiftet bat als in dieſen Werfen 
felbft für die Wiflenfchaften, denen fie gewipmet. Eben fo werben wol 
die Mehreften erwarten, auch in diefer Schrift, wiewol fie einen ganz 
exoteriihen Zwed ankündiget, die erften Grundzüge von der Philofophie 
ihres Urhebers wieber neu und eigen bargeftellt zu finden. Auch kann es 
wol fein, daß Wander fie bier anfchaulicher erblidt, und von ihrer. Gat⸗ 
tung richtigere Borftellungen erhält, als anderwärts. Indeß kann viele 
nur zufällige Seite des Werkes hier nicht zum Gegenftand ver Beurthei⸗ 
[ung gemacht werden, da das Wefentliche verjelben die ganze Aufmerks 
famkeit veflen anf ſich zieht, dem das Syſtem felbft, über welches doch 
bier fo gelegentlih nicht kann geiproden werden, nit mehr fremd iſt. 


*, Jenaiſche Litteraturzeitung 1804 Bd. J. (No. 96. 97). S. 137—151.. 
| | 37 * 
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Daher fei nur im Vorbeigehen die Erörterung über das Urwiſſen im ber 
erften Borlefung und Über die Art, mie die Ipentität des Idealen und 
Realen der Philoſophie zum Grunde gelegt wird, denen zur Beherzigung 
empfohlen, welde bis jest das Schellingiſche Syſtem auf manderlei Art 
mißverftanden haben. Tserner, was beſonders in ver fechften Borlejuny 
von der Philoſophie felbft gefagt wird, zumal die Hinweifung auf bie 
Technik und die Poeſie in ihr. Man könnte behaupten, dieſes beides an- 
zuertennen fei ver Prüfftein des wahren Philofophirens. Deun daß ber 
jenige immer unreif bleiben wird, ver für fein philoſophiſches Beftreben 
vie Technik verfhmäht, ift für fih klar. Eben fo gewiß aber ift aud, 
daß wer das poetifche Element in der Speculation nicht anerkennt, fid 
mit aller Dialeftil immer im Leeren berumtreibt; und es wird immer 
nöthiger vieles recht ins Licht zu fezen, zumal jezt von einer ſich etwas 
ins myſteriöſe zurädziehenden Erneuerung eines Syſtems die Rebe iſt, 
deſſen Hauptfehler eben darin liegen mödjte, daß es über das poetiſche 
Element, obwol e8 ihm nicht fremd ift, nie zum rechten Bewußtfein ge 
kommen ift. Nicht miuder vortrefflih ift das in der fünften Vorleſung 
über die Mehrheit der Formen in ter Philofophie; merkwürdig, weil es 
das erftemal fein möchte, daß bie Sicherheit zu welcher die Philoſophie 
ſeit ihrer Erneuerung unter uns gediehen iſt, ſich in einer ſolchen Libera⸗ 
lität offenbart. 

Was nun aber das Weſentliche der vorliegenden Sqrift angeht, zu 
dem wir und mit Uebergehung alles Einzelnen hinwenden, fo beſteht es 
in der Verbindung zweier Enpzwede, des in ber lleberfchrift angekündigten, 
und beö weit höheren und wichtigeren, ein Syſtem aller Erkenntniſſe und 
ihres Zufammenhanges wenigftens im Umriß aufzuftelen. An ſich kam 
allerdings von demjenigen, der nur auf irgend eine Art über das erftere 
reben will, nicht verlangt werben, daß er ſich auch mit dem lezteren be 
faffe, da das afavemifche Studium weder ein foldhes Ganzes der Wiſſen⸗ 
haften umfpannt, noch auch, was es davon wirklich in fidy begreift, nad 
einem rein wifjenfchaftlichen Geſichtspunkte gefonvert und geordnet iſt. 
Wie denn auch unfere bisherigen fogenannten Enchllopäbien, ohne ven 
einer ſolchen Idee geleitet zu fein, fi immer nur empirifch über das 
Einzelne verbreitet haben. Ein wiſſenſchaftlicher Bearbeiter dieſes Gegen 
ftandes aber kann wenigſtens die Vergleihung nicht umgehen, und wenn 
wol Jeder darin mit Herrn Schelling übereinſtimmen wird, daß and 
die äußeren Organifationen zum Behuf ver realen Wiſſenſchaften ein ge: 
treuer Abdruck ihres inneren und natärlihen organifhen Zuſammenhanges 
fein follten, wenn gleidy bis jezt noch die trübe Miſchung verſchiedenarti⸗ 
ger Elemente das freie Entwideln der wahren äußeren Geftaltung verhin- 
dert: fo wird ſich gewiß aud Jeder freuen, daß der Grundſaz aud) in 
dem, was fle find, bie unvolllommenen Spuren deſſen, was fie fein follen, 
aufzufuhen, ven Verfaſſer beſtimmt hat, in dieſen Borlefungen auf bas 
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Syſtem ver Erkenntuiſſe felbft zurückzugehen. Denn ein ſolches anfzu- 
ftellen ift eine unnachläßliche Forderung an jeve Philoſophie, und die Urt, 
wie fie dabei fich felbft wenigftens genügt, und nach ihren eignen Grund⸗ 
fügen etwas mit ihnen und mit fidh felbft übereinftimmenbes zu Stande 
bringt, ift gleihfam bie äußere Probe ihrer innern Wahrheit und Halt« 
barkeit; und ſchon daß Herr Schelling ſich dieſes ausdrücklich zur Pflicht 
macht, und vie Aufgabe als nothwenbig anerkennt, ſticht ſehr vortheilhaft 
ab gegen die Art, wie Kant und Fichte ihre ähnlichen Verfuche angeftellt 
haben. Was die Art und Weife betrifft, fo entſchuldigt ex ſich zwar, 
daß in dieſer Verbindung das Syſtem ver Erkenntniſſe nit aus ven 
höchften Brincipien auf die ftrengfte Art abgeleitet erfcheinen könne; indeß 
kann dieſes der Nichtigkeit und Vollſtändigkeit der Umrifje nicht ſchaden, 
und fo würden fih Kenner leicht die Principien zu dieſem efoterifchen 
Theile des Buches ergänzen, wenn auch ver Verfaſſer nicht, wie e8 doch 
Scheint, gerade in dieſer Hinfiht mehr geleiftet hätte als verfprochen. 

In der Hauptftelle nun zur Conftruction des Syſtems der Erkennt⸗ 
niffe S. 153 ff. erklärt er fih im Wefentlihen fo: Die Philofophie fei 
nur bie ideale Darftelung des Urwiſſens, die reale fei alles andere Wiſ⸗ 
fen zufammengenommen, in welchem aber Abfonderung und Trennung 
herrfche, und welches nur in ver Gattung, und auch in biefer nur im un- 
endlichen Progreß real Eins werben könue. Jedes ſucceſſive Realwerden 
einer Spee fei Gefihichte, fo daß vie realen Wiſſenſchaften eigentlich die 
hiftorifche Seite der Offenbarung tes Urwiſſens fein, und alfo nad) dem⸗ 
felben Typus müßten organifirt fein, ven man auch in der Philofophie 
findet. Diefe Beftimmung der Eonftructionsmethope ift fo fehr aus ven 
erften Prinzipien, daß, wer aud nur bie erfte Vorleſung verftanden bat, 
fih den ganzen Zuſammenhang leicht barftellen Tann. Weiter heißt es, 
jede Gefchichte gehe auf Realiſtrung von äußeren Organismen, als Aus 
drud von Ideen, daher babe auch das Willen, von feiner hiftorifchen 
Seife angefehen, das nothwendige Streben, fi eine objective Erfcheinung 
ober äufere Eriftenz zu geben. Der allgemeinfte diefer Organismen, ober 
idealen Produkte, durch welche fi) das Handeln als objectiv gemordenes 
Wiflen äußerlih ausbrüdt, fei der Staat. Dieſer alfo begreife noth- 
wendig einen eigenen äußeren Organismus für das Willen als ſolches in 
fih, und in fofern auf diefe Art die Wiſſenſchaften Durch den Staat, ober 
in Bezug auf ihn Objectivität erhalten, heißen fie pofttive, und die Ver⸗ 
bindungen für fe, weil fie durch dieſe objective Eriftenz eine Macht werben, 
Facultäten. Dieſes ift alfo das Princip der Conftruction für vie äußere 
Drganifation der Wiſſenſchaften, welcher auch vie akademiſchen Formen 
entſprechen ſollen; aber bier geſteht Recenſent, daß er die Bundigkeit ver 
Fortſchreitung, und die eines Mannes wie Schelling würdige Tüchtigkeit 
in der Form durchaus vermißt. Denn ſolche noch anderwärts, auch in 
Beziehung auf das Poſitive wiederholten, eigentlich der moraliſchen Inter⸗ 
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pretation auf ein Haar ähnlichen Spiele mit gefälligen Formen und Be 
nennungen, um auch in ihnen einen Ausbrud von Ideen zu finden, und ſolche 
loſe Deductionen, dächten wir, überließen wir, ſchon verbrießli genug, 
wenn Fichte fie bisweilen gebrauchen will, lieber ganz ven fpäteren Ar⸗ 
beiten bes num verewigten Kant, zumal folgen nur dem Alter zu ver- 
zeihenden, wie der Streit der Facultäten, deſſen doch der Berfafler ans 
Achtung für den Veteran lieber gar nicht hätte erwähnen follen. Bas 
zuerft unter dem fpielenden und im Zuſammenhange feine genaue Zer- 
legung vertragenden Ausdruck zu denen ift, alle Gefchichte gehe auf Rea⸗ 
liſirung von äußeren Organismen, biefes erflärt fi) noch aus ber andern 
angeführten Stelle vom Objectivwerven bed Willens durch Handeln, und 
von bed lezteren Ausbrud durch ideale Produkte. Auch iſt anberwärte 
her bekannt, in wiefern Herr Schelling den Staat für eine alles gejellige 
umfafjende Form hält, und aus dieſer Vorausfezung muß dann freilich ge 
fagt werben, daß auch bie Äußeren Organifationen des Wiflens- in ihm 
begriffen find. Allein wenn biefes in ihm begriffen fein hernach mit dem 
durch ihn und in Beziehung auf ihn fein und zur Macht durch ihn wer- 
den, für Eins genommen wirb: fo ift das faft eine unbegreifliche Ver⸗ 
wechfelung, befondere wenn man dazu nimmt, daß ber Verfaſſer felbft 
von dem Pofitiveren im Iezteren Sinne fagt, ed gehe nur auf basjenige 
unter dem realen Wiffen, was zu willen im Staat und für feine Zwede 
Pfliht if. So ift es and. Diefe durch ten Staat und für ihn vor 
handenen äußeren Organismen gehen nicht auf das Willen als folches, 
fondern nur als Theorie, und zwar im trüben Sinne einer für ihn un- 
entbebrlichen, empirifhen Praxis. Wie konnen fie alfo einerlei fein, over 
auf einerlei Weiſe conftruirt werden mit jenen äußeren Organifationen, 
welche unmittelbar auf das Willen felbft gehen und aus feiner Ratur 
als eines fucceffiven und hiftorifchen nothwendig folgen? Jene erften hän⸗ 
gen in ver Wirflichleit von ber beſondern Befchaffenheit eines jeden Staa- 
tes ab, und von ben Zwedcen, welche er fi) wirklich fezt; denn daraus 
muß ſich ergeben, was er privilegirt und was er beſchränkt; aber auch in 
der Idee können fie nur aus der Conftruction des Staates, nit aus 
der bloßen Natur des Wiſſens als eines realen erlannt werben. Diele 
Iegteren hingegen innen zwar im Staate fein, aber felbft nach Herrn 
Scheling nicht durch und in Bezug auf ihn, da fie vielmehr Größen 
gleicher Gattung find mit ihm ſelbſt, der ja auch nur ein objectio ge» 
wordenes Willen if. Wie könnte er dieſe aljo privilegirem oder befchrän- 
fen, da ihm vielmehr obliegt, fich felbft in Abſicht ihrer zu beſchränken? 
Wil man alfo von dieſen durch die Natur der Sache geforderten Orga⸗ 
nifationen das unvolllommene Abbild in der Wirklichkeit fuchen: fo findet 
man es nur im ben freien Berbinbungen zur ergänzenben Ueberlieferung 
bes hiſtoriſchen Willens, in Anfehung deren auch jene Selbftbefhränkungen 
des Staates, um fie von feinen Zeitverhältniffen unabhängig zu machen, 
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ſchon hie und da wirklich eingetreten ſind. Die Facultäten hingegen als 
Macht im Staate folgen ganz aus venfelben Grundlagen, wie alles an- 
dere Zunftweſen im weiteren Sinne, aljo garnidt aus ver Natur 
ihres Gegenſtandes. Sonach ſcheint was die erfien Principien betrifft, 
die efoterifche Seite des Buches beſſer ausgeftattet zu fein, als die exo- 
terifche, und diefe, unter dem edeln Beftreben, fie jener zu nähern, in ver 
That etwas gelitten zu haben. Was aber die firenge Ableitung aus ben 
Brincipien betrifft, bei dieſer ſcheint auch in Abficht tes Syſtems ver 
Erkenntnifſe jelbft die Entſchuldigung des Berfaſſers Play greifen zu 
müffen, indem er eben aus jenem Beftreben bier nicht den richtigen Weg 
fheint eingefchlagen und die realen Wiſſenſchaften felbft minder richtig 
dargeftellt zu haben, um fie auch ihrerfeits jenem pofitiven, das er einmal 
feines Schuzes gewürbiget, näher zu rüden. Wir folgen ihm, um biefes 
Urtheil zu rechtfertigen, weiter. Der innere Typus der Philofophie, fo 
fpricht er, nach welchem auch die Organifation bes realen Wiſſens müſſe 
gebilvet fein, beruhe auf drei Punkten, vem Inpifferenzpunkt, in welchem 
ideale und reale Welt als Ems erblicdt werben, und ven beiden relativ 
entgegengefezten Mittelpunkten dieſer beiven Welten. Diejenige Wiffenfchaft 
nun, welche ven Inbifferenzpunft objeltivire, fei die Wiflenfchaft des abfolu- 
ten, göttlichen Weſens, vie Theologie; diejenige ferner, weldye vie ideale 
Seite der Philofophie für ſich nehme und objectivire, fei die Gefchichte, 
uud das Pofitive in ihr die Kenntniß der Rechtsformen und ihrer ein- 
zelnen Beſtimmungen; endlich biejenige, welche vie reale Seite objectivire, 
fei die Naturwiſſenſchaft, und das Pofitive in ihr die Mebicn. Durch 
feine von ihnen aber werde vie Philofophie in ihrer Totalität objectivirt, 
weiches nur in ber Kunſt gefchehe, vie allein eine volllonnmene In Eins 
Bildung des idealen und realen bewirke, für die e8 aber nichts Poflti- 
ves gebe, ſondern nur freie Verbindungen, weil fie nie durch den Staat 
weber privilegixt werben Fünme, noh beſchränkt. Sehr merkwürdig muß 
e& nach einer fo unnmwimdenen Erklärung über das Bofitive ericheinen, 
daß im Abficht der Theologie ſich bloß darauf berufen wird, es werde all» 
gemein angenonmen, fie enthalte etwas pofitiveg. Denn einfehen laͤßt 
ſich doch ſchwerlich, wie die Wiſſenſchaft des abfoluten göttlichen Weſens 
kann durch den Staat objective Eriftenz und äußere Erſcheinung bekom⸗ 
men. Auch fehlt es eben deshalb ganz an einer beftimmten Unterfcheivung 
des Pofitiven in dieſer Wiflenfchaft von dem rein hiſtoriſchen und realen. 
Aber wie flieht es denn ſelbſt um diefes reale und rein hiftorifche in ber 
Therlogie? Was am Ende der adhten Vorlefung von einer wahrhaft 
hiſtoriſchen Wiffenfchaft der Theologie gejagt wird, und bloß barauf bes 
ruht, daß das Chriftentbum als hiſtoriſch nothwendig begriffen werben 
kann, ift doch wahrlich mehr eine Erinnerung an das, was ber Berfafler 
bier hätte leiften follen, als viefes felbft; denn ebenfo gut und mit ven» 
felben Worten ließe fi auch eine wahrhaft hiftorifche Wiffenfchaft ver 
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leicht ein trefflicherer Dialog in dieſer Gattung gefunden werben, als 3.8. 
in ter 20. Scene das Geſpräch beim Thee über vie Heirath bes alten 
Hageftolgen, und das in der 31. zwiſchen der Doktorin und Madame 
Lyck. Möchten doch unfere Schaufpieldichter viefen Dialog, ver [hen wie 
er daſteht faſt ganz dramatiſch ift, recht fleißig ſtudiren, müdten wir tod 
bei allen Familienunterhaltungen fo frei von Rangerweile bleiben als bei 
dieſem! Höchſt felten erlaubt ver Verfaſſer feinen Berfonen eine mäßige 
Geihwäzigfeit wie S. 154 der wunderliche alte liebe böfe Mann ber 
u. |. w. und am Ente ter 18. Scene von ©. 195 an, wo auch ver 
Doktor etwas and feinem Charakter zu fallen ſcheint. Die Sprache ift 
ganz aus dem Leben herzusgegriffen, und diefer Ton audy in ver Erzäh- 
lung trefflich gehalten. Die wenigen Bilver find faft alle neu und natür- 
ih und größtentheild aufgefpart, um einer Scene einen pilanten Schlaf 
zu geben. So ©. 173: „Das einzige, was ihn noch innerlich ärgerte, 
war der Umftand, daß an einer Waare, die doch tiefer hinein ein fo gutes 
und feines Gefpinnft zeigte, grade das Schauende fo fchlecht fein müßte.- 
Eben fo nah dem Traum ©. 183 „body hatten wirflid bie aufgefliegenen 
Dünfte feinen Horizont geträbt und Sonnenaufgang war baher nicht gan; 
fo heiter, als man bei Sonnenuntergang hätte erwarten ſollen.« Cinzelue 
Ausprüde, die vielleicht nur provinziel find 3. B® ausfchnufen, und ser 
ſchoß ihr das Blattes, Konſtruktionen, vie ſich befritteln ließen, als: mes 
verbroß ihn auf den Sohn“, „es ift fein Weib auf Erben, womit ver 
Bruder glüdlicher leben könnte-, hie und da um etwas gelünftelte und 
fteife Wendung, al8 "bie mit der beſchwerlichen Waare ihrer ermachfenen 
Töchter auf einen fo reihen Erben — etwa ein Auge haben möchten“ (sic), 
dies find Heine Yleden, die man anderswo gar nicht wahrnehmen würte. 
Worüber ſich Necenfent in Abficht auf die Sprache am meiften gemunbert 
hat, das find die faft unzähligen hexametriſchen Anfänge und Schlüſſe, 
ja eine große Menge ganz vollftänviger Herameter und gar nicht vom den 
ſchlechteſten. Man tarf in der That nur auffchlagn. S. 155 Eine 
falſche, denn nicht fie hatte ven Hang zur Berfhwendung ©. 143 Mir 
rafch über ven Hals; ih will nur gleich in ben Laden. ©. 38 Mid der 
Beratung, dem Spott, dem bitterften Hohngelächter. S. 64 Nun, Ste 
ſehn denn wol jelbft, es iſt unmöglih, unmöglid. S. 236 folgen gar 
zwei unmittelbar auf einander: Ich für mein Theil verfiehe fein Wort, 
bie Frau kommt am frühen Morgen gegangen und reißt mid aus meinen 
Geſchäften, ich denke⸗ — Eben fo ©. 268. Über ich wußte ja nidt, 
mein Herr Doktor, ich wußte fo wenig als der Herr Stark. So wußten 
fie Doch dies, daß Sie nit mußten. Necenfent wollte ſich anheifchig 
maden, dieſes Berzeihnig um das Zehnfache zu vermehren, und wäre 
neugierig zu willen, ob hierbei Mangel an Gehör, over eine neue bisher 
unerhörte Theorie von dem profaifchen Rhythmus zu Grunde läge. 
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Die Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, welche ver Lefer des 
platonifhen Geſprächs, Pas den Gegenftand dieſer Abhanplung aus» 
macht, fo häufig antrifft, eine Erwartung mit welder Recenſent bie 
Schrift in die Hand nahm, ift nicht des Verfaffers Abficht geweſen. Wan 
kann es ihm nicht zum Vorwurf machen, daß er fih auf die in dieſem 
Werte fo häufigen. Corruptelen des Textes nicht eingelaffen hat; denn bie 
Conjecturaltritit if} fo ſehr das Leichtefte und das Schwerfte im Ge- 
biete der Philologie, daß nicht von jevem verlangt werden kann, er jolle 
fi) damit befallen; auch ift der einzige Verſuch diefer Art, ven Aſt bei- 
läufig gemacht hat, indem er eine Heindorfifche Emenbation emenbirt, eben 
nicht gelungen. Daß aber einen jungen Dann, ver fi fonft ſchon als 
Philologen angekündigt hat, der es auch bier wieder thut umd dem man 
philologiſchen Geift gar nicht abfprechen kann, ver Phädrus nicht über 
haupt philologiſcher afflcirt bat, ſondern daß er auch da, wo ihn feine 
Unterfuhungen auf Stellen diefer Art binführten, die Schwierigkeiten der 
Interpretation, und die fid) aufprängenven hiſtoriſchen Wufgaben ruhig 
bei Seite liegen läßt, das ift billig zu verwundern. Der eigentliche 
Inhalt diefer Abhandlung finn fünftlerifche und philofophifche Unterfuchun« 
gen über die Form umd den Stoff des platonifchen Phädrus; am meiften 
philologiſch behandelt ift noch eine durch das Ganze ſich hindurchziehende 
Dergleihung dieſes Dialogs mit dem borazifhen Briefe an die Pi⸗ 
fonen. Diefer Gedanke ift ſchon vor dem Verfaſſer von einem andern 
Gelehrten in einer befonderen Commentation ausgeführt worden, ein 
Unftand den Aſt nicht verfchmweigt, aber fi doch die unabhängige Er⸗ 
findung deſſelben zueignet. Die rvechtlichften Philologen legen fich über 
foldye Dinge das ftrengere Geſez des Stillfchweigens auf, und folgen der 
Marime, daß der Lefer nur ven äfteften Aufzeichner als Erfinder kennen 
darf, und daß jeder Andere fi mit feinem eignen Bewußtfein zu begnü⸗ 
gen bat. Dies würde auch Aſt vortheilhafter geweſen jein, felbft wenn 
man von dem miebrigften Standpunkt ausgeht, daß er in dieſer Abhand- 
lung nur ein specimen eruditionis babe liefern wollen. Denn wenn 
man auch feiner Verfiherung glaubt, wie fid) von felbft verfteht, fo hat 
es doch das Auſehen einer Dürftigkeit und eines verbächtigen Beſtrebens 
durch die bloße Menge des Zufammengetragenen etwas gelten zu wollen. 
Er hätte ſich begnügen müſſen, ven Lejern fein Vervienft um dieſe Anficht 
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nur aus dem einleuchtenn zu machen, was in jener Commentation uch 
nit enthalten war. Wieviel deflen ift, muß Necenfent, der vie Schrei 
teriſche Abhandlung nicht zur Hand hat, unentjchieven laſſen; das Gang 
ift von keiner Bedeutung, ta bie Aehnlichkeit ſich überall nur fehr im A: 
gemeinen hält. Indeſſen bat die Bergleihung eine intereffaute Unter: 
fuhung herbeigeführt über die Mimen bei Griechen und Römern, infoien 
fie geiwiffermaßen Quellen der Manier des Platon und Horatius geweſen 
find. Nur daß auch dieſe in tem Umfange, wie fle bier wenigſtens an- 
gelegt if, nicht hierher gehört und der Berfafler fie lieber hätte abſonderr 
folen, wo er fie dann auch weiter hätte ausführen können. Ueberhaupt 
würte der Verfaſſer befier gethan haben, die verfchienenen Abhandlungen, 
aus denen das Ganze entflanden ift, nicht ineinander zu arbeiten. Mur 
follte, weil das Gebiet der Philologie fo unendlich if, und ihr game 
Gedeihen darauf beruht, daß jever Theil je länger je mehr mit Genanig⸗ 
keit und Vollſtändigkeit vurchgearbeitet werde, auch billig darauf ſehen. 
fo wenig als möglich ungleichartige Dinge ſelbſt in kleinen Schrijte 
untereinander zu werfen. Nur auf dieſem Wege, und indem man bei 
Alte in zwedmäßig nach demfelben Gefez veranftaltete Sammlungen bringt, 
kann man endlich dahin kommen, Jedem mit Zug und Recht zuzumnther. 
daß er alles lennen müfle, was über den Gegenſtand, den er bearbeite, 
gefagt iſt. Männer, welche auf junge Philologen während ihrer Bildungs 
iahre einen bedeutenden Einfluß haben, follten ihn doch vornehmlid an 
wenden, um fie fchon mit ihren erften Verſuchen in dieſen Weg bineinze 
leiten.” Die Ahndung, welche die Kritik über die Verlegung diefer Reg 
zu verhängen hat, befteht darin, von ſolchen frembartigen Abfchweifungen, 
wie gut fie auch fein mögen, feine Notiz zu nehmen. Was übrigmt 
die Vorbilver oder Vorgänger des Platon fowol in ven Saden als in 
feiner Manier betrifft, fo fcheint doch der Berfafler manches ohne hie 
reichende eigene Prüfung niedergeſchrieben zu haben. Daß er dem Sopkrar 
vieles verdankt, müffen wir freilich glauben, weil das Gewicht der Zeug 
niffe zu groß ift; daflelbe aber vom Epicharmos anzunehmen, dazu habe 
ung bie darüber vorhandenen Stellen niemals bewegen fünnen. Daß fid 
aber Aft die Dialogen des Zenon auch mimifh, wenn auch gröber am 
fillenartiger denkt als die Platoniſchen, dies ift wol eine Conjectur un 
zwar eine höchſt unmahrfcheinliche, denn die Stelle Athen. 11, 15 möhkt 
wer biefen Schriftfteller kennt, fchwerlich fo auslegen. Roh mögen die 
Zenonifgen Dialogen wol in ihrer Urt gemeien fein, aber vie Urt war 
gewiß rein dialektiſch, dem Parmenides des Platon ähnlicher als irgen 
einem feiner andern Werke. 

Mit feinen Unterfuhungen über die Form des Phäprus ift der Ber 
faffer vornehmlich) bei dem Dramatifchen darin, der Aehnlichkeit mit dA 
alten Komdvie ſtehen geblieben. Wie er dieſe aus den jugenplichen dir 
matifhen Verſuchen des Platon ableiten kann, ift nicht recht zu erklären, 
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da diefe überall als tragifch angegeben werden. Auch würde es dem Pla» 
ton zu feiner großen Ehre gereihen, wenn er die Form feiner Werke nur 
nah einem fo zufälligen Grunde beftimmt hätte, und ver Berfafler, ver 
überall von ben Principien der idealiſtiſchen Philofophie ausgeht, und 
diefe fo gern dem Platon zufchreibt, hätte ven wahren und noch lange 
nicht nad) feinem ganzen Umfange erfannten und angemwenbeten Saz, daß 
am Ende das philofophifche Syſtem eines Jeden von feinem Charalter 
abhängt, fehr füglich zur Erklärung dieſer Form für Platons lebendige 
Darftellungen gebrauden köͤnnen. Eben jo wenig möchte es gegründet 
fein, daß der Phädrus dramatifcher ift als andere Platonifche Dialogen. 
Beftimmtheit der Scene und der Charaktere findet man faft überall, ob 
ver Dialog mittelbar over unmittelbar vorgetragen wird, follte dem Ber- 
fafler, ver ja überall ven neuen Anfichten über Poeſie folgt, eine nicht 
entſcheidende Kleinigkeit fein; komiſches Salz und mimiſche Birtuofität fin⸗ 
det fih im Protagorae, Charmides und anderen weit mehr, und die Ber- 
gleihung der in den Phädrus verflochtenen Reden mit den choriſchen 
Epifodien möchte wol nicht Stich halten. Wie Aſt in den Worten des 
Phädrus Bip. S. 298. va de un To Tüv xwuwdwr PogTıxör may“ 
dvayxalııda noısiv, Artanodıdövres aAAnAoıc, eVAußndnrın. |. w. 
eine Andeutung über Platons formelle Abſicht bei biefen beiden Reben 
finden will, ift nicht zu begreifen, da die rechte Beziehung gleich aus ven 
folgenden Worten erhellt, Aſt muß vie Stelle, ald er dies ſchrieb, gar 
niht im Zuſammenhange gegenwärtig geweien jein. Der Ausdruck 
nalrwdia beweiſet eben jo wenig. ‘Der aus der dramatiſcheren Form 
bergenommene Grund, ven Phädrus für Platons erſtes Werk zu halten, 
fält alfo weg, auch bie andern vom Verfaſſer angeführten find unzureis 
hend. Euripides wird gar nicht fo beftimmt als lebend angeführt; denn 
in berfelben Stelle wird vom Perikles eben fo gefprocdhen, der an einem 
andern Orte ganz beitimmt als tobt angeführt wird. Auch die Art wie 
Sfofrates vorlommt, bewiefe nur, wann der Dialog fpielt, nicht wann 
ex geichrieben iſt. Recenſent ift in ver Sache ganz Aft’8 Meinung; aber 
ans andern Gründen, gegen welche die Anekdote vom Pyfis im Diogenes 
wol nicht auflommen möchte. Den Tadel des Dionyfios gegen die Dic- 
tion im Phädrus bat Aſt auch etwas chief wiverlegt; er tadelt nicht, 
daß Platon die Muſen anruft, fonvdern nur, daß er es in einem folchen 
Stil thut. | 

Was nım den Inhalt betrifft, fo kann fich Recenſent auch nicht ent⸗ 
balten, den gänzligen Mangel biftorifcher Unterfuhungen zu beflagen, 
deren über ven Beweis von der Unfterblichleit ver Seele (eine beiläufige 
Dinweifung auf die Pothagorifhe Definition von der Seele: agıdyuöc 
avzor xırav ift das Einzige, was von dieſer Art vorfommt), über vie 
Bhilofopheme vom Schönen, und über ven Mythos, in welchen fie einge- 
Heivet find, jo viele und fehr intexeflante anzuftellen geweien wären, mit 
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denen ber Berfafler doch ebenfo weit hätte kommen können, al® mit jener 
über die Silen und Mimen. Allein viefer Theil der Schrift ift noch wer 
niger-Fritifch als der vorige, und das Hanptbeſtreben des Verfafſers geht 
nur dahin die Gedanken des Platon aus ver ivealiftiichen Philofophie zu 
erläutern. Dies ift an ſich jehr lobenswerth; denn es iſt in vieler Hin- 
fit die befte Art über einen alten Werfen an die Zeitgenofien zu berich⸗ 
ten, wenn man ihnen fein Verhältniß zu ber ihnen eigenthümlichen oder 
geläufigen philoſophiſchen Denkart und Anfiht anzugeben weiß, es ent- 
fteht daraus eine philofophifche Ueberfezung, ſowie die in die Mutter 
ſprache eine grammatifche, nur muß fie mit ver gehörigen Tiefe und 
Gründlichkeit gepiacht ſein, und muß Ueberſezung bleiben, ohne daß ein 
Fremder Sinn in bie überfezten Stellen bineingetragen werde. Diele 
"Rippe hat Aſt wol nicht immer glücklich vermieden, fendern fich vielleicht 
duch den Wunfh, feinen Schriftfteller iveatiftiih zu finden, vielleicht 
auch durch zu zeitiges Ermüden in feinen Forſchungen verleiten Lafien, 
ven Platon zu mißverftehen, und ganz faljh zu interpretiren. So fagt 
BL. gar nicht, die Seele fei nil nisi zö auso xıwour; er bat es nicht 
für eine vollftändige Nealvefinition gegeben, nnd das bie ganze Sad 
verändernde mil nisi iſt vein hinzugefügt. Dies erhellt nidht nur aus 
dem ganzen Raifonnement felbft, fondern auch ſchon blindlinge für jenen, 
der mit der alten Philofophie befannt ift, aus der Beziehung auf die alte 
Frage Über die doyn xırnoews. Hiemit fällt die ivealiftifche Anficht von 
der Seele ganz weg. Etwas Aehnliches ift beim Begriff der Schönkeit 
begegnet. Man würde ven Platou unrecht beſchuldigen, wem man fagte 
er hätte viefen mit dem Begriff des Guten verwechſelt. Hier im Phi 
drus wenigftens wird die Schönheit von Allen, was Blato zum Guten 
rechnet, hinlänglich unterjchieden — man fehe mur die Stelle Bip. S. 328. 
dixamovrng ur otr xai OmppoGUrNG, xal 004 allu Tiua woyaic, 
-oox Eveorı peryos oVder — — xurlos de x. T.ı. — Üben fo 
wenig aber bat fi Platon dabei die freie Uebereinftimmung des Geiſti⸗ 
gen und Siunlichen fo deutlich gedacht, (ſondern vielmehr etwas noch idea⸗ 
Eiftifcheres, nämlich Die ſymboliſche Darftellung des erfteren durch dus 
leztere) ala Aft beweifen will, und nod weniger erhellt dies aus ven 
Stellen, die er zu dieſem Behuf anführt, vielmehr find feine Auslegungen 
auch bier größtentheils unſtatthaft. Zuerft ift es ganz unrichtig, daß er 
das gutartige Pferd mit dem Schilleriſchen Formtrieb, das bösartige mit 
dem Sachtriebe übereinſtimmend findet, wodurch das ganze Verhältniß verän- 
dert wird, und noch ärger iſt, daß nad feiner Darſtellung, piewol dies 
nicht ausbrüdlich gefagt wird, ber 7rloyog bie probultive Einbiſdunge- 
kraft fein müßte. Ferner würden, wenn dies num Platons Meinung wäre, 
bie Gdtter zur Hervorbringung des Schönen gänzlich unfähig fein, venn 
Platon ſpricht ihnen das bife Pferd, alfo ven Sachtrieb, das eine un- 
entbehrlicye Element des Schönen, ganz ab, und ſchreibt ihnen zwei gut« 
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artige zu. Eben jo wieberfprechend ift enblich die Deutung von ver Ab⸗ 
Bammung des Eros vom Poros und ver Benin. Denn wenn der Poros 
jene rerum appetitio ift, fo fann er dem vorigen zufolge fein Gott fein, 
vielmehr wäre vie Penia, welche ven Formtrieb vorftellen ſoll (wie höchſt 
erzwungen dies ifl, darf gar nicht erſt gefagt werben) göttlicher Herkunft, 
biefe aber heißt dem Platon vie menfhhliche Natur. Der wahre Sim 
dieſes Mythos liegt weit näher, und wird wol von feinem unbefangenen 
Lefer verfehlt werden. Es ift zur beforgen, daß durch biefen ganzen Ab⸗ 
ſchnitt, weldyer die Fveen von der Begeifterung, von der Schönheit und 
von ter Liebe erläutern fol, vie Kenntniß des Platon um nichts weiter 
gebracht, jonvern bielmehr die Leſer zu der Vergleichung feiner mit ber 
neueften Philoſophie auf einen ganz falfchen Weg gebradht bat. Bei bie 
fer Befangenheit und dieſem großen Streben feine eigenen Ideen im 
Blaton zu finden, ift e8 zu veriwundern, baf ber Verfafler der Gefahr 
glücklich entgangen if, in dem miytbifchen Theile des Werles ähnlichen 
Deutungen zu Liebe, das, was bloß zur Darftellung gehört, mit zum 
philofophifchen Gehalte zu rechnen, wozu e8 an Gelegenheit wahrlich nicht 
fehlt. Allein bier zeigt er fich fehr mäßig und behutſam. Denn daß er 
in dem Borrange, den Platon dem Zeus vor andern Göttern einräumt, 
eine Hinmweifung auf den Primat ver Philofophie umd ver philofophifchen 
Sefinnung findet, ift gewiß kein Mißgriff. Nur daß Aſt wieder nad 
feiner Urt einen unplatonifhen Grund unterfchiebt, nämlich, weil fie fich 
mit Erforſchung der Natur des Schönen befchäftigt, welches Aft nun ein 
mal über Alles jezt. Nicht nur findet fi davon in ben Aeußerungen 
bes Platon, dem die Bhilofophie das Auardıxdv und nysnorıxör ift, gar 
feine Spur, fondern es ift auch nicht idealiſtiſch das Refleltiren fo hoch 
zu ftellen. Eben fo iſt der ronos Önepovpdrıog weniger idealiſtiſch als 
billig erklärt. Platon bat dabei wel nicht an totius mundi omniumque 
rerum universitatem gebacht, welche vielmehr im Himmel felbft gänzlich 
befchlofien ift, fonvern un das Abfolute, welches außer allem Gebiete des 
Individuellen und Envlihen liegt. — Der lezte Theil des Inhalts, der 
in Betrachtung gezogen wird, ift nun das, was Platon über die Bered⸗ 
famteit fagt, und Aſt's Behandlung dieſes Gegenftanves bat Rec. nicht 
mehr genügt als das Vorige. Aſt ift Darauf ausgegangen die Beredſam⸗ 
feit als ſchöne Kunft varzuftellen und zu rechtfertigen. Was er zu dieſen 
Behuf auch gegen Kant vorbringt, ift zum Theil ſehr wahr; aber es ift 
nicht das, mas Platon fagt, und es bezieht ſich gar nicht darauf. Platon 
verfteht unter yuzaywyiu Teineswegs nur die Erregung und Bejänftigung 
des Gemüths, fondern die fünftliche Hervorbringung von Meinungen und 
Ürtheilen, wie man aus der ganzen Stelle, Bip. S. 353 fg. deutlich 
ſieht; auch flieht man aus tem ganzen Streben fie von der Dialektik ab» 
bängig zu machen, daß Platon eben einjchärfen will, es fei nicht genug 
fie als eine ſchöne Kunſt der Spradye zu behandein fonbern fie fei ihrem 
Aus Schlelermader's Leben. IV. 37 
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Weien nad eine‘ Iogifche Kunft, weldhe dann freilich nach Belieben ver 
Wahrheit oder auch nicht ver Wahrheit dienen kann. Auf eine wunber- 
bare Art fcheint der Verfafler dieſes Verhältniß der Beredſamkeit zur 
Dialektik ganz überfehen und daher das mehrefte dogmatifche in biefem 
Theile des Werkes mißverftanden zu haben. Die von ihm S. 129 an- 
geführte Stelle Bip. X, ©. 361 geht feineswegs auf pie Compofition ver 
Rede auf das Beharren bei einem und vemfelben Argument, fonbern auf 
das richtige Auffinden eines beftimmten Begriffs, unter welchem ver Ge 
genſtand dem jedesmaligen Endzweck gemäß dargeftellt werben fell. ben 
fo fagt Socrated nicht von der Kunft zu ſchreiben und zu bisputiren, 
daß man fie nur um der Ödtter willen üben müſſe: fondern von der ihr 
zum Grunde liegenden Wiflenfchaft von ver Natur und ber Beſchaffenheit 
ver Seele. Bon dem was im Phädrus Hiftorifh und polemiſch über die 
Revelunft vorkommt, und worüber manderlei Aufſchlüſſe und Vermuthun⸗ 
gen hätten gegeben werben können, ift ebenfalls gar nicht die Rebe. 
Recenſent fchließt bier feine Bemerkungen über ven Inhalt dieſer 
Schrift ohne weiteren Zufaz, weil er es, fo oft auch diefer vornehme Ton 
gegen junge Gelehrte angeflimmt wird, für anmaßenb und nicht zur Kritik 
einer Schrift gehörig anfteht, dem Berfafler über biefelbe hinaus gute 
Lehren zu geben, die er fi, wenn er bie Gründlichkeit des Urtheils ein⸗ 
fieht, felbft Daraus abziehen kann. Ueberdies bat Aft feine Aufgabe fe 
unbeftinmt ausgedrückt, daß man nicht erwarten kann, er hätte billig bie 
oder jenes beibringen follen, was er übergangen hat, und in biefer Un⸗ 
beftimmtheit achtet Recenſent die Bejcheivenheit, welche fi nicht zutraut 
irgend etwas auf den erften Wurf gleich zu erfchöpfen. Iſt nun and in 
dem was er wirklich gejagt manches verfehlt: fo kommt dies daher, weil 
die Aufgabe in allen ihren heilen fehr fchwierig ift und ein fehr gemanes 
und fritiiches Verfahren erfordert. Und auf viefe Kunft läßt ſich gar fehr 
anwenden, was Sofrates im Phäprus von ber Berebfamtleit fagt: ed ur 
00: Unapyeı gYvosı omropixa eva, Eos GnTwp EAlöyıuog 7000- 
Laßav Enıornunv ve xal uellenv' Orov Ö’ av eAlinnc TovTwr, Tavır, 
areAng Eon. In feinen Debultionen bat ber Verfaſſer eine gute Be⸗ 
kanntſchaft mit der Philofophie zu Tage gelegt; nur ift e8 zu bewundern, 
daß er fi in ver Theorie des Kunſt- und Schönbeits-Siunes fo oft bei 
den Schillerifchen Ideen, denen man doch das Umreife und Schwankende 
fo leicht abmerlt, hat beruhigen können. In feinen Eitaten liegt eine an- 
fehnliche Belejenheit, vielleicht nur zu freigebig dofumentirt. Wan Mönnte 
es gegen ven guten Geſchmack und gegen die Würde des Gegenflantes 
finden in einer Abhandlung über ein Werk des Platon, den Ariftoteles 
und Hrn. Eberhard, ven Plutarh und Jean Paul, ven Cicero und Hr. 
Jeniſch friedlich neben einander zu ftellen. Ueber bie Schreibart wäre im 
Einzelnen manches zu fagen. Im einigen Stellen ifl es recht bewunderns⸗ 
werth, wie glüdlih er die modernen BVorftellungen in die lateinifche 
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Sprade bineingefhwärzt hat; im andern nimmt fih das Teutſche, wel- 
ches er danm wieder ſehr unbefangen in ven Text hineingefezt hat, weun 
es ſich nicht lateiniſch zwingen ließ, ganz wunderlich aus; Doch findet man 
im Ganzen mehr Klarheit als ſich erwarten ließ. Die Vorrede, welche 
in folhen Abhandlungen der eigentliche Siz der ſchönen Latinität zu fein 
pflegt, lieſt fi) ganz angenehm bis auf einige Meine Berflöße gegen bie 
Kegeln des Wohlklangs im Periovenban. 

Herr HR. Eichſtädt reinigt fih in ver mit feiner bekannten Zierlich- 
keit gefchriebenen begleitenden Epiftel zuvörberft von aller Theilnahme an 
Afs Anwendung ver neueften Philofophie, mit ver er jedoch ganz ſäuberlich 
verfährt — auf den Blaton; dann führt er ven Unterſchied ver verſchie⸗ 
denen Mimen — und auch ven zwifchen Horaz Epifteln und feinen Sa- 
turen weiter aus, wobei fehr ſchöne Bemerkungen vorkommen, auf melde 
fih aber Recenfent feinem oben aufgeftellten Grundſaz gemäß nicht weiter 
einläßt. Vom Phädrus ift in diefer Epiftel gar nicht vie Rebe. 


8. 8. J. Shelling. 


Borlefungen über die Methode des akademiſchen Studiums, 
1803.*) 


(21. April 1804). 


In der neueren Philoſophie iſt es nicht ſelten, daß auch da, wo es 
nur auf Darſtellung eines beſtimmten Theiles augeſehen iſt, auch die erſten 
Grundzüge des ganzen Syſtems in verſchiedenen Formen wiederholt wer⸗ 
den, wie z. B. Fichte in den Einleitungen zum Naturrecht und zur Sit⸗ 
tenlehre mehr vielleicht für dieſen Zweck geleiſtet hat als in dieſen Werken 
ſelbſt für die Wiſſenſchaften, denen ſie gewidmet. Eben ſo werden wol 
die Mehreſten erwarten, auch in dieſer Schrift, wiewol fie einen ganz 
exoterifchen Zweck ankündiget, die erften Grundzüge von ber Philofophie 
ihres Urheber wieder neu und eigen bargeftellt zu finden. Auch kann es 
wol fein, daß Mander fie hier anfchaulicher erblidt, und von ihrer Gat⸗ 
tung richtigere Vorftellungen erhält, als anderwärts. Indeß kann dieſe 
nur zufällige Seite des Werkes hier nicht zum Gegenftand der Beurtheis 
lung gemacht werden, da das Wefentliche verfelben die ganze Aufmerk« 
famteit veflen auf ſich zieht, dem das Syſtem felbft, über welches doch 
bier fo gelegentlich nicht kann geſprochen werben, nicht mehr fremd ifl. 


*) Jenaiſche Yitteraturzeitung 1804 Bd. I. [Ro. 96. 97]. ©. 137-151. 
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Daher fei nur im Vorbeigehen die Erörterung über das Urwiſſen in ber 
erften Borlefung und über die Art, wie die Ipentität des realen und 
Realen der Philofophie zum Grunde gelegt wird, denen zur Beherzigung 
empfohlen, welche bis jezt das Schellingifhe Syſtem auf manderlei Art 
mißverftanden haben. Werner, was beſonders in ver fechften Borlefung 
von der Philoſophie felbft gelagt wird, zumal die Hinweifung auf bie 
Technik umd die Boefle in ihr. Man könnte behaupten, dieſes beides an- 
zuerfennen fei ver Prüfflein des wahren Bhilofophirens. Denn daß ter 
jenige immer unreif bleiben wird, ver für fein philoſophiſches Beſtreben 
die Technik verfhmäht, ift für ſich Har. Eben fo gewiß aber iſt aud, 
da wer das poelifhe Element in ver Speculation nicht anerkennt, fid 
mit aller Dialektik immer im Leeren berumtreibt; und es wirb immer 
nöthiger dieſes recht ins Licht zu ſezen, zumal jezt von einer fich etwas 
ins mufteriöfe zurädziehenden Erneuerung eines Syſtems bie Rebe ift, 
deſſen Hauptfehler eben barin liegen möchte, daß es Über das poetifche 
Element, obwol es ihm nicht fremd ift, nie zum rechten Bewußtfein ge 
kommen ifl. Nicht minder vortrefflih ift das in der fünften Vorlefung 
über die Mehrheit der Formen in ver Bhilofopbie; merkwürdig, weil es 
bas erftemal fein möchte, daß die Sicherheit zu welcher die Philoſophie 
feit ibree Erneuerung unter uns gediehen ift, fich in einer folchen Libera⸗ 
lität offenbart. 

Was nun aber das Wefentlihe der vorliegenten Schrift angeht, zu 
dem wir uns mit Uebergehung alles Einzelnen hinwenden, fo befteht es 
in der Verbindung zweier Endzwecke, des in der Ueberſchrift angekündigten, 
und des weit höheren und wichtigeren, ein Syſten aller Erkenntniſſe und 
ihres Zuſammenhanges wenigftens im Umriß aufzuftellen. An fih kam 
allerdings von demjenigen, der nur auf irgend eine Art über das erftere 
reden will, nicht verlangt werben, daß er fich auch mit dem lezteren be 
faffe, da das alademiſche Studium weder ein ſolches Ganzes ver Wiflen- 
ſchaften umfpannt, noch aud, was e8 davon wirklich in fich begreift, nad 
einem rein willenfchaftlichen Geſichtspunkte gefondert und georonet if. 
Wie denn auch unfere bisherigen fogenannten Encyklopäbien, ohne ven 
einer ſolchen Mee geleitet zu fein, fih immer nur empirifh über das 
Einzelne verbreitet haben. Ein wifjenfchaftlicher Bearbeiter dieſes Gegen- 
ftandes aber kann wenigften® bie Vergleihung nicht umgehen, und wenn 
wol ever darin mit Herrn Scelling übereinftimmen wird, daß auch 
bie äußeren Organifationen zum Behuf der realen Wiffenfchaften ein ge 
treuer Abdruck ihres inneren und natürlichen organifchen Zufammenhanges 
fein ſollten, wenn gleich bis jezt noch vie trübe Miſchung verſchiedenarti⸗ 
ger Elemente das freie Entwideln ver wahren äußeren Geftaltung verhin- 
dert: fo wird ſich gewiß auch Jeder freuen, daß der Grundſaz auch in 
dem, was fle find, die unvolltommenen Spuren veflen, was fie fein follen, 
aufzufuchen, ven Verfaſſer beftimmt bat, in viefen Vorlefungen auf das 
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Syſtem der Erkenntniſſe ſelbſt zurückzugehen. Denn ein ſolches aufzu⸗ 
ſtellen iſt eine unnachläßliche Forderung an jede Philoſophie, und die Art, 
wie fie dabei fich ſelbſt wenigſtens genügt, und nach ihren eignen Grund⸗ 
ſaäzen etwas mit ihnen und mit ſich felbft übereinſtimmendes zu Stande 
bringt, ift gleihfam die äußere Probe ihrer innern Wahrheit und Halt- 
barkeit; und ſchon daß Herr Schelling fich viefes ausdrücklich zur Pflicht 
macht, und vie Aufgabe als nothwendig anerkennt, fticht fehr vortbeilhaft 
ab gegen die Art, wie Kant und Fichte ihre ähnlichen Verſuche angeftellt 
haben. Was die Art und Weife betrifft, fo entfchulbigt er ſich zwar, 
daß im diefer Verbindung das Syſtem ver Erfenntniffe nit aus den 
höchſten Principien auf die ftrengfte Art abgeleitet erſcheinen könne; indeß 
fann dieſes der Richtigkeit und Vollſtändigkeit der Umriffe nicht ſchaden, 
und fo würden ſich Kenner leiht die Principien zu dieſem efoterifchen 
Theile des Buches ergänzen, wenn auch ver Verfaſſer nicht, wie es doch 
ſcheint, gerade in dieſer Hinſicht mehr geleiftet hätte als verſprochen. 

In ber Hauptftelle nun zur Conftruction des Syſtems der Erkennt» 
niffe ©. 153 ff. erflärt er fih im Wefentlihen jo: Die Philofophie fe 
nur bie ideale Darftellung des Urwiſſens, vie reale fei alles andere Wiſ⸗ 
fen zufammengenommen, in welchem aber Abfonverung und Trennung 
berrfche, und welches nur in ver Gattung, und auch in biefer nur im un⸗ 
endlichen Progreß real Eins werben könne. Jedes fucceffive Realwerden 
einer Ivee ſei Gefchichte, fo daß vie realen Wiflenfchaften eigentlich die 
hiftorifche Seite der Offenbarumg tes Urwiſſens fein, und alfo nach dem» 
ſelben Typus müßten organifirt fein, den man auch in ber Philofophie 
findet. Diefe Beſtimmung der Conftructionsmethove ift fo fehr aus ven 
erften Prinzipien, daß, wer auch nur die erſte Vorlefung verftanven hat, 
fd den ganzen Zufammenhang leicht darftellen kann. Weiter heißt es, 
jede Gefchichte gehe auf Realifirung von äußeren Organismen, als Aus⸗ 
brud von Seen, daher habe auch das Wiflen, von feiner biftorifchen 
Seife angefehen, das nothwendige Streben, ſich eine objective Erſcheinung 
ober äußere Exiftenz zu geben. Der allgemeinfte dieſer Organismen, oder 
idealen Produkte, durch welche fi das Handeln als objectiv geworbenes 
Willen äußerlich ausprüdt, fei ver Staat. Diefer alfo begreife noth« 
wendig einen eigenen äuferen Organismus für das Willen als ſolches in 
fih, und in fofern auf diefe Art die Wiffenfchaften durch den Staat, ober 
in Bezug auf ihn Objectivität erhalten, heißen fie pofttive, und vie Ver- 
bindungen für fie, meil fle durch dieſe objective Exiſtenz eine Macht werden, 
Facnltäten. Diefes ift alfo das Princip ver Conftruction für die äußere 
DOrganifation ver Wiflenfchaften, welcher auch vie alademifchen Formen 
entiprechen follen; aber bier gefteht Recenſent, daß er die Bundigkeit ver 
Vortfchreitung, und die eines Mannes wie Schelling würdige Tüchtigkeit 
in der Korn durchaus vermißt. Denn foldhe noch anderwärts, auch in 
Beziehung auf das Pofitive wiederholten, eigentlich ver moraliſchen Inter- 
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pretation auf ein Haar ähnlichen Spiele mit gefälligen Formen und Be 
nennungen, um auch in ihnen einen Ausbrud von Ideen zu finden, und foldhe 
Iofe Debuctionen, dächten wir, überließen wir, ſchon verdrießlich genug, 
wenn Fichte fie bisweilen gebrauchen will, lieber ganz ven fpäteren Ar⸗ 
beiten des nım verewigten Kant, zumal folden nur dem Alter zu ver⸗ 
zeihenven, wie der Streit ver Facultäten, veffen body der Berfafler ans 
Achtung für den Veteran lieber gar nicht hätte erwähnen ſollen. Was 
zuerft unter dem fpielenden und im Zufammenbange feine genaue Zer⸗ 
[egung vertragenvden Ausdruck zu denken ift, alle Gefchichte gehe auf Rea⸗ 
lifirung von äußeren Organismen, dieſes erflärt fi uoch ans der andern 
angeführten Stelle vom Objectivwerden des Wiflens durch Handeln, umb 
von des lezteren Ausdruck duch ideale Produkte. Auch ift anberwärts 
her bekannt, in wiefern Herr Schelling ven Staat für eine alles gejellige 
umfaflende Form hält, und aus dieſer Borausjezung muß dann freilich ge 
fagt werben, daß auch bie äußeren Organifationen bes Wiſſens ˖in ihm 
begriffen find. Wllein wenn biefes in ihm begriffen fein hernach mit dem 
buch ihn und in Beziehung auf ihn fein und zur Macht durch ihn wer- 
den, für Eins genommen wirb: fo tft das faſt eine unbegreifliche Ber- 
wechfelung, befonder8 wenn man dazu nimmt, baß ber Berfafler felbft 
von dem Pofitiveren im lezteren Sinne jagt, es gehe nur auf basjenige 
unter dem realen Willen, was zu willen im Staat und für feine Zwede 
Pflicht if. So ift es auch. Diefe durch ten Staat nnd für ihn vor 
handenen äußeren Organismen gehen nicht anf das Wiſſen als folches, 
fondern nur als Theorie, und zwar im trüben Sinne einer für ihn un- 
entbebrlichen, empiriichen Praxis. Wie können fie aljo einerlei fein, ober 
auf einerlei Weiſe conftruirt werben mit jenen äußeren Organifationen, 
welche unmittelbar auf das Willen felbft gehen und aus feiner Natur 
als eines fucceffiven und biftorifchen nothwenvig folgen? Jene erften hän- 
gen in der Wirklichkeit von der befondern Beſchaffenheit eines jeden Staa- 
tes ab, und von den Zwecken, welche er ſich wirklich ſezt; denn daraus 
muß fich ergeben, was er privilegirt und was er befchräntt; aber auch im 
der Idee Fünnen fie nur aus ver Conftruction des Staates, nicht aus 
ver bloßen Natur des Wiſſens als eines realen erlannt werden. Diele 
legteren hingegen können zwar im Staate fen, aber felbfi nah Herrn 
Schelling nit durch und in Bezug auf ihn, da fie vielmehr Größen 
gleicher Gattung find mit ihm felbft, der ja auch nur ein objectin ges 
wordenes Wiflen if. Wie könnte er dieſe alfo privilegiren ober befchrän- 
fen, da ihm vielmehr obliegt, fich ſelbſt in Abficht ihrer zu befchräufen? 
Wil man alfo von dieſen dur bie Natur der Sache geforderten Orga- 
nilationen das unvollkommene Abbild in der Wirklichkeit fuchen: fo findet 
man es nur in ven freien Verbindungen zur ergänzenven Ueberlieferung 
bes hiftorifchen Willens, in Unfehung deren and) jene Selbftbeichränfungen 
bes Staates, um fie von feinen Zeitverhältnifien unabhängig zu machen, 
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Ihon hie und da wirklich eingetreten find. Die Facultäten hingegen als 
Macht im Staate folgen ganz aus venfelben Grundlagen, wie alles an- 
bere Zunftivefen im weiteren Sinne, alfo garnicht aus der Natur 
ihre® Gegenſtandes. Sonach ſcheint was bie erften Principien betrifft, 
die efoterifche Seite des Buches beffer auögeftattet zu fein, als bie exo- 
terifche, und diefe, unter dem edeln Beftreben, fie jener zu nähern, in ver 
That etwas gelitten zu haben. Was aber vie firenge Ableitung aus ven 
Brincipien betrifft, bei dieſer ſcheint auch in Abficht des Syſtems ver 
Erkenntniſſe ſelbſt die Entſchuldigung des Berfaflers Plaz greifen zu 
möffen, indem er eben aus jenem Beſtreben bier nicht ven richtigen Weg 
fheint eingefhlagen und die realen Wiſſenſchaften felbft minder richtig 
dargeſtellt zu haben, um fle auch ihrerfeitö jenem pofitiven, das er einmal 
feines Schuzes gewürbiget, näher zu rüden. Wir folgen ihm, um viefes 
Urtheil zu rechtfertigen, weiter. ‘Der innere Typus der Philofophie, fo 
fpricht er, nach weldem aud die Organifation des realen Wifjens müffe 
gebilvet fein, berube anf drei Punkten, dem Imbifferenzpunft, in welchem 
ideale und reale Welt als Eins erblidt werben, und ben beiben relativ 
entgegengefezten Mittelpunkten viejer beiden Welten. Diejenige Wifienfchaft 
nun, welche ven Indifferenzpunkt objektivire, fer die Wiflenfchaft des abfolu- 
ten, göttlichen Weſens, vie Theologie; diejenige ferner, welche vie ideale 
Seite der Philofophie für ſich nehme und objectivire, fei die Gefchichte, 
und das Bofitive in ihr die Kenntnig ber Rechtsformen und ihrer ein- 
zelnen Beflimmungen; enblich biejenige, welche die reale Seite objectivire, 
ſei die Naturwiſſenſchaft, und das Pofitive in ihr die Medicin. Durch 
feine von ihnen aber werde die Philofophie im ihrer Tofalität objectivirt, 
welches nur in ber Kunſt geichebe, vie allein eine volllommene In Eins 
Bildung des ibenlen und realen bewirfe, flr bie es aber nichts Poflti- 
ves gebe, ſondern nur freie Verbindungen, weil fie nie durch ven Staat 
weder privilegixt werben koͤnne, noch beſchränkt. Sehr merkwürdig muß 
es nad einer fo mumwundenen Erklärung über das Bofltive erfcheinen, 
daß im Abficht ver Theologie fi bloß darauf berufen wird, e8 werde all» 
gemein angenommen, fie enthalte etwas pofitives. Denn einfehen läßt 
fi doch fhwerlih, wie die Wiflenfchaft des abfoluten göttlichen Weſens 
kann durch ven Staat objective Exiftenz und äußere Erſcheinung befom- 
men. Auch fehlt es eben deshalb ganz an einer beitimmten Unterfcheivimg 
des Bofitiven in dieſer Wiffenfchaft von dem rein biftorifchen und realen. 
Aber wie fieht es denn ſelbſt um dieſes reale und rein hiſtoriſche in ver 
Theologie? Was am Ende der achten Borlefung von einer wahrhaft 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaft der Theologie gefagt wird, und bloß darauf bes 
ruht, daß das Chriſtenthum als ‚hiftorifch nothwendig begriffen werben 
Inn, ift doch wahrlich mehr eine Erinnernng an das, was ber Verfaſſer 
bier hätte leiften follen, als viefes felbft; denn ebenjo gut und mit den⸗ 
ſelben Worten ließe fih aud eine wahrhaft hiftorifche Wiſſenſchaft ber 
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Philoſophie hervorbringen, welche doch gewiß Herr Schelling nicht wird 
zugeben wollen. Aufgezeigt alſo iſt dergleichen nichts. Aber kann es über⸗ 
haupt ſtatt finden? kann wol überall der Indifferenzpunkt der Gegenſtand 
einer realen Wiſſenſchaft werden? Jedes andere Willen S. 153, mweldes 
ſich in dieſe Wiſſenſchaften verzweigt, iſt ja dasjenige, in welchem durch⸗ 
aus Trennung und Abſonderung herrſcht, und kann dieſe herrſchen in der 
Wiſſenſchaft des abſoluten göttlichen Weſens? Oder wie kann ſich dieſes 
ſucceſſiv an fi offenbaren, da es ja die abſolute Form des Abſoluten 
iſt, in der Nicht⸗Abſolutheit nur getrennt unter ver Geſtalt der beiden 
relativ entgegengelezten zu erfcheinen? Daher zerfällt au bier die Re: 
figion nothwendig in Chriſtenthum und Diythologie, von denen jenes eine An⸗ 
ſchaung Gottes ift in der Geſchichte als dem Idealen, dieſe in ver Natur ale 
dem Realen. So daß durch feine von beiden ver Indifferenzpunkt, die Als⸗ 
Eins-Erblidung des Idealen und Realen objectivirt werden kann, fon- 
dern dieſes num durch ein anderes Wiſſen gefchehen konnte, welches jene bei- 
ven Religionen als Eins erblidte. Dieſes Wiffen kommt zwar hier audy ge 
fegentlih vor, und heißt aud Religion, nämlich reine Bernunftreligion, 
aber doch nicht Anſchauung, wie fonft die Religion bier durchgängig dia 
rakterifirt wird, fondern Einſicht, und möchte überhaupt wol feiner Natur 
nach reinphiloſophiſch fein, und nichts hiſtoriſches an fich Haben. Sicht 
man num, wie bie bier bargeftellte Theologie oder Religion in vie beiden 
andern realen Wiſſenſchaften zerfließt, indem das Chriftenthum durchaus 
als höhere Anficht ver Gefchichte befchrieben wird, und alfo auch noth⸗ 
wendig parallel die Mythologie, wird fie nur recht begriffen, höhere An 
fiht der Natur fein muß: jo flieht man offenbar, daß die Theologie nicht 
in dem Sinne, wie die andern beiden eine reale Wiflenfchaft fein kam, 
ein ihnen gleihartiges, nur burd feinen Gegenſtand verſchiedenes Wiſſen, 
auch nicht fi zu ihmen verhalten, wie bie Objectivirung bes Indifferenz⸗ 
punkte zur Objectivirung ber bifferentiirten Seiten; fonbern vielmehr 
bat fie den Gegenſtand mit ihnen gemein, zeigt ſich aber als eine ganz 
verfehievene Behandlung verfelben. Wollte alfo auch Jedermann ebenfo 
gern, als Kecenjent Verzicht darauf thun, die Theologie unter ven realen 
Wiſſenſchaften ihren Gefchlehtsbeweis führen zu fehen: fo entfteht doch, 
wenn nur die Religion, wie hier, gejezt und anerfannt wird, die Aufgabe, 
eben dieſe Verfchienenheit ver Behandlung aufzuzeigen, wäre e8 auch nur, 
damit Geſchichte und Naturwiſſenſchaft rein und unvermifcht könnten auf 
gefaßt werben. Daß es jedoch nicht die Schuld des Syſtems fei, wenn 
bie Aufgabe bier nicht nach Wunſch gelöft ift, und alfo auch das Syſtem 
ber realen Wiſſenſchaft nicht Mar heraustritt, vafür bedarf es keines an⸗ 
dern Beweifes, ald daß die genauere Darfiellung von dem Typus ver 
Philofophie in diefem Werke fich weit beffer als vie oben angeführte eiguet, 
diefes Syſtem ihr gemäß zu organifiren. Der nothwenbige Typus ber 
Philofophie, Heißt e8 ©. 158, ift viefer: den abfoluten Gentralpunkt 
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gleicherweiſe in den beiden relativen, und wiederum dieſe in jenem darzu⸗ 
ſtellen. Sol num nad dieſer Grundform die S. 153 beſchriebene reale 
Darſtellung des Urwiſſens zu Stande kommen: ſo finden wir uns zum 
großen Glück von ver unlösbaren Aufgabe befreit, ein reales aufzuſtellen, 
welches dem Indifferenz punkt entfpricht, mit welchem feiner abfoluten Form 
nach jedes Berfahren wieder nur ein Differentiiren fein kann: ſondern reale 
Wiflenfchaften find nur die Darftellungen der beiden Relationen für fi 
(vergl. S. 213) alfo vie Hiftorifhe Eonftruction der geiftigen Welt, und 
bie hiftorifche Eonftruction der Natur, welche beide zufanmen, eben info- 
fern fie als real Eins angejehen werten Fünnen, (S. 153) aud bie reale 
Darftellung des Urwiſſens ausmachen. - Und zwar die ganze und bie ein- 
zige, weil vie fucceffive Offenbarung tes Urmwiflens in ber realen und 
idealen Welt die abfolute Form des Abjoluten erſchöpfte. Dahingegen 
nach obigem Typus das Urwiſſen auf eine vreifahe Art real dargeſtellt 
und zuerft in feiner Urfprünglichleit durch die Religion — denn wenn 
das Innere objectivirt würde durch bie Theologie: fo wäre dieſe allerdings 
eine eigene und ganze Darftellung bes Urwiſſens; — danu in feiner Zer⸗ 
fpaltung durch Geſchichte und Naturhiftorie, und zulezt in feiner Totali⸗ 
tät durch die Kunſt. Nun ftellen allerdings biefe hiſtoriſchen Wiſſenſchaften 
des relativ entgegengefezten das Abfolute dar; aber nur fofern fie als 
Ganze gedacht und durch Beziehung auf vie fpeculative Seite des Wiſſens 
vereinigt werben. Indem aber vie Reihe ber idealen und realen Erſchei⸗ 
nungen hiſtoriſch verfolgt wird, wird doch das Einzelne außerhalb tes Ab- 
foluten und getrennt von ihm gedacht, und ift infofern dem Ganzen, 
beffen integrirender Theil e8 ift, unähnlih. Und hier eben entfliehen jenem 
Typus zufolge zwei Aufgaben, deren Löfung keineswegs wieber reale 
Wiſſenſchaft fein follen, fondern Ergänzungen verjelben, um auch in vem 
einzelnen relativen bie Trennung vom Abfoluten aufzuheben, und fo um 
mittelbar den Gentralpuntt berznftellen. Diefe Löfungen nämlich find 
zuerft die Darſtellung des Abfoluten auch im einzelnen relativen durch 
In-Eind-Bildung des Idealen und Realen auch in beftimnten Erſchei⸗ 
nungen vermittelft der Kunft, zweitens umgelehrt die Darftellung des 
einzelnen relativen im Abfoluten, indem nämlid das einzelne Endliche, 
fei e8 nun real ober ibenl, unmittelbar im Unendlichen gefhauet wird, 
in welchem von felbft und immer das reale und Reale als Eins und 
Daffelbe erblidt werden muß, welches eben gefhieht vermöge ver Religion. 
Es ift hier nicht der Ort weiter auszuführen, wie fi in Beziehung anf 
Kunft und Religion durch Symbolik und Myſtik dies Ganze fließt, 
und wie, indem auf der einen Seite vie Philofophie felbft als Erfcheinung 
ver Kunſt eingebilvet wird, auf der anvern aber die Religion nichts wei⸗ 
ter ift, al8 bie in der Welt der Erſcheinungen fi unmittelbar offenbarenve 
Bhilofophie, die ivenle und reale Darftelung des Urwiſſens ſich zwiefach 
ineinander ſchlingen. Nur fo viel ſcheint in Bezug auf das vorliegende 
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Bert Har, daß ter fcheinbaren Leichtigkeit, aus jenen drei Punkten nidt 
nur das hiftorifhe Willen, fondern mit ihm zugleich aud die Dreigeftal- 
tung tes alademifhen Stubiums abzuleiten, mehr und widtigeres, als 
billig ift, aufgeopfert worten. Wie denn auch alles, was in der Me 
thobologie felbft einigermaßen verwirrt erfcheint, aus dem bier anfgeftell- 
ten Gefihtspunkt leicht zur Klarheit wilrde Können gebracht werben. Hier⸗ 
ber gehört, in Beziehung auf das eben abgehanvelte, das Verhältniß ver 
Theologie als Wiffenfchaft des abfoluten göttlichen Wiſſens zur Religion 
als Anfhaunng des Unenvlihen im Endlichen ober umgelehrt, inbem 
Ieztere gleihfam mit Gewalt eingeführt und ohne weiteres mit exfterer 
für daſſelbe erflärt wird. Ferner der Gegenſaz zwiſchen Chriftentbum 
und Mythologie, der durch das, was von Offenbarung des Unendlichen in 
nur wandelbaren Geftalten, und doc auch wieberum vom Orient als dem 
Baterlande ver Ideen, gefagt wird, fich zwar fehr trübt, fi) aber nirgends 
Mar auflöf. Denn e8 wird zwar bei der Mythologie von einer Religion 
geredet, welche fih auf die Mythologie gründet, und bei dem Ehriften- 
tbum von einer Mythologie, welche vie Religion begleiten muß; aber 
nirgends findet fih doch eine Conftruction um dieſe Entgegengejezten wie 
der gleichzuſezen und zu vereinigen: Sonft ift die Darftellung des Chri⸗ 
ſtenthumes im ganzen vortrefflih, feine durchaus myſtiſche Natur und 
ſein Verhältniß zur Geſchichte ſind mit großer Klarheit entwickelt. Lez⸗ 
teres möchte vielleicht Manchen nicht neu und auch Herrn Schelling nicht 
eigenthümlich ſcheinen, allein dieſer Vorwurf, den man nicht ſelten bei 
ben Werfen des Verfaſſers anbringen könnte, iſt nur für denjenigen einer, 
ber das rohe Aufnehmen fremder Gedanken nicht von einem ſolchen zu 
unterſcheiden weiß, welches ſich durch feine Gehörigleit in ein regelmäßig 
anfgeführtes Ganze als eim wahres zweites Erfinden anfündigt, dem das 
frühere eines Andern nur zufällig vorausgegangen ift. Einzelne Bedenk⸗ 
lichkeiten auch gegen dieſe Eonftruction des Chriftenthumes will Recenſent 
nur andeuten. So find die Ideen der Verfühnung und des Opfers um- 
begründet und ihrer Gattung nach theils überſchäzt, theils zu fehr be 
fhränkt; der Forderung, den Begriff des Wunders fpeenlativ zu faflen, 
widerftreitet die Rüge gegen die Bemühmgen ver Ausleger in Erklärung 
einzelner Thatfachen, deren Natürlichkeit ja dem fpecnlativen Gehalt ves 
Begriffs gar nicht zumider ift; auch bie fpeculative Anſicht von Chrifto 
ift mit der Behauptung, daß er ald Grenze zweier Zeiten duflehe, nicht 
wol zu vereinigen, und überhaupt bier die hohe Willfür etwas verwiſcht, 
‚die von biefer Seite doch der Schlüffel des Chriftenthums fein möchte. 
— In der Darftellung ver Kımft ift e8 auch einige Verwirrung und noch 
mehr Dürftigleit, welche dem gewählten Typus zur Laft fällt. Denn 
ließ fich andy wegen Mangel an Bearbeitung wenig über fie ausführen, 
fo mußten doch, fobalb fie als nothwendiges Glied einer ganzen Organi- 
jation abgeleitet iR, die Umriſſe ihres Gebietes beſtimmt koͤnnen darge⸗ 
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ſtellt werden. Da aber, wo ſie eigentlich abgehandelt iſt, wird von ihrem 
Verhaͤltniß zur Philoſophie nur bildlich geredet, nnd das innige zur Res 
ligion mehr vorausgeſezt als gezeigt, auch ihr ganzes Gebiet im Vergleich 
mit einigen früheren Aeußerungen, z. B. daß auch Staat und Kirche ſich 
als Kunſtwerle bewähren müſſen, nur fehr unvollſtändig beſtimmt; wes⸗ 
halb ſie denn auch zulezt in einem untergeordneten Sinne, auf eine ſehr 
fragmentariſche Weiſe ven Philoſophen, ven Religioſen und ven Staats⸗ 
männern — eine Claſſification, die in dem Munde des Verfaſſers etwas 
ſonderbar erſcheint, — faſt bittweiſe empfohlen wird. 

Was die Hiſtorie betrifft, ſo iſt ihr die höhere Anſicht zum Beſten 
der Theologie weggenommen, die pragmatiſche Behandlung, die bier mit 
wenigen Zügen fehr treffend geichilvert umd gewürdiget ift, wird als em⸗ 
piriſch für unwürdig erflärt vasjenige zu fein, was der Hiftorie den Rang 
einer realen Willenfchaft giebt, und jo bleibt durch eine von jenen apago- 
gilhen Deductionen, welche Recenſent nirgenvs liebt und immer als ver 
dächtig bezeichnet, nur die Hiftorie als Kunft übrig. Herr Schelling drückt 
zwar dieſes, um fich felbft over uns vie wahre Beſchaffenheit ver Sache 
zu verbergen, etwas fchielend nur fo aus, bie Hiftorie folle auf bie 
gleihe Stufe mit der Kunft geftellt fein; indeß wird doch Niemand 
entgehen, daß auf dieſe Weife die Hiflorie aus ver Reihe ver realen 
Wiſſenſchaften ganz verſchwindet, und nur zum- Object wird, welches Re⸗ 
ligion und Kunft, jede nach ihrer Weife und in ihrer Form, bearbeiten 
follen. Ya, gefezt man Könnte dies anfänglich überfehen, fo wird man 
nur noch deutlicher darauf geführt durch vie Vorſchrift, die Kunſt folle 
bie Hiftorie, damit fie als eigentliche Hiftorie weder auf bem religiöfen 
noch auf dem philoſophiſchen Standpunkte ftehe, immer als Schidfal dar⸗ 
fielen. Denn was ift eben dieſes anders, als nur der religiöfe Stand⸗ 
punlt für die ältere, undriftliche Zeit im Gegenſaz ver Idee einer Vor⸗ 
fehung? Und wenn Herodotus als Beiſpiel angeführt wirb: fo ift bie 
Berfuhung nicht gering, diefe Behandlung nur für pragmatifch gelten zn 
laſſen, indem Verhängniß und Vergeltung bei ihm nur auf Heinen empi⸗ 
rifchen Gegenfäzen beruhen. Auf ver andern Seite, wenn man bebenlt, 
daß für Herrn Schelling nicht fowol die Begebenheiten das Object ber 
Siftorie find, als vielmehr bie Realifation der Organifation der idealen 
Welt: fo ift fie offenbar Alles auf viefem Gebiete der realen Darftellung 
des Willens, und indem fie Alles ift und Nichts, muß man geftehen, daß 
es ihrer Darftelung an Beftimmtheit fehlt. Die Naturwiſſenſchaft dage⸗ 
gen ift vortzefflidh behandelt, und die Eonftruction ver Körperreihe als 
eigentliher Inhalt ihrer hiftorifchen Seite ſehr überzeugen bargeftellt; 
fo daß jever geftehen muß, was bier von dem Begriff der Theorie ge 
jagt wird, er gehöre jener trüben Mifchung des Allgemeinen und Beſon⸗ 
bern an, in welder das gemeine Wiſſen befangen ift, könne nicht gelten 
von diefem Begriff, wie. er bier mit feinem Correlat, dem Experiment als 
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Grund ver hiſtoriſchen Naturlehre aufgeſtellt iſt: denn hier iſt die Mi⸗— 
ſchung ſehr klar aufgelöſt und gezeigt, wie die reale Seite der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich als Leib der ſpeculativen anſchließt. Nur fragt ſich: ob nicht 
dem Experiment auch vie Beobachtung hätte zur Seite geftellt werben ſol⸗ 
len, over ob jever fie fih, als mit darunter begriffen, von ſelbſt denken 
wird? Denn, fo getrennt wie man bis nod vor kurzem das Erperiment 
nur für die unorganifche, — auch wol anorganiſche, aber ver Sprad- 
meifter wegen nur ja nicht anorgifche — und bie Beobadhtung um 
für die organifche Reihe anzuwenden pflegte, war doch für feine von bei- 
den Heil zu finden. Auch fcheint ver Verfaſſer etwas zu befcheiven vie 
biftorifche Naturlehre nur auf Geologie zu beichränfen. Denn, wenn, wie 
er anzunehmen fcheint, fo etwas wirklich gegeben fein follte, wie eme 
Mebereinftimmung zwifchen dem Planeten und den Probucten ter Erbe: 
fo dürfen wir die Hoffnung nicht aufgeben, in ganz ftetiger Sortfchreitung 
wenigftens zu einer Heliologie, wo nicht gar zu einer Kosmologie, and 
biftorifch zu gelangen. Nur mit Mühe enthält fich Recenſent aus dieſen 
brei der Naturwiſſenſchaft gewidmeten Borlefungen, venen er unbetingt 
und im jeder Hinficht den Preis zuerlennen möchte, mehreres Einzelne zn 
berühren; fo viel ſchöne, zur rechten Zeit geredete Worte über den Zu- 
fammenbang der einzelnen Theile und Anfichten ver Wiflenfchaft find bier 
zerfireut. Nur was das Poſitive betrifft, felbft in vem Sinne des Ber- 
faflers, dur umd in Bezug auf den Staat, fo hat aud bier das Hin- 
fchielen auf die wirkliche vermalige Organifation der Univerfitäten von dem 
abgeleitet, was bie Sache ſelbſt würde ergeben haben. Denn zu begreifen 
iſts nicht, warum nicht die Phytonomie und die Metallurgie durch den 
Staat eben fo gut follten für ſich äußerlich organifirt werben müſſen, ale 
die Mebicin. 

Außer vdiefen das Syſtem ausmachenden realen Wiffenichaften, ift 
noch bie und ba won zwei andern die Hebe, welche auch außer ber Bhilo- 
fophie aber ihr gleich gefezt werben, die Mathematik nämlich als gleich abfe- 
Iut, und die Moral, als gleich fpeculativ. Won der Mathematik meint zwar 
Herr Schelling, ihre Stelle im allgemeinen Syſtem des Willens zur Ge 
nüge beftimmt zu baben, Recenfent aber gefteht, daß ihm viefes nicht 
beutlih geworben if. Denn wenn fle als Analufis und Geometrie auf 
Raum und Zeit beruht, und dieſe felbft nur in der Bhilofophie conftruirt, 
und nur durch fie als Objecte ver Mathematik erkannt werben: wie fam 
fih diefe im allgemeinen Syſtem des Wiſſens als reine Bernunftwifien- 
(haft neben vie Philoſophie ftelen? Etwa wegen des formalen Charakters 
der abfoluten Erkenntnißart? Aber dieſer ift ja ohne die philoſophiſche 
Erkenntniß in die Beichaffenheit ihrer Objecte Überhaupt gar nicht grünt- 
lich aufzuzeigen, und läßt ſich von dieſen gar nicht trennen, ift auch gar 
fein anderer als der in der Bhilofopbie ſelbſt. Und wie conftruirt ver 
Berfafler vie angemandte Mathematik, deren er doch felbfi erwähnt? 
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Woher foll jo etwas kommen, was fonft gar keine Analogie hat? Ueber 
dies wird bier eine doppelte Anficht ver Mathematik aufgeftellt, und vie 
ſymboliſche mit Recht über jene gefezt; wie aber kann es eine höhere 
Beventung einer Disciplin geben als diejenige, durch welche fie ſchon der 
Philofophie gleichfteht? Abftrahiren wir nun von diefem Symbolifchen, 
morauf wir uns ohnehin bier nicht weiter einlafien fönnen, follte denn 
nicht von der ganzen Mathematik gelten, was ter Verfaſſer jelbft von ver 
Mechanik jagt, daß ihre Formen nur die getöbteten Formen ver phyſiſchen 
Prozeſſe find? und ſollte fie dann etwas anderes fein, als die Technik für 
das Experiment und die Beobachtung? Bon der Moral ift nur hie und 
da gelegentlich vie Rede, vorzüglich bei ven äußeren Gegenjäzen der Phi- 
Lofophie, und das Wenige, das von ihr gejagt wird, ift nur Schönes. 
Die Hoffnung, daß endlich der Begriff ver Siftlichfeit durch die Philo- 
fophie pofitio werben foll, indem doch nur burch Ideen dem Handeln Be⸗ 
deutung gegeben werben könne, ift die erfreulichfte Verkündigung für die 
Freunde dieſer Wiflenfchaft, und die Behauptung, daß fie eben fo wenig 
als Philoſophie ohne Kouftruction gedacht werben künne, ift mehr Ehre, 
als ihr gewöhnlich angethan wird. Aber wo liegt benn nun in dem 
Syfteme des gefammten Wiſſens dieſe eben fo fpeculative Wiſſenſchaft 
als die theoretifhe Philofophie? Offenbar ift diefer Zuſaz nur ihr zu 
Liebe gemacht; ex hat aber keine Haltung; denn hier ift fonft nirgends 
von einer praltiſchen Seite ver Philofophie im Gegenſaz der theoretifchen 
bie Rede. Giebt e8 aber einen ſolchen Gegenfaz, und die realen Wiflen- 
fchaften beziehen ſich bloß auf vie theoretifche: fo muß auch ihr Organis- 
mus nur aus dem Typus der theoretifchen abgeleitet, und biefer ung nicht 
für den Typus ver Philofophie Überhaupt gegeben werben. Beziehen fie 
fih im Gegentheil auf beide: fo muß es auch in ten realen Wiſſenſchaf⸗ 
ten etwas der praftifchen entiprechendes geben. Giebt es aber feinen 
ſolchen Gegenſaz, wohin follen wir denn mit der Moral, und allem 
Schönen, was von ihr gejagt wir? Auf alle Weife fcheint es daher, 
Daß diefe das Bud; und das Syſtem ber Erkenntniſſe in Berlegenheit 
ſezt. Denkt man nun auf der andern Seite an die Schwierigfeiten, 
welche ſich bei dieſem Syſtem fchon gefunden haben, und nimmt hinzu, 
taß nah unferm Berfofler die Sitlichkeit durch die allgemeine Freiheit 
objectivirt wird, und die Conſtruction diefer Organifation der Conſtruc⸗ 
tion ber Natur parallel laufen foll: fo follte man faft glauben, ver Plaz 
der faft verſchwundenen Hiflorie müſſe von hieraus befezt werben, und bie 
fogenannte Wiſſenſchaft der Geſchichte, die fih gar nicht recht auffinden 
laſſen wollte, weil fie weder auf dem pbilofophifchen nody auf dem reli« 
giöfen Standpunkt ſtehen follte, fei eigentlich die hiſtoriſche EConftruction 
der Sittlichleit. Ja, auf dieſe Art könnten auch vielleicht jene zerftreuten 
Aeußerungen über Staat und Kirche und andere ibeale Probucte, in denen 
das Handeln fi Außerlih ausprüdt, eine etwas beſſere Haltung be» 
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kommen. So daß es faſt ſcheint, wenn Herr Schelling nur erſt die Me- 
ral conſtruiren, und das mit ber theoretiſchen und praktiſchen Philoſophie 


im Ordnung bringen wollte, alsvann auch die Lüden in ven Syſtem ver 


Ertenntniffe fih ausfüllen lafſen würden. Und follte nicht bie Stellung 
ver Bermunft als Centrum der Natım, und die Rüdficht auf ven Alle 
eingebomen Erdgeiſt, umd noch einiges Andere ohne große Schwierigfeit 
bierzu führen? 

Doch es ift Zeit noch etwas von der eroterifhen Seite ber merl 
würdigen Schrift zu fagen, infofern fie nämlid) Anweiſung geben foll zum 
akademiſchen Studium. Natürlich Tonnte hierbei nicht ins Einzelne aut 
führlich eingegangen werden. Bon ver gewöhnlichen BVertheilung, im mel: 
her fi der Unterricht in den pofitiven Wiflenfchaften den Jünglingen 
auf der Univerfität anbietet, von der richtigen Abſchäzung dieſer einzelnen 
Theile und der zwedmäßigften Art fie zufammenzufügen, ift fo gut ale 
gar nicht die Rede. Selbft in der Geſchichte, wo fid, der VBerfafler nod 
am ausführlichften bei einer Urt von Anmeifung verweilt, bezieht fid 
biefe mehr auf das eigene Quellenſtudium eines Beben, und auf feine 
Bildung zum Künftler, als auf die Benuzung des öffentlich Dargebotenen 
Unterrihts. Bedenkt man alfo, daß eine ſolche Anweiſung gerade beim 
erften Eintritt in das akademiſche Leben an ihrer rechten Stelle ſteht, 
worauf: auch der Berfafler in ver Einleitung hindeutet: fo zeigt fich der 
Nuzen der gegenwärtigen doch nur fehr beſchränkt. Auch dieſes ſcheint 
großentheil® eine Folge zu fein von jenem Veftreben, das Zufällige i⸗ 
der gegenwärtigen Organifation ber Univerfitäten zum Abbrud des In- 
nern und Nothwendigen binaufzubenten. Denn hiedurch konnte ber Ber- 
faffer nur zu leicht zu dem Schluß verleitet werden, die Jünglinge wär 
den im Stanve fein, von dem Allgemeinen vie Folgerungen auf da® 
Beſondere felbft zu ziehen. Hätte er dagegen das Gegenwärtige, in feiner 
Differenz von dem, was es fein fol, anſchaulich zu machen gefucht: fe 
würde er fi unftreitig bewogen gefunden haben, einige Borfchriften zu 
geben, wie, ungeachtet der Hindernifie, die aus der bürftigen und verfchro 
benen Organifation des Univerfitätsweiens entftehen, vie Stubirenven 
ſich deffelben dennoch fo bedienen können, daß ihnen das Vordringen zur 
Wiflenfchaftlichleit dadurch erleichtert wird. Es fehlt allerdings vielen 
Vorlefungen nit an folden Winken, befonvders in der Theologie und 
Naturwiſſenſchaft; allein fie find zu fehr an das ejoterifche gebunden, umt 
die Vorausſezung, daß Yünglinge beim Eimtritt in das alabemifche Leben 
diefes recht follten benuzen können, tft zu ſtark und demjenigen felbft wider 
ftreitend, was der Verfafler felbft von dem vor diefer Stufe zu erwerben- 
den Grade intellectueller Bildung behaupte. And) ergiebt ſich aus meh⸗ 
reren Stellen ein gewiſſes Schwanfen, ob er fi akademiſche Novizen 
oder Beteranen gedacht bat, welches doch für den exoterifchen Zweck einen 
weientlihen Unterſchied macht. Im zwiefacher Hinficht aber können anch 
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angehenden Stubirenden viefe Borlefungen von großem Nuzen geweſen 
fein. Zuerft, wenn fie auch nicht alles einzelne Wiſſenſchaftliche verſtanden 
haben, welches leiver in den meiften Vorleſungen noch immer gar oft ber 
Fall fein mag, fo kann es doch faum fehlen, daß nicht im den Befjeren 
bie Begierde wenigſtens nach ver Wiſſenſchaft im höheren Sinne jollte 
erregt worden fein. Nächſtdem aber ift es auch jehr dankenswerth, daß 
fie bei gehöriger Aufmerkſamkeit auch mit hinlänglicher Achtung vor dem 
wirklichen Lernen und dem ächten hiftorifchen Wiffen mußten erfüllt wer- 
ten. Nicht nur für feine Berfon, fondern auch für die Schufe, von wel- 
cher er als der Anführer angefehen wird, bat der Verfaſſer durch dieſe Vor⸗ 
lefungen ven fo oft gehörten Vorwurf befeitigt, als ob bie Erhebung 
zur Speculation gegen das hiſtoriſche Willen gleichgültig made, und es 
berabfeze, wodurch daun das heranwachſende Geſchlecht unbrauchbar würde 
im bürgerlichen Leben ſowol als für das Gebiet der realen Wiſſenſchaften. 
Denn ſchwerlich möchte Jemand die Forderung zu gerinz finden, melde 
der Berfafier in Anfehung des Lernens au denjenigen macht, ber ſich der 
Wiſſenſchaft rühmen will. Auch dringt er fehr umd mit Recht darauf, 
daß auf den Vorbereitungsfhulen mehr foll geleiftet werden. Nur bie 
und da bürbet er ihnen wol zuviel auf. So wenn er in der Philologie 
Alles, was zur Auslegung gehört, aud zur Emendation, von ver Akademie 
verbannt. Recenſent ift weit entfernt die Conjectur, fofern fie nur eine 
Bertigleit im Erkennen der Möglichkeiten ift, für den Triumph der Phi⸗ 
Iologie and nur in ver gewöhnlichen Bedeutung zu halten; ein aupres 
aber‘ ift es, wenn fie nur das Refultat der genaueſten Kenntniß der 
Sprache niht nur, fondern auch der Eigenthämlichkeit des Schriftftellers 
ift, und ber, tem diefe fehlt, vielleicht nicht einmal das Bedürfniß fühlt. 
Ueberhaupt, wenn man die Sprade felbft als ein Kunſtwerk des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts anfieht, und bedenlt, wie genau bie hiftorifche Conſtruc⸗ 
tion berfelben mit der der idealen Welt felbft zufammenhängt, wie alles 
biftorifhe in Künften und Wiffenfchaften fi in ver Sprache abfpiegelt, 
und nur in Verbindung mit ihr vecht zu erkennen ift, fo ift wol deutlich, 
daß auch hier das rechte unmöglich von Schulen kann mitgebradyt werben, ſon⸗ 
dern wol verdient, daß Mande, und nicht die Schlechteften, es zu ihrer 
befondern Wiflenihaft für das ganze Leben machen. Da ver Berfafler 
in der dritten Borlefung Naturtenntniß und Sprachkenntniß ſehr ſchön 
parallelifirt, fo erwartete Recenſent ähnliche Forderungen aud in Abficht 
auf die erfte zu finden, und bier geſchieht in ver That noch immer viel 
zu wenig anf ven höheren Vorbereitungsfchulen. | 

Recenſent würde mit biefen Bemerkungen fchließen, wenn er nicht noch 
über Eins feine Meinung fagen zu müſſen glaubte. Er befürchtet nämlich, 
daß der Berfafler, was er auf der einen Seite gethan hat, um Achtung vor 
dem wirklichen Lernen einzuflögen, auf der andern Seite durch die dem ganzen 
Bud, eingewebte Polemik wieder zerftört habe. Dan foll freilich biejeni- 
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gen, die friich zu ben Wiſſenſchaften fommen, nicht wie geiflige Dlumien 
einbalfamiren (S. 113), aber gewiß auch nicht ven noch leeren immeren 
Kaum mit Polemik ausftopfen; ſondern bat eben, weil fie noch feine 
vorgefaßten Meinungen haben, auch nicht nöthig, in ber Unterhaltung mit 
ihnen gegen andere Meinungen zu ftreiten. Man fchärfe ihnen nur vie 
rechten Grundſäze gehörig ein, fo werben die irrigen Meinungen feinen 
Eingang bei ihnen finden. Immerhin mag auch das Wahre durch Dar- 
ftellung des Entgegengefesten teutlicher gemacht werben; aber eine folde 
geprängte Polemik gegen die Sache unterfcheibet fi) gewiß fehr ven bie 
fer dünnen, mimifchen, in Heinlichem Styl, welche zwar allgemein, aber 

doch perfönlih iſt, weil fie das zu beftreitenve nicht an ſich, ſondern ge 
rade jo darftellt, wie man es von biefem und jenem zu hören gewohnt 
ift. Dergleihen kann nur den Dinkel der Jugend, über ven ohnehin fe 
große Klage if, vermehren, daß fie ſich einbilvet, die Wiflenfchaft zu 
haben, weil fie im Stande ift, nad) einer folhen Zeichnung Die Unwifien- 
ſchaftlichkeit in einzelnen Beiipielen zu erkeunen, und dem angeftimmten 
Tone gemäß zu verachten, und daß fie ſich im Vergleid mit anderen er- 
hebt, welches nicht ber rechte Weg ift, um etmas Tüchtiges zu merken. 
Necenfent will nicht davon reden, wie nachtheilig e8 der Jugend in ihren 
bürgerlichen Berhältniffen werden muß, wenn ihr ver größte Theil ver 
Menſchen, die mehr fcheinbar, als wirklich durch ihre Geſchäfte, in eine 
gewiffen Berührung mit ver wiſſenſchaftlichen Sphäre fiehen, verächtlich 
erſcheint, wiewol ver Verfafier in Beziehung auf den exoteriſchen Theil 
feines Werkes nicht fagen könnte, daß dies nicht hierher gehöre, ſondern 
ihn nur darauf aufmerffam machen, daß dieſe Verachtung nach feinen 
eignen Principien großentheil8 ungerecht fein würde. Herr Schelling giekt 
ja felbft eine von ver Wifjenfchaft unabhängige Bildung durd) das Leben 
zu, wenn gleich als die langfamere und beichwerlichere, durch welche alfo 
doch auch Menſchen über vie Gemeinheit hinaus zu ven Ideen Tonnen 
erhoben werden. Die fo Gebilveten koͤnnen dann leicht verkehrt über bie 
Wiſſenſchaft denken; wenn aber vie Sittlichleit etwa eine Kunft iſt, ober 
etwas Aehnliches, jo werden fie demungeachtet nicht verächtlicher fein, als 
ver Künſtler es ift, der ſich micht zur Philoforhie über feine Kımft er⸗ 
hoben bat, und oft nicht minder wunderlich darüber redet. Beiſpiele 
einer ebleren, wenngleich nicht minder Träftigen und burchgreifenden Pe⸗ 
lemik, bat ver - Berfaffer felbft im Anfang der achten und in ber zwölj⸗ 
ten Borlefung gegeben, fo daß man nicht fagen kann, diefe irreführente 
fei nur ein Mißgriff des Ausdrucks; das Fehlerhafte fchernt vielmehr 
auch mit dem zufammenzuhängen, was wir am efoterifchen vermißt haben. 
Es ift nämlid eine dem Syſtem der Erkenntniſſe gegenüberftehenve Auf⸗ 
gabe für jeve Philofophie, auch ein ihren Grundſäzen gemäßes Syſtem 
ber Gefinnungen und des Lebens aufzuführen, die auch in dieſem Werl 
bie und da gelegentlich anerkannt ift, und bie Bedeutſamkeit des Handelns 
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durch die Ideen feftgefegt: giebt es Fein anderes für dieſes Syſtem als 
duch Wiſſenſchaft und Kunft — over etwa aud das durch bie faft gött⸗ 
lichen Kräfte eines Eroberers? Hier fcheint nun eine gewiffe Ahndung, 
daß noch etwas fehle, ſich in dieſe einfeitige Polemik ergoffen zu haben, 
gegen Alles was nicht Wiſſenſchaft und Kunſt ift, auch gegen bie ben 
göttlichen Kräften des Eroberers entgegengefezte milde Beſchränktheit. 
(S. 108.) Diefe Polemik bat ihre nachtheiligen Wirkungen, wenigftens 
nad dem Gefühle des Necenfenten, auch auf den Styl verbreitet. Man 
ſtößt Häufig auf ſcharfe, pilante Stellen, von denen man geftehen muß, 
fie würden fich fehr gut als abgeriſſene Einfälle ausgenommen haben, 
die aber mit dem Zone des Ganzen in widerlicher Disharmonie ftehen. 
Es mag fein, daß der Beifall, den fie auch im didaktifchen Vortrage vor 
den Zuhörern finden, eine große Berfuthung ift, fie nicht zu unterbrüden; 
aber ein Lehrer, wie Schelling, follte ven Geſchmack nur leiten, und nie 
von ihm geleitet werben. Ebenfo finden fih auf ber andern Seite in 
diefen polemifhen Schilderungen am meiften Nacläffigfeiten, welche auch 
nicht dem freieren Styl einer Borlefung, fo bald fie gebrudt wird, zu 
verzeihen find, am wenigften aber, wenn ber Berfaffer des Bruno fie 
begebet. B—r—8, 
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Man kann nicht Hagen, daß unter allen Erjhütterungen, welche das 
jezige Geſchlecht erleidet, e8 feiner unmittelbaren Verhältniſſe gegen das 
künftige vergefle. Frankreich dachte noch unter den blutigften bürgerlichen 
Berwirrungen an die Erziehung der, wie man hoffte, künftigen Repu⸗ 
blikaner. In Deutfchland haben diejenigen, vie auf neuem, felbftgebahn- 
tem Wege ſich einer eminenten Ausbilvung ver höheren Kräfte bewußt 
wurden, ihr mögliches gethan, um zu zeigen, daß die viel beklagte Er⸗ 
ſchlaffung des Zeitalters ihren Grund in der Erziehung habe, und ſich fo 
wenigftens polemifch des neuen Gefchlechts angenommen. Die Bhilofophen 
haben angefangen, bie Principien der neuen Philoſophie eher auf die Pä- 
dagogit als auf eine andere abgeleitete Willenfchaft anzumenven. Prak⸗ 
titer, ganz unbekümmert um vie Philofophie und ihre Ergebniffe, haben 
neue Methoden des Unterrichts erfunden. Ja mitten unter diefen Gäh- 
rungen, und ohne zu warten, ob bie Bhilofophen bis zur Empirie hinab⸗ 


*) Jenaiſche Litteraturzeitung 1805, Bd. I. No. 18. 
Aus Schleiermacner's Leben. IV. 38 


694 Zöllner. 


geftiegen, und ob die Praftifer mit ihren Meihoden fi an bie Bhilofo- 
phie angefchloffen, verfucht, wol in antikem Sinne, wie es ſcheinen möchte, 
einer der bedeutenpften Staaten fein ganzes öffentliches Erziehumgswelen 
umzubilden, und einen Geift nicht nur fondern auch Einen Geifl womög- 
(ih hinzuzubringen. Cigentlih müßten fowol die einzelnen Braftifer, mit 
der Realifirung ihrer Methoden, als auch der Staat mit feinem Unter 
nehmen auf das Heranrüden ver Philofophen und auf die Erklärung, daß 
Alles fertig fei, geduldig warten: allein fowie der Enthuſiasmus von 
Jenen fi vergleichen nicht gebieten läßt: fo kann ed auch für den Staat 
eine Nothwendigfeit geben, etwas Ganzes nen zu organifiren, weldye nicht 
auf einen höchſt ungewifjen Erfolg warten darf. Unter folden Umftänven 
ift es num die Obliegenheit ver Kritik, zu fehen, wie weit etwa theils bie 
praktiſche Behandlung fowol ver Einzelnen, als des Staates, auf dem 
fihern Gebiete fi hält, welches auch die Bhilofophie nicht anfechten darf, 
wenn überall eine Oeftalt ver Pädagogik übrig bleiben foll, oder auf dem 
ftreitigen, welches fie eben, um jene Geftalt würdig zu bilden, in Anfprud 
nehmen konnte; theild inwiefern wol vie philofophifhen Bearbeitungen 
dahin gediehen und fo geartet find, daß man ihre Berüdfichtiguug den 
Praftilern empfehlen könnte. 

Ueber die neuen Methoden ift in dieſen Blättern ſchon von Anden 
ausführlich gefprochen worden. Alles zufammengenommen, foheint nun 
wol, daß man fie ruhig fünne gewähren laffen, indem fie anf der einen 
Geite eine Sphäre ihrer Anwendung haben, innerhalb welder fie fid 
fehr nüzlic bewähren, und wol immer mehr fo bewähren werben, je tie 
fer man in ihr Weſen eindringt; auf der andern aber, je weiter fie fid 
aus bderfelben entfernen wollten, um vefto ficherer auch wirkfam werben 
müſſen. Alfo bleiben noch die Bemühungen ver Philojophen zu unter» 
fuchen und die politiihen Unternehmungen ver Staatsverwalter. Es fe 
umjomehr erlaubt, mit ben lezteren anzufangen, da in ihrer Beeilung 
* unter den gegenwärtigen Umftänden eine Art von Belenntniß liegt, baß 
länger nicht auf bie endliche Entſcheidung der Sache durch ein philofo- 
phifches Verfahren könne gewartet werben. Bekanntlich ift e8 der preußifche 
Staat, in welchem eine ſolche gänzlihe Umbildung des öffentlichen Er⸗ 
ziehungswefens betrieben wird. Was davon dem Publikum bis jezt offi- 
ciell mitgetheilt worten, findet fi) in folgendem Buche: 

Berlin, in ver Realſchulbuchhandlung: Ideen über National-Erzie- 
bung, befonvers in Rückſicht auf die königlich preußifchen Staaten, von 
D. 8. Sr. Zöller. Erſter Theil 1804. 

Beſcheiden übergiebt ver Berfafler in ber Vorrede diefe Schrift nicht 
fowol dem größeren Publitum, um es zu belehren, als vielmehr ven be 
fondern Freunden und Beſchüzern des Erziehungsweſens, um über bie 
darin vorgetragenen Ideen auch das Urtheil derer zu vernehmen, an 
welche er fich nicht perſonlich wenden konnte. Dieſe Abſicht kann freilich 
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im Beziehung auf ihn felbft nicht mehr erreicht werben, nachdem der Tod 
feine fo ungemein thätige Laufbahn unterbrochen bat, ohne ihn an zwei 
wichtigen Werfen, an ver neuen gemeinfchaftlichen Liturgie und dem all 
gemeinen Schulverbefferungsplan, feinen Antheil vollenden zu laflen. 
Indeß ift vielleicht eben fo fehr vorauszufezgen, als zu wünſchen, daß es 
auch den andern Mitarbeitern an lezterem Geſchäft am Herzen liegen 
wird, die rückſtändigen Theile des Entwurfs gleichfalls vor Abſchluß und 
Sanction des Ganzen dem Publicum vorzulegen. Die Unternehmung 
ift freilich jo wichtig, und die Aufmerkſamkeit aller, weldye ver Sache auch 
nur kundig zu fein glauben, fo fehr darauf gerichtet, daß gewiß auch un⸗ 
befugte Sprecher ſich werden hören laſſen. Doch mit leichter Mühe wer- 
den die würbigen Männer das Beſſere aus ven dffentlihen Stimmen 
herausfinden, und, wo es nüzen fan, zur Kenniniß bringen. 

Die vorliegende Schrift läßt uns nur in den eigenthümlichen Geift 
und den großen Zufammenhang des ganzen Plans einige vorläufige Blide 
thun, und es tft umfomehr zu bevauern, daß der Verfaſſer dem zweiten 
Theil, der und mehr ins Einzelne führen follte, nicht vollenvet hat, da 
biebei auch er felbft als Darfteller in einem vortheilhafteren Lichte er⸗ 
Schienen wäre. Denn ein Befonderes, ſchon Gegebenes im Zufammen- 
bange darzulegen, das war das eigentliche Talent des Mannes; weniger 
wußte er das Allgemeine aufzufaflen, und aus ihm erft das Beſondere 
abzuleiten. Daher man denn auch in ven vier Kapiteln des erften Theis 
led, von der Erziehung überhaupt, von der Nationalerziehung überhaupt, 
von Schulen überhaupt, von einem allgemeinen Plane file alle Schulen, 
das Ueberhaupt recht in dem Sinne des täglichen Lebens verftehen, 
und als Entfhuldigung für einiges obenhin und durcheinander mit an⸗ 
nehmen muß. Gleich bei der vorangefchicten Erklärung der Erziehung 
bebarf es dieſer Nachſicht. "Erziehungs, fo Iautet fie, mift fortgefezte, 
abfichtlihe Mitwirkung, ven Menfchen im jugenblichen Alter vorzubereiten, 
daß er das werde, was er in feinen reiferen Jahren fein fol. Das 
Unbeftimmte fpringt in die Augen, und obgleich das ganze erfle Kapitel, 
welches faft die Hälfte des Buches ausmacht, feiner Anorbnung nad 
nichts anderes ift, als eine Erörterung dieſer Erflärung: fo gelangt 
ber Lefer doch zu feinem Haren Begriffe, weil der Berfafler auch bei ven 
einzelnen Merkmalen nur wieder an einzelnen Umftänven haftet, und nicht 
eher, als am etwas Befonderem, zur Ruhe kommt, darüber aber die voll. 
Ränbige Beftimmung jener Merkmale und ihres Verhältniſſes zu einander 
ganz aus ten Augen verliert. Weber davon, wie bie abfichtlihe Mit⸗ 
wirfung zu ven Außerlich zufällig mitwirlenden Urſachen und zu den in- 
neren fich entwidelnnen Kräften ſich verhalten müffe, noch auf welche 
Zwecke und in weldem Berhältniß die Vorbereitung zu richten ifl, noch 
wie zwifchen dem Erzieher und dem zu Erziehenven vie Vorftellung von 
dem, was er fein fol, beftimmt und ausgeglichen werden muß, wird bes 
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fimmt gehandelt; vielmehr ift von dem allen nur jehr obenhin und durch 
einanter die Rede. 

Es wäre unverbhältnigmäßig, bei ©elegenheit einer ſolchen Schrift 
fih auf Erörterungen einzulafien, welche ver wiflenfhaftlihen Pädagogik 
angehören; nur auf Einiges muß Recenſent aufmerkſam machen, was 
einen zu großen Einfluß auf die Darftellung des Plans gehabt hat, da⸗ 
mit man nicht dem lezten zurechne, was wol nur Schuld des erfteren if. 

Haft kann e8 trivial [heinen, an den längft gemachten Unterjchieb zwifchen 
Unterrigt und Erziehung noch zu erinnern. Allein wo es nicht genug if, 
im Allgemeinen die Einwirkung auf das Entwideln der Verſtandesfähigkeiten 
und bie auf das Anregen der Gefinnung zu unterfcheiten, wo es darauf 
antommt, ihre Berhältniffe rein zu durdfchauen, und die Berfahrungs- 
arten in beiven zu fondern, da wird noch überall häufig gefehlt, und aud 
unſerm Berfafler fehlt es bier. Im Einzelnen zeigen fi) manche Ber- 
ftöße ver Art. Gleich die Wirkfamteit, welche gewöhnlich dem Beifpiel 
der Eltern und Lehrer zur Anregung von Gefinnungen zugefchrieben 
wird, fcheint fi nur in einer Derwechfelung mit dem Unterriht in me: 
hanifchen Fertigkeiten zu gründen. Hier hilft das Zuſehen, wie man kei 
allen Handwerkern fieht, und der Anfänger erkennt daraus nicht nur bie 
Möglichkeit, fondern auch die Methode des gleihen Handelns; weil eben 
alles äußerlich gegeben ift. Nicht fo aber, wo er an dem Yleußeren ein 
Inneres erfennen fol, und alfo tie Sahe felbft ihm nicht gegeben if. 
Wer in Sachen ver Gefinnung das Beifpiel für mehr, ald eine negative 
Beringung hält, der irrt fehr. Und zumal aus dem Beifpiele des Leb- 
rers werden die Kinder eben fo wenig aud nur eine Verbindlichkeit an- 
erfennen, wie ber gemeine Chrift fie aus dem Beifpiel Chrifti folgern 
würde, wenn er inımer an bie Anamartefie ober an bie göttliche Natur 
dächte. So klagt einmal der Verfaſſer bitterlich darüber, daß in Erzie⸗ 
bungsanftalten für junge Stanvesperfonen fein Unterricht gegeben würte 
in der beften Art die Unterthanen zu behandeln. Möchte man nur lieber, va 
bier alles auf die Gefinnung ankommt, in ver Erziehung darauf bedacht fein, 
den guten Willen in ihnen anzuregen; mit ver Art und Weife wird es fid 
dann ſchon finden. Aber aller Unterricht in dieſer wird nichts helfen, 
ohne jenen. Allein aud im Großen finvet fich dieſelbe Verwechslung. 
Erziehung tft ja das Hauptwort des Buches und auch des Planes; auch 
ift gar viel von einem Geiſte die Rede, ver äber alles walten fol, und 
von Öefinnungen, melde geweckt werten follen, mit vem Wie und Wo⸗ 
durch aber zieht fih unfer Verfaſſer immer wieder auf das Beifpiel und 
die Kenntniffe zurüd, und zwar nicht auf die Erfenntniß der Gefinnumgen 
ſelbſt, ſondern höchſtens des Befonteren, worin die Gefinnung vorkommt. 
So daß, wenn man nur der Darftellung glaubt, vie Abficht lediglich 
dahin geht, die Verbeflerung der Gefinnungen durch allerlei einzelne 
Kenntniffe zu bewirken, die man dem Volfe beibringt, welches ein höchſt 
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leerer und unglücklicher Gedanke wäre Der Plan aber mag leicht etwas 
Beſſeres im Hinterhalt haben, was gerade in benjenigen Theilen -feinen 
Siz hat, die ver Verfaſſer nicht befchrieben hat, und vielleicht auch nicht 
beichreiben wollte. Denn wie weit feine Anficht hinter den Abfichten der 
Regierung zurücdbleibt, das zeigt fi am deutlichften in ber Art, wie er 
die Natur der Gefinnung dadurch verfennt, daß er einen Mafftab an fie 
legt, der wieder nur für die Kenntniffe gemacht if. Indem er nämlich 
mit bomiletiiher Ausführlichleit diejenigen beftreitet, welche dem Volke 
von jenen nur eine ganz geringe Maſſe verftatten wollen, legt er doch 
felbft nen Maßſtab der Quantität an die Gefinnung und ſcheint voraus 
zufezen, daß er auch von biefer in irgend einem Sinne des Guten zu viel 
geben könnte. Wie dürfte er ſonſt, felbft hoffend, daß es durch die Er» 
ziehung befier werben fell, fi in einer ausführlichen Diatribe über eine 
Philofophie erzürnen, "bie fi ein Ideal von Menjhenwürve und Men⸗ 
ichenglüd erträumt, das auf dieſer Erbe nicht zu erreichen it?» Für 
wahre Würde hält er alſo den Inhalt dieſes Ideals, aber für zu 
große, und weiß nidt, daß es die Natur ver Gefinnung ift, daß für 
fie Ziel und Weg, Zwed und Mittel eines und vaffelbe find. Denn — 
ohnerachtet e8 aus jenem Grunde fein zu großes gehen Tann — fürchtet 
ex fi) vor dem zu großen, weil von Einigen »angeflürmt wird mit em⸗ 
pörtem Sinne gegen Alles, was ſich der augenblidlihen Realifirung die⸗ 
ſes Ideals widerfezt«, und weiß nit, daß die in einem foldhen Sturme 
voranwehende Fahne jenes Ideal der Würde, welches die Philofophie 
porzeichnet, unmöglich fein Tann. Eines folden aber bevarf auch bie 
Empirie, weil nur aus ihm die fichere Methode abzuleiten ift, wie von 
jevem gegebenen Punkt in beharrlicher Fortſchreitung auch nur die eins 
zelnen Punkte zu erreichen find, zu denen fie binzielt. Schade für fie, 
wenn fie viefen Kompaß verfhmäht! aber Wehe über fie, wenn fie aus 
Furcht vor jenem Sturmlaufen fih mit dem nievrigen Ziele einer paſſi⸗ 
ven Zufrienenheit begnügt, welche fih nur damit zu tröften weiß, daß fich 
„Bernunft und Tugend eben fo glänzend in bem zeigen können, was ber 
Menſch leidet, als in dem, was er thut.« Welche gehäffige Yolgerungen 
tönnten Uebelwollende daraus ziehen, daß ſolche Aeußerungen fi in 
einem Werke finden, worin alles nur in Bezug auf Nationalerziehung ges 
fagt ift, und in unmittelbarer Verbindung mit dem Saze: "daß durch 
Fürftenerziehung wenig zur Verbeflerung bürgerlicher Berhältniffe und 
Beſchränkungen geſchehen könne.“ Doch beffer Ipricht die Sache für ſich, 
als ihr Wortführer, und beſſer vereinigt ſich die Bearbeitung der beiden 
äußerften Glieder der Geſellſchaft in dem edlen Geiſte des preußiſchen Mo—⸗ 
narchen, welcher, indem er auf noch beiſpielloſe Art vie Königskinder für 
ihr Volk erzieht, auch das Volk durch Erziehung veredeln will, ohnftreitig 
das Ziel im Auge habend, daß fo auch ihm gegenfeitige Verhältniſſe noth- 
wendig evel werben müffen, wo fie es vielleicht bisher noch nicht fein konnten, 
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Ein anderer höchſt wichtiger Punkt ift ver, daß nur in dem, was 
der Menſch künftig fein fol, vom Allgemeinen das Beſondere richtig ge 
ſchieden, und beftimmt werve, in welchem Verhältniß die abſichtliche Bor- 
bereitung fi) auf beides richten follte. Hierüber befindet ſich unfer Ber- 
faffer in einem folden Schwanken und geheimen Widerſpruch, daß er 
daraus in ein unmwillfürliches Sophiftifiren geräth, welchem genauer nad) 
zugehen weder nüzen noch erfreuen kann, indem alle einzelnen Maßregeln, 
die er im Berlauf der Unterfuchung verwirft, ſich durch eben die in bie 
ſem Streitpunfte Tiegenden Gründe vertheidigen ließen, aus welden er 
andere empfiehlt. Offenbar kommt alles darauf an, in wiefern nun das 
Befondere der Beftimmung von dem Erzieher vorhergefehen oder beftimmt 
werben Tann. Unfer Berfaffer nun fcheint hiebei nur vie phyſiſchen, 
nicht die moralifhen Schwierigkeiten recht ind Auge gefaßt zu haben. 
Denn er gebt nur davon aus, daß man bie befonvere Beftimmung, fo- 
fern fie ein Werl des Schidfals ift, doch nicht genau vorberjehen könne. 
Deshalb vornehmlich, meint er, fei e8 Hauptſache die Geiftesfräfte ſelbſt 
zu üben, und nur das Materiale fo viel möglich nad der muthmaßlichen 
Beſtimmung zu wählen. Nicht alfo als höherer Zwed ift ihm jenes das 
MWichtigere, fondern nur um auf das leichtefte und ficherfte zum Befon- 
bern zu gelangen. Denn fonft geht er, man fehe S. 132, nicht undeut⸗ 
ih von der despotiſchen Vorausfezung aus, es bürfe wol vie befon- 
dere Beftimmung mit den eigenen Anlagen und Neigungen im Widerſpruch 
fiehen. Ja die Art, wie die fünftigen Landleute von ihm behandelt wer- 
den, ftellt fie ganz al8 eine abgefonverte Safte dar, was doch fchon immer 
im Preußifchen nicht der Fall war, bei vem Gang aber, in ven biefe 
Angelegenheiten jezt geleitet werven, gar nicht mehr möglih if. So 
ſchlechte PBrincipien zeigen, daß dem Verfaſſer vie moralifhe Seite jener 
Frage, wie nämlid der Erzieher fi herausnehmen dürfe, über bie künf- 
tige, befonbere Beftimmung des Zöglings zu entſcheiden, ganz entgangen 
ift: denn fonft würde für eine fo weit ausfehende Unternehmung ganz 
beftimmt die Aufgabe aufgeftellt worben fein, ver allgemeinen Vorbereitung 
bie größtmögliche Gründlichkeit und Ausdehnung zu geben, um bie be 
fondere, wenn ſich auch der Beruf erft mit Entwidlung beftimmter An- 
lagen und Neigungen entfchiebe, deſto fchneller vollenden zu Fünnen. Da- 
durch wird num das Lernen des Lernens, und die Fertigleit, Fertigkeiten zu 
erlangen, der Mittelpunkt alles Unterrichts. Diefes aber deutlich einge 
fehen zu haben, hätte den Verfaffer gewiß abgehalten, ſich fo, wie er that, 
gegen Peſtalozzi zu erklären. Auch dieſer Gegenftann kann bier um fo 
weniger angeregt werben, da die Art, wie von Peſtalozzi's und Dlivier’s 
Methode in einem Kapitel von Erziehung überhaupt die Rebe ift, ſchon 
in dem Buche felbft einen Uebelftand verurſacht. Nur ift e8 gar zu wun⸗ 
berlih, um mit Stillſchweigen übergangen zu werben, baß Herr Zöllner 
die ganze mechaniſche Anſchauungsmethode für etwas auf die Speculation 
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angelegtes ausgiebt; unglüdlicher kann wol ver Gegenſaz zwifchen vem 
Theoretiſchen und Praltifchen, wie ver Verfaſſer fih ausdrückt, nicht miß⸗ 
verſtanden werden. Denn gerade in jenen ertigleiten fowol Totalein⸗ 
drüde zu faflen, als Einzelheiten, worauf e8 ankommt, berauszuheben, 
muß Peſtalozzi Dkeifter erziehen; da von Nebenvorftellungen nicht verirrt 
zu werben und ficher das Rechte berauszuheben, kein anderes Drittel bleibt, 
als alles Einzelne leicht gegenwärtig und die Anfchauung ganz in ber 
Gewalt zu haben. Auch jezt ſchon ift der »geflügelte Blick des Prafti- 
kers⸗ die Frucht von demſelben, wiewol fragmentarifh und mit vollkom⸗ 
menem Bewußtfein angeftellten; Uebungen. Freilich aber begiebt ſich 
des Rechtes Über diefen Gegenfland zu reden, wer zwifchen einem frag. 
mentarifhen und zufälligen und dem methodiſchen Auffaflen ven Unter- 
ſchied fo ganz überfieht, daß er behaupten mag: "bi8 zum fechften Jahre 
dürfe nichts für den Unterricht gejchehen, venn dieſe Zeit bliebe dem Auf⸗ 
faffen vielfältiger Gegenftände beftimmt, welches von felbfi erfolge. 

Doh genug ſchon um des Berfaflers Individualität von dem Cha⸗ 
ralter des Unternehmens, deſſen Wortführer er ift, zu fondern! Wenven 
wir und num zu dem intereffanteren Theile des Inhalts wo wir mehr 
diefes als ihn vernehmen. Wenn Herr Zöllner berichtet: ver allgemeine 
Sculverbeflerungsplan fei von dem Herrn Staatsminifter von Maffow 
zu ber Idee gefleigert worben, eine Nationalerziehung zu errichten: fo 
muß man glauben, der gefällige Mitarbeiter hat dem fchönen Unterneh- 
men gern einen noch ſchönern Namen geliehen, und muß die Wort daher 
nit in feiner ftrengften Bedeutung nehmen. Denn wer eine National- 
erziehung in dieſem Sinne, d. 5. ein Inſtitut, wodurch das Volk eine 
bleibende, beftimmte Imbivivualität erhielt, zu Schaffen vermöchte, wo fie 
noch nit ift, der wilde unabwendbar der Stifter einer Revolution, 
indem ber Regierung nichts weiter übrig bliebe, als fich ganz jenem neuen 
Charakter zu fügen und ihm gemäß umzugeftalten. Doc damit hat es 
feine Noth. Eine Nationalerziehung ift entwever nur das Erzeugniß 
eines ſchon vorhandenen Nationalcharakters, in welhem Sinne man von 
ven Engländern gewifiermaßen fagen kann, daß fie eine Nationalerziehung 
befizen, wenn man nicht beides lieber als John Bull’s Whims befchreiben 
möchte. Oder wenn fie felbft erft einen Nationalcharakter künſtlich erzeu- 
gen foll, kann fie nur mit analogen, öffentlichen Sitten zugleich entftehen, 
in welchen die von dem neuen Geiſte befeelte Generation, bei ihrer Ver⸗ 
mifhung mit ber älteren, Haltung findet. Nicht alfo an das weit mehr 
befagende Wort mäflen wir uns halten, fonbern an die nähere Erflärung 
der eigentlichen Abficht, welche nad) S. 201 vahin geht, alles zu erreichen, 
was durch die öffentlihe Erziehung gefchehen Tann, um bie verfchiebenen, 
dem preußifhen Staate einverleibten Völkerſchaften durch eine Art von 
Familienband an einander zu fetten. In dieſem befchränfteren, eben fo 
beilfamen, al® auf jeven Fall erlaubten und von ber Eutſcheidung der 
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gegenwärtig ventilirten pädagogiſchen Staatöfrage ganz unabhängigen 
Zwede erkennt man nun leicht den beſſeren Geift, der durch befsnunene 
Kenntniß der Zeit und durch reines fittliches Gefühl geleitet, auch in dem, 
was dem Staatsmanne das wichtigſte fein muß, auf das Beſondere feinen 
Anſpruch macht, fondern fih auf ver einen Seite mit dem Allgemeinen 
begnügt, auf ter anvern aber auch alles auf dieſes Allgemeinere und 
Höhere zu gründen wünſcht. Da nun ber Darfteller uns ſchon eine ab- 
weichende Geſinnung verrathen bat, fo werden wir vielleicht nicht Unrecht 
thun, da, wo bie Refultate der eben ausgehobenen Marime treu bleiben, 
den Geiſt des Ganzen zu ahnen; wo fte fich hingegen davon entfernen, 
ven Einfluß des barftellenden Individuums bemerken. So wollen wir 
jezt vie Vorfchläge betrachten, durch veren Ausführung ver Zweck erreidht 
werben fol, ohne uns fireng an bie ohne dies ziemlich loje Orbnung un⸗ 
feres Verfaſſers zu halten. 

Es giebt zuerft in großen Staaten von der Natur ber gegenwärtigen, 
und fo auch befonvers im preußischen, gewiſſe Hinderniſſe der Entftehung 
eines wahren Gemeingeiftes, welche ganz eigentlich in das Gebiet der Er- 
ziehung fallen. Ein fehr wichtiges ift allerdings die Verſchiedenheit der 
Sprade, und ver Grund davon liegt fo tief, daß das Uebel mit ver 
Wurzel muß ausgerottet werten. Die Anerkennung eines andern als 
Menfchen geht nämlich urfprünglid von der Mitteilung aus, und fann 
alfo bei den ungebilveten Volksklaſſen immer nur unvolllommen fein, wo 
fie, wenn fie gleih die Möglichkeit ver Mitteilung zugeben müſſen, doch 
die Sache felbft nicht bewerfftelligen fünnen. Die Urſache, warum nod 
immer der ungebilvetfte Pole, der oberſchleſiſche ſogar, den Deutſchen, ver 
ihn feit lange beherrfcht, für dumm hält, kann keine andere fein, als daß 
diefer feine Sprache nicht verfteht. Die Vorſchläge, welche ſich hier finben, 
um bie herrſchende Landesſprache allgemein zu machen, empfehlen ſich vor- 
züglich dadurch, daß fie möglichſt vermeiden, der Veränderung, welche ven 
neuen polnischen Unterthanen natürlih als Staatenmord erfcheint, auch 
noch die Hinrichtung der Sprache Hinzufügen. Nur die befondere Maß- 
regel von Elementarſchulbüchern, die in zwei fo fehr verſchiedenen Spra- 
hen gleichlautend fein follen, ſcheint große Schwierigfeiten zu haben, und 
dem unmittelbaren Intereſſe des Unterrichts entgegenzuftehen, welches for- 
dert, daß gerade dad Klementarihulbuh fi möglihft genau an vie 
Sprade anſchließe. Sollte e8 nicht thunlicher und aud natürlicher fein, 
ben deutſchen Schulbücdhern in jevem Eurfus dur einen höheren Grab 
von Annehmlichleit aufzubelfen, ver eigentlich bei ver mehreren Bearbei⸗ 
tung für pädagogiſche Zwede, welche unfere Sprache ſchon erfahren hat, 
fih von felbft finden muß? Auch fcheint mehr, als in Laudſchulen ver 
gegenwärtige Zuftand der Dinge erlaubt, auf das Zufammenfein deutſcher 
und polnifcher Kinder gerechnet zu fein, woran es, zumal das Koloni⸗ 
jationsfyftem nun eingefchränft if, in großen Streden noch gänzlich feh⸗ 
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len muß: ſo daß dieſer Theil der Aufgabe nur ſehr unvollkommen ge⸗ 
löſt iſt. 

Ein anderes Hinderniß der näheren Verbindung aller Staatsglieder 
ift jene weit verbreitete Unzufriedenheit mit einzelnen Theilen der Staats⸗ 
verwaltung. Und zwar ein zwiefältiges, indem es theild die Liebe zur 
Regierung vermindert, durch welche ſich allein die entfernten und fonft ge» 
trennten Untertbanen vereinigt fühlen können, theils aud unmittelbare 
Eiferfucht zwiſchen einzelnen Ständen und Provinzen erzeugt; wenn ir⸗ 
gend eine Maßregel, welche vie einen beſchränlend fühlen, ven andern zum 
befondern Vortheil zu gereihen fcheint. Im der preußifchen Staatsver⸗ 
waltung find vorzüglid der Handelszwang und das Kantonweſen Gegen- 
fände diefer Art, und für beides fcheint in beider Hinficht dem Verfaſſer 
die Erziehung etwas leiften zu können. 

Was das Militär betrifft, fo ift die Behauptung etwas flark, daß 
es im Preußifhen gar nicht fo einen bejonderen Stand ausmache, daß 
man es mit Recht dem Civil ganz entgegenfezen könne. Wo die Entgegen- 
fezung fo allgemein ift, fo in vie Sprache des gewöhnlichen Lebens und 
ver Dikaſterien übergegangen, da muß fle wol in der Sache felbft gegrün- 
bet fein. Allerdings nicht in dem innerften Geift der Berfaflung, aber in 
der Mopification einzelner Einrichtungen, und in den doch faft mehr ala 
perfönlihen Maximen höherer und nieverer Militärbehörven, die gar 
häufig den Grundfaz, daß die Ehre der befte Lohn des Soldaten it, 
auf jenen Gegenſaz beziehen, und auf das durch einen leichten Drud 
leicht zu bewirkende Uebergewicht der militärifchen Schale in dieſem Ge- 
genjaz. Sehr lobenswerth ift allerdings der VBorfchlag, den wir doch wol 
dem Darfteller als fein Eigenthum beilegen bürfen, von der gänzlichen 
Aufhebung der Garniſonſchulen, durch die freilich fchon den Kindern das 
Militär als ein ganz abgefonverter Stand bargeftellt wird, und zwar, 
wie ver Berfafler fehr richtig zeigt, ohne wefentlihen Nuzen für die Cor- 
poration felbft. Es diene uns aber dies zum Beifpiel, wie wenig, ſobald 
von etwas wirklich politifchem vie Rebe ift, die Erziehung für ſich allein 
ausrichten kann. Nur wenn das abgefonverte Militärkicchenwefen in 
Friedenszeiten eben jo aufgehoben würbe, und nur etwa währenn ber 
Uebungszeit der ausgezeichnetſte Kanzelredner der Gegend ven Auftrag er- 
bielte, zu dem Militär über feine befonvere Pflichten und Verhältnifie, 
aus dem Geſichtspunkte ver Religion zu reden; nur wenn man die Mi⸗ 
litär⸗Juſtiz auf Dienſtſachen beſchränkte und vie Gerichtsbarkeit der Re⸗ 
gimentschef3 in demſelben Lichte erblicte, wie man ſchon die Patrimonial- 
gerichtSbarfeit anzufehen anfängt; nur wenn man ten Corporationen ver 
Landleute, wie jezt in Lievland gefchieht, bei dem Confcriptionsmefen einen 
feloftthätigen Einfluß geftattete: dann vielleicht könnte Die fo tief einge 
wurzelte Borftellung von jenem Gegenfaz allmählich ausgehen. Bis dahin 
klingt es gar läderlih, daß der Verfafler ven neuen Unterthanen das 
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Enrollirungsfyftem mit ver Aeußerung einzufhmeidheln ſucht, die Dienft- 
zeit überfteige doc felten 20 Jahre. 

Segen die gehäffige Anficht von dem Handelszwang glaubt ver Ber- 
fafler durch die Erziehung nur fo fern etwas zu bewirken, al8 man mit 
dem patriotifchen Geifte überhaupt eine herrſchende Borliebe für alles 
Einheimifche leicht würde erweden können, weil er dann noch einen durch 
die Erziehung auf die Einführung fremder Berarbeitungen gelegten Ra- 
tionalfhimpf verbinden will. Allein theil® find Sinver für das Nach— 
denfen über ſolche Gegenſtände mit Recht nicht fehr empfänglicy; theils 
ſcheint e8 bevenflich, in den allgemeinen Erziehungsplan etwas fo fehr ins 
Einzelne gehende zu verweben, und was doch offenbar nur für interi⸗ 
miftifch gelten kann. Oder follte wirklich diefe Maxime in dem innerften 
Charakter ver preußifhen Monarchie gegründet fein: fo könnte auch hier 
die Erziehung, die num für dieſen Punft eigentlihe Rationalerziehung 
würde, nur in Verbindung mit einer, wo möglich, zugleich einzuführenven 
Nationalfitte wirffam fein. 

Ienem Mittel eines Nationalfchimpfes giebt der Verfaſſer beiläufig 
eine noch weitere Ausdehnung. Nämlich ein ſtarkes Hinderniß gegen tie 
liebende Anmäherung ber verſchiedenen Volksklaſſen ift noch fortpauernt 
die Rohheit der nieprigften unter ihnen; bier hofft der Verfaſſer dadurch 
zu helfen, daß ein Nationalfhimpf auf die Trunkenheit und Ähnliche Ane- 
brüche ſchon durch die öffentliche Erziehung gelegt werde. Eine toppelte 
in biefen Gedanken liegende Anmaßung fcheint Recenfenten aber fein Ge 
deihen zu verfprehen. Denn anmaßend ift es erftlich, wenn eine Nation, 
fi die Sittlichfeit ald ein Nationalgut beizulegen, fol angehalten werden. 
Müßte fich nicht jever ſchämen zu fagen, einem Preußen iſt e8 ein Schimyf 
ein Trunkenbold zu fein, wo er fagen follte, einem Menſchen? ift vie 
nicht ein Zurückkehren in jenen engherzigen Patriotismus, den wir an ven 
Alten tadeln? und zwar ein folches, zu vem wir gar feine Veranlaſſung 
haben, welches alfo als etwas rein Willfürlihed und Gemachtes auch 
niemals gelingen kann? Anmaßend ift es ferner, wenn bie öffentliche 
Erziehung geradezu überwiegend gegen vie häusliche zu wirken meint. 
Bon der Schule ber follen vie Kinder einen Schimpf fogar auf dasjenige 
legen, was nicht etwa einzelne, ſondern der größere Theil täglich an tem 
immer noch zu ehrenven Eltern ſehen. Die einzige fchnellere Hülfe ſcheint 
dadurch möglich zu fein, daß man in diejer Klaſſe folhen Eltern die Kin- 
der größtentheild zu entziehen ſuche, und zu dieſem Behufe müßten In- 
duſtrieſchulen auf eine den Kindern angenehme und den Eltern vortheil- 
hafte Art umgebilvet werben. 

Endlich wird unter den niederen Klaſſen Anbänglichkeit an ven Staat 
und alle Mitbürger vielleicht durch nichts fo fehr verhindert als durch vie 
gänzlihe Unbelanntfhaft mit dem Ganzen, auf welches bie Liebe zumächſt 
gerichtet fein fol. Der Verfaſſer rechnet hierbei vorzüglich auf einen all⸗ 
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gemeinen Unterricht in vaterländiſcher Geſchichte und Erdbeſchreibung, und 
anf eine bei Gelegenheit deſſelben zu erweckende Begeiſterung für die Groß⸗ 
thaten der Helden und Weiſen unter den Regenten und Edelſten des Vol⸗ 
kes. Allein nichts davon zu ſagen, wie mißlich es ſein dürfte, bei den 
mittleren Ständen — und der Unterricht ſoll für Alle gleich fein — ver 
neuen Unterthanen die Anhänglichkeit an Thron und Staat auf Thaten 
gründen zu wollen, welde ihrer Einverleibung vorangingen: fo kann body, 
wenn denen, bie nun auf diefem gemeinfchaftlihen Fundamentalunterricht 
weiter bauen, bie hiftorifche Anſicht nicht von vorn herein vererbt werben 
fol, eine wirklich patriotifche Vorliebe nur dann auf dieſem Wege begrün- 
det werden, wenn der Zufammenhang des Einzelnen mit ven Ganzen, 
in weldhem und für welches diefe Thaten gefchehen, zuvor deutlich gewor- 
den ift; und dies ſcheint eine Belanntfchaft mit den inneren und äußeren 
Berhältnifien des Landes vorauszufezen, welche ſchwerlich durch den Volks⸗ 
unterricht dürfte zu bewirken fein. 

Es fcheint ſonach ſchon ſchwer, auch nur auf die Hindernifie, melde 
fih dem vorgefezten Zwecke entgegenftellen, durch ven öffentlichen Unter⸗ 
richt vortheilhaft zu wirken; viel fchwerer muß es noch fein, den Zweck 
felbft auf viefem Wege zu beförvern, welches auch ſchon aus der Hetero⸗ 
genität beiter hervor gebt. Dagegen aber bietet der Plan in ver Ver⸗ 
faffung ver Schulen ein fehr ſchönes Mittel dar, weldyes aber ver Dar⸗ 
fteller bei weitem nicht genug berausgehoben hat, und welches auch vielleicht 
in ber Idee des Urhebers felbft noch nicht vollkommen entwidelt war. Es 
fol nämlich zwifchen mehreren Schulen verfchievener Art eine wirkliche Ver- 
bindung geftiftet werben, fo daß eine für die andere arbeitet und ihnen 
Hülfsmittel und Mufter liefert. Dies ift in der That ein trefflicher Ge⸗ 
danfe, und je weiter man ibn ausbehnen, je vollftänviger und vielfeitiger 
man biefe Verbindung organifiren und dann auch in allen ihren Theilen 
zur Kenntniß der gefammten Jugend bringen Könnte: deſto mehr Ternte 
gewiß die anwachſende Generation im Staate fid) ald ein Ganzes anfehen, 
und dies mit Theilnahme umfaflen. Denn es giebt keine fichrere und 
evlere Quelle der Liebe, als vie Thätigkeit zum Beſten des zu Liebenden 
Gegenſtandes. Und da Überall immer einige, theild unmittelbar ans ber 
Klaffe der Lernenten in die der Lehrenden libergehen, theils fpäterhin in 
die auch fehr beifallswürdigen Schulcommifflonen eintreten: fo müßte ſehr 
bald die Liebe zu dieſem gleich weit verbreiteten organifchen Ganzen ber 
Erziehung vie gedeihlichſte Pflanzſchule der thätigen Liebe zu dem gefell- 
ſchaftlichen Verein überhaupt werden. Denn wenn burch das gemein- 
ſchaftliche Gefühl auf ein ſolches Ganzes von verſchiedenen Punlten ber 
eingewirkt wird, nnd vermöge ber zwifchen ben einzelnen Theilen flatt- 
findenpen Verbindung, einer auch mittelbar von dem andern weiß, fo muß 
Jeder dem Anbern auf eine befondere Weife nahe und lieb werben. 

Weit minder glüdlich dagegen ift der Gedanke, durch eine vollfom- 
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mene Gleihförmigleit ver Lehrbücher im ganzen Staate beveutenb auf 
nähere Verbindung wirken zu wollen. Die Fibel und das Schulbud, 
woraus das Kind blos gelernt, wären es auch vie jchönften Lieder und 
Sprüche, vergißt der Yüngling fehr bald; und nicht leicht wirb ihm ein 
Anderer ſchon deshalb merkwürdig ober; lieb fein, weil diefer aus dem⸗ 
felben auch daſſelbe gelernt hat. Ueberdies müfjen Sprüche und Vierer, 
wenn fie zwedmäßig für den erften Unterricht fein follen, fo befchaften 
fein, daß fih das Intereſſe an ihnen hernach bald verliert. Ya, beim 
erften Unterricht dürfte es fehr gut fein, auch von provinciellen Eigen- 
tbümlichleiten auszugehen. Nimmt man nun no hinzu, daß von ter 
Verbindung, welche dur dieſe gänzliche Gleichförmigkeit ver Lehrbücher 
von unten auf geftiftet werden fol, vie Kinder ver höheren Stünte, melde 
immer weit fpäter in ven öffentlichen Unterricht einträten, dennoch ausge⸗ 
ſchloſſen blieben: fo fieht man, daß es unmöglich ift, ven populär-peliti- 
fhen Endzweck, ven man fi) hierunter gedacht hat, zu erreichen. Daher 
es bei ven überwiegenden Gründen auf ber andern Seite rathſamer fein 
möchte, fih nur mit einem gemeinichaftlihen Plane zu begnügen, nad 
welchem alle Lehrbücher müßten eingerichtet fein, in ver Ausführung aber 
den Schulcollegien jever Provinz freie Hand zu laſſen. Um fo mehr, va 
die nieneren Stände in ven verfchievenen Provinzen fi auf ſehr verſchie⸗ 
denen Stufen ver Eultur befinden, und alfo unmöglich auf ganz gleide 
Art Finnen gehandhabt werben. 

Beiläufig find noch als Mittel für den Hauptzwed angegeben, all 
gemeiner Unterricht im Geſange und ein von allem Sectenwefen entfern- 
ter Fundamental⸗Religionsunterricht. Freilich würde viel gewonnen fein 
für alles Gute, wenn ber erfte recht gedeihen wollte. ‘Diejenigen, welche 
uns den Katholicismus al® ven natürlichen Pfleger jener frohen Stim- 
mung bed Gemüth8 anpreifen möchten, die ſich durch Geſang ausfpridt, 
bie möchten wir auffordern, in ven mehreften katholifchen Theilen des preu⸗ 
Bifchen Staates den Gefang aufzufuchen. Allein ſchwer ift zu hoffen, var 
bie Öffentliche Erziehung hier allein etwas gebeihliches ausrichten werte, 
außer infofern fie aud nach und nad auf die ältere Öeneration zurüd- 
wirkte. Die Kirche ift der einzige öffentliche Wohnfiz des Gefanges; ven 
bier aus müßte gewirkt werben, und es ift ein Glück, daß die befonderen 
Inftitute, welche gerabe in dieſer Hinficht das öffentliche Erziehungsweſen 
mit der Kirche in Verbindung fezen, ver faft ſchon ausgeſprochenen Ber 
urtheilung einiger übereilten Schulverbefjerer no entgangen find. Möchte 
bie Regierung eilen, die Vorfchläge, welche hierüber von einem unjerer 
würbigften Tonkünſtler ihr übergeben worden find, zu beberzigen und mit 
den Schulverbefferungsplan in Verbindung zu fegen! Bon den Stätten 
muß bier das Beſſere ausgehen, und kann fi allerdings nur fehr all- 
mählich auf das flache Land verbeiten, und am langfanıften in den rohe 
ften Provinzen geveihen, wo die Stäbte felbft noch fo wenig empfänglic, 
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und die Singchöre größtentheild gar nicht vorhanden find. Allein bei 
einen: jo großen Plane vurf dasjenige nicht von der Hand gewiefen werben, 
was eine ſpäte Frucht veripricht, fondern ift nur um fo beharrlicher und forg- 
famer zu pflegen. — Was ven Religionsunterriht anbelangt: fo kann 
allerdings auch die gefellige Gefinnung, auf welche e8 dem Staate am 
meiften anfommt, nicht body genug angelnüpft werden. Allein auch hierin 
ift mit dem Unterricht das wenigfte gethan, und auf die Oefinnung möchte 
die öffentlihe Erziehung fchwerlih anders, als in Verbindung mit ver 
bäuslihen, und mit der Kraft eines eben fo Öffentlich erfcheinenven reli- 
giöfen Geiſtes wirken können. Auch ift vie Schwierigkeit nicht berührt, 
welche für dieſen Unterriht aus der hier aufs neue feftgeftellten und ge 
wiß im Ganzen heilfamen Oberaufſicht der Geiftlihen auf das Schul⸗ 
weſen entfteht. Da wenigſtens, wo Proteftanten mit Katholiken im Gros 
Ben vermiſcht find, möchte doch theils Profelytenmacherei, theild wenigftend 
ein fid) darauf beziehendes Mißtrauen zu beforgen fein. Eigentlich follte 
aber wol auch ohne befonveren Neligionsunterricht dennoch durch bie 
vielfältige Einwirfung ver Theologen ein religidfer Geiſt in die Anftalten 
des Öffentlichen Unterrichts kommen, welder dann mehr werth wäre, als 
der immer nur fpeculative Unterricht. Gegen ven Gedanken einer Schul- 
bibel aber glaubt Recenſent fih nicht ſtark genng erklären zu lünnen. 
Nichts, gar nichts in der Bibel, als wenige abgeriflene Sentenzen, ift 
den Rindern in feinem wahren Sinne und Zuſammenhang verſtändlich; 
und mas man ihnen dem Bibelfinne gemäßes zu fagen hat, fann man 
ihnen gewiß weit leichter ohne die Bibel jagen. Warum fol man ab» 
fihtlih dem natürlichen Nefultet aller jezigen Krifen in ver Theologie 
entgegen wirken, dem nämlih, daß wir fuchen müflen, das Chriftenthum, 
wie es anfangs ohne die Urkunden beftanden hat, auch wieder von ihnen 
abhängig zu machen, und über fie zu erheben ? 

Es ift noch Übrig von der Organifation des Ganzen, fo viel darüber 
bier mitgetheilt ift, etwa® zu fagen. Der Lehrplan, alfo vie Hauptſache, 
um das Verhältniß der verfchiedenen Arten von Schulen gegen einanter 
zu beurtheilen, ift freilih noch zurüd; was man aber für jezt ſehen kann, 
erregt im Ganzen eine fehr günftige Meinung. Die Vorbereitungsfchulen 
für befondere Beſchäftigungen erfcheinen als Unftalten von ver höheren 
Urt, woraus ſchon der große Bortheil entfteht, daß die Yugend nicht zu 
früh für einen beftimmten Stand kann bearbeitet werben, und daß die 
allgemeitte Vorbereitung eine größere Ausdehnung gewinnt. Iſt num 
dieſes die berrfchende Marime: fo ift von dem Ganzen gewiß fehr viel 
Gutes zu hoffen. Nur zweierlei wünſcht Necenfent im Allgemeinen. Erſt⸗ 
ih, daß man in ven Neal» ober höheren Mittelfchulen ven matbematis 
Ihen, mechaniſchen und chemifchen Kenntniffen, welche vem Landwirth im 
Großen, dem Künftler, Fabrikanten und Kaufmann nothwenvig find, die 
wiſſenſchaftliche Form nicht ganz ausziehen möge. Es fcheint dies beinahe 
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daraus hervorzugehen, weil Andere, vie in benfelben Gegenſtänden eines 
wiflenfchaftlichen Unterrichtes augenſcheinlicher bebürfen, ausdrücklich auf 
die Gymnaſien angewiejen werben. Eine foldhe Trennung würde theils 
an fi felbft unzwermäßig fein, unb das Fortichreiten der allgemeinen 
Bildung willkürlich begrenzen, theils findet Recenſent fie bei näherer Be 
trachtung dem Geiſte der preußifchen Monarchie in mancher Hinficht od) 
befonvderd zuwider. Zweitens, daß man nur nicht auf eime fo ſtreng 
gleihförmige Organifation aller ähnlichen Schulen ausgehe, daß ſich alle 
Indivibualität in dieſen Unftalten gänzlich verlieren muß. Betrachtet 
man die ftrenge Claffification, die durchgehends gleichen Lehrbücher, ven 
ebenfall8 von ver höchſten Behörde ausgehenden Lehrplan, die damit ver- 
bundene, bier aber noch nicht dargeftellte Schulorpnung: fo ſcheint es fat, 
als wollte man feiner andern Berjchievenheit Raum geben, al® ver ber 
Methove. Diefe aber ift, zumal bei vem faft zu fchnellen Wechſel ver 
Lehrer, nicht dasjenige, was einer Anftalt einen invivivuellen Charakter 
geben kann; fondern nur in einer eigen fi modificirenden Schulordnung 
kann fi ein eigener Geift ausſprechen. Ein foldyer eigener Geift aber 
gehört fich für Anftalten, die einmal wie es auch zugegangen et, im Be 
fiz find, weniger vermifcht zu fein, und die Mehrheit ihrer Zöglinge ans 
einer gewiſſen Claſſe zu ziehen, wie 3. B. vie Friedrichsſchule in Breslau 
und das Päübagogium in Halle größtentheild Jünglinge aus vornehmen 
und reichen Häufern bilden. Gewiß würde es zum Nachtheil gereichen, 
umd nicht ſoviel zweckmäßiges geichehen können, wenn viele fih in Lehr 
plan und Disciplin fireng nah der Ordnung anderer Gymnaſien richten 
müßten. Eine folde erzwungene Gleihförmigfeit würde fih dann natür⸗ 
lich nicht erhalten können; die Directoren wiürben fi) Abweichungen er- 
lauben, und bie infpicirenden Behörden würben durch bie Singer jehen; 
und fo würde ſich bald das alte Uebel zeigen, welches auch fonft den preu⸗ 
Bilden Staat nicht wenig vrüdt, daß es Vorfchriften giebt, welche Gül⸗ 
tigfeit behalten, aber mit Willen der, wenigftens nächſten, Oberen nicht 
ausgeführt werben, ein Uebel, wogegen vie üffentliche Erziehung, wo 
möglich, Abſcheu einflößen, nicht aber ſelbſt das Beiſpiel davon geben 
follte. 

Auch darüber hat ſich Recenſent gewundert, in der allgemeinen Claffi⸗ 
fication der Erziehungsanftalten die Töchterſchulen und die Induſtrie⸗ 
ſchulen jo ganz in den Winkel geftellt zu fehn, als würden fle gar nicht 
als wejentliche Theile des großen Plans betrachtet. Die lezteren wenig⸗ 
ſtens müſſen injofern mit hineingezogen werben, als er fie eigentlich ver⸗ 
nichten würde. Sie waren urfprünglich Privatunternehmungen, die einem 
dringenden Uebel abhalfen, wie venn überall in ſolchen Dingen ber frei- 
willige Ausbruch der öffentlihen Meinungen ven Maßregeln des Staates 
vorangehen muß. Allen jene kann auf einem eigentlih vom Staate 
Ihon in Beflz genommenen Gebiete für fi, alfo gewiffermaßen in Op- 
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pofition gegen ihn, aud nur Einfeitiges erzeugen, und viefen Charakter 
hatten auch die Erwerbfhulen. Diefe Fünnen auf vie bisherige Weife, 
fobald der Staat, ordentlich organifirt, nievere Bürgerfchulen anlegt, nicht 
mehr beftehen. Wozu fie aber durch zwedmäßige Umbilvung benuzt wer⸗ 
ven könnten, hat Recenjent oben fchon angebeutet. Aber die Töchter! 
Sollte ein Staat, wie der preußische, auch jezt noch das ganze Erziehungs⸗ 
weſen neu organiftren, ohne daß für fie etwas gebeihliches gefhähe? Soll 
es auch fernerhin nur von günftigen Zufall abhängen, wie die Töchter 
ber nieveren Stände in Winfelfchulen behandelt werden? Soll ohne Zeug⸗ 
niß feiner Sittlichleit und feined Talents von jorglofen Eltern jedem 
jungen Menfchen ver Unterricht ver aufblühenvden weiblichen Jugend in 
Künften und Wiffenfchaften dürfen anvertraut werden? Das geſchehe 
mit nichten! 

Was von der Art, die Schuiftellen zu beſezen, bier mitgetheilt wird, 
bat in ber Ausführung ganz das Gepräge der Vortrefflichleit, die nıan 
an Allem gewohnt ift, wa® auf dem fchwierigen Gebiet der Unterordnung 
in der Adminiſtration und bes meinanbergreifens einzelner Theile in 
dieſem Staate geſchieht. Beſonders ift die ſchwere Aufgabe von der Sub» 
legation alter Schullehrer, und von ver Verfafjung ver Seminarien, vor⸗ 
trefflich gelöft. Den herrſchenden Grundſaz, daß vie Zeit des Schulvien- 
fies bei untergeorpneten Lehrern nicht zu lang fein muß, wird gewiß jeber 
Sadlenner gelten laſſen. Sollte nicht auch mit der Zeit die Virtuofität 
in ben eigentlichen Schulwiſſenſchaften gewöhnlicher werden, fo daß man 
die Ausficht wenigftens aud ven Lehrern ver gelehrten Schulen offen 
lafien kömte7? Auch daß aus ven Candidaten bes Previgtamtes der grö⸗ 
Bere Theil der Lehrer in ven höheren Schulen genommen wird, ift ebenfo 
löblich als natürlich; nur daß auch das Prebigtamt immer noch der ein» 
jige Ausweg aus dem Schulfach bleiben foll, der ihnen angewiefen wird, 
dies ift nicht genug zu beklagen. Ohnedies wählen das Previgtamt, durch 
mancherlei äußere Umſtände gebrungen, fchon Viele, deren innerer Beruf 
dazu nicht der ftärkfte iſt. Während des Schulvienfles verliert ſich num 
die Luft dazu bei mehreren von dieſen, und auch wol bet manchen Ande⸗ 
ren um fo mehr, va fie felten heitere Muße genug behalten, um ſich gern 
öfters im Predigen zu üben; und fo bleibt ihnen zur Belohnung für eine 
befchwerlihe Amtsführnung nur die Ausficht auf einen Beruf, für den fie 
feine Liebe in fi fühlen und ver, mit Recht, felten einträglich genug ift, 
um für diefe neue Laft ſchadlos zu halten, Vielmehr follten mehrjähri- 
gen verbienten Schullehrern auch andere Fächer des öffentlichen Dienſtes, 
zu benen fie ohne Zweifel gejchict fein müſſen, unter gewiflen Vorzügen 
geöffnet werben, wobei Kirche und Schulen gewinnen würden, und ber 
Staat nichts verlieren. Als eine eigentliche Beſchränkung des Patronat- 
rechtes darf Übrigens jene Maßregel, Pfarrftellen nur an Schullehrer zu 
vergeben, nicht einmal erjcheinen; fie beſtimmt nur gleihjam ein neues 
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Zeugniß, welches jeber, ver fih zur Prüfung meldet, muß aufzırmeifen 
haben. 

Was die Beſoldung ver Schullehrer betrifft, fo ift verhältnißmäßig 
ziemlich ausführlich die Nebe davon, und fehr erfreulih. Denn gan; 
reichlich Mingen die Vorſchläge des Verfaſſers, nur daß fie mehr ned 
feine eigenen zu fein fcheinen al® von ver Behörde angenommen. Auch 
bat er fie etwas vollflingender gemacht, als fie find, und Ausläntern 
zugfeih etwas unverſtändlich dadurch, daß er nicht die wahren Kornpreife 
zum Grunde legt, ſondern die oft nicht die Hälfte betragende Kammer⸗ 
tare. Und gegen die Patronen ift der BVerfafler bier etwas ungerecht, 
wenn er es ihnen fo hart auslegt, daß fie ſich gegen die Anforderung, 
den Schullehrer weſentlich zu verbeſſern, mit ver Matrikel ſchüzen. Anf 
feinen Reifen durch mehrere Provinzen mit dem Chef feines Departe⸗ 
ments warb Herr Zöllner von den wohlhabenften Gutsbefizern aufge. 
nommen, hatte aber wol keine Gelegenheit, ſich mit der Lage ver Heineren 
befannt zu maden. Daber er auch zwei der etelften, freilich aber auch 
reihften, Grundherren in Preußen als Mufter einer liberalen Sorgfalt 
für den Zuftand ihrer Schulen aufftelt. Recenſent beftätigt alles, was 
von diefen. höchſt achtungswerthen Männern gejagt wird: allein er muß 
doch bemerlen, daß ver beerbte Inhaber großer Dajoratögüter, der bei 
allem, was er zur Verbefferung verfelben unternimmt, zugleih an ven 
Bortheil und die Ehre fpäter Nachkonimen, und daran venfen fann, daß 
er feinen eigenen Ruhm unter ihnen gründet, gar nicht jevem Heinen 
Evelmann zum Vorbilde vimen Tann. Man ziehe nur den gegenwärtigen 
Zuftand des Güterhandeld in Erwägung, wo fo mancher mit größten 
theil8 fremdem Gelde zu hohem Preife ein Gut erfauft, um ed in weni- 
gen Yahren, fo bald ihm vielleicht eine bedeutende Berbefferung, auf die 
er fpecufirte, gelungen ift, wieder zu verfaufen. Ein foldher darf fürmahr 
nichts unternehmen, was, wenn er nicht eine beftinımte, immer noch ſel⸗ 
tene Gefinnung: bei feinem zu erwartenden Käufer antrifft, als baarer 
Berluft auf feine Rechnung kommt. Denn nahe kann die Zeit wahrlich 
nod nicht fein, wo eine wohl botirte Schule zu den Borzügen eines Gu⸗ 
te8 im Handel gerechnet wird. Man follte, wenn der Staat nicht für 
die große Claſſe diefer fo leicht aus Hand in Hand gehenden Güter im- 
mer Alles allein thun fol, darauf denken, in diefen befonders den Schu: 
len einen eben fo unabhängigen Landbeſiz zu verfchaffen, wie vie Pfar- 
reien haben. Da wo die Eultur noch fo zurüd ift, daß ber Staat ten 
Grunbdbeſizern Meltorationdgelvder austheilt, Tiefe fich dies auch leicht be- 
werfitelligen ; aber auch fonft könnte man Vorfchläge thun, die gerade m 
der jezigen Periode leicht auszuführen wären, wenn ung dies nidht bier 
zu weit abführte. 

Schon jezt läßt ſich die Ausführlichleit und die Art und Weiſe dieſer 
Anzeige nur mit der Größe des Gegenftandes, nicht mit der Befchaffen- 
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beit der nnmittelber angezeigten Schrift entfchulpigen. Bon dem erfteren 
bielt Rec. es für Pflicht, nichts Wllgemeines unberührt zu laſſen. Bor 
mandem Qinzelnen, das ter Berf., feinem Plane zuwider, dem zweiten 
Theil vorwegnahm, tft er doc, um ben Fehler zu verbeffern, ſchweigend 
vorübergegangen, in ver ſchon anfänglich geäußerten Hoffnung, daß ein 
anderes Organ der großen Unternehmung fortfahren werde, auch bie ein« 
zelnen Theile vorfäufig zur Publicität zu bringen. Nur über bie Schrift 
felbft muß er, um Mifiverftand zu verhüten, noch ein mißbilligendes Wort 
ausfprechen: daß er nämlich die lodere, weitlänfige Schreibart und die un« 
ordentlihe Zufammenftellung, vie man faft fchlechte Arbeit nennen möchte, 
jowohl eines Schriftftellers von einigem Auf ganz unmwürbig, als auch 
den angegebenen Zwecken ganz unangemeffen findet. Leztere hat der Verf. 
öfter als billig ans den Augen verloren. Für Sachkundige, von benen 
er eine Meinung einholen wollte, waren viele große Diatriben ganz über⸗ 
flüſſig. Aber auch abgeſehen von dem befondern Publicum, ift vie häu⸗ 
fige Vorftelung deſſen, was erft ſpäter feine Erklärung findet, das plöz- 
liche Ueberſpringen von dem Allgemeinen zum Allerbeſonderſten auf eine 
nicht felten faft Lächerlihe Art, und vie ganz haltungsloſe auseinanter- 
gehende Schreibart höchlich zu tadeln; und nur der Nachſicht folder, bie 
den Verf. genauer oder auch weniger kannten, muß es anheimgeftellt bleiben, 
in feinem Geſundheitszuſtand eine Entſchuldigung zu finden. 
P-7—8 
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Den gewöhnlichen Leſer einer Biographie läßt dieſe hier Vieles ver⸗ 
miffen. Nicht nur wer mit dem Leben des merkwürdigen Mannes zugleich 
einen großen Theil feines Zeitalters kennen zu lernen hofft, wird ſich ge⸗ 
täuscht jehen; nicht nur die Anekootenfucht, die auf gelegentlich mitanf- 
gezeichnete Denkwürbigfelten ausgeht, wird fhleht ihre Rechnung finden: 
fondern auch dem billigen Verlangen, ven Mann felbft wenigftens von allen 
Seiten kennen zu lernen, gejchieht nicht volle Genüge. Denn mer erführe 
nicht gern noch mehr von feinen Anfichten- ver merkwürdigen Erfcheinungen 
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unferer Zeit, von feinen Lieblingen unter den Schriftſtellern der Nation, 
von feinen Fortfchreiten oder Stehenbleiben in Kunſt und Wiflenfchaft, 
von feiner befonvern Art zu fein unter ven Eeinigen? Doch jene For- 
derungen nur, wicht diefe, können zurüdgemwiefen werten mit des Heraus 
gebers Worten in der Vorrede: »Die Neugier auf jeven Yall hat wenig 
zu thun mit dem Leben eines ftillen Beförderers ber Frömmigkeit. Allein 
die folgenden Worte waber die Empfindungen eines folden find Begeben- 
beiten für den, der mit ihm empfinvetu zeigen, auß welchem Geſichtspunkte 
allein diefes einfache Denkmal des Berewigten zu betraditen if. Was er 
feinen Rachgebliebenen beftimmte, das reichen bieje bereitwillig, mit den 
Refultaten ihres eigenen Gefühle vermehrt, ven wie wir hoffen recht zahl 
reich Mitempfincenven, den Sleichgefinnten, die es wünſchen und verbienen, 
daß auch ihnen »ganz fein heiliges liebevolle Gemüth ſich offenbare;« und 
auf diefen Zweck allein ift num auch alles gerichtet. 

Die eigene Lebensbeſchreibung, welche den Kern des Ganzen ausmadtt, 
ift in verſchiedenen Abfäzen geichrieben, welche ſämmtlich bis auf ven lez⸗ 
ten in bebeutender Entfernung von ber Zeit ihrer Abfaſſung enten, und 
ſchon dieſes Umſtandes wegen Tann fie fo ausführlich nicht fein, ale 
vie Berehrer des VBerewigten wünfchen mögen. Dann auch fieht man zwer 
an Heinen Zügen, daß ihm ber Gedanke gegenwärtig war, was er fhrich, 
könne leicht allgemein gemacht werben, unmittelbar aber hatte er nur feine 
Ungebhörigen im Auge. Daher nun Fonnte ver Mann, ver fo fchr ange: 
meſſen als der Erbauer feiner Zeitgenofjen« bezeichnet wird, außer ten 
allgemeinen Erinnerungen an bäuslihe und amtliche Begebenheiten vor- 
züglich nur die Entwidlung feines Innern zu ver Geſinnung zeigen mol» 
len, die fie an ihm kannten. 

Es ift merfwärbig, wie bie Schilderung feines erften, bald eifrigen 
bald läffigeren, Strebens nad) der Angemeſſenheit mit diefer, ihm in ihrem 
Weſen ſchon immer vorſchwebenden Geſinnung, auffallend vem ähnlich ift, 
was Chriſten von äußerlich ganz anderer Denkart in ihren Yebensläufen, 
wie man fie häufig in dem evangelifchen Brüdergemeinen hört, von ben 
erften Regungen der Gnade fagen. Auch ift gewiß die bezeichnete That⸗ 
ſache und das angeftrebte Princip ganz vafjelbe; und diejenigen, melde 
etwa jagen möchten, e8 fer noch im Grunde nur reine Moralität, nicht 
auch Religiofität geweien, was dieſen höchſt ehrwürbigen Mann regierte, 
möchte Rec. nur auf dieſe Schilderung verweilen. Denn dies verfteht fi 
voraus, daß ein fo befonnenes, heftigen Bewegungen und ſcharfen Anfichten 
abgeneigtes Gemüth vie Entwidlung des höheren Principe nicht als eim 
in die Zeit fallendes Uebernatürliches ſezen, und daher aud) das Werk bes 
Geiſtes ſich ihm nicht umter der Form eines Durchbruches der Gnade voll- 
enden lonnte. Vielmehr galt ihm, und wer mag ſagen mit Unrecht? ſchon 
die Borftellung von jener Denkart ale feinem Gefez für tie Aufnahme 
berjelben in fein Gemüth, und ihm blieb alfo nicht mehr ein gewaltſamer 
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Sieg für dieſelbe zu wünſchen, ſondern nur eine beſchleunigte und leichtere 
Regierung des Einzelnen. Sonft aber war, dem ganzen Charafter nad, 
feine Religiofität und die jener Chriſten ganz diefelbe, diejenige nämlich, 
welche die Richtung ganz nad innen nimmt, und alles in Gemüth in 
Mebereinflimmung zu dringen fucht, nicht aber felbftthätig ſchaffend vom 
Mittelpunkt immer weiter nad) außen geht. Daher finden wir aud) nicht, 
daß ein durch das religröfe Princip ımmittelbar angeregter lebendiger Trieb 
den verehrungswürtigen Mann auf ten Beruf, in welchem er ſich hernach 
fo groß zeigte, unwiderſtehlich als auf feine einzig mögliche Art va zu fein, 
hingefährt, welches auch aus den Werten, mit denen er feine Wahl am 
Scheidewege erzählt, genugfam erhellt. Eben fo wenig beruhten feine 
Berufsveränderungen auf einem innern Drang, in weiteren Streifen feine 
Geſinnung zn verfänden; und daſſelbe gilt von ver Entftehung feiner häus⸗ 
lichen Berhältnifie. Das Werk eines feldhen Sinnes wurde nun in einem 
fo treuen und edlen Gemütbe freilich eine nicht fret anfangente, fich ihre 
Sphäre ſelbſt fchaffende und beftinmente Weltbildung; wol aber vie 
vollendetite xeligiöfe Sittlichfeit in einer gegebenen Sphäre. So aud) 
fhildert der Sohn die Vollkonmenheit des Vaters in dem, was er eigent« 
lich wellte und war al® „innige Berwebung der Tugend mit ter Gottee- 
furdt, wo Eins dem Andern Beweis und Stüze wird, und man nid;t 
mehr unterſcheiden kann, was ift Tugend, was ift Gottesfurdt; fie haben 
einander durchdrungen, fie find eins und fo ft ganz. Es gehört zu 
diefer Anficht, daß die Gottheit ausſchließend als Vorſehung angeſchaut 
wird, in der Berfnüpfung des wenn auch nur willfürlid auf das Innere 
bezogenen Aeußeren, als «verſtändige, innigft dankbar zu bemunternte ab- 
figtsoolle Güte, und daß da nur ein ergrübeltes Suftem,» gefunten wird, 
wo das Bild einer fich ſelbſt im Aeußern darſtellenden unendlich fchaffen- 
den Natur das berrichende if. Dennoch if dies der Charakter ber ent- 
gegengeſezten Geftalt der Religioſität, welche ihre Richtung mehr nad 
außen nimmt, welder die Selbfibildung nur als ein Theil ter Weltbil- 
dung eriheint, und welde mehr Weltanfhauung und Phantafle erzengt, 
ale Gefühl und Selbſtbetrachtung. Falſchen Schein giebt es hier, wie 
dort, und gegen biejen gilt allerdings, was ver Herausgeber felbft wol 
beftimmt durch Unwillen gegen Uebermuth und Seichtigfeit fagt: Einige 
mögen anfrihtig in viefem Feuer glühen, aber ten meiften darf man es 
zuverfihtlih fagen, daß mit etwas tieferem Herzen fie das Unglaubliche 
nicht fo mächtig ergreifen würben.« Denn wo dieſes vorzüglich ergriffen wird, 
fer e8 im der einen over andern Geſtalt, da iſt Mifiverftand. Allein auch 
abgefehen hievon, ftreiten oft beide Geftalten ver Religiofität heftig gegen» 
einander, weil fie einanter nicht verfieben, und das Kleinere Gebiet ihres 
Gegenfazes ftärker in's Auge faflen, als vie größere gemeinſchaftliche Sphäre. 
Man kann Spalping al® ven vollendeten Repräfentanten der einen an⸗ 
fehen ; aber, dahingeflellt, ob ex tie antere völlig verſtand, oder nicht, zum 
39 * 
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Streiten gegen fie war dieſes ruhige Hare Gemüth, dem das Edle und 
Schöne gewiß nirgends ungeahndet blieb, nicht gemacht. Man ſehe nur, 
wie liebevoll und enthaltſam Lavater von ihm beurtheilt wird. Sondern 
was Spalding beſtritt in ſeiner Schrift vom Werth der Gefühle, in 
der vom Nuzen des Predigtamtes und ſonſt überall, das war nur ber 
falfhe Schein, welcher die Sphäre, in welder er jelbft ſich befand, ver- 
unreinigte. Es ift daher grober Mifverftand, wenn, wie der Herausgeber 
den Fall fezt, der ehrwärbige Mann von den Bertheinigern der praltifche 
ren Religiofität "im Zorn ober Spott ein Auflfärer genannt wird,“ je 
wie e8 überhaupt nur Mifverftand tft, oder einfeitige Polemik, wenn Re 
ligiöſe diefer Art fich des ftrengen Kirchenglaubens aunehmen und ber ängfl- 
lien das Höhere in das Gebiet des Sinnlichen herabziehenden Former. 
Dagegen, ob auch Herders Angriff aus viefem Geſichtspunkt allein an- 
zufehen ift, wagt Reec. nicht zu entfcheiden. Leider verunreinigte er feine 
Darftellung durch einen Ton, zu welchem es wol eine äußere Beranfaflung 
gegeben haben kann, und blieb auch von jenem Mißverſtande nicht ganz 
frei: dennoch aber hatte er gewiß eine richtigere Ahndung davon, wo eigent- 
ih ver Gegenfaz zwiſchen ihm und Spalding zu fuhen wäre. Mau 
jollte wenigſtens die Acten nicht der allgemeinen Anſicht entziehen, und es 
ift eine falſche Schonmg, für wen es auch fei, daß die Provinzial-Blätter 
in der Sammlung der Herber’jchen Werfe follen unterprüdt werben. &s 
ift fchön, wie aud der Herausgeber bemerkt, daß man ben Einfeitigen von 
dieſer fich jezt, wem nur in Wahrheit, mehrenden veligidfen Parthei mals 
eine merkwürdige Thatfache kann zu beventen geben, daß Spalbing, wie 
fie feloft nicht bezweifeln können, ein innig frommer Mann war; und 
dieſe vollendete Repräfentation der ganzen einen Seite der Neligiofität war 
ohnftreitig die Hauptbebeutung und SHauptbeflimmung des ehriwärbigen 
Mannes. So, unabhängig an fi von tem Stande des Geiſtlichen, er⸗ 
kennt fie auch fein Sohn. „Welhen Stand er aud gewählt hätte,“ fagt 
er S. 170, „er würde gewiß bie Menfchen feines Kreifes auf ihre größte 
Angelegenheit mächtig aufmerffam gemacht haben, und man kann mit 
MWohlgefallen bei dem Bilde verweilen, wie er wol als Gefhäftemann etwa 
im biplomatifhen Face, das zunächſt ihm offen fland, gelebt und gewirkt 
hätte, mit feinem zarten Frömmigkeitsſinne, der zu tief in ihm lag, um 
jemals unter Geſchäften oder Geſellſchaften zu verſchwinden, und ver zu 
lichtvoll und Fräftig war, um jemals in Knechtsglauben auszuarten, we⸗ 
burch fonft oft fremde Weltleute ſich abfinden. Doc müßte ein folder 
Sinn, wo er, wie bei meinem Vater, fo die ganze Natur ausmadht, fo 
das eigenthümliche Genie des Beſizers ift, nothwendig im Prebigerflante 
am beften fich ausbilden, und die glücklichſte Wirkung thun.« 

Aus demjelben Princip, and welchem ver ganze Geift des Mannes 
hervorging, ift num auch fein Öffentliches Handeln zu benrtheilen, Inhalt 
fowol als Form feiner Vorträge und fchriftftellerifhen Arbeiten. Iu 
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Hinfiht auf jenen gehört er allervings zu ven Häuptern einer großen, 
lange Zeit herrſchenden Schule; aber unabfichtliher als irgend einer und 
fat unbewußt. Wie wenig er jemald darauf andgegangen, dem Zeitalter 
irgend eine beftimmtere Geſtalt zu geben, auf etwas ganz nenes barin zu 
arbeiten, fieht man aus feinen eigenen Worten. Er ſpricht von einer, 
„feiner Natur anllebenven, und ihm immer läftig genug gewordenen Scheu, 
durch etwas Ungemöhnliches umd buch auffallende Neuerungen anftößig 
zu werden und Schaden zu fliften.« Und an einer andern Stelle fagt er: 
"3 babe mich vielleicht mehr, als ich gefollt, enthalten, am öffentlichen 
Einrihtungen, 3. B. beim Gottesvienfte, etwas abzuändern, theils weil 
mir die Vorſtellung unerträglich war, für herausnehmend angefehen und 
einer ftolzen, herrſchfüchtigen Aumaßung beſchuldigt zu werben, theils 
au, weil ich bei der Abwägung der davon zu erwartenden Folgen das 
abgeziehlte Gnte nicht in einem hinlänglich gewiſſen Uebergewicht über ven 
Schaden der wahrſcheinlichen Unruhen und Wiverfezlichkeiten erblickte.⸗ 
Daher ſchloß er auch früher gern feine Gedanken ven Aeußerungen An⸗ 
dere an, und verfudte fpäter ven erſten Erfolg am liebſten namenlos. 
Seine Einwirkungen von diefer Seite auf das Zeitalter finb alfo eigent- 
ih Ruckwirkungen. Die Selbftbilvung war immer fein nächſter Zwed; 
alles andere nur gelegentlich und zufällig, Was das Zeitalter anregte, 
präfte er nad; feinen Grundſäzen, um zur Klarheit darüber zu gelangen, 
und dies ward bie Beranlaflung feiner Schriften. Mit vollem Recht jagt 
daher der Herausgeber von ihm: „Wenn ex innerhalb des geiftlichen 
Standes allen Zwang und Innungsgeift verfhmähte, ver die Perſoönlichleit 
und das eigene Denfen durch ein feierlich gleiches Koſtüm verbräingt: fo 
wirfte doch bei foldyer Selbftftänbigfeit nie fo fehr trozender Widerſtand 
gegen fremden Einfluß, als jene fein ganzes Weſen durchdringende Red⸗ 
lichkeit, die durchaus Ernft machte aus dem, was fie unternahm. Alle 
feine Abweichung von herfümmlichen Lehrmeinungen, weswegen er bald im 
Bervammungston, bald mit Beifall zu den Aufflärern gezählt wurde, war 
nichts anders, ale ein Zug feiner aufrichtigen Frömmigkeit.« Ehen vie 
Bewandniß bat es num auch mit dem ungemeinen Beifall, ven feine Schrif- 
teu durch die gefällige und reine Darftellung ſich erwarben, und mit feinem 
anläugbar fehr vortheilhaften Einfluß auf die Bildung unferer Sprache, 
beſonders zur populären, fittlichen und religiöfen Mittbeilung. Er ward 
„ohne fich einen Zweig der Gelehrfamleit zu feinem Eigenthun gewählt 
zu haben, und ohne als Künftler irgend einer Gattung vor. feinen Zeit- 
genofien auftreten zu wollen“ einer ver gebilvetften und gern gelefenften 
Schriftfteller durch feinen Charakter, indem ver äußerft rege Sinn für 
Harmonie und die inmere Klarheit feines Weſens fich auch in feine Sprache 
ergoß. Ein aufmerkſamer Lejer wirb in ber eigenen Aeußerung bes edel 
beſcheidenen einfahen Mannes daſſelbe entveden. „Der Beifall, fagt er, 
ven biefer Aufſaz — bie Beftimmung des Menſchen — erhalten, ift ein 
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Beweis, wie viel Gewalt eine gewiſſe Einfalt und Wahrheit der Geſin⸗ 
nungen und des Ausdrucks noch immer auf die Gemüther der Menſchen 
hat. Denn ohne Zweifel würden unzählige eben ſo gut ſchreiben, und 
eben fo viel und noch mehr Lob verdienen Eünnen, wenn fie nicht mit 
Aufopferung dieſer ihnen vielleicht zu geringen Kigenjchaften gefünftelt 
und ſcharfſiunig fein wollten.“ 

Bon den angehängten Selbftgefprächen, wie ver Herausgeber fie nennt, 
fagt dieſer felbft, daß fie "genan genommen, gar nicht für ein Publikum 
gehörten,“ daß aber, ohnerachtet ter unvermeivlichen Wieberhofungen, Lie 
Weglaflung verfelben viel von dem Antheil zerflört haben würbe, ben vie 
jevesinalige Erneuerung eines und beflelben tiefen und wahren Gefühle 
bei Gleichgeſinnten gewiß erregt.» Was darin einen jeden ungemein an⸗ 
zieben und rühren muß, ift die gelaffene Erwartung, nit bes Todes, 
ſondern ver zunehmenden Hinfälligfeit ver Organe, über weldye ver Greis 
feine Geliebten felbft im Voraus zu beruhigen fuchte, und die fortwährende 
immer mehr auf ſich felbft zurückgewendete Gefchäftigkeit des Geifles, durch 
die er es dahin bringen Fonnte, daß, vba bie Zeit vorüber war, lange 
Gedankenreihen mit Klarheit zu verfolgen, fein Syftem der reine Ertrag 
eines beinahe neunzigjährigen Denkens, Empfindens uud Handelns mäch⸗ 
tig zufammengeträngt in Eine große Hoffunng und Freude in feinem 
Junerften wohnte, und von ihm wortlos angefhaut wurde. So auf 
bei einer S. 188 ff. fehr intereffant und geiftveih befchriebenen durch 
Schwindel erregten Unordnung im innern Organ ngab er fidy zufrieden 
in der freilich an ſich nicht erfreuenden Erwartung, baß, wenn biefer Zu⸗ 
ftand beffändig fortdauern follte, er auf feine Lebenszeit weder würde re- 
ven noch fchreiben können, daß aber feine eigenen ihm bewußten Grund⸗ 
ſäze und Gefinnungen immer viefelben, und alfo aud bis zn der völli⸗ 
gen Abſonderung von diefem ungeftämen Spiele des Gehirns ihm ned 
ſtets eine einheimische Duelle ver Beruhigung und ber Hoffnung bes 
Befferen bleiben würden.ua — Wenn man fo den Greis au in ber trü- 
beren Zeit des Lebens betrachtet in dem Kreiſe von Geliebten, den ex um 
fi gebildet hatte: fo muß man fih geftehen, dies iſt das fittlichfte Bild 
des hohen Alters und des natürlichften Sterbens. Wenn Gattin und 
Kinder dem Hinfälligen, dem bie eigenen äußeren Organe verfagen, bie 
ihrigen bereitwillig leihen; wenn fie durch aneignende Auſchauung in Stand 
gejezt find, aud die Klarheit und Lebendigkeit des Gedanlens zu ergäugen, 
welche das eigene innere Organ nicht mehr anszuprägen vermag: fo find 
in der That die Kräfte des Greifen nicht verringert, fondern nur verlegt 
in Diejenigen, bie er felbft vorher gebildet bat, und biefes faft ohne ben 
Körper in ihnen und durch fie Leben ift fchon ver Borgenuß biefer Seite 
der Unfterblichleit. Zieht fi dann ver Geift auch immer mehr zurüd aus 
dem Beſonderen und Sinnlichen in das Allgemeine und bie Ideen: fo 
löſet fih das Band des Innern und Aeußeren von felbft, und ber Tod 
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tft nichts anderes, al® ein faſt ſelbſtthätiges Hinausſchwingen aus der einer 
folden Erhebung nicht mehr angemeſſenen Berfönlichkeit. 

Diefes Monument des Verewigten, mit deſſen Geift und Gehalt wir 
die Leſer vorläufig bekannt machen wollten, ift mit ſchicklichen, dem Ein- 
drud des Ganzen zufagenden Basreliefd verziert. Vorne Spalding's 
ſelbſtgedichtetes Grablied, feines Eidams Anrede bei ver Beerbigung, fei- 
nes Anıtsgeführten Gebet vor ver Gedächtnißpredigt. Im Buche felbft 
ein, wie Kenner der Spalvingifhen Handſchrift verfihern, fehr wohlge⸗ 
ratbenes Facfimile. Hinten als Nachſchrift von einer andern Hund ein 
Bericht von dem Leihenbegängniß. Ungern vermiffen gewiß Alle ven darin 
erwähnten Erguß dankbarer Verehrung und kindlicher Liebe aus vem Herr 
zen des jüngeren Sohnes. Aber das Rührendſte ift das Andenken ar bie 
Wittwe des Verſtorbenen, vie ihm ſobald nachgegangen. Nichts läßt fich 
aus dieſen vier Blättern ohne Entweibung heransreißen ; fie werben jedem 
thener fein, ver einer ſchöͤnen Wehmuth fähig ift, und Sinn hat für eine 
heilige Liebe und für einen füßen Tod. 

C. F. Z. 


Jeuiſch, 


Kritikdes dogmatiſchen, idealiſtiſchen und hyperidealiſtiſchen 

Religions- und Moral-Syſtems, nebſt einem Verſuch Reli, 

gion und Moral von philoſophiſchen Syſtemen unabhängig 

zu begründen, und zugleich die Theologen aus der Dienftbar- 

feit zubefreien, inwelde fie fi feit langer Zeit an die Phi» 
lofophen verfauft hatten. 1804. *) 


Im Allgemeinen ift es gewiß eine gute Maßregel, daf in einer An- 
ftalt, wie diefe A. L. Z. niemand Bücher beurtheilen darf, in denen er 
ſelbſt perfönlich angegriffen ift; wenn indeß Fälle eintreten, in welchen 
eine Ausnahme von jener Negel räthlich fcheint, fo darf eine ſolche Bes 
urtheilung nicht Hinter dem Rüden ver Leſer gefchehen, fonvern es muß 
im diefem alle die Anonymität abgeworfen werben. Dies finvet bei ge 
genwärtiger Recenfion feine Anwendung. Dem Rec. wird in biefem Buche 
an vielen Stellen und auf vielerlei Weife übel mitgefpielt. Schon heißt 
er gewöhnlich, und er fomnıt gar nicht felten vor, der große Schellingianer, 
per Hyperidealiſt, der tranfcendentalifirende Herrnhuter, der Sonnenftrahlen- 
fpalter, der Kfeinmeifter, der ungeheueren Staub dem Publicum im bie 


*) Jenaer fitteraturzeitung 1806, No. 101. 
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Augen ſtreuen will; ja, es wird auch von ihm geſagt, er habe ala Geiſt⸗ 
licher ein Buch gegen die Religion geſchrieben, von erhaben fein ſollen⸗ 
dem Galimathias und Böhmism, er habe bie ungeheuerſte Lüge vorge 
bracht, welche je eine ſchreibende Feder dem Publikum ins Angefidt zu 
werfen die Unverfchämtheit gehabt, er wolle ten Polytheisn wieder ein- 
führen, und bie heidniſche Religion für die ächt-chriftliche ausgeben; es finbet 
ſich endlich fogar eine Stelle, wo ven Verf. nicht undeutlich bie Luſt anwan- 
beit, den armen Rec. ganz aus feiner bürgerlichen und kirchlichen Wirt: 
famleit berauszumwerfen. Alles dies witerfährt ihm zum Theil für vie 
Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre, nod mehr aber für 
die Reben über die Religion, die indeß der Verf. wunderlich genug nicht 
anders als unter einem Titel citirt, ven fie nie gehabt haben, und ter 
ihnen auch gar nicht zukömmt, nämlich heilige Reden nad Schelling’fchen 
Prinzipien. Nachdem nun Rec. einmal die Mühe gehabt bat, das Bud, 
fo gut e8 ſich immer thun lafen will, durchzuleſen: fühlt er fi faſt ver- 
bunden fle einem Anderen zu erfparen, und gebenlt, nachbem er durch 
obige Anführung alles Perſönliche abgethan, feine volllommene Unpartei- 
lichkeit am beften dadurch zu beweifen, daß er freimüthig und unverholen 
alles Böſe von dem Buche fagt, was er feiner Ueberzeugung nad davon 
fagen muß. Dies kaın nur denen parobor fcheinen, die e8 mit aller An- 
firengung nicht weiter, als zum unterften Grabe vieler Tugend bringen 
fünnen, wo man ſich gern ein halbes Lob des Tadlers oder Gegners ab- 
zwingt, froh wenn fid irgend bie Gelegenheit dazu varbietet. Diefe nım 
mögen zu ihrer Beruhigung bevenfen, daß da jedes perfünliche Verfahren 
gegen den Verf., der fi von dem Verbadht, als lebe er noch, nun wel 
bei Jedermann wird gereinigt haben, unmöglich gemadt ift, und daß bie 
Berunglimpfungen ben Rec. nicht verbrießen fonnten, da er auch wieber 
nicht Schleht gelobt wird. ‘Denn unerwartet findet fidh der Verf. einiger 
mit ihn als er dachte, will fi über das Uebrige freundlich mit ihm ver- 
ftänbigen, ja er jagt fogar, daß, ohnerachtet fonft gar wenige Menſchen 
ed nur bis zu einem einigermaßen philofophifch beſtimmten, noch wenigere 
bi8 zum moralifchen, Teiner vielleicht bis zum religiöfen Charalter bringen, 
er, der Rec., doch von religidfen Charakteren ein ſehr gründliches Zeugniß 
abzulegen vermöge. 

Dieje Widerfprüche, die Rec. nur deshalb fo ausführlich anführt, 
mögen num, da fie body mit dem ganzen Gegenſtande des Buchs ziemlich 
genau zufammenhängen, von dem Charakter vefielben eine Heine Probe 
geben. Ueberall treibt ver Verf. dies leichtfinnige Spiel mit dem Leſer, 
bem ex immer mit der andern Hand nimmt, was er mit ber einen geges 
ben bat; überall herrſcht dieſe tiefe Verworrenbeit, die äußerſt unbefangen 
oft nach einem fehr Heinen Zwiſchenraume das Gefagte widerruft. Rec. 
wird faum etwas anderes thun Finnen, als dies durch mehrere Beifpiele 
beftätigen, indem jebe andere Beurtheilung um fo mehr unmöglich ift, 
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als man ſchwer errathen kann, welches eigentlih des Berf. Ernſt war, 
und wie er felbft mit viefen Widerſprüchen geftanden bat. 

Seine dreifache Abficht kündigt der Verfaſſer in der Vorrede an, 
auch auf eine fehr verworrene Weiſe. Zuerſt wollte ex die Keime zu brei 
oder mehreren Werfen — hiermit find wahrfcheinlich die Kritiken der vers 
fchiedenen Syſteme gemeint, in einer Skizze nieverlegen, vielleicht ſchon 
ahnend, daß ihm nicht vergöunt fein würbe, fie auszuführen; dann Res 
ligion und Moral unabhängig von Syſtemen begründen; und endlich bie 
Theologen aus ihrer Dienftbarkeit befreien. Er fagt felbft, daß das britte 
mit dem zweiten zugleich erreicht fer; und da es unnüz fein wärbe das 
Zriviale an dem erften zu wiederholen, oder das Falſche zu rügen: fo 
wollen wir uns ftatt alle anderen an jenes zweite halten. Auch denken 
wir uns nicht darüber zu wundern, daß dem Berf. das Begründen doch 
wol ein philofophifches Gefhäft fein wird, und wie er es alfo unabhängig 
von einem philofophifhen Suftem zu Stande bringen will. Auch nit 
darüber, daß gerade in viefer Hinfiht Religion umd Moral fo in Eins 
zulammengefaßt werben, da doch leztere, ſelbſt eine philojophifche Disciplin, 
in einem ganz anderen Verhältniß zur Philofophie ftehen muß als erftere. 
Dies alles verſchwindet in der allgemeinen Klage, daß man gar nicht feft 
halten Tann, was der Verf. und wie er e8 begründen will. Dean erfährt 
nirgends recht, wie fih Philojophie over Metaphyſik und Religion gegen 
einander verhalten, noch wie ver Berf. die natürliche oder die reine Ver⸗ 
nuuftreligion von ver geoffenbarten unterjcheidet, und zu welcher von bei- 
ven ſich die heilige Religion der Menjchheit, die er ans Licht bringen will, 
binneigt; und wenn man fid) danach umthut, was num eigentlich den Ge—⸗ 
halt der Religion ausmachen fol, fo findet man überall nur einander 
wiberfprechende Ausſprüche. Bald find ihm metapbufifche Dinge und res 
ligiöfe Dogmen einerlei, und ein geläuterter platonifirenver Offenbarungs- 
glaube die befte Art ver Religion, vie veligidfen Dogmen aber brüden ihm 
"nichts and als dieſes und jenes Vertrauen; bald ſezt er wieder ven Glau⸗ 
ben eines Sokrates und Antonin weit zurüd hinter ven eines Paulus oder 
Auguftinus oder aud nur eines frommen Israeliten, weil nämlich der lezte 
auf übernatärlichen Thatjachen berubt, und in ver Seele des Offenbarungs- 
gläubigen nicht wie bei den Anhängern ver Bernunftreligion noch ein, wenn 
gleich Heiner Punkt dem Zweifel offen bleibt. Bald bewundert er die chriftliche 
Religionsphilofophie, daß fie auf diefe übernatürlichen Thatfachen fich jo 
feft gründe, wie Phyſik und Chemie auf natürliche, und gründet noch zu⸗ 
Iezt in einer fehr pathetiſchen Stelle die ganze chriſtliche Religionsgewiß- 
beit auf die Auferftehung ef, wogegen er die Grundpfeiler des philofo- 
phifchen Religionsdogmatiomus tabelt, daß fie nur auf eine ſpaniſche Maner 
gemalt wären. Dann find ihm wieder jene übernatürlichen Thatſachen 
nur die fruchtbarſten Fortpflanzungsmittel, und wirken als die vollwich⸗ 
tigften Gründe eigentlich auf Furcht und Hoffnung. Ya, die Mädtigkeit 
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des Offenbarungsglaubens wird auch wiederum nur daraus erklärt, daß 
der Gläubige, deſſen Verfahren hierbei als das des rohen Menſchen be 
ſchrieben wird, ven wichtigen Umſtand überfieht, daß er feine übernatür: 
lihen Thatſachen nur aus fremver Erfahrung hat. Somit, wenn ter 
Borzug nur auf einem Ueberſehen beruht, wäre e8 ja ganz recht, was ter 
Berf. hunvertfältig auf das bitterfte tabelt, daß ven Theologen, bie doch 
feine rohen Menfchen fein follen, vie hiftorifch-göttliche Autorität hinge⸗ 
ſchwunden ift, und fie ſich ganz der Philofophte in die Arme werfen. Jezt 
äußert er, in den Eigenfchaften, welche wir Gott beilegen, wären bie vor⸗ 
waltenden Begriffe von Weisheit, Güte von Menſchen entlehnt, alle me⸗ 
ralifchen Begriffe von ver Gottheit wären nur hindeutend, anfpielend, nut 
die Steigerung ins Unendliche brüdte nur das Unbegreiflihe aus, waͤre 
nur ein Geſtändniß unferer Unwiſſenheit in der Qualität. Daher könn⸗ 
ten nun alle göttlichen Eigenfchaften in ber Form, wie wir fie uns ten 
Ten, nicht als vollfommen wirklich in ver Gottheit gefezt werben, die an- 
tbropomorphiftiiche Vorftelung wäre die möglichft ſchickliche und möglichſt 
würdige Approrimation zum Unenplichen: aber wenn fle eine wirkliche 
Approrimation fein follte, müßten wir doch noch weit mehr wiſſen, als 
ver Yall wäre. Durch die Beilegung der Perfänlichfeit werde die Gett- 
heit, was der Unendlichkeit widerſpreche, ein in fich felbit begrenztes Gan⸗ 
zes, and den Begriff ver Außermeltlichleit Habe man ver Gottheit allzu⸗ 
ſcharf abgefehnitten angebogen. Darum begnüge er fi flatt der Perſoön⸗ 
lichkeit Tieber mit der Perſonifikation, die doch nur eine rhetorifche Figur 
ift, durch die man fi) das umbelebte oder wenigftens nnperfönliche ale 
perfünlich vente. Dem zufolge beißt num aud die Gottheit das perſoni⸗ 
ficirte Univerfum. Fragt man nun aber, was alfo eigentlich ter Gegen- 
ftand ift, von welchem dieſe rhetorifche Figur gebrandht wirb: fo ift muu 
das Unglück, daß der Verfaſſer außer dem Perfönlichen nichts zu kennen 
fheint als das Todte. Daher ift ihm num das Univerfum, das nicht 
perfoniftcirte an fi, eine vernunft- und bewußtſein⸗loſe (fo!) Kraft, oder 
eine mit fchöpferifcher Kraft begabte Materie. Daher giebt e8 mm Stel⸗ 
fen, wo er e8 ruhig dahin geftellt fein läßt, ob das ewige Weltwefen ein 
bewußtes und perfünliches ift, ober ein unbewußtes vernunftloſes. Solche 
Stellen find aber nur die mit gewöhnlichen Lettern, die nicht den vollen Nach 
druck haben; wo mit gejperrten Lettern gebrudt wirb, iſt es durchaus an- 
ders; da verwanbelt fi, ſobald man jene rhetoriſche Figur wegniumt, 
alle äußere nicht nur, ſondern auch innere Gottesverehrung in ein leeres 
Phantaftefpiel. Jener Unterſchied zwiſchen dem gewöhnlichen Drud uud 
dem geiperrten ift überhaupt für ven aufmerkfamen Leſer gewiß bedeutent. — 
Eben fo ſchwankend nun wird der Gegenſaz zwifden Monotheism umt 
Polytheism behandelt, mit durchgängiger Vorausſezung der höchſt verkehr: 
ten Unfiht, als ob Schelling und feine Gefellen (sic!) ober die Natur⸗ 
pbilofophen überhaupt den Polytheism wieder einführen wollen. Einmal 
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wird gefagt, ver Polytheiem verleite unvermeidlich zu intelleftuellen und 
moralifhen Vorurtheilen, und fei zurüditoßenn für die Vernunft. Dann 
"wird jenes wieber nur auf die gemeinen zur Bergeifligung ber Begriffe 
nicht gewöhnten Menſchenſeelen befhränft, und die BVielgötterei wird — 
wie denn auch nicht felten vie Religion an fi und das im Volksunter⸗ 
riht Brauchbare einander untergejhoben worben — als eine weniger po- 
puläre Methode dargeftellt, mit ver ver Bollslehrer nichts anzufangen 
wiſſe; ja, einmal heißt fie eine libertriebene Bergeiftigung des unumgäng- 
lichen Antbropomorphism. Das Bergeiftigen jelbft wirb überall für noth⸗ 
wendig erflärt; aber durch das Webertreiben vefjelben, wird fogleich die 
Religion zu erbärmlichen Spisfindigkeiten herabgewürdigt, das Praktiſcheſte 
alles Praltiſchen tranfcenventalifirt, das allerhellenvde Licht ver Welt in 
ätherifche Elementartheile und der Diamant in Staub aufgelöft; von ber 
Grenze aber, wo nun dieſes Mebertreiben angeht, ift nichts zu erfahren. 
Diefelbe Bewandniß hat es auch mit ver Unfterblichleit. Wald gefteht ver 
Berf. ein, daß Über die Fortdauer des perfönlichen Bewußtſeins nichts zu 
beflimmen ift, und hält es felbft für heilfam, wiewol für fehr ſchwer, ſich 
von ber Idee der Perfönlichkeit loszumachen; dann weiß er auch wieder 
denen, bie dies etwa gethan haben mögen, keine andere Anſicht unterzu⸗ 
legen, als die, daß wir freilich fortvauern werben, aber als hemifche Stoffe, 
welche das Univerſum zwedmäßig anzuwenden nicht ermangeln wird. Go 
fieht man, wie ihm das Weſen der Sufteme, vie er kritiſirt, durchaus ent⸗ 
gangen if. Wie er denn aud, feiner Meinung nad, gewiß aus berfelben 
Schule die Borftellung entlehnt, das Beginnen unjerer irdiſchen Eriftenz 
fei ein Entwideln von einer chemiſchen Kompofition zu einer organifchen 
Natur und fo weiter bis zur Vernnnft. Unbegreiflic faft ift dieſe durch⸗ 
gängige Bermechfelung ver ſich fo laut und beflimmt äußernden Denkart 
der deutſchen Philoſophie mit den materialiftifchen Träumereien einer frü⸗ 
heren franzöfifchen Epoche; und faft muß man dem, ver bier hinein geräth, 
allen Sinn für pas reelle abſprechen. 

Wie es nun um die eigenthümliche unabhängige Begründung ver fo 
aufgefaßten Religion ftehe, davon mag ber Tefer aus einigen Proben ur- 
theilen. Das Weſentliche ift, daß die Religion nicht ſoll pemonftrirt wer- 
ben, daß das Weltweſen die höhere Ahnung nicht der reinen Dernunft, 
welche das Augenglas ift, wodurch der Geift die Berbältniffe ver Dinge 
wahrnimmt, zu träglichen Demonftrationen anvertrauen Tonnte. Bald kann 
Died nun jebermann einfehen, daß es nicht anders fein kann; bald wie 
derum wäre ed der Vernunft jo eben recht, wenn fie bie göttlichen Dinge 
demonftriven Fönnte, und das Herz wünfchte e8 auch, aber Gottes Wege 
find nicht die Wege des Menſchen. Wahrfcheinlich Liegt num in jenem 
verfehrten Geläfte der Bernunft das ganze Unglüd ver Religion. Die 
Shfteme nämlich wollten die Religion machen; fie ift aber fein gemachtes 
oder zu macdenbes, wie etwa bie Geometrie, fondern ein von ber Natur 
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gegebenes und aus dieſem gegebenen unmittelbar entwideltes. Wenn wir 
nun aber bei der Vergleichung ſtehen bleiben, iſt nicht auch die Geometrie 
ein Entwickeltes, und wäre es dann doch nicht wieder die Vernunft und‘ 
bie Syfteme, was bie Religion entwidelt hätte? Doc wir hören weiter. 
Die Religion gründet fi nämlich auf einen bejonderen Sinn. Bermit- 
tefft diefes befonveren Sinnes wird fie num von philoſophiſchen Syftemen 
ver Erkenntniß unabhängig gemadt, und wirb zu einer ummittelbaren 
Thatjache ver Natur erhoben. Vermittelſt dieſes Sinne® wird die Iee 
ter Gottheit, ſowie fonft (?) durch vie übernatärlihen Thatſachen (alfo 
bie geoffenbarte Religion berubte nicht auf diefem Sinne?) firirt, fo näm« 
lich, daß die Gottheit zwar wol vielleicht ganz anders fein mag, ihre Ab 
fiht aber von uns gerade fo erlannt zu werben fi durch biefen Sim 
ausſpricht. (Sollte man nun nicht glauben, dieſer Sinn gäbe überall 
baffelbe Reſultat? oder die Gottheit wollte von Jedem anders erfamt 
fein? und wozu dann des Verf. Bemühung? Woher fi aber bies er- 
giebt, daß fich vie Abficht ver Gottheit durch dieſen Sinn ausſpricht, da- 
nach fragt fhon Jeder von ſelbſt vergehlidh.) Durch viefen eigenthüm- 
Iihen Sinn ift nun, wie e8 einmal heißt, nicht fowol ein beflimmter ma- 
terielleer Inhalt von Vorſtellungen und Begriffen geaeben, als vielmehr 
eine gewiſſe Form unferes geiftigen Wefens, ein anvermal aber ift er auf 
Objekte hingerichtet, die unerreihbar find, und die Anerkennung deſſelben 
würde offenbar Schwärmeret fein, wenn er mehr als Hinbeutung, wenn 
er etwa unmittelbare Anfchauung fein wollte Dieſer Sinn fpricht ſich 
aus und entwidelt fich durch reine Vernunft und moralifches Bedürfniß (alfo 
ift doch wieder das, was bie Syſteme machen, nur vie Entwidelung deſſel⸗ 
ben Sinnes? oder werden Kle nicht von ber Vernunft gemacht? ober macht 
bie Bernunft zweierlei in Beziehung auf venfelben Gegenftand?) daher bleibt 
auch ber Bernunft das unbeftreitbare Hecht die Zwedmäßigfeit ver Religion 
zu prüfen, und unumgänglichen Antbropomorphismus zu läutern, un? — 
nur ja nicht übertrieben! — zu vergeiftigen. Demobnerdtet aber ift ber 
Berſuch, der in dieſes Reſultat endiget, zugleich ein Verſuch, vom ber 
Wahrheit der Meligion ans über die Wahrheit ver Philofophie zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Es iſt wol nicht nöthig noch etwas über bie ähnliche Begründung 
ber Moral hinzuzuſezen, mit der e8 ganz auf daflelbe hinausläuft. Wer 
etwas dergleichen begehrt, für den wirb wol bie eine Probe hinreichen, wie 
nimlih der Verf. das Kantiſche Syſtem, mit dem er fich doch belanntlid 
am meiften eingelafien hat, behandelt. Er paraphrafirt nämlich ven ka⸗ 
tegorifhen Imperativ fo: Du folft immer, der Schicklichkeit der Dinge 
gemäß, ug und verftändig handeln, aber zugleich fo, daß Du wollen famuft 
Deine Marime ꝛc. Das Leztere allein darf ber Imperativ ausſprechen, 
das erftere verfteht fi) von ſelbſt. Eo Tiefe fich leicht fehr viel ähnliches 
zufammentragen; allein jeber kann zufrieven fein, ver in biefe Verwirrung, 
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in dies Schwanken zwiſchen dem Leeren und Widerſprechenden, ſo lange 
hineinſehen konnte, ohne zu ſchwindeln. Auch führt uns ver Verf. ſelbſt 
darauf, was ſich num eigentlich in feinem Buche entwickelt hat, nämlich 
Sorte. Daher befchlieht er das Ganze fo emphatiſch und zufrieven mit 
dem Namen, den feine Begründung befommen fol. In wie fern fie näm- 
lich doch vielleicht Philofophie heißen fol, was fie ſich nur aus großer 
Herablaſſung, in ver Hinfiht, daß fie doch den Vernunftgebrauch mit ihr 
gemein hat, gefallen läßt, foll fie genannt werben vie Philofophie über 
die Philofophie hinaus. Um fie indeß den Grübeleten der philofophifchen 
Vernunftkünſtler nicht Preis zu geben, und ba er das Höchfte und Heiligfie 
der Menfchheit gern aus der Mafle der für vie Wiſſenſchaft des Erkenn- 
baren allerdings wichtigen, für Heil und Troft des Menſchengeſchlechts aber 
nnausſprechlich gleichgültigen Unterfuhungen ter Philoſophie rein ausges 
fonvert wünfchte: fo jchlägt er zu diefem Behuf den Namen vor: Intellel- 
tuell-moralifhe Selbftverftänpigung ter Menſchheit. Die Kantifhe Reli- 
gion Dagegen ift er verfucht, ſchlechtweg vie Religion „AL ob» zu nennen. 

Dies ıft die Behandlung des wichtigen Gegenftandes in einem Buche, 
von welchem ver Verf. ſelbſt fagt — fchredlich wiederzuerzählen — daß 
er es unter beträchtlichen Amtsarbeiten in höchſtens drei Wochen abge. 
faßt, duß aber der Stoff dazu wenigſtens dreißig Jahre hindurch gefam- 
melt, durchdacht und verarbeitet wurde, daß es Gedanken, Gefühle und 
Ahnungen enthalte, die Schon den zehnjährigen Knaben bejeelten, und denen 
der Dann die Form gab. Bon diefer Form muß auch noch etwas ge- 
fagt werden. Sie entipridht von tem Aeußerlichſten, das man hierher 
rechnen Tamm, bis zu dem Shmerlichfien dem, was wir von dem Gehalt 
gejagt haben, auf das genauefte. Sogar der Druder hat das feinige geihan, 
durch eine ungeheure Menge von Fehlern; die griedhifchen, die Augen» 
ſchmerzen maden, find in dem langen Verzeichniß wicht einmal mit anges 
führt; ja eine Stelle hat er fo zugerichtet, daß der Verf. ſelbſt fie chne 
Hülfe der Hanbſchrift nicht wieder berftellen konnte Näher dem Verf. 
liegt das bunte Gemifch des gefperrten Drudes, der einmal jezt den Ueber- 
ſchriften der Baragraphen und einzelnen Abfäze dient, dann wieder Stellen 
auszeichnet, die für ben Inhalt wichtig find, dann auch ſolche, bie nur 
durch eine verſteckte Perfönlichleit Bedeutung erhalten, oft auch ſolche, ven 
denen man gar nicht begreifen fann, wie fie zu dieſer Ehre gelangt find. 
Bon der Buntſcheckigkeit des Ausdrucks hat ver Lefer, da Rec. faft durch⸗ 
gängig 'mit den Worten des Verf. geiproden hat, ſchon Proben genug. 
Doch ift dies nicht? gegen den Eindrud, ten dies Buch von diefer Seite 
im Ganzen macht. Eine große Klaſſe von Worten, die barbariſch felbft- 
erfundenen, bei denen man ſich oft nichts beitimmtes zu denlen weiß, hat ' 
Rec. des lezteren Umftandes wegen in feinem Bericht möglichft vermieten. 
Doch man darf faft nur anffchlagen, um Worte zu finden, wie Katego- 
riomen, Tranfcendentalismen, das fchredlichfte bleibt immer Anthropo⸗ 
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möofie, und Zufanmenftellungen wie negative Kategorieität der Handlun⸗ 
gen, imputable Gewiſſenhaftigkeit, Selbfimadht des Gemüths, und taufenv 
pomphafte Phrafen, die entweder große Dinge ausrichten follen und doch 
nichts jagen, oder die etwas ungemein Gewöhnliches nnd Einfaches durch 
die wunderlichften Verdrehungen unkenntlich herauspreſſen. Und wie oft 
im Einzelnen die Beſtandtheile einer Redensart fih ungemein ſchlecht für 
einander ſchicken: fo enden auch oft große patbetifhe Tiraden mit ben 
größten Plattheiten, 3. B. eine große geſchmückte Anrede an die Weiber 
mit einer Haube nad tem neueften Stüd des Modejournals; ja man 
kann fagen, daß der bunte, geſchnörlelte, überladene Vortrag im Allge- 
meinen im Kontraſt fteht ſowol mit ver änßeren Anorbnung tes ın Ab- 
jhnitte und Paragraphen getheilten Buches, ale auch mit der Erklärung, 
daß es eine zufammengebrängte Skizze mehrerer Werke fein folle. End⸗ 
ih um auch das Innerlichſte nicht zu übergeben, kann man vbaflelbe 
auch von ber ſich offenbarenden Semütheftimmung fagen. Er erzäblt 
uns felbft von Unmuth und DBitterkeit, die ſich, fo oft er von kirchlichen 
Angelegenheiten fchreibt, in die Dinte an feiner Yeberfpize mifhen, und 
die er nur mit Mühe bis zu dem Grave mäßigt, der auf dem gebrudten 
Papier fihtbar iſt; er verzagt und verzweifelt, und dann zerfließt er wie 
der in Wehmuth; er glüht von einem Eifer, ver ihm felbft zu zerfprengen 
droht, und hat nicht dabei Raum zu den platteften Perfönlichkeiten über 
Konfiftorialräthe, Prediger und jüdifhe Frauen in Berlin. Alles vies 
findet fih, ehe man noch in das Buch felbft himeintritt, im Kleinen in 
ber gar wunderlihen LIV. Seiten langen Zueignung an ben Tieſdenler 
Jakobi, ven O. H. P. Reinhardt, vie O. C. R. Teller und Sad. Sie 
fingt an mit pathetifchen oft rätbfelhaften Anreden an diefe Männer, ent- 
hält bittere Klagen über den gegenwärtigen Religions. und Kirchen⸗Zu⸗ 
fand, und Vorſchläge zu einer firengeren Cenſur ber Prediger, welde 
auf der ganz verwirrten und ıumbaltbaren Vorausſezung beruken, daß 
Menſchen, die in einem gewiflen Glauben Licht für ihren Geift und Troſt 
für ihr Herz finden, fi gewiſſe Leute, venen fie emiges Talent des Vor⸗ 
trages zutrauen, zu Lehrern dieſes ihres Glaubens beftellen. Durch felde 
Einrichtungen unter anderen foll der Eultus wieder gehoben werben, veflen 
Untergang der Berf. im göttlichen Rath beſchloſſen glaubt, und dennoch 
darüber — ein ſehr unchriftliches Beifpiel! — in Verzweiflung ift, was 
er um fo weniger fein follte, da er anderwärts behauptet, Gott und re 
ligiöfe Gegenftände gehörten nit in die Gefellfehaft, ſondern nur ins 
Herz. Unterbrochen wird viefe Abhandlung in Anmerkungen und im Tert 
durch eine Menge von Berfönlichkeiten, durch eine Apoftrophe, wovon ein 
tomijcher Anfang noch hier ftehen mag. »O Proteftantismus! lange fchon 
bedienen ſich einige deiner Religionsfehrer, zur Beihönigung ber gehalt. 
(ofen Sophismen, mit welden fie das Syſtem ver Kirche befledten, der 
etymolegifchen Ableitung deines Namens von Preoteftiven.« Auch ein 
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Gebet kommt vor mitten darin, durch nichts herbeigeführt als dadurch, 
daß ver Verfaſſer fid) eines faljchen Ausdrucks bedient hatte, den er im Gebet 
zurüdnimmt, und das Ganze ſchließt wiederum mit pathetifchen Anreben 
und einem Gebet. Gewiß vie einzige Zueignung in dieſer Art aus ver 
gegenwärtigen Zeit! 

Richt um Angaben zu einem Endurtheil über ven Berf. nieterzu- 
legen, hat Rec. dies leztere alles hinzugefügt, ſondern um ven Leſern bed) 
von allen Seiten zu zeigen, was fie an dem Buche haben, und weil es 
fich gebührt varzuftellen, wie fehr in einem Buche alles zuſammenſtimmit, 
es fei nun im guten Sinne ober in einem andern. enden wir und 
aber noch einen Augenblid som Verf. weg, eben um ihm Gerechtigkeit wi⸗ 
verfahren zu laſſen, zu etwas Allgemsinem, und fragen uns, ob etwa bie 
bier gerügten Borerinnerungen und Wiverfprüche, foweit fie die Denkungs- 
art über den Hauptgegenſtand der Schrift betreffen, ihm eigenthümlich 
find, und alfo mehr ihm als ver ganzen Zeit, ver er angehört, zur Taft 
fallen? Das wird alfo Niemand behaupten wollen, ſondern geftehen müſ⸗ 
fen: es ift nur eine eigene Offenberzigfeit in ihm, etwas von ber leicht⸗ 
fümigen Art, fie fo unverholen zufammenzuftellen, und fo in einem Athen 
auszufprehen. Denn wie gewöhnlich find doch jene beiden Anjichten, die 
Religion al8 ein urſprünglich Gegebenes anzufehen, dabei aber fic felbit 
mit der Slaubenslehre, mit ten Dogmen zu verwechjeln, und bie Philo> 
fophie hingegen als ein Gemachtes gewiffermaßen willführliches und zu« 
fälliges! Wer urtheilt denn nicht jo, die Wenigen ausgenommen, welde 
feibft religiös find und felbft philofophiren zugleich? Daher muß noth- 
wendig entftehen, daß man fih im Einzelnen von der Religion, vie aus 
objektiv fein follenden Darftellungen des Unendlichen beiteht, eins nad) 
bem andern abbingen lüßt, aus bloß dialektiſchem Untereffe, und daß man 
zugleih im Ganzen vie Philofophie, weiche, ohne im mindeften die Reli- 
gion anzutaften, jene Dogmen nicht für Erkenninifje nicht will gelten laf- 
fen, als irreligids anklagt. Die Philofophie aber ift ihrer Natur nad 
ſchlechthin religiös, wenn fie nur wirklich lebendige Anſchauung ift; denn 
es ift nicht möglidy, daß, wer das Erfennen aus Anſchauung bat, es nicht 
auch als Gefühl haben follte Darum wird auch der Philofeph immer die 
Religion anerleımen, wenn ee auch für die Diythologie oder Dogmatik, 
die fih aus ihr gebildet hat, nicht dafjelbe thun kann. Dagegen ift es 
nicht nothwendig, daß dem Gefühl auch bie Anſchauung in wiſſenſchaft⸗ 
licher Geftalt zur Seite gehe; darum ift ed gar wol möglich, daß der Ne» 
(igiöfe an der Möglichkeit der Philofophie zweifelt und fie für eine fträj- 
lihe Anmaßung hält. Aber fehr beſtimmt wird fi immer der hieraus 
entſtehende Mißverſtand des Religiöfen, der doch die Differenz de Ur⸗ 
fprünglihen und Abgeleiteten in ver Religion im Gefühl bat, von ber 
widrigen Verworrenheit und dem loſen Spiel derer unterfcheiden, die Re⸗ 
ligien und Philofophie nur aus ver zweiten Hand kennen, und nur res 
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fleftirend einander gegenfiber ftellen. Leider ift noch alles voll von feldhen, 
und nur durch Zurückhaltung umd einen gewifien gejellichaftlichen Zaft 
unterſcheiden fi Biele von unferem Berf. Die enblihe Anerkennung ves 
reinen Berhältniffes zwiſchen Religion und Philofophie muß durch bie 
Philoſophie felbft bewirkt werden. Indirekt bat auch Rec. durch jemed 
von unferem Verf. fo übel mitgenommene Bud, welches jezt eben zum 
zweiten Mal dem Publikum vorgelegt wird, das Seinige dazu beizutragen 
gefucht, und, wie es fcheint, nicht ganz ohne Nuzen. Sollte man aber 
auch nicht von Seiten der Religion ter Sache noch näher treten Tonnen 
durch eine gründliche Behandlung der äriftlihen Glaubenslehre, welche 
unmittelbar die Entftehung der Dogmen aus dem religiöfen Gefühl zeigte, 
und fie dann mit den Ausfprüden ver reinen Spekulation zufammen- 
ftellte? Freilich würden die Gefinnungsgenoffen unferes Verf. dies, wie 
er andy ſchon ehedem gethan hat, als eine Dogmatik nach naturphiloſophiſchen 
Principien ſchon durd, den bloßen Namen verkegern und auf alle möglidye 
Weife anfeinden. Allein wenn dieſer Schritt wirklich in dem Gange ter 
Zeit Tiegt, werben ſchon Mifiverftand, Einfeitigleit und blinder Haß, die 
noch nicht in der Welt etwas Reelles gehindert haben, ſoviel als nöthig 
tft, hinweggedrängt werben. 
5 Säleiermader. 
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Die Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters bargefellt 
in Borlefungen, gehalten zu Berlin 
im Sabre 1804—1805.*) 


[11.—23. Januar 1807.] 


„Ueber Schriften, welche wirklich verbienten an das Licht zu fonımen, 
ift ein Urtheil nicht möglich, ehe fie nicht das Zeitalter ergriffen, durch⸗ 
drungen und nad) ſich umgebilvet baben.« So unfer Berf. Will man das 
abwarten bei der gegenwärtigen, fo lieferte ber bewirkte Wachsthum an 
inneren Freuden und Seligfeit, fo wie an innerem Verſtändniß (©. 561) 
feleft den Beweis, und jedes Urtheil wird überflüſſig. Wir wollen daher 
ftatt allen Urtheilens entweder — da doch nichts verhindert, »daß nicht 
aud im vierten Zeitalter, der Epoche der Raturwiflenfchaft, ver jedek⸗ 
malige Zuftand des gefammten wiflenjchaftlichen Weſens in einem befen- 
deren fortlaufenden Werke beobachtet werdes — den Berfud machen, in 
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unſerer Anzeige ein Blatt aus einer Literaturzeitung des vierten Beitalters 
darzuftellen, wobei es vorzüglich darauf anfommt, „Den Autor dasjenige 
zu jagen, was er nicht fagt, wodurch er aber zu allem feinem Sagen 
fommt, und ihm anfzubeden, was er, ver Autor felbft, inmerlich, vielleicht 
feinen eigenen Augen verborgen, ift.« Over wenn und bie nicht gelingen 
ſollte, wollen wir uns begnügen, al8 ein leiver in der Sündhaftigkeit des 
britten Zeitalter befangener Rec. dem Autor einfältig mwiederzufagen, 
was er felbft gefagt hat,» nur thun wir es, um nicht ganz mäßig zu fein, 
erinnernd und zufammenftellenv. 

Was eim philoſophiſches Gemälde fei, wofür eben viefe Vorträge 
fih angeben, erfahren wir freilich nicht recht genau; aber ein herr⸗ 
ches Werk ift es gewiß. Denn philoſophiſch deutet auf Wiſſenſchaft, 
und Gemälde auf Kunft; als philofophiih muß es „aus ver Einheit eines 
vorandgejezten Begriffes alles ableiten, bevarf keiner Erfahrung, und treibt 
fein Gefchäft rein a priori;« als Gemälde »bebient es ſich der Geſchichte, 
in wie fern fie zu feinem Zwecke vient,«a und muß vor allen Dingen tref⸗ 
fen. Bei jevem Kunſtwerke nun ift im Allgemeinen "vorläufig nöthig, 
daß es verflanden werde, daß wir es in feiner organifchen Einheit durch⸗ 
dringen, baß wir bie Abſicht des Meifters, als ven Geift des Ganzen, 
aus allen Theilen, und fo auch wedhielfeitig, zu conftruiren vermögen,“ und 
dazu wenigfiens wunſchten wir gern etwas beizutragen. Ueber dieſe Abſicht nun 
finden wir gar mandhe verfchievene Aeußerungen; ganz natürlich, denn wenn 
man einmal Abfichten bat, fo ift eben das die wahre Kunft und Virtuo⸗ 
fität, vedht viele zu haben. Da uns aber ver Verf. felbft gleich vorn an 
bie feste Vorlefung meifet: fo halten wir und and) zunächſt an das bort 
Aufgeftellte, und willen uns nicht befler darüber auszubrüden, als daß ver 
Berf. auf feine eigene Weife fuche, in Sachen der Religion die Vernunft 
zu Berftande zu bringen. Nämlich Religion befteht darin, daß man »alles 
Leben als nothwendige Entwidelung des Einen urfprünglichen vollkommenen 
guten und feligen Lebens betrachte und anertenne Wird nun nur einge 
ſehen, daß eine gegebene Erſcheinung eine ſolche nothwendige Entwidelung fei, fo 
ift das die bloße Bernunftreligien,» wird aber, vaußer dem Daß auch das Wie 
und auf welche Weife begriffen,» fo ift das die Berftanbesreligion. Vene, 
die Dernimftreligion, nimmt ein auf ber einen Geite das tieffte Ende 
des Neligionsgebieted — wo gefragt wird nach ver Beziehung jedes menſch⸗ 
lichen Individuums auf das Emige — auf ter andern das hödhfte, wo ge- 
fragt wird nad) dem „Verhältniß des gegenwärtigen Lebens unſerer Gat- 
tung zu der unendlichen Reihe künftiger Yeben.« Bon biefen beiven En⸗ 
ven läßt fi) das Wie nicht begreifen. Zwiſchen beiven aber erhebt fich vie 
Berftanvesreligion als vie mittlere Sphäre. Sie fragt nicht nach dem 
jegigen Leben des Individuums, fonbern der Gattung, aber nicht nad 
vefien Verhältniß zu dem anderen unendlichen Leben, fondern was es ale 
Sntwidelung des urfprünglichen ewigen Lebens an und für fi fei. Wie 
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num aber dieſe durch die an ihr eigenthümliches Gebiet geknüpfte Begreif-⸗ 
lichkeit von jener gänzlich verſchiedene Verſtandesreligion ihre Sphäre den⸗ 
noch erweitern und tie Sphäre des Glaubens oder ter Vernunftreligion 
allmählich in fi anfnehmen foll, das ift fchwer zu fallen. Das höchſte 
Ende nım wollten wir gern erlaflen, weil und das, nad) des Bert. Erflärung, 
gar nicht zur Religion zu gehören ſcheint, indem die Beziehung eines zeit 
lichen Lebens auf unendliche andere, auch zeitliche und weränverliche, doch 
immer nicht die Beziehung auf das Ewige ift. Und das tieffte Ente, 
fönnte man meinen, müſſe durch die höhere Philofophie in Verſtandesreli⸗ 
gion übergeben, denn »dieſe giebt nidyt nur den Grund, ſondern auch bie 
Art und Weife an, wie das Eine Leben fih nur durch bie irdiſche Auſicht 
zu verſchiedenen Perfonen zeripaltet.« Allein doc geht das nicht. Deun 
freilich "fo gewiß Willen iſt, fo gewiß ift ein Menfchengeichleht ven Meh⸗ 
reren. Uber dies ift nicht nur überhaupt, fondern auf eine näher be 
flimmte Weife, und bier ift vie Philofophie zu Ende, und das im biefem 
Leben Unbegreifliche hebt an. Wie follte nun die Philoſophie zu dem 
Wie der Beziehung auf das Ewige kommen, wenn ſie zu bem Wie des 
Seins jenes Bezogenen nicht kommen kann? Alſo vurd fie geht es nicht, 
obgleich win ver ganzen neuern Zeit die jedesmalige Gefchichte der Phile⸗ 
fophie die noch künftige der religiöfen Borftelungen iſt⸗ Wenn aber 
durch irgend etwas, fo kann durch ein philofophifches Gemälde das Unbe⸗ 
greifliche begreiflich gemacht werben, welches ſelbſt die ſchönſte Einheit bei- 
der ift. Denn da von einer ſolchen Anſchauung, in welder Zeitliches mb 
Ewiges, Allgemeines und Befonveres, Form und Welen, Daß und Wie 
in einanter und Eins find, und Spekulation und Empirie ein eimige® 
Wiſſen bilden, Fichte nichts meiß, fondern diefes ihm firenge Gegenfäze find, 
und, wie jein altes Ich und Nichtich, hemmend eines gegen das andere 
tritt; fo kann aud die Welt, in wiefern ihm eine erfcheint, unter ber 
Form der Geſchichte nichts anders fein, als daß Allgemeines und Befon- 
beres als Beſonderheiten, Zeitliches und Emwiges, Sein und Werben im 
ver Zeit einander entgegengetreten, und dann wieder eben fo durch ein⸗ 
ander bedingt und Finftlih in einanver geihlungen werben; und die Welt 
ver Geſchichte ala ein ſolches varzuftellen, das ift eigentli das bier 
vollbradte Kunſtwerk. Ober um e8 deutlicher zu fagen, nach fo manchen 
Berfuchen, die Lefer zum Berftehen zu zwingen, wirb bier noch einer ge» 
macht, die Hörer zum Unnehmen zu bewegen. Denn wenn man ihnen 
nun zeigt, nad) ver befchriebenen Denkungsart müßte vie gefchichtliche Welt 
fih jo und fo geftalten, und man ihnen zugleich zeigt, fie ift fo ge 
ftaltet: wie follte venm nicht jene Denkungsart bie richtige fein? Alſo 
auf jenes Müßte und viefes Daß kommt es an. 

Das Berfiehen der gefammten Zeit, fo wird ber Grund au der gan- 
zen Darftellung gelegt, fezt voraus einen in feiner Einheit Har begreif- 
lien Weltplan. Im biefem nun ift ver Zweck bes Erdenlebens ber 
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Menſchheit der, „baß fie in bemfelben alle ihre Verhältniffe mit Freiheit 
nach der Vernunft einrichte.a Sehr populär ift dieſe Methode, das Erden⸗ 
leben aus einem Zwed zu verftehen, und wenn man weiter lieft, wie, fo- 
bald dieſe Verhältniſſe wirklich eingerichtet find, die Menſchheit vie höheren 
Sphären ver Ewigkeit betritt, fo haben wir bier nicht nur gleich die Ewig⸗ 
feit, als etwas nach der Zeit, ſondern wir haben auch ein herrliches Ans 
Schließen an vie gemeinen Vorftellungen von einem vorbereitenden Zuftande, 
und zugleich werben wir fehr neugierig gemacht, welches wol vie einzu- 
richtenden Verhältniſſe fein mögen, da fie nach diefer Erklärung fchwerlich 
Verhältniſſe zwifhen ven Menſchen und ber Erbe fein können. Wenn 
aber jemand fich hierüber kaum Nechenfchaft geben kann, wie auch dar» 
über nicht, wie wol Menjhheit und Vernunft und Freiheit ſich zu einan- 
ber verhalten mögen, daß ihr Zufammentrefien einen Zweck, alfo etwas 
am. fich Zufälliges, bilden kann, und uun, als ein geſchickter Leſer, ſich dies 
anzeihnen und warten will, bis der Autor es genauer beftimmt, dem 
fagen wir im Borans, daß er feine Auskunft bekommen wird. 

Indeß es fei nun fo, daß wir einen Zwed haben, und gerade biefen: 
fo müſſen num aus ihm die Haupt⸗Epochen des Erdenlebens — ftreng, 
fo daß jedes folgende Glied bevingt fei durch fein vorbergehendes — ab- 
geleitet werben, und dies gefchieht jo: „Soll befagtes Einrichten, als That 
der Gattung, in ihrem Leben eintreten, fo muß vie Oattung ale über- 
haupt exiftirend dieſer That vorausgejezt werden. Und fo erhalten wir 
eine Zeit, wo fie in diefer That begriffen ift, und eine Zeit, wo fie noch nicht 
in ihr begriffen iſt.« Dan fieht alfo, jenes Borausfezen des Eriftirens über- 
haupt ift ein Borausfezen in ber Zeit, und es würde folgen, daß in jedem 
Leben dem Thun ein Sein ohne Thun, ein wahres Nichtfein nach Hrn. Fichte 
jelbft als ein Lebensalter vorausgehe. Weiter, jene erfte Epoche ift gar fein 
Theil des Weltplans; alfo kann entweder der Weltplan nicht das ganze Leben 
unter ſich begreifen, oder die erfte Epoche füllt außerhalb des Erdenlebens. 
Über freilich, wer einen Zweck hat, muß aud Mittel haben! Doch vie 
Conſtruktion muß auf alle Weife richtig fein, denn fie ift gegründet in 
dem alten: aus Nichtswird Nichts, welches bier gar herrlich auch fo ange 
wendet wird, daß „jedes Werden ein Sein vorausfezt,« in ber Zeit nämlich. 

Alſo die erfte Epoche fei gefezt, und wir fagen nun vorläufig, wie es 
darin bergebt. Gar wunderlih! Nämlich, „die Vernunft ift in dem Sinne 
Grundgeſez des Lebens einer Menſchheit, daß ohne Wirkfamleit viejes 
Geſezes ein Menſchengeſchlecht auch nicht einen Augenblid im Dafein be- 
Reben kann.« Alſo Vernunft war in ver erften Epoche, Verhältniffe auch, 
weil e8 fein Daß giebt in ver Zeit ohne Wie; alfo vorbnet in diefer Pe⸗ 
riode auch die Bermunft die Verhältniſſe ver Menfchheit, aber durch ihre 
eigene Kraft, ohne Zuthun der menjchlichen Freibeit.« Sonach follte man 
denken, vie freiheit wäre eine ganz anbere Kraft als die Vernunft. So 
arg iſt es aber doch nicht, ausgenommen, wenn bie freiheit leer ifl, 
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Sondern entgegengefezt find einander Freiheit und Juſtinkt, ⸗lann alſo die 
Bernunft nicht durch bie Freiheit wirken, fo wirkt fie im der erſten Epoche ats 
Inſtinkt. So daß ſchon ehe die Menichheit in That, welche ven Zwed 
ihres Erdenlebens bildet, begriffen ift, alles ta ift, was durch Diefe That ent⸗ 
ſtehen foll; nur iſt es durch den Inftinft Ta, nicht durch Freiheit. Borzügfid 
ſchön finden wir dies fo andgedrüdt, „mit eigener Kraft foll fie ſich wie 
der zu dem machen, was fie ohne alles ihr Zuthun⸗ (aber doch durch die eigene 
ver Bernunft, jo daß hier dennoch eine Trennung zwiſchen Menſchheit Kraft 
und Bernunft aufzubuden fcheint) geweien.« Wer nun bdiefes verftcht, 
wie die Menfchheit, deren ganzes Sein ja Thım ift, daſſelbe auf zwei 
fahe Weiſe fein fann, einmal ohne Zuthun, und dann mit Zuthun, ver 
wird wol aud das Folgende verftehen, was ihm noch fehlt zur Kenntniß 
diefer erften Epoche. Nämlich jene Nothwendigkeit, daß »das Menſchen⸗ 
geſchlecht in feiner »allerälteſten Geftalt« (vor allem Vernũnftigwerden) 
„wenigftend in Einem Punkte feines Daſeins⸗ (muß das aber ein ganzes 
Zeitalter fein?) „wie vernünftig muß gemejen fein,- dieſe treibt zu ber 
Annahme eines »urfprünglichen Normalvolles,“ in welchem ſich eben dies 
Sein vor dem Werden varfiellt, und welches ſich "burdy fein bloßes Da⸗ 
fein in dem Zuſtande ver vollkommenen Vernunftlultur befinvet.- Run 
follte man denken, die Bernunftkultur müßte daſſelbe fein mit ven einge 
richteten Verhältnifien, und diefe müßten am Ente doch das fein, wonach 
überall in dem Buche gefragt wird, Staat, Kirche, Wiſſenſchaft, Kunf. 
Aber falſch; „ohne alle Wiſſenſchaft und Kunft- befizt das Normalvell 
die Bernunftkultur, und „unter der Reitung des Inftinkts wächſt ihnen von 
felbft Alles in Ordnung und Sitte, und fie haben alfo auch feinen 
Staat, der ja eine Zwangsanftalt iſt. Kurz die armen Leute haben michts 
„al8 die Religion, die allein dem Einförmigen, denn ein Tag und ein 
Leben floß ab wie das anderes (alfo auch wol ohne Originalität?) veine 
Beziehung gab auf das Ewige.» Bedauert aber nur die armen Leute 
nicht voreilig! Denn einige Sonntage fpäter erfuhr auch vie ehrwürdige 
Verſammlung, daß die Religion eigentlich Alles ift, "Das einzige wahre 
haft Edle im Menfchen,“ daß „mit ihr das richtige Hanteln« (alfo auch 
mol dasjenige, woburd Wiflenfhaft, Kunft und Staat gebildet werben) 
„fih von ſelbſt findet,“ daß fie das Wiſſen ift um das Daß und Wie. 
Wie ift e8 nun? hat das Normalvolk mit der Religion Alles, Originali, 
tät, Staat, Wifjenfhaft und Kunſt, kurz alles menſchliche Zuthum? ober 
hat es aud die Religion nicht, und ift dann fo langweilig, daß es gewiß 
ohne alle andere Urfache von ſelbſt auseinander läuft im erften Angen- 
blide, und das erfte Zeitalter ung fein Zeitalter bleibt? 

Doch, was es and habe, oder nicht habe; das Normalvolk fei une 
vorläufig gegrüßt, und die erfte Epoche auch. Wir müflen fehen, wie wir 
nun weiter zu den fünf nothwendigen Zeitaltern kommen. Nämlidy ehe 
die Verhältniſſe mit Freiheit können eingerichtet werden, weldyes durch 
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Kunft gefchieht, müſſen die Vernunftgeſeze bekannt fein, was daunn bie 
Wiſſenſchaft heißt, und fo zerfällt bie zweite Epoche in zwei Zeitalter, 
das ber Wiffenfchaft und Das ber Kunſt. Jenes erfte Zeitalter ver Wiſ⸗ 
ſenſchaft ift num wieder ein bloßes Mittel, denn in ver That felbft ift ja 
die Menfchheit noch nicht begriffen. 

Und langweilig muß es and) fein, das Zeitalter, während deſſen bloß 
bie Wiſſenſchaftslehre ſich über vie Gattung verbreitet, dieſe aber noch zu 
keiner Konftitution und zu keinem gefchloffenen Handelsſtaat kommen Tann, 
wo die Menſchheit mit Vernunft und Freiheit lebt, aber ohne irgend etwas 
einzurichten; daher wir ums freuen, daß uns feine Befchreibung veffelben droht. 
Aber wie verbreitet auch die Wiflenfchaft fei, fle iſt doch etwas anderes als 
Kunſt, alfo für fich Kunftiofigleit, und wir entgehen dem nicht, daß die Kunſt⸗ 
Lofigfeit zur Kunft kommt, und alfo Etwas wird aus Nichts. Sollte alfo nicht 
noch ein neues Mittelglien helfen? Doch weiter. Die Wiflenfchaft gehört ber 
Breiheit an, und ehe diefe eintreten kann, muß ber Inſtinkt verfchwunden 
fein, und zwar nit nur, weil die Freiheit gleihfam die ſehende Vernunft 
iſt, der Inſtinkt aber die blinde, verfhwindet die Blindheit ber Bere 
numft, indem fie jehend wird, fo daß die Vernunft felbft bleibt, ſondern 
bie Bernunft jelbft und ihre ganze Einrichtung verſchwindet mit, und 8 
drängt fich zwiichen beive Epochen ein „bie Befreiung nicht nur von ber 
Botmäßigkeit des Inſtinkts, ſondern auch ber Vernunft in jeglicher Ge- 
Ralt.u Die Notwendigkeit dieſer Folgerung fpringt zu fehr in die Augen, 
um füe erft anzupreiſen. Aber das erräth gewiß nicht jeder, daß biefe 
Beireiumg ſelbſt wieder ein Zeitalter if. Man würde dies nicht begreifen, 
da ja eben die Bernunft abgeworfen wird, ohne deren Wirkſamleit das 
Menſchengeſchlecht Keinen Augenblid beftehen kann; allein glücklicherweiſe 
ift Dies gerade das britte Zeitalter, und wir werben oft bas Wunder 
ſehen, wie bie Menſchheit ganz gegen das Grundgeſez zwar mit Freiheit 
(denn die Befreiung vom Inſtinkt gefchieht durch Freiheit und zwar durch 
bie.beere) aber ohne alle Vernunft lebt, und ſich felbft gänzlich auf Null 
bringt. Uber wie kommen wir davon ab, daß nun dennoch ganz gegen 
jenen herrlichen Saz, der und auf die exfte Epoche trieb, Die Vernunft in 
ihrer neuen Geſtalt aus der Bernunftlofigfeit entftebe, und alle Herrlich⸗ 
keiten der lezten Zeitalter rein aus Nichte? Und fcheint e8 alſo nicht, 
daß es um die vollſtändige Bedingtheit jchlecht ftehe, und wir entweber 
ion an ven zwei Epochen zu viel haben, oder and an den fünf Zeitaltern 
zu wenig? Doc eines fehlt uns no, und leicht das herrlichſte Kunſt⸗ 
ftüd, nämlich wie der Inſtinkt verfchwinvet, und die Menſchheit alfo ſich 
ſelbſt anf Null bringt. Auch dies ift auf zwei Seiten abgethban. Der 
Inſtinkt wird ſchwächer, „bie fräftigeren Individuen, in denen er fich 
noch ausipricht, wollen ihn in eine zwingende Autorität verwandeln; des⸗ 
halb erwacht nım die Vernunft der anderen als Trieb der perfünlichen 
Freiheit und zerbricht die Feflel, freilich unmittelbar nur des zur Zwang se 
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anftaft verarbeiteten Vernunftinſtinkis fremder Individuen, nrittelbar aber 
befieit fie die Gattung von fich felbft in jeglicher Geſtalt.⸗ Wie finver- 
leicht! Ein Heiner Sprung aus ven Unmittelbaren in das Mittelbare, und, 
freilich gegen die Abrede, die Heine Hülfe, daß man den relativen Gegen- 
faz einiger Individuen als etwas die Gattung felbft betreffendes anſieht. 
So zerbrach, nach ſchwachgewordener intelleftueller Anſchauung, wol aud 
die Bernunft des Zeitalter (als leere perjünliche Freiheit nämlich) bie 
zwingende Autorität des Einen kräftigen Individuums, Fichte, und die 
Feſſel des jonnenklaren Berichtes, unmittelbar aber zugleich die Bernamft 
wifienfchaft in jeglicher Geſtalt. So wird ein waderer Selbfterhaltungs* 
trieb, der etwa unter einem diätetiſchen Zwange von ber Superftition ge 
halten wird, wenn er ſich dagegen auflehnt, unmittelbar zwar nur von bie 
fen Zwange, mittelbar aber von ver Eßluſt im jeglicher Geſtalt fich bes 
freien. Uber warun haben nur vie Empörenven gar kemen Inflinkt bafär, 
baß ver Vernunftinflinct der Anderen im Grunde zugleich ihr eigener if? 
Und wenn bie fräftigeren Individuen die Unveren zu ſich erheben wollen, 
durch ven Inſtinkt natärlıh, venn freiheit haben fie nicht, wie konmt es 
nur, daß der Inſtinkt ganz gegen feine Natur fo gewaltig fehl greift? 
Und wie mag ed nur kommen, daß die ungleiche Bertheilung des Inftint- 
tes unter die Individuen die Urfache feines Unterganges in ter Gattung 
wird? per weshalb wird doch der Iuftinkt fhwächer? Xreibt etwa 
bier der Teufel oder das radikale Böfe fen Spiel? Doch durch foldes 
„Kaifonniren« kommt man zu nichts; Hr. Fichte aber hat uns durch fein 
Berfahren auf einen Schlag alles Pofltive hergezaubert, was fonft fo ſchwer 
zu erhalten ift, alle Nothſtaaten, Nothkirchen, Nothpublila und was dazu gehört. 

Dies it alfo die Theorie der fünf Zeitalter; nnd Jedermaun muß 
fehen, wie firenge abgeleitet, wie nothwenbig und einzig möglich dieſe fünf 
Zeitalter find! Diefer Aufwand von Scharffinn, dieſes finnreiche ans ber 
Tafche fpielen mit Gegenfäzen und Mittelglievern findet ſich ſchon im ver 
erften Stunde auf den erſten zwanzig Seiter des Buches. Gebr brav 
finden wir es and gehandelt, und gar nicht mit: ibaliänifcher Schlauheit, 
ſondern keck und biever, gleich das erſte Mal zu verfuchen, wie viel ſich 
ber ebrmürbigen Verſammlung gebilveter Menſchen bieten ließ von vieler 
fofen Kunſt, und fie dann zu fragen, ob fie nody ferner auf dieſe Weile 
gemeinschaftlich mit dem Verfafler zu venten begehrte. Und wahrlid, Hr. 
Fichte hat das Recht, welches ihm bie Verſammlung dadurch gab, daß fie 
wieber erfchien, nicht fchlecht benuzt! Doch wir haben es nicht mit tem 
edlen Männern und rauen ter ulten würdigen Stabt Berlin zu thun, 
und wenden und baber zu bem eigentlichen Gegenſtande bes Buches, dem 
dritten Seitalter. 

Unfere Meinung it nun, daß es ein foldyes brittes Zeitalter, felbfl 
wenn" man von Hrn. Fichte's Vorausfezungen ausgehet, gar nicht geben 
fann, und dies beftätigt auch er felbft dadurch, daß wie er e8 uns ſchil⸗ 
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dert "nicht etwa im Berborgenen fchleichend, fonvern offenbar da, fich felbfi 
begreifend und liebend,e alle feine Dierfmale doch auf nichts hinauslau⸗ 
fen. Zunft heißt es das Zeitalter ver vollendeten Sünphaftigkeit; allein 
„bie Sünde felbft ift ein Wahn, alfo nichts, und ver Menſch, in wiefern 
er fi mit der Gottheit entzweit wähnt, ift auch ein Nichts, das alfo 
nicht ſündigen kann.» Sünphaftigfeit ver Gattung kann nur ihre Ver» 
nichtung bedeuten. Es heißt ferner, in wiefern es ber Wiſſenſchaft er- 
mangelt, da® vZeitalter der Gleihgültigleit gegen alle Wahrheit, und 
das ift ein Negatives, ein Nichts. Freilich trägt es auch, in wiefern 
es fib in feine Marime klar wird, die Form ver Wiſſenſchaft, allein 
dies ift nur eine leere Form,“ und alfo wieder Nichts: es ift, in wiefern 
die Wiſſenſchaft ſehend iſt, ein Sehen, aber in wiefern die feinige leer if, 
ein Sehen von Nichts. Ferner ift es, als die Autorität vernichtend, das 
Zeitalter einer gänzlichen Ungebunvenheit ohne Leitfaden, und das ift wie 
der Richts, denn jeder pofitive Gehalt müßte fih doch als ein Geſez auf- 
faften laſſen. Freilich bat e8 auch die Marime, »nichts gelten zu laſſen, 
als was man verftehe und klaärlich begreife;« allein näher betrachtet vift 
ibm doch nichts übrig, ale das Leben des Individuums, und was bamit 
zufammenhängt, nämlich fein anderes Handeln, als auf das perfünfiche 
Wohlſein, und kein anderes Wiſſen, als auf vie Erfahrung.» Diefe 
bloße Perfönlichkeit aber ift Nichts, und nur auf dieſes Nichts geht jenes 
feheinbar reale Begreifenwollen. Ja fo fehr ift das Zeitalter Nichts, 
daß es nicht einmal dieſes nichtige Weſen felbft probueirt, fonvern (man 
hört es mit Bedauern für vie erften beiden Zeitalter) »dieſe Art von 
Bernunft findet das britte Zeitalter ſchon vor, und befizt fie als ein väter- 
liches Erbtheil ohne Arbeit und Mühe.» Diefelbe Nichtigkeit zeigt fich 
auch, wenn man auf ven Uebergang aus bem dritten Zeitalter in das 
vierte merkt. Als Bermittelung tritt dabei „die Sympathie auf, als erfte 
leife Regung des Bernunftinftinftes;« das Volt wird zur Religion des Nor 
maluofles erhoben, die ja auch Inſtinkt ift, kurz die Freiheit wird unmittel⸗ 
bar au den Bernunftinftintt angelnüpft; als ob ein folcyer Uebergang durch 
Nichts, wie das dritte Zeitalter, durchaus nicht wäre, noch zu fein brauchte. 

Doch es fei nun die vollendete Sünphaftigkeit, nicht etiva, wie Ans» 
dern fcheinen möchte, nur bie negative Seite der mit ber Zeit und ber 
Erfheinung gegebenen relativen Differenz, und beshalb feine Zeit für fidh 
erfülmd, und in feiner eingefchlofien; fonvern fie fei uns ein Zeitalter: 
fo werben wir nur deſto neugieriger fein zu erfahren, wie dieſes wichtige 
Nichts fich gebehrvet, und wie es fich ſtreckt und behnt und verbichtet, um 
als Etwas zu erfcheinen, und es lohnt wol der Mühe, daß wir, ehe wir 
die einzelnen Züge befchauen, ven Künſtler bei der Arbeit belaufchen, ob 
wir ihm die Kunſt abftehlen, wie er uns Nichts mit Nichts auf Nichts 
malt. Auch hier, wie überall in ver Magie, ift das Einfache und Leichte 
des Berfahrens zu bewunvern. Eigentlich nämlih müßte num aus ben 
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bisher beleuchteten Merkmalen des Zeitalters immer weiter gefolgert wer⸗ 
den, fo weit ſich noch etwas, immer ein ſtreng abgeleitetes Daß folgern 
läßt; und dann müßte das Wie der wirflidhen Gegenwart, jo wiel ſich da⸗ 
von aus der Gefchichte Frauchen läßt, rein emririfch, (denn anders kommt 
man zu feinem reinen Wie) aufgefaßt, und tenen, weldye über das Zeitalter 
zur Erkenntniß kommen follen, beutlich gezeigt werben, wie in biefem Wie 
jenes Daß nothwendig ſtecke. Allein nicht nur würde für den etwas ge 
nauer Nachſpürenden ſich nicht verbergen Laffen, daß, wenn man mit Nichts 
rechnet, wie weit man auch fortrechuen möge, man immer nur Nichts ber 
bält, fondern auch felbft dem oberflächlichern Leſer möchte, eben weil ex 
ungeäbt ift, die Gleichheit ſchwerer zu zeigen fein zwifchen dem Daß und 
dem Wie, weil beibe, ftreng angefehen, ganz irrational find gegen eiman- 
der. Daher muß, um die gute Abficht micht zu verfehlen, unvermerkt der 
ftrenge Gegenfaz des Daß und des Wie durch bie barftellente Kunſt ver- 
wifcht werden, und wie man zwiſchen zwei Flüſſigleiten, welche allein fi 
nicht verbinden wollen, eine britte einfchiebt, vie fo almählih jene auflöfet, 
daß man nur no an ben äußerfien Eupen des Gefäßes bie entgegenge- 
fezten erlennet, da aber, wo das Bindemittel gewirkt hat, bald nicht mehr 
unterfchieden werden kann, was jeder Seite angehört: fo muß man aud 
bier da8 Daß und das Wie auf eine kunſtliche Weife mifchen, damit Doc 
das Nichts zu einem Etwas fomme, und das Gemälde zu einem Urbilde. 
Das Verfahren felbft hat wiererum fein Daß und fein Wie, von denen 
lezteres fo leicht und loſe ift, daß man kaum glauben jollte, e8 wäre etwas 
fo ſchweres und gewichtiges dahinter als das erſte. Denn leicht nub loſe 
ſcheint es, wenn jedes ftreng abgeleitete Daß durch einige geläufige Fer- 
meln, wie »Nichts verhindert aber zugleich anzunehmen,“ ober ·wenn um 
noch Died hinzukäme⸗ over „hätte aber das Zeitalter auch jenes erfunven,- 
mit einem beliebigen Wie umgelleivet wird, ohne daß man aus her Reihe 
der firengen Ableitung berausgegangen zu fein fheint. Und dieſes findet 
fih gleidy bei dem erſten Gliede ver ftrengen Ableitung, dem Normalvoll, 
zum großen Troſte nicht nur aller mit ver Natur befreumveten Männer, 
jondern vornehmlid der anweſenden frauen, denen es ganz unanflänbig 
geweien wäre, fo viele Generationen des Daß nadt und bloß ohne alles 
Wie berumlaufen und Scherz treiben zu fehen. Gegründet ift aber biefes 
dem Anſchein nad fo Lofe Spiel in einer gar herrlichen Auseinander⸗ 
fezung des Berhältniffes zwiſchen Geſchichte und Philofophie, melde ned 
kunſtreicher ift, als alles bisher gepriefene. Nämlich zuerſt die eigentliche 
Geſchichte, diefelbe, welche „als zweiter Theil der geſammten Empirie ber 
Phyſik, als dem erften, gegenüber fteht,« viefe hat, überrafchend, wzmei 
innigft verfloffene Beftandtheile, einen a priorifchen und einen a poſterio⸗ 
riſchen;“ der lezte ift zwar allein die eigentliche Gefchichte in ihrer Form, 
und wir unſeres Theil find fo einfältig nicht zu willen, wie etwas eigent- 
lich iſt außer$feiner Form; aber kurz, ver eigentlichen Geſchichte gehört 
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Doc) der a prioriſche and, Diefer a priorifche iſt nun der Weltplan, welchen 
wir fälfchlich für ein ausſchließendes Eigenthum ver höheren Philofophie, 
welche eben ver Empirie ganz entgegengefest ift, gehalten hatten. Denn 
er ift nicht etwa nur Norm und Regel, welche ver Philofoph dem bloßen 
Hiftoriter giebt, fondern Beſtandtheil felbft ver Geſchichte. Wie Dies nun 
fein fan, ohne dag aud die Willenfhaftslehre ein wirklicher Beſtandtheil 
der Phyſik werde, und ihr nicht mur die Hegel gebe; dies begreifen 
wir weniger, als wir und freuen, daß Hr. Fichte doch eine Brüde 
legt über vie ungeheure felbfigegrabene luft, und im Paradiefe ber 
BVerftandesreligion gegen das arme, nad einem a pofteriorifhen Wie 
burftende a prioriihe Daß barmberziger ift als Abraham. Dagegen 
gründet ſich der a pofterioxifche Beſtandtheil auf fremde Kräfte, welche bie 
"„Kutwidelung des Menichengefchlechtes nad vem Weltplan flören.»« Hierin 
ift nun das Fichteſche freilich leicht zu verſtehen, das Hemmende, das ber 
unewblichen Thätigfeit, dem Himmel fei Dank, entgegentritt; um ven Welt⸗ 
plan aber thut es uns leid, daß es, wiewel noch dazu die Sünde nichts 
ift, doch fremde Kräfte für ihm giebt; und endlich, wie ed um das innigſt 
verflofiene Sein des Weltplans und der fremven Kräfte fiehe, Das ver- 
ſtehen wir nicht. Kurz es fcheimt, der eine Beſtandtheil ver Geſchichte bie 
tet und zwar ein Etwas, aber das ift unhiftorifch, und der andere zwar 
ein biftorifches, aber das ift nichts. Das zweite Herrliche iſt nun dieſes, 
daß "dem Philoſophen anheim fällt, die Bedingungen des empirifchen Da⸗ 
feins aufzuftellen, dem Hiftoriler aber, vie Fortbeſtimmungen aufzuſuchen.“ 
Mit dem Borigen möge dies Jeder felbft zu feiner Freude versleichen. 
Wir machen nur aufmerkſam darauf, wie jedes ftreng abgeleitete Daß, 
je mehr es abgeleitet ift, eine Kortbeftimmung fein muß, und in jeber 
Bedingung des Empiriſchen auch nothwendig ſchon ein Wie liegen muß, 
und aljo Alles ſich auf das herrlichſte unter einander mengt, und geben 
ftatt Aller nur Ein Beiſpiel, welches zugleih das wahre Fundamental⸗ 
beifpiel if. Nämlid das vor allem vernünftig werben notwendige ver- 
nünftig gewefen fein Liegt freilich als Bedingung weit „über das faltifche 
Dafein hinaus, aber es ift doch ein Zuftand, der irgendwo vorhanden 
gewefen.» Bon diefem wird dann Hr. Yichte (obgleih, wie er verſichert, 
zu feinem weiteren Schluſſe beredhtiget) getrieben zur Anmahme eines 
Rormalvoltes (welches alfo die zweite Bedingung ift, oder die exfte Fort⸗ 
beftimmung ?). Reben dieſem aber »binvert ihm nichts, andere rohe erd⸗ 
geborne Wilde über die ganze Erde zerftreut anzunehmen.“ Und beibe zu⸗ 
fammen werben hernach als die abgeleiteten Grundſtämme unfere® Ge⸗ 
ſchlechtes allen weiteren Ableitungen zum Grunde gelegt. In dieſem Zu- 
fammenjchmelzen von Bedingungen und Fortbeftimmungen find nod andere 
Kunſtſtücke auch der Spradye zu bewundern, die wir aber übergehen, um 
noch mit Wenigem zu fehen, wie es um bie eigentlichen Fortbeftimmungen 
auf dem eigentlichen Gebiete der eigentlichen Geſchichte ſtehe. Das Haupt» 
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geſez davon if: daß »jebe unmittelbar durch die eignen Siume wahrzu- 
mende Thatſache nur zu verftehen iſt unter Borausfezung einer fräheren, 
welde aufgefunden werden muß, jedoch ohne fie weiter zu beftimmen, als 
das Erklären ver Gegenwart daraus ſchlechthin erforbert.e Je weiter man 
alfo Kinauffteigt, deſto mugerer und unbeflimmter werben die Beftimmun- 
gen, bis fie envlid and) wohl zu Beringungen gut genug find; und dies 
M nun die Regel, weldye die Bhilofophie diefem Theil der Empirie giebt. 
Bir unfern Theis bekennen aufrichtig unfern Widerwillen gegen eine Ge⸗ 
ſchichte, welche vie Vergangenheit nur als Erklärung, ale Mittel für das 
Wiflen nm den Augenblick, durch Berechnung veprobncirt, und auch dieſe 
Gegenwart mit den eigenen Sinnen fo wenig anzuſchauen begehrt, daß, 
wie fie ſich etwas Einzelnes daraus abgezäumt hat, fie eilt, es an ein an 
deres Einzelnes der Vergangenheit anzufmüpfen. Wahrlich, nur wer von 
aller Gemeinſchaft mit der Natur, von aller gefunden Anſchauung ent 
biößt unıbertreibt in dem Abſtrakten, kann fich hieran erfreuen! Doc was 
hierüber zu fagen wäre, ift für ven Verf. nicht, wit dem man nur die 
leltiſch im engften Siune des Wortes fprechen kann. Ihn möchten wir 
nur fragen, wie ihm denn aus allem Sichtbaren, Hörbaren, Taftbaren 
insgefammt Eines und das Andere wird? Ob er das Daß und Wie feiner 
Bereinzelimg wol anders als aus dem Ganzen verftchen lann, und ob 
sicht daſſelbe auch von jedem Einzelnen, woraus er erflären will, in Be 
ziehung auf das Ganze feines Zeitmomentes gelten mn? Eben fo wur 
derbar ift die Art, wie er für feinen Gebraud in biefen Bud, die Ge 
ſchichte theilt oder zerreißt. Er will nur das gebrauden, worin »bie 
wirklich fortfchreitende und ſich bemegende Kultivirung felber fich zeigt.” 
Nun fleht man zuerft nicht, wie gerade bergleichen in ver Geſchichte ter 
erften drei Fichteſchen Zeitalter vorkommen kann, und follte alfo denlen, 
ver Mann wollte uns weiffagen: aber dann andy wie ſchön muß die ge 
ſchichtliche Welt georbnet, ever wie herrlich die Anficht des Betrachters 
fein, wenn ſich das Fortrücken des Weltplans und vie Einwirkung ver fremven 
flörenden Kräfte fo in einzelnen Thatfachen abfondern und auseinanderfchäten! 

Bon jener erfien Merkwürdigkeit, wie nämlih aus ver Gegenwart die 
Vergangenheit rückwärte Eonftruirt wird, haben wir nur ein Beifpiel an- 
zuführen, an welden der Berf. die bifterifhe Kunſt einigermaßen ent- 
widelt hat; aber dieſes kann auch flatt vieler anderer bienen, und ber 
Berf. hat e8 gewiß ſelbſt mit tiefer Abficht hiezu gewählt. Er lief naͤm⸗ 
lich die erfien Kapitel der Genefis, und fieht aus dem Inhalt, daß es 
eine Mythe ift über das Normalvoll, im Gegenfaz eines anderen one 
einem Erdkloße gemachten Bolfes, und Über die Zerftreuumg befielben, ımd 
über die Entftehimg des Jehovadienſtes, unter welchem Jehovavolk einft 
bie Religion des Rormalvelfes wierer hervortreten, und von ihm aut 
über alle Welt fich verbreiten follte.» Hieraus lerne Feder, mas es anf 
fih habe mit ver, wie ver Berf. Hagt, in unferen Tagen faft werloremen 
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Kunſt zu leſen? Aber wie mag fle auch wol jemals Jemand außer ihm 
fo befeffen haben. Dan lerne, was es heiße, ein bis auf unfere Tage 
herabgekommenes Faktum, beſonders in wiefern e8 auf frühere Falta lei» 
ten dürfte, rein und vollſtändig aufjaffenl« Aus viefem Inhalte nun 
fließt ex, »daß die Mythe älter fein müſſe, als alle Geſchichte, weil von 
Unbegiun ver Gefchichte bis auf Jeſum feiner mehr fähig war, fie auch 
mar zu verſtehen, gefchweige fie zu erfinten. Daher ift nun das Dafein 
dieſer Mythe vor aller anderen Geſchichte vorher ſelbſt das erſte Faltum 
ver Geſchichte⸗ Wie überraſcht mögen die Zuhörer geweſen fein über 
dies Kunſtftück, und erfreut, daß das Normalvolt nun nicht nur dvurch 
firenge Ableitung gefunden ift, ſondern auch nebft ven rohen Erdgebornen 
durch den faltifchen Beweis! Mancher wird vielleicht bei ſich gefragt haben, 
ob nicht etwa die ägyptifchen Myſtagogen und andere Weife anderer Bölter, 
bei denen die Mythe ſich ebenfalls findet, fie ſchon auch fo verftanden haben? 
Andere vielleicht and ſchon gezweifelt, ob wol Zeſos felbft fie fo möge verftan- 
den haben? Doch wer weiß, welche geheime Nachrichten ver Berf. hierüber 
bat! Dies heikt nun nicht etwa »barüber argumentiren, wie etwas Fönnte 
‚ gewwefen fein, und dann annehmen, es fei fo gewefen,« (woraus nur eine 
haßliche Geſchichte a priori entfteht,) fondern fo muß man eben ſcharf 
und beflimmt denken, unter mwelder Bedingung bei früheren Falten ein 
faktiſcher Zuftand der Gegenwart ſich allein verftehen laffe« Da mın 
ein fo bekannter und einfacher Gegenſtand durch diefe wunderbare hiſto⸗ 
rifhe Kunſt ein fo neues Anſehen gewonnen bat: fo ift zu erwarten, daß 
wo der Verf. bei Anfährung aller Gefchichten von den gemeinen Geſchichts⸗ 
fchreibern abweicht, over ihre Ausſagen wunderlich geveutet zu haben fcheint, 
die® nicht ein Mißverſtand ift, fonvern ebenfalls ein Werk jener göttlichen 
Kunft: und wir därfen fügen, daß wer tiefe auffuchen will, in dem Buche 
eine reiche Erndte findet. Wir möchten nur noch einige Züge aus ter 
näheten Schilderung bes dritten Zeitalter auffaffen und bewundern, wo- 
bei wir jebod, überwunden durch die Gewallf ver bisher gejchitverten Me⸗ 
thode, uns für unfähig befennen, überall zu unterfheiden, was als wah- 
rer Grundzug fireng abgeleitet ift, und mas als hiftorifche Erläuterung 
empiriſch anfgefaßt. Am meiflen muß es faft imtereffiren zu wiffen, wie 
das Zeitalter, in welchem wir leben follen, in Abfidht anf den Staat ges 
Iälldert wird. Raum erwartet man freilich, daß ver Verf. dieſe Frage 
jelöft fo anspräden werde: „auf weicher Stufe ver Entwidelung des ab- 
ſoluten Staates unfer Zeitalter fiche.« Denn da ter Staat eine „änfl- 
liche Anſtalt⸗ if, ver alfo „die Kenntniß der Regeln borangehen muß:“ 
jo erwartet man ihn erft nad der Bläthe der Wiſſenſchaftolehre im fünf⸗ 
ten Zeitalter, tm dritten aber nur Anardie, Abwerfung ver Zwangsan⸗ 
falten des zweiten, und alſo abfolute Staatslofigkeit und Willführ. Und 
in der That findet fich.auch, daß der Staat, der für das dritte Zeitalter 
abgeleitet wird, und fi alſo in ihm fortentwickeln ſoll, Nichts iſt. Frei⸗ 
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lich klingt es wie Alles, daß fein „weils (denn ohne Awedle kommt man 
nun einmal nirgends fort,) »kein anderer iſt, als der der Gattung ſelbſt; 
allein bald darauf hören wir ſchon, daß »die höheren Zweige der Ver⸗ 
nunftkultur, Religion, Wiſſenſchaft und Tugend, nie Zwecke des Staates 
werben fünnen,“ und es jcheinen nur zwei Zmwede für ven Staat übrig 
zu bleiben, nämlich, die Wilden zu kultiviren, und „bie umgebende Natur 
unter die volllommene Botmäßigleit des Begriffs zu bringen. Der lezte, 
in weldyem doch am Ente aud ber erfte aufgeben möchte, wird, va die 
Kunft erft im fünften Zeitalter ihre Rolle fpielt, bis dahin immer be» 
fhrieben als Belebung der Induſtrie, Emporbringung ver medanifchen 
Fünfte, fury was man im weiteften Sinne Delonomie nennt. Aber auch 
dieſe Zwede „kann ſich erft im fünften Zeitalter ver Staat als die feini- 
gen venten, er jelbft bat keinen anveren, als ben feiner Selbfterhaltung, 
uud thut Alles nur ihrenwillen« Was nun er felbft ift, ohne feinen 
Zwed, das dürfte ſchwer fein zu fagen: wir wollen uns aber au da® 
obige halten, vom Zwecke der Gattung, und baran, daß er »nothwendig 
bie Summe feiner Bürger ald die Öattung betrachtet: fo iſt alfo bie 
Erhaltung dieſes feine Selbſterhaltung. Nun fingirt uns der Ber. au- 
derwärt8 eine dkonomiſche Geſellſchaft, die auch, um der Erhaltung ber 
verbundenen Individuen willen, kultivirt und die Natur unterwirft, und 
doch weil fie dies nur der Erhaltung wegen thut ſelbſt, ohnerachtet fie 
äußerlich die Form des Staates an ſich trägt, fein Staat iſt; worin foll 
nun ber Unterſchied liegen zwiſchen beiven? Ya jene Selbfterhaltung des 
Staates, da olme die Zwede ver Gattung nur das Individuelle übrig bleibt, 
iſt ja doch nur Erhaltung der Perfönlichkeit, aljo vie Erhaltung der Sünde, 
oder des Nichte. Wodurch ift alfo diefer Staat Etwas und ein Staat? 
Wol nur zauberifh dadurch, »daß die Natur an feinen ganz anderen 
Zwed den der Gattung unabtrenulid, gebunden hat,» oder daß er, „unter 
einer höheren, ihm felbft vielleicht verborgenen Leitung fieht.« Zwei. herr⸗ 
liche Formeln, die viel zu rathen geben, man mag num bei diejer binben- 
ten Natur an die dentende Natur denken, die in den Schwärmern denlt, 
und bei ber verborgenen Feitung am die verbosgene Weisheit, durch welche 
man jene Mythe fo vortrefflid verfland, oder an fonft etwas. — Üben 
fo wichtig nun erſcheint unfer Staat, wenn man auf feine Form fieht. 
Es giebt nämlich drei Grundformen oder Stufen des Staates, die wım- 
derbar genug tur) das Verhältniß der Negierenden zu ven Regierten be 
fimmt werben. Auf der exften Stufe find die Unterworfenen nur den 
eigenen Zweden ter Unterwerfer unterworfen ;« wie eine ſolche Berbin- 
dung im Staat fein fünne, das künmen wir glüdlidyer Weife übergehen, 
jonft möchte wieder unfer Unverfiand an ven Tag fommen. Auf der 
zweiten Stufe »ift Jedem ein Zweck zugefihert, in welchem Alle ihn nicht 
flören« dürfen. Auch bier ift offenbar ver »Geſammtzweck,« nur das 
Nichtgeſtörtwerden, ein vein negatives, und ver Staat doch reine bloße 
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juridiſche Anſtalt;⸗ wie aber durch dieſe Gemeinſchaft der bloßen Ber 
neinung alle Individuen Ein Ganzes bilden fönnen, und alſo dies ein 
Staat fei, ift nicht einzufeben. Nur das geben wir zu: »daß ver Staat 
anf diefer Stufe von der abfoluten Form des Staats noch weit entfernt 
iſt; und wenn wir dazu nehmen, daß, „erft mit Vollendung feiner Form, 
der Staat fih in Beflz feiner wahren Materie fezt:« fo fagt und ber 
Bert. felbft, daß dieſer Staat kein Staat if. Auf diefer Stufe aber ſteht 
der Staat im britten Zeitalter, zu veflen Charakter ver abfoluten Wis 
kühr dies freilich fich herrlich ſchickt, daß Jeder feine eigenen Zwecke hat; 
wenn e8 aber auch heißt, »ber Staat durchdringe nun immer mehr feine 
Mitglieder, und fuche fie zu feinen Werkzeugen zu machen,“ fo durchdringt 
fie freilich Nichts, und fie werden zu Werkzeugen von Nichts, auch ganz 
dem dritten Zeitalter angemefien. Daher man auch eben fo gut: ableiten 
könnte, er fei ihr Werkzeug, und halte fie auseinander. Wie nun durch 
bloße allmählihe Entwidelmg aus dieſem Nichts der zweiten das Alles 
der dritten Stufe werten fol, auf ver e8 einen wahren Geſammtzweck 
giebt, und viele andere ſchwer zu verftehende Herrlichleiten, 3. B. des Ver⸗ 
mögend, Gleichheit und aller Bildung Ausgehen vom Staate und Zus 
rädlaufen in ihn, das ift uns leider auch ganz unverſtändlich. Soviel 
fehen wir, daß es fchwer von Statten geht, und daß der Weltplan mehr 
als einmal dazu anfezen muß. ‘Denn nachdem ſchon unter der Regierung 
ber römiſchen Kaijer, der Blüthe ver alten Cultur, bürgerliche Freiheit, 
Steichheit der Rechte, Finanzverwaltung nach Prinzipien, wirllihe Sorge 
für die Exiftenz der Regierten über die ganze cultivirte Welt verfafjungs- 
gemäß vorbereitet,“ und Alles fo berrlih war, daß die Welt im Begriff 
ſchien, unmittelbar auf die dritte Stufe hinauf, und fomit in das fünfte 
Zeitalter hinein fih zu entwideln: fo mußte nun auf einmal, wahrſchein⸗ 
lich weil die Blüthe taub gewefen, und aus ihr keine Frucht erwachſen 
fonnte, Alles wieder zurädgehen, und eine nene Entwidelung beginnen, 
weil nur in den hriftlichen Staaten die dritte Stufe konnte erreicht werben. 
Bei diefer neuen Entwidelung finven wir und nun gleich mit dem Ehriften» 
thum ſelbſt, durch welches die Staaten gebaut fein follen, in großer Ber» 
legenheit, denn es giebt gar viel Chriftenthum in biefem Buche! Daß man 
die Religion auf eine zwiefache Weife betrachten kann, nach ihrem inneren 
Weſen und nad ihren Deraudtreten in vie Erfheinung, leuchtet Jeden 
ein. Eine folde Betrachtung aber muß zeigen, daß vie Religion vo in 
beiden daſſelbe ift, und Inneres und Aeußeres ohne einander nicht fein 
kann. So ift e8 aber hier nicht: fondern wir haben zuerft das Chriften- 
thum der fechözehnten Rede, das ein rein Inneres ift, ein Licht, den Men⸗ 
ſchen zu nichts treibt, und alfo nicht einmal ein Weußeres haben will. 
Auch die Erfindungen, damit das arme Menfchengefchlecht durch viefe Re⸗ 
ligion befeliget werte, brauchen nicht erft beſonders gemacht zu werben, fon 
dern waren fchon ohne das Chriftenthum unter der römifchen Regierung 
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vorhanden. Io, auch ver Antrieb anf bie Menfchen zu ihrer Auerken⸗ 
nung geht nur vom Individuen and, und ed bebarf dazu gar feiner öffent 
lich ericheinenven Auftelt. Diefes alfo baut keinen Staat. Dann haben 
wir das Chriſtenthum der breizehnten Rede, welches ziwar, wie, man lefen 
kann, einerlei ift mit jenem, dam aber body wieder zur Öffentlichen Eriſten; 
zwar noch nicht gekommen ift, aber doch hineile, und vielleicht die neuen 
Staaten (privatim, ohne öffentliche Eriftenz,) gebauet bat, um ſich biefe 
zu bereiten, und um fih, wenn fie exit gebaut find, aufs vollſtändigſte 
von ihnen zu trennen: denn dies ift feine Aufgabe. Dann haben wir 
wieber ein Johanneiſches Chriſtenthum, welches aber offenbar das ber 
ſechszehnten Rede ift, und ein verderbtes Paulinifches, den viel harte Bor 
wiürfe gemacht werben; aber eine Luft, Staaten zu bauen, geht aus feinem 
von ihnen hervor. Doc hören wir, wie e8 nun eigentlid mit dem Kin- 
fluß irgend eines dieſer Chriſtenthümer auf die neue Entwidelumg ver 
Staaten zugehet. Die Religion bat einen zwiefachen Einfluß auf ven 
Staat, den einen, im wiefern fie umd ihre Wirkſamkeit abſolut genommen 
wird. Dies ift aber nicht der Staatenbauende. Deun feine negative Seite 
könnte ſich als ein zurüdbleibender Einfluß der Religion nur zeigen, wenn 
der Staat eine Neigung hätte, in das Gebiet der Religion hinüber zu 
ſchreiten; die aber hatte ver römiſche, nach des Verf. eigenem Eingeftänd- 
niß, nicht. Seine pofitive aber ift nun, "bem Staat feinen Zmed näher 
ans Herz zu legen,“ was beiläufig vorausfezt, daß er feinen Zwed fchon 
bat, und alfo nur im erften und fünften Zeitalter Statt findet, auf jeden 
Fall aber durch das innere Leben ver Religion unter ven Menfchen, Durch ihre 
Anerkennung und Verbreitung, geſchieht, alfo nach unjerem Berf. ohne alle 
Öffentliche Anftalt. Der andere Einfluß ift ein zufälligex, welchen das Chriſten⸗ 
thum ansäbt, »indem es zuexft fich felbft zu feiner Reinheit und Yauter- 
feit emporguarbeiten ftrebt,« oder „indem es nach felbftftändiger Eriſtenz 
und angemefiener Wirkſamkeit binaufftrebt.» Dies klingt offenbar, ale 
ob das Chriſtenthum urfpränglich verderbt wäre, und follte fih nun, mie 
jener Unglädlide, an vem eigenen Schopf aus dem Sumpf des Berverbens 
berausziehen. Allein anftatt daß und nun gezeigt werben follte, wie fich 
das Chriſtenthum aus ver Unlanterfeit herauszieht durch das Staatenband, 
ſcheint es hierbei gar nicht für fich felbft befchäftigt zu fein, fonpern nur 
für den Staat, um biefen vor dem ſchädlichen Einfluß feiner jelbft, des 
in feiner Unfauterleit verheerenden Chriftenthbums, zu ſchüzen. Das 
ift noch mehr als im Sprüdwort ter doppelte Weg ver Kinder und 
Hunde! Über fo geht die Fichteſche Geſchichte. »Unter dem Bormante 
des Entſundigens beberrjchten die Priefler des (durch ven Sinnenwahn 
verberbten) Chriſtenthums den römischen Staat und ruinixten ihn durch 
ihre eigne Unfähigkeit. Sollte es num je wieder zur einem Staat kommen, 
dem dieſer ſchädliche Einfinß unfhäplic würde: fo mußte viefer ſelbſt in 
feinen Prinzipien durch die Religion aufgebaut werden. — Sie muß ſich 
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damit an folche wenden, bie fidh bisher mit ver Gottheit nicht viel gu 
fchaffen gemacht, und denen fie erft ven abergläubifchen Wahn vor Sünde 
umd Entzweinng beibringen muß. Das neue Bolt mußte zugleich fcharfe 
Rechtsliebe und ſtehendes Ehrgefühl haben, und wenn es fich zutrug, daß 
mehrere verwandte Völkerſchaften neue Staaten errichteten: fo war es 
am erfprießlichfien, daß die Religion für ihre politifche Gewalt nun un⸗ 
abhängigen Länverfiz als Centralpunkt erhielt.« 

Mit vem Angeführten follte der Lefer wol genug haben für Einmal 
von biefer hohen wunderbaren gefchichtlichen Weisheit. Denn es gehört 
wol Zeit dazu, fi) darüber zu beſimen und es zu verbauen, daß das 
Papſtthum und die politifhe Gewalt der Kirche das Mittel ift, um den 
Staat gegen den ſchädlichen Einfluß der Priefter zu ſchüzen, und daß bie 
Religion dies Gebäude ausgeführt hat, um fich felbft zur Lauterkeit nnd 
zur angemefjenen Wirkſamkeit (dies ift doch wol bie innere bejeligenve ?) 
zu erheben! ber es giebt nody mehr Wunderdinge. Man böre ash, 
wie durch diefe neue Entwidelung der Staat feiner Vollkommenheit nahe 
kommt. Zuerſt, wiewol dies allein im Wefentlichen des Staats nichts 
ändert, iſt Jeder in einem chriſtlichen Staate perfönlih frei, aus dem 
herrlichen Grunde, weil »Ievem das Vermögen fih zu Gott zu werben, 
muß geftattet werben, und wenn Einer erft in diefer Nüdficht perfönlich 
frei ift, die ganze übrige perſönliche Freiheit von felbft folgt. Das if 
freilich chriſtlicher als Petrus und Paulus, die von einer foldhen Felge 
nichts wußten! Damm ift "jeder chriſtliche Staat zu einer, ben Einfluß 
der Centralgewalt abgerechnet, unabhängigen Criftenz berechtiget, leinem 
Unchriſtlichen aber läßt die Kirche Trieden.« Wie viel ſeliger find nun 
die Menſchen offenbar bei dieſem Prinzip ald bei dem altrömifchen, keinem: 
Unrömifchen Frieden zu geben! Und wie viel unabhängiger find die Re 
gierungen, als e8 die chriftlihen Cäſarn unter dem Einfluß ver Prieſter 
waren! Und vie Neigung, univerfell fein zu wollen, weldye in ber ver⸗ 
ruchteſten Perfönlichfeit der Staaten ihren Grund hat, ift diefen chriſt⸗ 
lichen auch, und zwar nothwenbig, eigen, jo fehr fie in auch ihren Prin⸗ 
zipien durch die Religion erbaut find. Das Scünfte aber ift, daß man 
deutlich fieht, wie nun dieſe ganze Organifation von dem politiihen Ein⸗ 
fluß des Chriſtenthums ganz unabhängig if. Denn fo nothwendig auch 
nah unſerem Berf., die Religion mit ihrer Bauluſt fih an Stämme, wie 
die germanifchen, wenten mußte: fo hat fie fi) doch, ebenfalls nach ihm, 
eigentlich fchleht adreffirt. Denn ver Wahn von Sünde, ver Grundſtein 
des Gebändes, welches fie aufführt, um fich zur Rauterleit emporzuarbeiten, 
will bei viefen Stämmen nicht recht haften: warum laſſen fie fih auch 
bie Centralgewalt nicht länger gefallen, bis die mehreren Staaten, in welde 
das chriftliche Reich von Obngefähr zerfallen war, ſich recht befeftiget hat⸗ 
ten! Dies fucht num freilich die religiöfe Centralgewalt möglichft zu ver⸗ 
binvern,« (fie wollte freilich dieſe Staaten bauen; aber es iſt ja auch 
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rathlich, Langfam zu bauen!) »aber es gefchieht endlich doch. Wie berch 
ein Wunder vereinigt ſich hiermit bie Sirchenreformation,» (die alſo, wie 
es ſcheint, nicht der zu befchreibenden Wirkfansleit der Religion ſelbſt an- 
gehört) "und num entſteht eine Mehrheit von Belenntniffen, welche ten 
Staat neutral macht gegen bie Religion;« und nun find wir wieber fo 
weit, wie wir ſchon zu den Zeiten ver Römer waren, und das Ehriflen- 
thum ift fachte wieder unten berausgezogen. Heißt das num, das Chriſten⸗ 
thum bauet die Staaten, wenn es nur Mißbräuche bineinbringt, vw mit 
großer Anftrengung wieder mäflen heraus gebracht werben, alles Sen, 
der anderen Staaten aber, wie ber Verf. nur fehlecht zu verbergen weiß, 
in ter Eigenthümlichkeit ver Völker feinen Grund bat? Und iſt nun biefe 
Wirkſamkeit der in das Chriftentkum eingefchlihenen Superftition bie 
durch ihren Culminationspunlt das Emporftreben ver Religion zu ihrer 
Rauterleit, das Zurücktreten diefer Superftition aber etwas, das wie ein 
Wunder von außen kommt? Frevelhaft ift das Spiel, welches hier mit 
dem Heiligen getrieben wird, es fei nun, daß ungeſchickte, Eraftlofe Hände 
es treiben, die ſich enthalten follten das Heilige zu berühren — aber wer wird 
Das Fichte fagen mögen? — over daß es vorwizige, taufendkünſtleriſche 
find, die den Zufchauer, wenn es der angelünbigte Ausgang des Kunft- 
ſtückes erfordert, eines ftatt des anderen unterfchieben, umd die man zlid 
tigen muß. Wenn aber, ein ſolches Schattenbilv von Wahrheit aufzu- 
führen aus einem Grunde, deſſen Unhaltbarkeit dem Meifterblid des Künft- 
ters ſelbſt nicht kann entgangen fein, wenn dies nicht fophiftifch fein fol, 
fondern noch philofophifch heißen darf, fo muß jener alte Name gar nicht 
mehr gebraucht werden. Wir haben und bei dieſem Beiſpiele vom Staate 
begnügt, und die Wiffenfchaft, wo fogar Literaturzeitungen und Encyllo⸗ 
päbien abgeleitet werden, und die Sitte, wo ebenfall® das Pofitive aus 
den Negativen ohne Weiteres entſteht, übergangen. Den Geiſt des Gunzen 
muß Jeder fchon hieraus hinreichend erfennen, und einfehen, wie es gleich 
unmöglich fein muß, von diefer Philoſophie aus eine lebendige Geſchichte 
zu fehen, wie eine lebendige Natur, und wie ihr, abgerechnet dad Abſicht⸗ 
liche und Unrechtliche, nichts anderes übrig bleibt, als nad grenzenlofer 
Willkühr Begriffe in Gegenfäze zu fchieben, in ver Zeit and im Kaum 
fo ſchwankend, daß wenn man irgend etwas feft halten will, und ſich fragt: 
was ift es num, was jezt dies verrichten ober erleiden fol? alle Geftalten 
zerfließen, und aud wer fid nur ruhig umfieht, ſich ſchauderhaft unter 
Sefpenfter verſezt findet. Denn Allgemeines und Beſonderes, aus ber 
lebendigen Bereinigung herausgeriſſen und dann doch lebendig dargeſtelit, 

kann nur als Schatten erfcheinen, und das Eigene, das ſich Herr Fichte bält 

zwifchen dem Allgemeinen und dem Befonveren, hat aud nur ein erlogenes 

Dafein. Hätten wir nun noch die Erläuterungen aus der alten Geſchichte 

betrachtet, jo hätten wir bei vieler Anmaßung von befouberen biflorifchen 

Kenntnifien oder Dffenbarungen nichts anders gefunten, als bie gemeinfen, 
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oberflächlichſten Anfichten, aber fo unhaltbar als abenteuerlih in Berbin- 
dung gebracht mit der Tächerlihen Hypothefe vom Normalvolle und von 
dem Erdgebornen. Die Nachweiſung hierüber ift zu leicht, ald daß wir 
bier den Raum bamit ausfüllen follten. Daher haben nun viele wol nicht 
Unrecht geihan, zur Ehre des Mannes zu glauben, e8 fei dieſe Darftellung 
des Weltplans und der Geſchichte gar nicht die Hauptjahe, ſondern nur 
eine Form, ohne welche dem Alles und überall deducirenden Verf. nicht 
wohl fei. Die Hauptfache aber, meinen fie, fei, dem Zeitalter die Wahr- 
heit zn fagen über feine Gebrechen. Allein auch fo vermißt Rec. mit 
Widerwillen die derbe und kräftige Art, mit der ein Dann, wie Yichte, 
follte aufgetreten fein, den Leuten einmal für allemal jagend: Ihr ſeid ge 
fommen, für Euer Geld meine Meinung von unjerem Zeitalter zu hören, 
ich habe Euch aber nichts als Sünden und Schanden aufzudeden, und 
weiß nicht, wie tief Ihr etwa felbft darin fteden möge. Nun aber bie, 
immer ehrwärbige, Verfammlung bald anzureden, als bielte er fie für bie 
über jedes Zeitalter Erhabenen, dann mit vornehmer Herablafiung fie über 
ihr Nichtverftehen zurecht zu weifen, ein anderes Mal als eine orbinär 
gebildete Gefellichaft, über deren Unterhaltungsfähigleit man jedoch ganz 
bedenklich reden darf, dies ift eine fade Perfiflage, die nur durch die naive 
Einbildung intereffant wird, daß man fie, wenn fie ihr fcherzhaftes Köpf- 
hen verftedt, nicht fehen werde. Iſt dies etwa die edle Kunft, das Ges 
meine mit Ironie zu behandeln, fo übe fie zu feinem Troſte der, welcher 
notbwendig mit dem Gemeinen verfehren muß; eines Philojophen aber 
ift es durchaus unwürdig, mit einer Berfammlung, vie er jo behanbeln 
zu dürfen glaubt, fi) über folche Dinge zu unterhalten. Dann müßte 
au für einen ſolchen Zwed ver Gegenftand fchärfer und beftimmter auf- 
gefaßt, und das eigenthümlich Schlechte der Gegenwart flärler hervorgezo⸗ 
gen fein. Allein faft abfichtlih, möchte man meinen, find die Grenzen 
des britteneita lters fo unbeftimmt als möglich gelafien, vamit nur bie 
Dellamation fih über das Leichtefte am meiften ergießen könne; denn all- 
gemeinere Gegenſtände als ver Materialismus ver Künftlinge und ber 
Stepticismus ver Empiriker, und triviellere als die parifer Encyklopädie, 
und die fogenannte berlinifche Aufklärung, Iaffen fich ſchwerlich denlen. Nur 
ein zwiefacher Haß tritt fo beftimmt heraus, daß wir etwas babei ver- 
weilen ntüflen, ver gegen das beſtehende kirchliche Chriftentbum, und der 
gegen bie Naturphiloſophie, beide befonver8 wegen ter höchſt treulofen 
Darſtellung merkwürdig. Der Verf. rühmt fehr ein Johanneiſches Chriften- 
tbum, welches aber nichts ift, als der allgemeine Begrifj ver religiöfen 
Sefinnung ohne alles eigenthümliche Gepräge; und gerabe fo fchreibt er 
es nicht nur dem Normalvolke, welches freilich ohne alles Beſondere war, 
fondern auch dem Johannes zu, als das ächte, nur daß er es in ver Kürze 
am liebften mit paulinifchen Worten als das Leben, Weben und Sein in 
Gott befchreibt. Diefer Johannes nun fol gar nichts von Entſündigung 
Ans Schleiermacher'e Leben. IV, 41 
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wiſſen, nichts davon, daß die Seligkeit von dem Anerkennen Jeſu als 
Meſſias abhänge, und worauf der Verf. einen befonveren Werth legt, 
denn er hätte wol Jeſum gern im Normalvolk, auch die jüdiſche Ab⸗ 
ftammung Yefu ſoll nach ihm zweifelhaft fein. So muß er alfo den erften 
Brief gewiß nicht gefchrieben haben, und vie fhönften Stellen feines Evan 
gelit, unter anderen im IV. und VI. Kap. auch nit. Das Tollefte aber 
ift, daß der Verf. des Brief an die Ebräer, dieſes ganz mit der Idee 
ver Verſöhnung angefüllten Briefes, auch zu dieſer ächt aflatifhen, gar 
nicht jüdiſchen Schule foll gehört haben. Neben dieſem nun ſchmäht er 
gewaltig ein paulinifches Chriftenthum, als das „natürliche Produkt einer 
Zeit, wo fi der Wahn ver Sünde ver Menfchen bemächtiget hatte,» aus” 
geſprochen zuerft von Paulus, „der zwar auch den Gott Jeſu⸗ (ver von 
feiner Sünde und feiner Berfühnung weiß) »innig erkannte⸗, mit welcher 
Kenniniß er fi denn an den Wahrheitsfinn der Menjchen wendete, ba- 
neben aber das fatale Projeft hatte „das Judenthum mit dem Chriften- 
thun zu vereinigen,“ und mit diefem Projekt, welches nun das Chriften- 
thum durch den Wahn von Sünde und Verföhnung verunreinigte, an das 
Raifonnentent appellirtel Diefer gute Paulus, der fo gewaltig gegen 
das Raifonnement, als die menjhlihe Weisheit nad dem Fleiſch, prote- 
ftirt, und e8 immer nur mit tem Wahrheitsfinn, dem Geifte Gottes und 
ven geiftlich Richten, zu thun haben will, er der ganze Briefe gefchrieben 
bat, um zu zeigen, daß das Chriftenthirn mit dem Judenthum ſich nicht 
verträgt, der ſich, troz jenes Projekts, am meiften und liebften an bie 
Heiden wendet, und das Chriſtenthum nie für einen neuen Bund aus- 
giebt, fondern an die älteften Verheißungen anfnüpft! Wahrlich jeder 
Schüler kann das Unkritifche diefer Behauptungen ins Licht fezen. Aber 
freilich dagegen ift Paulus nicht zu retten, daß er die Muthe unrichtig 
verftanden, und vom Normalvolf nichts gewußt, ja wahrfcheinlich hat er 
aud nicht gewußt, was Fichte uns offenbaret, daß „Abraham dazumal 
ven Tag Jeſu gefehen, als Melchiſedek, ver Normale, ihn den Erden⸗ 
Hoßigen gefegnet!«a Bon dieſem paulinifchen Chriftentyum wird nun das 
geſammte Kirchliche abgeleitet folgenvergeftalt. 

Mit feinem Bereinigungsplan wandte ſich Paulus an das Raifonne 
ment und machte den Begriff zum Richter, welches Syſtem fehr will- 
kührlich Gnoſticiemus heißt. Ob er nun diefes gethan im Sinn bes britten 
ober des vierten Zeitalters, welche beive diefe Maxime gemein haben, das 
fol einer rathen; wir aber wollten beides aus unferm Verf. felb als 
unmöglich ermweifen. Genug nun raifonnirte alles, und daraus ent- 
ftand eine der Einheit der Kirche gefährliche Bielheit der Meinungen, fo 
daß nichts übrig blieb, als das Begreifen zu unterfagen, wodurch nun 
feeilih ein Stehendes, das vorhandene Begriffene zur Norm wurde (nur 
ift dies dem paulinifchen Verfahren offenbar entgegengefest). Die Kirchen⸗ 
teformatien aber, »meldye den Gnoſticismus eben fowol verwirft als ber 
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Katholieismus⸗ (und doch follen beide pauliniſch, alſo Gnoſticismus fein) 
„will jene Unfehlbarkeit auf vie Bibel einſchränken, welches ein bei allen 
Sachkundigen jo unhaltbares Unternehmen ift, daß nichts übrig blieb, als 
wieder an die Einfiht des Volle zu appelliven.« Die fchredliche Ver⸗ 
wirrung bier verdient nicht näher erörtert zu werben, da jeder fie ſich felbft 
löfen Tann, wenn er nur fragt nad) den Principien, woburd die erften 
Lefer ver Schrift fie verftanden, und nach dem Berhältniß, in welchem die 
Zeitphilofophie, von welder die Bielheit der Meinungen ausgeht, zur Re 
ligion ftehen könne. Sehr verbraudt find aber, wie man fieht, die Waf- 
fen, mit welden der Berf. die kirchlichen Parteien beftreitet, der, wie die 
meiften Unkundigen vornehm Herabſehenden, bie Kirche und die Theologie 
immer da fucht, wo fie nicht find. Sträflich iſt auch im nörplichen Deutfch- 
fand, izt mehr als je, biefer treulofe Anfchein einer Vorliebe für den Ka⸗ 
tholicismus. Rec. glaubt, daß der Verf. nur deshalb heftiger gegen ben 
Proteftantismus polemifirt, weil ihm dieſer näher iſt; aber auch jenen Schein 
follte er vermieden haben, er, ein Meiſter, ber gewiß nicht das Anfehen 
haben will, fih von den Schillern meiftern und lehren zu laflen! Wie 
ſehr es übrigens ein vergeblicyer Verſuch ift, durch leere Diftinktionen die 
Sache des freien philofophifchen Forſchens von ver Sache ver freien pro- 
teftantifhen Theologie trennen zu wollen, liegt genug am age. 

Doch gehen wir zu dem zweiten, dem Haß gegen die Naturphilofophie. 
Für diefe bat der Berf. eine beſondere Marterlammer angebaut an dies 
Zucht⸗ und Strafhaus des Zeitalter, und die ganze Stelle ift ſicher das 
Herrlihfte und Wichtigſte im Buche; wir find aber nur im Stande das 
Köftlihfte davon in aller Kürze mitzutheilen. Es giebt nämlidy in dem 
britten Zeitalter Einige "weniger von ihm Ergriffene, weldye die Leerheit 
feiner Marime, ven Erfahrungsbegriff zum Richter zu machen, fühlen, und 
daher umgelehrt das Unbegreifliche als Weisheit fegen wollen. Dies heißt 
nur das direkt entgegengefezte Princip vefjelben Zeitalters, oder feine Reak⸗ 
tion gegen fich ſelbſt.« Herrlicher Ausprud für die herrliche Sachel Mber 
wenn zwei entgegengejezte Marimen auf gleiche Weife in vem Zeitalter 
find, fo follte man denlen, daß beide in Beziehung auf daſſelbe zufällig 
fein müßten, und alfo fein Weſen in etwas Anderem zu ſuchen wäre, fo 
daß unfer ganzes philofophifches Gemälde Gefahr läuft. Nur von dieſem, 
nicht von ihrem Gegenſaz könnte ja wol die Reaktion ein geringerer Grab 
fein. Dan fieht übrigens auch hier wieder das Pofitive aus dem Nega- 
tiven entftehen, (denn was jenem Widerſpruch zum Grunde liegen möge, 
in wiefern ex Gefühl ver Leerheit iſt, erfahren wir gar nicht) Um nun 
den Inhalt des fo Gefundenen näher zu beftimnten, heißt e8: „Bon ber 
Dogmaticität des Zeitalters (deren Leerheit eben jene fühlen) fei die Mit- 
tbeilung eines beftimmten und bejonderen Unbegreiflichen (ein neues Räth- 
jel) zu erwarten. Da dieſes aus der Einfiht in jene Leerheit entftehen müſſe, 
entfiche es aus Raifonnement,« (ob wol jeve Einfiht aus Raifonnemen 
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fommt? und bas vierte Zeitalter feine Einfiht hat im vie Leerheit des 
pritten, oder auch nur ein räfonnirenves iſt? Solche unbeſtimmte viel- 
deutige Worte, die leicht wieder in einem anderen und höheren Sinne 
anderwärt® Können genommen fein follen, find ein herrlicher Veſiz für 
unferen Berf., (und er ift fehr reich daran,) "alfo auf dem Wege bes 
freien Dentens, welches hier (wie ſchnell und gewandt ver Fortſchritt ift!) 
ein Ervenfen und Erdichten wird. Das Herrorbringen aber eines Unbe⸗ 
griffenen und Unbegreiflichen durch freies Dichten ift ven jeher Schwärmen 
genannt worden;« bie Reaktion alfo ift Schwärmerei. „Ale Schwärmerei 
nun will fid) auch über die Erfahrung erheben, und eben wie die Ber- 
numftwifienichaft (die Fichtefche natürlich, die Naturpbilofopben aber be 
danfen ſich wol für die Ehre) das Univerfum wie aus dem Gedanken auf- 
bauen. Nur kann fie nit von dem Einen in fich geichlofienen (ja nur 
allzufehr in fich verfchloffenen umd feftgerannten!) Grundgedanken ausgehen, 
fondern von gar vielen in Beziehung auf ihre höheren Gründe nie Mar 
zu machenden, über deren Erfindung (vielleicht wollen aber die Natur» 
philoſophen nicht erfinden, und bevauern Hrn. Yichte, daß er feine Ber- 
numftwifienfchaft erfinden muß?) alſo auch keine Rechenſchaft zu geben if, 
und welde alfo Einfälle von Ohngefähr find, das heißt Einfälle, melde 
ihre Einheit nur in der finnlihen Individualität eines Jeden haben, ober 
Einfälle aus der blinden Kraft des Denkens heraus, welche zulezt Ratur- 
kraft ift.« Aber follte nit dann doch eine gewifle Harmonie fein müffen 
zwifchen ber denkenden Natur und der zu dentenden ? Und alfo doch nicht alles 
bloß von Ohngefähr fein? Doch das Schönfte iſt nun, wie wir durch 
die bündigfte Deduktion zu dem Inhalt jener Schwärmerei gelangen. Räm⸗ 
ih, da die Einfälle der Schwärmeret denkende Naturfraft find: fo gehen 
fie auch auf die Natur zuräd, umd alle Schwärmerei wird nothwendig 
Naturphilofophie, woraus fon von felbft folgt, was ver Verf. auf einem 
andern faft fchlüpfrigeren Wege zu erweifen fucht, daß, „was die Schwär- 
merei Religion nennt, immer nur Vergötterung ber Natur ift.» Allein 
da and das Normalvoll die Vernunft nur unter der Form des Inſtinktes 
befizt, follte nicht nach bemfelben Schluffe daſſelbe auch von feiner Religion, 
dem Chriftenthume, gelten, und überhaupt in ber glädfeligen erften Epoche 
Alles Naturphilofophie gewefen fein? Dies ift ein harter Punkt, und 
wir wären begierig zu feben, wie man vie Confequenz abweiſen fönnte. 
Mit der Zauberei hingegen, welche ver Naturphilsfophie auch Schuld ge- 
geben wird, ift es nicht fo arg, und es war wol mehr um das jchöne 
Wort zu thun! Eins aber, ohnftreitig der höchſte Gipfel, auf welchen 
fih die freie Kunſt der Deduktion erhoben bat, ift noch übrig, wodurch 
die Naturphilofophie ohne alle Hülfe einer Hiftorifchen Erläuterung fo be⸗ 
ſtimmt bezeichnet worden, daß jedes Kind auf der Straße fie erkennen 
kann. Nämlich von derfelben Schwärmerei, melde weſentlich als ein Den- 
fen der blinden Naturfraft in dem Menſchen befcrieben war, wird num 
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gefagt, anderwärtd (kraft welcher Maxime aber wol anterwärts das Un- 
begreiflihe probucirt wird?) fei zu Natur, „im vorliegenden Fall aber 
als Reaktion des dritten Zeitalters fer fie größtentheils Kunft, weil fie 
ja aus einem bedachten Widerftreben, aus Mißfallen an einer deutlich ein- 
geiehenen Leere entftehe.« (Natürlich freilich! nur gut, daß wir das nicht 
gleich anfangs gewußt haben, fonft hätten wir die blinde Naturfraft und 
die ganze Naturphilofophie gar nicht erhalten!) »Auch ift in der Natur 
Aller, die vom dritten Zeitalter ausgehen, wenig Kraft zur Schwärmerei- 
Daher wenn nun die Schwärmer ſchwärmen wollen,» fezen fie fih bin 
(aktiv, Kunft?) und laſſen fih einfallen (paffiv, Natur?), und wenn die 
Einfälle nicht fließen wollen, fo begeiftern fie fih (das ift nun offenbare 
Kunſt) durch phyſiſche Reizmittel,« (Schade nur, daß nicht geradezu Brannt- 
wein und Opium genannt find, was ja weit grünblicher gewefen wäre, 
denn ber Wein ift ja den Gelehrten im gefchloffenen Handelsſtaate er- 
laubt!), und wenn aud das nicht helfen will, fo nehmen fie ihre Zuflucht 
zu ven Schriften ehemaliger Schwärmer.« Schade nur, daß uns der Berf. 
nicht noch das Gaftmahl gönnte, uns die beften Mittel dieſer Art zu 
nennen, das würde uns, da Beifpiele viel helfen, in ver phyſiognomiſchen 
Kenntnif der Schwärmerei bedeutend geförvert haben! Wir hätten wol nicht 
nur den Jakob Böhme gefunden und den Plotinus, fondern auch den Jordanus 
und den Spinoza, denn von dem Einen in fich gejchloffenen Grundgedanken 
ver Wiflenfchaft ift ver Mann doch nicht ausgegangen, und Platon und viele 
Andere bürften eben des Weges herfommen, und bie Gefellihaft vermeh- 
ven! — Rec. konn, da feine Beſtrebungen auf einem andern Felde als 
dem der eigentlihen Naturforſchung liegen, fein Naturphilofoph heißen; 
aber ſoviel glaubt er von der Sache zu verftehen, daß ſich in biefer Stelle 
über die Raturphilofophie außer der Art und Kunſt des Sophiften auch 
die Gewandheit und Empfindſamkeit des Sykophanten zeigt. Zu einer 
Bertheidigung der Naturphilofophie gegen einen ſolchen Angriff fühlt fich 
alfo Rec. nicht berufen. Nur will er die Frage aufwerfen, ob nicht in 
dieſer Schilderung mehr als in der gar zu fchlecht ausgefallenen Darftellung 
des ganzen Zeitalters vie Abfiht des Buches liegen möge? Und wünfchen 
möchte er, daß ver Verf. etwas vorfichtiger gewejen wäre in ben aufge 
ſtellten Merkmalen! Denn zufammengefuhte und ausgeſuchte Einfälle, 
die recht gefucht fein wollten, und zauberifches .Aufbauen, des Zeitalters 
wenigftens, aus mancherlei Gedanken, nur nicht aus der durchaus Maren 
biftorifchen Anſchauung, und eigenliebige Betrachtung des eigenen Werthes, 
und Schen vor der Mühſamkeit des Empirifchen, das alles Tann man ihm 
vortrefflih zuräüdgeben! Hätte der Verf. uns aud etwas über die Com⸗ 
pofition und den Styl der Schwärmer gefagt: fo fände fich vielleicht auch 
ein Bergleihungspunft für beides, wie es in viefen Grundzügen ifl. Denn 
fo troden hin läßt fi wenig Anderes darüber fugen, als daß das viel- 
feitig verfchlungene Gewebe der Compofition der Verworrenheit des In⸗ 
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haltes fehr Fünftlich dient, und recht für Zuhörer gemacht ift, welche jedes⸗ 
mal nur das Eine vor fi) haben, und wenn ihnen nad vielen Sonntagen 
etwas Anderes über venfelben Gegenfland geboten wird, jenes nicht mehr 
willen. . So ſtimmt auch die Schreibart ganz zufammen mit der ungleichen 
Behandlung, welche ven Zuhörern aud fonft widerfährt. Wie reich in 
dem deducirenden Theil unbeftimmte vieldeutige Worte und Formeln ver- 
ſchwendet find, barauf ift ſchon hingebeutet. Bon dieſen abgejehen, glaubt das 
Ohr nicht felten einem Vortrag beizuwohnen, ber fich faft zu jehr der fireng 
pbilofophifchen Methode nähert für ein bloß gebilbetes Publikum. Darın 
nimmtfih aber ver Verf. plözlich zufammen,” und beſchüttet, um es wieder 
gut zu machen, die Berfammlung mit einem bunten Bathos von anderen vagen 
Floskeln, worin Licht und Aether, Flamme und Wogen nicht gelpart find. 
Rec. wäre auch in diefer Hinficht gern Über die Grenzen des Buches 
binausgegangen, um überhaupt über Fichte's fo merkwürdige Laufbahn 
als populärer Schriftfteller etwas zu fagen; allein ee mußte ſchon vieles 
aus dem Buche felbft bloß andeuten, manches ganz übergehn. Doch viel- 
leicht macht fi dazu die Gelegenheit anderwärts. Damit aber die Auf- 
gabe unterdeß nicht zu ſehr anwachſe, und weil ohnedies tes Verfs. Sitt- 
lichleit ohne Religiofität, wie er bier Har jagt, fich felbft nicht verfteht, 
für die Religiofität aber aus einer fo frecyen Leichtfinnigen Handlunge⸗ 
weife, wie die in viefem Buch herrfchende, ſich nicht viel erwarten läßt; 
weil ferner Fichte's hiſtoriſche Kunft ven Profanen vie Gefchichte offenbar 
nicht ausfhließt: fo wüuſcht Rec. lieber aus dem vierten Zeitalter recht 
bald etwas vom Verf. zu hören, befonvers, daß feine Vernunftwiſſenſchaft 
nun endlich an ver Phyſik ihre Schuldigkeit thue, ihr die Hegel zu geben, 
und was er und num zeige, wie er „aus dem Einen Grundgebanlen bie 
Dinge hervorgehen fieht, und fie bei dieſem Hervorgehn auf der That er- 
greift,“ befier als er die Geſchichte ergriffen hat. 7-8. 
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